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BWorin der Lefer Bekanntſchaft mit dem Held: 
dieſer GSeſchichte und mit dem Orte, wo er zu 
das Tageslicht erblickte, machen wird. 


An der Gränze der Picardie und des Soiffonnais, 
auf jenem Theile des Nationalgebietes, der unter dem 
Namen JlesdesFrance zum alten Erbanut ber franzäfls 
sen Könige gehörte; in der Mitte eines ungehreuren 
„albmondes, welden, im Norden und Süden fich vers 
längernd, ein Wald von fünfzigtaufend Morgen bilvet, 
erhebt fih im Schatten eines von Franz. und Hein⸗ 
rih II. gepflanzten ungeheuren PBarfes das Stäbichen 
Zillers-Bottereis, berühmt dadurch, daß hier Charles 
ılbert Demouftiers geboren wurde, ber zur Seit, wo 
stefe Geſchichte beginnt, bafelbfi zur großen Zufriedens 
heit der hübſchen Grauen jener Zeit, die ſich dieſelben, 
wie fie zur Welt kamen, aus ben Händen riflen, 
Inu Briefe au Emilie über bie Mythologie 


chrieb. 

Um ben poetiſchen Muf dieſes Gtaͤdtchens zu vers 
vollſtandigen, hem feine Berleumber, szon feines Eönigs 
lichen Schloffes und feiner zweitaufendv.-chundert Wins 
wohner hartnädig den Mayen Marktflecken geben, fügen 
wir bei, daß es zwei Meilen von Bafertö-Milon ‚dem 
Beburtsorte yon Racine, und giht Meilen non Ghas 
teau⸗Thlerry, dem Geburlaort von Lafontaine, Üegtz 

Ange Pitou. 1. | ı 
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auch führen wir ferner an, daß die Mutter bes Der| 
von Britannicus und Athalia von Billers-Cotterets 
Kehren wir nun gu feinem königlichen Schlof 

zu feinen zweitaufenbvierhundert Ginwohnern zurüd 
Angefangen von Franz I., deſſen Salamand 
bewahıt, und vollendet von Heinrich IL, defien Nar 
zug es verfchlungen mit dem von Gatharina von 
dicis und umkreiſt von ben drei Halbmonden 
Diana von Boitiers führt, war diefes Schloß, ı 
bem es bie Liebfchaften des ritterlichen Königs 
grau von Etampes und die von Louis Philipp 
tleans mit der fchönen Frau von Montefion beſ 
Hatte, beinahe unbewohnt feit dem Tode deg 6 
Prinzen, da es fein: Sohn, Bhilipp von Drle 
fpäter Egalite genannt, von dem Range einer f 
lichen Refidenz zu dem eines Jagdrendezvous Hatte 

abſteigen laflen. . 

Bekanntlich bildeten das Schloß und ber Mald 
Villers⸗Cottereis einen Theil der Apanagen, bie | 
wig XIV. feinem Bruder Monfleur gab, als der € 
von Anna von Defterreih die Schwefter von K— 
Karl Il., Madame Henriette von England, heirathet 
Was die zweitaufendvierhundert @inwohner 
trifft, von denen wir unferen Lefern ein Wort zu fa 
veriprochen haben, fo waren bies, wie bei allen Dr 
wo fi zweitaufendvierhundert Individuen beiſam 
finden, eine Vereinigung: | 
1. Bon einigen Adeligen, welche ihren Som: 

in ihren Sählöffern und ihren Winter in Paris 
brachten, und die, um den Prinzen nachzuaͤffen, 
ein Abſteigequartier in der Stadt Hatten. | 
.2. Bon einer großen Anzahl von Bürgern, wel 
man, wie au das Wetter fein mochte, einen ne 
ſchirm in der Hand, aus ihren Häufern weagehen fi 
um nad dem Mittagefien ihren täglichen Spazierge 
su machen, ber regelmäßig fein Ziel an einem, i 
are vom Walde trennenden, eine Viertelmelle v 


— 
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der Stadt Liegenden breiten Graben fand, welchen man 
ohne Zweifel wegen des Ausrufs, den fein Anblick der 
Bruf der Aftbmatifchen entlocte, die darüber zufrie- 
den waren, daß fie einen fo langen zurückgelegt, 
Dune au fehr athemlos geiworden zu fein, den Haha 
nannte, 

3. Don einer Mehrzahl von Handwerksleuten, 
welche die gange Woche arbeiteten und fih nur Sonns 
tags den Spaziergang erlaubten, deſſen fih ihre mehr 
vom Glück begünftigten Mitbürger alle Tage erfreuten. 

4, Und endlih von einigen elenden Broletariern, 
für welche die Woche nicht einmal einen Sonntag 
hatte und die, nachdem fie ſechs Tage im Lohne ent, 
weder der Adeligen, oder der Bürger, ober fogar ber 
Handwerker gearbeitet, fih am flebenten im Zorfle vers 
breiteten, um bier das bürre oder abgebrochene Holz 
zu fammeln, das der Sturm, diefer Schnitter ber 
Wälder, für den die Eichen nur Achren find, zerſtreut 
auf den büftern, feuchten Boden des Hochwaldes, der 
herrlichen Apanage des Prinzen, warf, 

Hätte Villers-Cotterets (Villerii ad Cotiam Retiae) 
das Unglück gehabt, eine Stadt zu fein, welche in ber 
Geſchichte wichtig genug, daß die Archäulogen fich mit 
ihr befhäftigt und ihre Rufenweilen lebergänge vom 
Dorf zum Marktfleden und vom Marftilerfen zur Stabt, 
welchen legten Uebergang man, wie geſagt, ſtreitig 
madt, aa haben würden, fo bälten : ſicherlich 
den Umſtand bezeichnet, daß dieſes Dorf —— eine 
doppelte Reihe von Häufern, gebaut auf beiden Selten ber 
Straße von Paris nach Soifjons, war; bann hätten fle 
beigefügt, allmälig habe feine Lage am Saume eines- 
ſchoͤnen Waldes einen Zuwachs von Einwohnern her: 
beigeführt, andere Straßen Haben fidy mil der eriten _ 
verbunden, fie feien auseinandergelaufen wie bie Strah⸗ 
len eines Sterne und Haben ſich ausgeſtreckt gegen 
andere Eleine Ortfchaften, mit denen Verbindungen zu 
erhalten wichtig geweſen, feien aber 2 wieder 
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Boden des Platzes wirbelnd an einander fchlugen, 
durch den Geſang eines Waldfpapes, der die auf 
Erde Hinftreifenden liegen verfolgte, unteıbro 
wurde, fchlug es elf Uhr in dem Ipigigen, mit Sch! 
‚bedeckten Glockenthurme der Stadt. 

Sogleich erfholl ein Hurrah, Abnlih dem, wel 
ein ganzes Regiment Trabanten ausſtoßen würde, 
Begleitung von einem Geräufdy, das man mit | 
vergleichen Eunnte, welches eine von Yelfen zu Be. 
fpringende Lawine hören läßt; bie zwifchen ben 3 
Acacien angebrachte Thüre öffnete ſich oder fpaltete 
vielmehr und ließ einen Kinderfirom durch, ber 
auf dem Plage verbreitete, wo fih ſogleich fünf 
ſechs muntere, lärmende Gruppen bildeten, und zn 
bie einen um einen zum Zurüdhalten der gefangei 
Kreifel beflimmten Ring, die anderen vor einem ı 
weißer Kreide gezeichneten Mühlenfpiel, wieder and 
vor mehreren regelmäßig ausgegrabenen Löchern, 
denen die Rugel, flille haltend, diejenigen, welche 
angetrieben hatten, gewinnen oder verlieren machte. 
Zu gleicher Zeit, wenn die fpielenden Schül 
welche die Nachbarn, beren fpärliche Fenſter auf t 
Platz gingen, mit dem Namen fchledhte Subje 
fymüdten, und die in der Regel in Hufen mit Loͤche 
an den Knieen und in Wämmſer mit zerriſſenen Eile 
bugen gefleidet waren, auf dem Plage erfchienen, ſ 
man auch diejenigen, weldye man bie vernünftig 
Schüler nannte, diejenigen, welche, nach der Behau 
tung ber Gevatterinnen, bie Freude und den Stu 
ihrer Eitern bilden mußten, ſich von der Maſſe trennı 
und auf verfchiedenen Straßen mit einem Scrii 
befien Langfamfeit das Bedauern bezeichnete, ihr« 
Korb in der Hand, nach dem väterlichen Haufe zurüc 
fehren, wo Buttertörtcien oder Fleine Kuchen mir Eiı 

emadıtem, als Entſchädigung für die Spiele, auf di 
de verzichteten, ihrer harrten. Diefe waren im Allgı 
meinen mit Wämmfern in ziemlich gutem Zuſtand un 
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mit ungefähr tabellofen Hoſen bekleidet; was fie mit 
ihrer fo ſehr berühmten Weisheit zu Gegenſtänden des 
Spottes ober fogar des Hafles für ihre minder gut ges 
fleideten und bejonders minder gut bisciplinirten Ges 
fährten machte. ur 

Außer den zwei genannten Klafien, die wir unter 
dem Namen fpielende Schüler und vernünftige Schüler 
bezeichnet haben, befland noch eine dritte, die wir 
unter dem Namen träge Schüler bezeichnen Werben, 
welche. beinahe nie mit den Andern Herausfam, um 
auf dem Scloßplag zu fpielen oder nach dem väter 
lichen Haufe gi jufehren, in Betradyt, daß biefe 
unglüdlide Klaſſe beinahe befländig zurüdgehalten 
blieb: während nämlih ihre Kameraden, nachdem fie 
ihre Heberfegungen und Aufgaben gemacht, mit dem Kreifel 
jpielten oder Törtcyen aßen, blieben diefe Schüler an ihre 
Bänfe oder vor ihre Pulte genagelt, um während ber 
CErholungsſtunden die Ueberſetzungen und Aufgaben zu 
machen, die fie während der Klaffe nicht gemacht hatten, 
wenn nicht gar die Gewichtigfeit ihres Fehlers dem 
Zurüdbehalten die Höhere Strafe der Peiiſche, der 
Ruthen oder der Schulgeißel beifügte. 

Dergeftalt, daß, wenn man, um in bie Klaffen zu⸗ 
rüdzufehren, bem Dege gefolgt wäre, dem die Schüler, 
um hinauszugehen, in umgefehrter Richtung gefolgt 
waren, nachdem man längs einem Gäßchen hingegangen, 
das am Obfigarten vorüberführte und ſodann in einen 
großen, für die inneren Necreationen dienenden Hof 
ausmündete, beim Bintritt in diefen Hof eine mächtige 
Stimme oben von der Treppe herab hätte Fönnen ſchallen 
hören, während ein Schüler, ben unfere Geſchichts⸗ 
fchreiderslinvarteilicykeit in die dritte Klaffe, d. h. in 
die Klaffe der Faulen einzureihfen, uns zwingt, haſtig 
bie Stufen herab flieg und dabei mit den Schultern 
die Bewegung machte, welche bie @iel anwenden, um 
ihren Reiter abzuwerfen, und bie Schüler, die einen 
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ne befammen haben, um ben Schmerz « 
ein. 
„Ah! Yingläubiger, ah! Fleiner Ausgebann 
fagte vie Stimme, „ab! Otterngezücht, entierne | 
gebe, vade, vade, @rinnere Dich, daß ich trei J 
zorgis geweſen bin, daß es aber Burſche gibt, w 
ie Geduld des ewigen Vaters ermüden würden. 
ft es vorbei, und zwar ganz vorbei. Nimm Deine ( 
hoͤr nchen, nimm Deine Froöſche, nimm Deine Eidec 
nimm Deine Seidenwürmer, nimm Deine Mai 
und gehe zu Deiner Tante, gehe zu Deinem Ol 
wenn Du einen Haft, zum Teufel, kurz, wohin Dun 
wenn ich Dich nur nicht wieberfehel Vade, vade. 

„> mein guter Herr Fortier, verzeihen Sie ı 
erwiederte auf der Treppe eine andere Stimme; „i 
denn der Mühe werth, dag Sie fo in Zorn gero 
über einen armfeligen Eleinen Barbarismus und ei 
Solecismen, wie Sie es nennen.“ 

„Drei Barbariemen und fleben Solecismer 
einem Thema von fünfundzwanzig Seilen!” entge, 
die gornige Stimme, 

. „Das war heute fo, Herr Abbe, ich gebe zu, 
Donnerstag iſt mein Unglüdstag; wäre aber zuf 
morgen meine Aufgabe gut, würden Ste mir | 
heutiges Mißgeſchick nicht verzeihen? fprechen 
Herr Abbe.“ 


„Seit drei Jahren wiederholt Du mir alle ( 
pofitionsiage daſſelbe, Tangenichte; und die Prü 
ift auf den erfien November feftgefegt und ich, bei 
auf die Bitte Deiner Tante Angelique bie Schn 
gehabt habe, Dich als Kandidat für das in di 

ugenblict beim Seminar von Soiſſons erledigte 
pendium aufzuführen, ich werde die Schmad erlı 
meinen Zögling zurüdmweifen zu fehen und überall 
rufen zu hören: Ange Biton iſt ein @fel; Ang 
Pitovius asinus est.” Ä 
Bemerken wir ſogleich, damit der wohlwoll 


9% 


Lefer Alles Intereffe an ihm nimmt, das eu werbient, 
daß Ange Pitou, deſſen Name der Abbe Fortier fo 
maleriſch latinifirt hatte, ber Held dieſer Geſchichte iſt. 

O mein guter Herr Fortier! o mein lieber Lehrer!“ 

erwiederte der Schüler in Berzweiflung. 
03, Dein Lehrer!” rief der Abbe, tief gebemüthigt 
durch diefe Benennung. „Bott fei Dank, ich bin eben 
fo wenig Dein Lehrer, ale Du mein Schüler biſt; ich 
verleugne Dich, ich Tenne Dich nicht; ich wollte, ich 
hätte Dich nie gefehen, ich verbiete Dir, mich zu nennen, 
und fogar, mi zu grüßen. Retro, Unglüdlidyer, 
retro.” 

„Here Abbe,” beharrte der unglüdlige Piton, 
für den es von ernflem Intereſſe zu fein ſchien, daß er 
fh nicht mit feinem Lehrer entzweite, „Herr Abbe, 
ich flehe fie an, entziehen Sie mir nicht Ihre Theil⸗ 
nahme wegen einer verftüämmelten Aufgabe.” 

„Ah!“ rief außer ſich gebracht durch dieſe letzte 
Bitte ver Abbe, indem er die vier erflen Stufen bin- 
abflieg, während durch Tine gleiche Bewegung Ange 
Piton die vier letzten Kinabellte und im Hofe zu er- 
fcheinen anfing, „ab! Du machſt Logik, während Du 
nicht einmal ein Thema machen kannſt; Du berechuefl 
die Kräfte meiner Geduld, während Du nicht einmal 
ben Nominativ vom Areufativ zu unterſcheiden weißt?“ 

„Herr Abbe, Sie find fo gut gegen mich gewefen, 
daß Sie nur ein Wort zum hochwürbigften Biſchof, 
ber uns prüft, zu fagen brauchen,“ erwiederte der Bar⸗ 
barismenmacher. 

—3 Unglücklicher ſoll wider mein Gewiſſen 
en “a . 


„Wenn es einer guten Handlung wegen gefchieht, 
fo wird Ihnen unfer Herrgott verzeihen.“ 
„Niet nie!” 

„Und dann, wer weiß? Die Sraminatoren werben 
vielleicht nicht firenger gegen mid fein, als fie es zu 
Bunften von Sebaftien Gilbert, meinem Milchbruder, 
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eweien find, als er fich im bergangenen Jahr um 

arifer Stipendium bewarb. Er war doch ein ! 
barismenmacdher, Bott fei Dank! obgleich er erft 
zehn Sabre und ich flebzehn.“ 

„Ah! das ift doch einfältig,” rief der Abbe, 
die übrigen Stufen vollends herabftieg und nun 
feiner Geißel in der Hand ebenfalls erfchten, wäl 
Pitou Kluger Weiſe zwifchen fih und feinem Pro 
bie erfie Entfernung behauptete. „Sa, ich fage ei 
tig,“ fügte er, die Arme kreuzend und feinen Sc 
mit Entrüßung anfchauend, bei, „Das if alfo 
Breis meiner Lectionen in der Dialektik! dreifi 
Thier! erinnerfi Du Dich fo des Axioms: Noti miı 
loqui majora volens. Gerade weil Gilbert ji 
war als Du, iſt man nachſichtig gegen ein vier 
jähriges Kind geweien, während man es nicht g 
einen großen Dummkopf von achtzehn Jahren fein w 

„sa, und auch weil er der Sohn vor Herrn Hu 
Bilbert iR, der achtzehntaufend Livres Einkünfte 
guten Gütern nur auf der Ebene von Pifeleux | 
erwieberte mit Fläglichem Ton der Logifer. 

Der Abbe Zortier ſchaute Pitou die Lippen 
ſtreckend und die Stirne faltend an. 

„Das iſt minder dumm,” brummie er, nachde 
feinen Schüler ftillichweigend einen Augenblick ber 
tet hatte. „Indeſſen if es nur ſcheinbar und 
begründet.” | 

„Oh! wenn ich der Sohn eines Maunes von 
zehntaufend Livres Rente wäre!” wiederholte ! 
Pitou, der bemerkt zu Haben glaubte, feine Ant 
habe einigen Cindruck auf feinen Profeſſor gemad 

„sa, doch Du bift es nicht. Dagegen bift 
unwifjend, wie der Burfche von dem Ju ven al ſpr 
eine profane Bitation, — der Abbe bekreuzte fic 
aber nicht minder richtig. Arcadius Juvenis. 
weite, daB Du nicht einmal weißt, was Arcı 
fagen will.“ 


11 


„Bei Gott! arcadiſch,“ aniwortete Auge Piton, in- 
bem er fidy mit der Muündigkeit bes Stolzes anfrichtete. 

„Und dann weiter 3" 

„Was weiter?“ 

„Arcadien war das Land der Efel und bei den 
Alten wie bei und war asinus fynonym mit stultus.“ 

„Ich wollte die Sade nicht fo verſtehen,“ fagte 
Piton, „in Betracht, daß der Gedanke, der ſtrenge Geiſt 
meines würdigen Profeſſors fünnte fi bis zur Satyre 
erniedrigen, weit von mir entfernt war.“ 

Und der Abbe Kortier fchaute ihn zum zweiten 
Male mit nicht minder Hefer Aufmerkſamkeit als das 
erfte Mal an. 

„Dei meinem Wort,” murmelte er, ein wenig be- 
fänftigt durch den Weihrauch feines Schülers, „es gibt 
Augenblide, wo man barauf ſchworen würbe, ber Burfche 
fei nicht fo dumm, als er ausſieht.“ 

„Ah! Herr Abbé,“ fagte Pitou, der, wenn nicht 
bie Worte des Brofeffors gehört, doch in feinem Geſicht 
den Ausdrud der Nüdkehr zum Mitleid erhafcht Hatte, 
„verzeihen Sie mir, und Sie follen fehen, wel ein 
ſchoönes Thema ich morgen machen werde.“ 

„Nun denn! ich willige ein,” erwieberte der Abbe, . 
indem er zum Zeichen bes Waffenſtillſtands feine Geißel 
in feinen Gürtel ſteckte und ſich Pitou näferte, der 
auf diefe friedliche Demonftration an feinem Platze zu 
bleiben fich entſchloß. 

„Dh: ich danke, ich danke!” rief der Schüler. 

„Warte und danfe nicht fo rafch; ja, ich verzeihe 
Dir, doch unter einer Bedingung.” 

Pitou neigte das Haupt und wartete mit Reflg- 
nation, da er ber Willfür bes Lehrers anheimges 
geben war. 

„Unter der, daß Du mir ohne Fehler auf eine 
Trage antwortet, die ich an Dich richten werbe.” 

„Sn lateiniſcher Sprache?" fragte Biton ängſtlich. 

„Lateinifch," erwicberte bee Broieflor. 
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Biton ſtieß einen Seufzer aus, 

In einem furzen Iwifchenraume, der nun 
drangen bie freubigen Schreie der Schüler, wel 
— Schloßplatz ſpielten, bis zu den Ohren vo: 

u 


ou. 

Pitou ſtieß einen noch tieferen Seufzer aut 

„Quid virtus, quid religio?“ fragte der Al 

Mit dem Nachdruck des Pädagogen ausgeſp 
erfchoflen diefe Worte in den Ohren des armen 
wie der Trompetenftoß des Engels vom jüngflı 
richt. Ein Wolke zog vor feinem Auge bin, ı 
ging in feinem DBerflande eine folde Anftrengun 
daß er einen Augenblid die Möglichkeit, ein N 
werden, begriff. 

In Folge diefer Hirnarbeit, die, fo gei 
fie war, doch fein Reſultat Kerbeiführte, ließ di 
langte Antwort unbeſtimmte Zeit auf fich warten: 
hörte nun das gedehnte Geräuſch einer Prife 9 
welcdye langſam der furchtbare Frager fchnupfte. 

„Piton fah wohl, daß er ein Ende maden mi 

„Nescio“* fagte er, in ber Hoffnung, feine 
wiffenheit würde ihm verziehen werben, wenn er 
lateiniſcher Sprache geftünde. 

„Du weißt nicht, was die Tugend iſt?“ rie 
Abbe, erftidend vor Zorn; „Du weißt nicht, wa 
Religion 1 9“ 

„Ich weiß es wohl franzöfifch ,“ erwieberte 9 
aber ich weiß es nicht lateiniſch.“ 

„So gehe nach Arcadien, Juvenis, Alles iſt vı 
zwifchen ung, Wicht!“ ZZ 

Bitou war fo niebergefchmeitert, daß er nicht e 
Schritt machte, um zu fliehen, obgleich der Abbe | 
tier feine Geißel aus feinem Gürtel mit ebenio 
Würde gezogen hatte, als im Augenbli@ der Sl 
ein Derrführer fein Schwert aus der Scheide gez 


e. 
„Aber was ſoll aus mir werben?" fragte 
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arme Kind, Indem es feine beiden Arme träge an feiner 
Seite Hinabhängen Lieb, „was foll aus mir werden, 
wenn ich die Hoffnung, in das Seminar einzutreten, 
verliere?“ 

„Werbe, was Du kannſt, bas iR mir, bei Bolt, 
gleichnültig.“ 

Wiſſen Sie denn nicht, daß meine Tante glaubt, 
ich ſei ſchon Abbe 3" | - 

„Nuu, fie wird erfahren, daB Du nit einmal 
zum Meßner taugfi.” 

„Aber, Herr Hortier -. ." 

„Sch tage Dir gehe Limina lingue.“ 

„Auf denn!“ fagte Piton wie ein Menfch, der einen 
ſchmerzlichen Entſchluß faßt, aber ihn dennoch faßt. 

"Bolten Ste mir mein Bult laſſen?“ fragte Pitou, 
in der Hoffnung, während der kurzen Friſt, die Ihm 
gegönnt wäre, würde das Herz bes Abbe Kortier zu 
mitieidigeren Gefuͤhlen zurüdfchren. 

„Ich glaube wohl,“ antwortete. biefer, „Dein Puli 
und Alles, was es enthält.“ 

Pitou Rieg mit Häglicger Miene die Treppe hinauf, 
denn die Klaſſe war im erfien Stod. Er trat in die Stube - 
ein, wo um einen großen Tiſch verfammelt etwa vierzig 
Schuͤler ih ven Anſchein gaben, als arbeiteten Re, öffnete 
vorfichtig den Deckel feines Pultes, um zu fehen, ob 
Die Bäfle, die es enthielt, vollzählig wären, bob es 
mit einer Zrbrnſonten auf, welche von ſeiner großen 
Sorgfalt für feine Zöglinge zeugte, und ſchlug m 
langtamem, abgemefienem Schritt wieber Den Weg. n 
der Sausflur ein. 

» Oben auf der Treppe Rand mil ausgeſtrecktem Arm 
der Abbe Fortier und deutete mit bem Ende feiner 
Geißel die Stufe hinab. 

Man maßte durch bie cautiniſchen Näfle gehen; 
Ange Piton machte fich ſo demüthig und Hein, als er 
nur immer konnie. Defien ung erhielt er ‚heiss 
Darggang noch eine legte Tracht mit dem Merizeug, 
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dem der Abbe Fortier feine beiten Schüler 
danken gehabt Hatte, und deſſen Anwendung, 
fle hänfiger und ausgebehnter bei Ange Pitou, 
irgend einem Andern, vorgefommen, wie man | 
yon einem nur mittelmäßigen NRefultat gewefen 

Während Ange Piton, eine legte Thräne frı 
mit feinem Bulte auf dem Kopf nad dem Pleu 
Duartiere der Stadt wandert, wo feine Tante 
fagen wir ein paar Worte von feinem Neuße 
von feinen Lebensvorgängen, 


II. 


Worin bewieſen wird, daß eine Tanteen 
immer eine Mutter iſt. 


Louis Ange Pitou war, wie er dies ſelbſt im j 
Sefpräcde mit dem Abbe Fortier gefagt, in ber 
wo ſich dieſe Geſchichte eröffnet, flebzehn un! 
Halbes Jahr alt. Es war ein Ianger, hagerer I 
mit gelben Haaren, roten Wangen und fayenceb 
Augen. Die Blüthe der freifchen, unſchuldigen Sı 
dehnte ſich auf feinem breiten Mund aus, beflen 
Lippen, indem fie ſich übermäßig fpalteten, zwei 
fändige Reiben furchtbarer Zähne entblößten, fı 
bar für diejenigen, deren Mittagsbrod fie zu th 
beffimmt waren. Am Ende feiner langen, knod 
Arme bingen, folib befeiigt ‚ Hände fo breit 
Tennenpatichen; ziemlich gebogene Beine, Kniee 
dick wie Kindskoͤpfe, welche feine enge fhwarze « 
fpringen machten, ungeheure Füße, die jedoch beq 
in den dur den Gebrauch gerötheten Talbslebeı 
Schuhen Play hatten: dies war, mit einer Art 
Kittel von braungs Sarfche, das genaue, unparteii 
Signalement vom Erfchüler des Abbe Fortier. 

-  &6 Bleibt ung noch bie moralifche Seite zu ſchilb 
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Ange Piton wurde im Alter von zwölf Jahren 
Waiſe, zu welcher Zeit ex das Unglüd gehabt hatte, 
feine Mutter zu verlieren, deren einziger Sohn er 
newefen. Damit if gefagt, daß feit dem Tode feines 
Baters, welder farb, che er das Alter des Be- 
wußtfeins erreichte, Ange Piton, von feiner Mutter 
angebetet, ungefähr gethan, was er gewollt, was, feine 
phyfiſche Erziehung ungemein entwicelt, aber feine 
moralifche Erziehung gänzlih im Rückſtand gelaflen 
hatte. In dem reizenden Dorfe Haramont, das, eine 
Meile von der Stadt, mitten im Walde lag, geboren, 
waren feine erſten Ausflüge ber Erforfchung des heimath⸗ 
lichen Waldes und die erfie Anwendung feines Bers 
flandes ber Befriegung der Thiere,” die — bewohnten, 
geweiht geweſen. Aus dieſem, einem einzigen Ziele 
Angewenbeten Streben erfolgte, daß mit zehn Jahren 

nge- Pitou ein ausgezeichneter Wilddieb und ein 
Bogelſteller erfien Ranges war, und zwar ohne Arbeit 
und befonders ohne Lectivnen, ganz allein durch die 
Stärke des von der Natur dem inmitten ber Wälder 
geborenen Menſchen verlichenen SInflinctes, der ein 
heil von demjenigen zu fein fcheint, welchen fie den 
Thieren gegeben Änt Es war ihm aud nicht eine 
Fährte von Hafen ober Kaninchen unbefannt. Auf 
drei Meilen in der Runde war nicht ein Zränfherb 
feiner Jorſchung entgangen, und überall fand man bie 
Spuren feines Meflers auf den für ben Dogelfang 
gerianeten Bäumen. Durch biefe unabläffle wieder⸗ 
olten Uebungen Hatte Pilon eine ganz außerordent⸗ 
lie Stärke erlangt, 2 

Mittelſt feiner langen Arme und feiner flarfen 
Kniee, die ihm bie vefpectabelften Aefte zu umfangen 
geſtatteten, flieg er- auf die Bäume, um bie höchften 
Neſter mit einer Behendigkeit und Sicherheit auszu⸗ 
nehmen, bie ihm die Bewunderung feiner Kameraden 
u30 and unter einer dem Aequator näheren Breite 

ie Achtung der Affen bei der Sagb mit der Lodpfeife 
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Hatte er der guten Frau die Hand gebrüdt 
nur die Worte gefagt: Ä 

„Rechnet auf mich im Nothfall.“ 
Dann hatte er das Kind genommen, ſich 
Wege nach Ermenonville erkundigt, mit ſeiner 
eine Pilgerfahrt nah dem Grabe von Rou| 
macht und war nad Billers-Kotterets zurü« 
Bersührt ohne Zweifel durch die gefunde Luft, 
hier athmete, fowie durch das Gute, das ihn de 
- von ber Penſion des Abbe Fortier nefagt, hatt 
Heinen Gilbert bei dem würdigen Mann*zurüd 
deſſen philoſophiſches Ausſehen er mit dem erft 
gewürdigt; denn in jener Zeit war die Phi 
eine fo große Macht, daß fle ſich ſelbſt bei der 
lichen eingefchlichen; wornach er, feine Adre 
Abbé Boriier Hinterlaffend, wieder nah Pa 
gereift war. Ä 

Die Mutter von Piton kannte alle biefe ei 
Umftände. In dem Augenblid, wo fie flerbeı 
erinnerte fie fih der Worte: Rechnet auf m 
Notbfal. Das war eine Erleuchtung. Ohne . 
Batte die ‚Borfehung dies Alles fo gelenkt, dan 
arme Pitou mehr fünde, als er vielleicht verlor 
ließ den Geiftlichen kommen, da fie nicht zu fü 
verfland; der Geiſtliche fchrieb, und an bemielb: 
wurde ber Brief dem Abbe Fortier gebracht, i 
heeilte, die Adreſſe beizufügen und ihn auf bi 
zu bringen. 

Es war Zeitz zwei Tage nachher ſtarb fie. 

Pitou war zu jung, um ben Berluft, den 
litten, in feinem ganzen Umfang zu fühlen; 
weinte feine Mutter, nicht weil er vie ewige Tre 
des Grabes begriff, fundern weil er feine Mutte: 
bleich, entſtellt ſah, weil der Arme inftinctartig eı 
der Schupengel des Herdes fei entflohen, feiner I 
beraubt, werde das Haug öde und unbewohnda 
begriff nicht nur feine zukünftige @riftenz nicht, fo 
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nicht einmal die am andern Tag; als er feine Matter 
nach dem Friedhofe geleitet, als die Erde auf dem 
Sarge ertönt, als fie fich, einen friſchen Hügel bildend, 
gerundet hatte, feßte er fih auf das Grab und ants 
wortete Jedem, der ihn aufforderte, aus dem Kriebhof 
wegzugehen, den Kopf fchüttelnd, er habe feine Butter 
Madeleine nie verlaffen und wolle bleiben, wo fe bleibe. 

Er verweilte auch ben ganzen übrigen Tag und 
die ganze Nacht auf dem Grabe. 

Hier fand ihn der würdige Doctor, — haben wir 
gefagt, daß der zufünftige Beſchuͤzer von Pitou Arzt 
war? — hier fand ihn der würdige Doctor, als er, 
den ganzen Umfang der Bflicht begreifend, die ihm 
durch fein Berfprechen auferlegt war, ſelbſt anfam, um 
fie, faum achtundvierzig Stunden nad dem Abgange 
des Briefe, zu erfüllen. „ 

Ange war fehr jung gewefen, als er den Doctor 

um erſten Mal geſehen. Befannilih aber Hat bie 
ugend #iefe Eindrüde, weldhe ewige Erinnerungen 
hinterlaffen, und dann Hatte die Erſcheinung bes ges 
heimnißvollen jungen Mannes ihre Syur im Hanfe 
fett eingeprägt. Er Hatte Hierher das von und ers 
wähnte Kınd und mit ihm den Wohlſtand gebracht; 
fo oft Ange den Namen von Gilbert von feiner Mutter 
hatte ausijprechen hören, war es mit einem Gefühle 
geweien, das der Anbetung glich; als er ſodann als 
ein gemachter Mann und mit dem neuen Doctorstitel 
wieder im Haufe erfhienen war, als er den Wohle 
tbaten der Vergangenheit das Verſprechen für die 
Zufunft beigefügt, da hatte Pitou aus der Dankbarfeit 
feiner Mutter gefthloffen, er müffe felbft dankbar feinz 
und ohne genau zu wiffen, was fie ſagte, hatte er bie 
Worte ewiyer Grinnerung,. tiefer Erkenntlichkeit ges 
fammelt die feine Mutter in feiner Gegenwart aus⸗ 
gefprochen. 

Sobald er alfo den Doctor durch die Gitterthüre 
bes Kirchhofs erblickte, fobald er ihn mitten unter ben 
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grasbewachfenen Sräbern und den zerbrochenen Krei 
berbeifcgreiten fah, erfannte er Ihn, fand auf 
ging ihm entgegen, denn er begriff, daß er demjeni 
weicher auf den Ruf feiner Mutter fam, nicht ı 
fagen Eonnte, wie den Anderen; er leiftete auch Fe 
andern Widerkand, als daß er den Kopf rüdw 
drebte, da ihn Bilbert bei ver Hand nahm und wein 
aus dem Kirchhof Hinausiog. Ein elegantes Eabri 
war vor der Thüre. Er bie den armen Knaben 
figen, ließ für ben Augenblid das Haus feiner Mı 
unter dem Schuge des öffentlichen Vertrauens und 
Theilnabme , welche das Unglüd einflößt, führte fe 
Heinen Schüßling nady der Stadt und flieg mit 
tm beſten Gafthaufe ab, welches zu jener Zeit 
zum Daupbin war. Kaum hatte er ſich hier 
quartiert, als er einen Schneider Holen ließ; 
Boraus benachrichtigt, kam diefer fogleih mit fert 
Kleinern. Er wählte vorfihtig für Piton SKlei 
weldye zwei bis drei Zoll zu lang, ein Ueberfluß, 
nach der Art, wie unfer Held wuchs, von keiner lar 
Dauer zu fein verfprach, und wanderte fodann mit 
nad dem von uns bezeichneten Quartier, gen« 
ber Pleur. 

Je näher er diefem Quartiere Fam, deſto ı 
hemmte Bitou feinen Schritt; denn. offenbar fü 
man ibn zu feiner Tante Mngelique, und troß 
wenigen Male, die er feine Pathe gefehen, — die T 
Angelique hatte nämlih Piton mit feinem poetif 
Taufnamen beſchenkt, — bewahrte er doch eine fuı 
bare Erinnerung an dieſe eutmürbige Derwandtin. 

Die Tante Angelique befaß in der That mi 
Anziehendes für ein Kınd, das fih an alle M 
mallungen mütterlicher Yürforge gewöhnt hatte: 
Tante Angelique war in jener Zeit eine alte Jun 
von fünfundfünfzig bie ahtundfünfgtg Sahren, 
dumpft durch den Wißbrauch der aͤngſtlichſten9 
gionsübungen, hei der eine mißverflandene Srömmi; 
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alle mitleivige, menfchliche Gefühle verengt und zu⸗ 
fammengefchnürt hatte, um an ihrer Stelle eine na⸗ 
türlihe Dofs gierigen Verſtandes zu pflegen, vie Hi 
täglich im befländigen Umgang mit den Betſchweſtern 
der Stadt vermehrte. Sie lebte nicht gerade von 
Almofen, doch außer dem Verkauf von flächſenem Garn, 
das fle am Rädchen fpann, und der Bermiethung der 
Kirchenftühle, die ihre vom Gapitel bewilligt worben 
war, empfing fie von Zeit zu Zeit von frommen Bers 
fonen, die ſtch von ihrer Scheinheiligkeit bethören 
ließen, Eleine Summen, weldye fie von Rubiermünge 
Anfangs in Silbermünze und von Silbermünze in 
Louis d'or verwandelte, die nicht nur ohne daß Jemand 
fie verfchwinden fah, fondern ſogar ohne daß eine 
Seele ihr Borhandenfein muthmaßte, verſchwanden 
und einer um den andern in dem Kiffen bes Lehnſtuhls 
auf dem fle arbeitete, bearaken wurden; und befanden 
fie fih einmal in diefem Verſtetk, ſo trafen file, umher⸗ 
tappend, eine gewifie Anzahl ihrer Kameraden, welche, 
mie fie, einzeln geiammelt worden und nun beflimmt 
waren, fortan von ber Circulation ausgefchloffen zu 
fein, bis zu dem -unbefannten Tag, wo ber Tod der 
alten Jungfer fle in die Hände ihres Erben bringen 
würbe, 

Nach der Wohnung biefer ehrwürdigen Berwandtin 
begab fi alſo der Doctor Gilbert, ben großen Pitou 
an der Hand fortzichend. 

Wir fagen den großen Piton, weil vom erften 
Vierteljahr nah feiner Geburt Piton für fein Alter 
immer zu groß ‚Keweien ivar, 

Mademoiſelle Rofe Angelique Piton war in bem 
Augenblid, wo ſich ihre Thüre öffnete, um ihren Neffen 
und ben Doctor einzulaffen, in fehr freudiger Laune. 
Mährend man die Todtenmefle über dem Leihnam 
ihrer Schwägerin in der Kirche von Haramont lag, 
hatten Hochzeiten und Taufen in der Kirche von Villers⸗ 
Gotterets Rattgefunden, fo daß die Einnahme für die 
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Stühle an einem Tage auf ſechs Livres angewachf: 
. war. Mabdemoifelle Angelique Hatte ifre Sous | 
einen großen Thaler verwandelt, welcher wiederum m 
ben drei anderen zu verfchiedenen Zeiten in Reſert 
gelegten Thalern einen Louis d’or gaben. Diefer Louis b’r 
war fo eben den übrigen Louis d'or beigefellt worber 
and der Tag, an welchem eine folde Vereinigun 
ftattfand, bildete natürlich einen Pefltag für Made 
moiſelle Angelique. 

Gerade in dem Angenblid, wo, nachdem fie ihr: 
während der Operation gefchlofene Thüre wieder ge: 
Öffnet, die Tante Angelique eine’ legte Runde um ihren 
Lehnſtuhl gemacht hatte, um fich zur verfidhern, nichte 
im Aeußern verrathe den im Inyern verborgenen 
Schatz, traten der Doctor und Pitou ein. 

Die Scene wäre rührend gewefen, doch in ben 
Augen eines fo zihtigen Beobaditers, wie der Doctor 
®ilbert, war fle nuergrotesf. Als fie ihren Neffen 
erblickte, fprach die alte Frömmlerin ein paar Worte 
von ihrer armen theuren Schweſter, die fie fo fehr 
geliebt, und gab fi die Miene, als wifchte fie eine 
Thräne ab. Der Doctor, der in bie tieffte Tiefe bes | 
Herzens der alten Jungfer fehen wollte, ehe er in Bes | 
tehung anf fle einen Entichluß faſſen würde, der Doctor 

teit zum Schein Mademoifelle Angelique eine Rebe 
über die Pflichten der Tanten gegen die Neffen. Do 
in dem Maße, in welchem die Rede ſich entwidelte 
und die Worte von den Lippen bes Doctors fielen, 
trank das Auge der alten Jungfer die Thräne, die es 
befeuchtet Hatte, ale ihre Züge nahmen bie Trodens 
heit des Pergaments wieder an, mit dem fie bebedt 
in fein fchienen; fie hob die linfe Hand bis zur Höhe 
hres Ipisigen Kinns empor und fing an mit ber 
rechten an ihren dürren Fingern bie annährende Zahl 
ber Sous zu berechnen, die ihr das DBermielhen der 
Stüh!e jährlich eintrug, fo daß fle, da es ber Zufall 
gefügt, daß die Rechnung zugleih mit der Ref 
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efchloffen war, auf der Stelle antworten Eonnte: wie 
Per fie auch ihre arme Schweſter geliebt, und in 
welch hohem Grade fie auch Theilnahme für ihren 
Neffen hege, fo geftatten ihr boch ihre geringen Ein⸗ 
nahmen, troß (res doppelten Titels als Tante und 
Bathe, Teinen Zuwachs an Ausgaben. : 

Der Doctor war übrigens auf diefe Weigerung 
gefaßt gewefen, fie überraichte ihn daher nit. Er 
gehörte zu den großen PBarteigängern ber neuen Ideen 
und da ber erfle Band vom Werfe von Lavater ers 
fchienen war, fo hatte er die phyſtognomiſche Lehre 
des Philofophen von Züri fchon auf das hagere 
gelbe Geficht von Mademotielle Angélique angewendet. 

Diefe Prüfung hatte ihm als Erfolg angegeben: 
die Kleinen, glühenden Augen der alten Jungfer, ihre 
lange Naſe und ihre dünnen Lippen bieten die Ver⸗ 
einigung in einer Perſon der Habgier, der Selbflfucht 
und der Heuchelet. | 

Die Antwort erregte bei Ihm, wie gefagt, nicht 
das geringe Erflaunen. Als Beobadter wollte er 
ibo® fehen, wie weit bie Frömmlerin die Entwide- 
lung diefer drei "gemeinen Behler treiben würde. 

„Aber, Mademvifelle,” fagte er, „Ange Pitou iſt 
ein armes Waifenfınd, der Sohn Ihres Bruders, und 
Sie fönnen, im Namen der Menfchlichkeit, den Sohn 
Ihres Bruders nicht der. öffentlichen Wohlthätigkeit 
überlaflen.“ 

„oh! hören Sie doch, Herr Bilbert,” erwiederte 
die alte Sungfer, „das ift eine Mehrausgabe von 
wenigftens ſechs Sous täglih, und zwar nod gering 
gerechnet: denn biefer Junge muß mindeftens ein fund 
Brod ben Tag effen.” 

Pitou ſchnitt ein Geſicht: er aß gewöhnlich andert- 
halb Biunde nur bei feinem Frühſtück. 

„Abgefchen von der Seife für feine Wälche,” fuhr 
die Vetichwefter fort, „und ich erinnere mi, daß er 
erſchrecklich verſchmutzt.“ 
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iton verſchmutzte allerdings fehr, und das ift X 
greiflich, wenn man ſich des Lebens erinnern will, b: 
er führte; doch man mußte ihm Berechtigfeit wide 
— jahen er zerriß noch viel mehr, als er ve 

mutzte. 
ei fagte der Dortor, „pfut! Mabemotiel 
Angeliquel Sie, bie Sie fo fehr die hriftliche Lieb 
üben, machen folde Berechnungen bei einem Neffe 
and Pathen!“ 

„Abgefehen von der Unterhaliung der Kleider,‘ 
rief ausbrechend die alte Trömmlerin, welche ihr: 
Schweſter Madeleine beftändig mit Flickereien und 
Ausbefferungen an den Wämmfern und Hofen ihres 
Neffen befchäftigt gefehen zu haben fidy erinnerte. | 

„Sie weigern fih alfo, Ihren Neffen zu fi zu 
nehmen?” fagte der Doctor; „von der Schwelle feiner 
Tante zurücgefloßen, wirb die Waife genöthigt fein, 
Almofen auf der Schwelle fremder Häufer zu fordern.“ 

So Habgierig fie au war, fo begriff die Bet- 
ſchweſter doch das Behäffige, das ganz natürlih auf 
fie zurüdfallen müßte, wäre ihr Neffe, durch ihre 
Weigerung, ihn aufzunehmen, genöthigt, eine foldde Er⸗ 
tremität zu ergreifen. | 

„Nein,“ fagte fie, „ich behalte ihn bei mir.“ 

„Ay!“ machte der Doctor, glücklich, ein gutes 
Gefühl in diefem Herzen zu finden, das er für vers 
trocknet hielt. 

„Sa,“ fuhr die alte Sungfer fort, „ich werde ihn 
den Augufinern von Bonrg: Fontaine empfehlen, und 
er wird bei ihnen als Latenbruder eintreten.” 

Der Doctor war, wie gefagt Philoſoph. Man 
fennt den Werth des Wortes Philoſoph in jener Zeit. 

Er befchloß daher auf der Stelle, einen Neophyten 
ben Auguftinern zu entreißen, unb zwar mit bem- 
felben Eifer, den bie Auguftiner Ihrerfeits angewandt 
hätten, einen Adepten den Philofophen zu entführen, 

„Run wohl!“ fprach er, indem er bie Hand an 
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feine tiefe Taſche drüdtte, „da Sie in einer fo ſchlimmen 


Lage find, meine liebe Demoifelle Angeligue, daß Sie 
fh in Ermanglung eigener Mittel gendthigt fehen, 
Shren Neffen der Wohlthärigfeit Anderer zu empfehlen, 
fo werde ih Jemand ſuchen, der wirkfamer als Sie 
zum Alnterhalt des armen verwailten Knaben bie 
Summe anzuwenden vermag, bie ih für ihn beflimmt 
habe... Ih muß nah Amerika zurüdfchren und 
werde vor meinem Abgang Ihren Neffen Pitou in die 
Lehre bei einem Tifchler ober. bei einem Stellmacher 
bringen. Er ſelbſt foll übrigens einen Stand nad 
feinem Beruf wählen. Während meiner Abwefenheit 
wird er groß werben, und bei meiner Rüdfehr wird er 
ſchon geichieft in feinem Handwerk fein, und ich werde 
dann fehen, was fih für ihn thun laßt. Auf, mein 
Kind, Füffe Deine Tante und laß uns gehen,” fügte - 
der Doctor bei. 

Der Doctor hatte noch nicht vollendet, als Piton 
fon mit feinen zwei langen Armen auf bie ehrwäürs 
bige Jungfer zuflürzte, es drängte ihn in der That 
fehr, feine Tante zu Füffen, unter ber Bedingung, daß 
diefer Kuß zwifchen ihm und ihr bas Zeichen einer 
ewigen Trennung wäre. | 

Doch bei vem Worte die Summe, bei der Geberde 
des Doctors, der feine Hand in feine Taſche ſteckte, 
beim filbernen Klang, ben diefe Hand eine Maſſe von 
großen Thalern, deren Duanlum man nad) der Aus⸗ 
dehnung des Rockes berechnen Tofnte, von fih geben 
ließ, hatte die alte Zungfer die Wärme der Habgier 
bis zu ihrem Herzen auffleigen gefühlt. | 

„Ah!“ fagte tie, „mein lieber Herr Gilbert, Sie 
wiflen Eines wohl.” 

„Was?“ fragte der Doctor. 

„Ei! mein guter Bott! dag Niemand in der Welt 
das arme Kind h ſehr lieben wird, als ich!" 

Und ihre magern Arme mit ben ausgeflredten 
Armen von Pitou verfchlingend, drücke fle auf jede 
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Pitou verſchmutzte allerdings fehr, und das {ft I 
greiflich, wenn man ſich des Lebens erinnern will, d 
er führte: doch man mußte ihm Gerechtigkeit wid« 
Karen je en, er zerriß noch viel mehr, als er ve 

mußte. 
„Ah!“ fagte der Doctor, „pfui! Mademoiſe 
Angeliquel Sie, die Sie fo fehr die riftliche Lie 
üben, machen ſolche Berechnungen bei einem Neffi 
and Pathen!“ 

„Abgefehen von der Unterbaliung der Kleider 
rief ausbredhend die alte Srömmlerin, welde ib: 
Schweſter Madeleine beftändig mit Flickereien us 
Ausbefferungen an den Wämmfern und Hofen ihre 
Neffen befchäftigt gefehen zu haben ſich erinnerte. 

„Sie weigern fih alfo, Ihren Neffen zu fi 3 
nehmen?“ fagte der Doctor; „von der Schwelle feine 
Tante zurücgefloßen, wird die Waife genöthigt feir 
Almofen auf der Schwelle fremder Häufer zu fordern. 

So Habgierig fie aud war, fo begriff die Bet 
fchwefter doch das Gehäſſige, das ganz natürlid au 
fie zurüdfallen müßte, wäre ihre Neffe, durch ihr 
Meigerung, ihn aufzunehmen, genöthigt, eine ſolche Er. 
tremität zu ergreifen. 

„Nein,“ fagte fie, „ich behalte ihn bei mir.“ 

„Au!“ machte der Doctor, glüdlih, ein guter 
Gefühl in diefem Herzen zu finden, das er für ver: 
trocknet hielt. 

„Ja,“ fuhr bie alte Jungfer fort, „ich werde ihn 
den Huguflinern von Bourg⸗Fontaine empfehlen, unt 
er wird bei ihnen als Laienbruder eintreten.“ 

Der Doctor war, wie gefagt, Philoſophh. Man 
fennt den Werth des Wortes Philoſoph in jener Zeit. 

- &r befchloß daher auf der Stelle, einen Neophyten 
ben Auguflinern zu entreißen, und zwar mit dem⸗ 
felben @ifer, den die Augufiner ihrerſeits angewandt. 
hätten, einen Adepten den Philoſophen zu entführen, 

„Run wohl!“ fprach er, Indem er bie Hand an 
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feine Hefe Taſche brüdte, „ha Sie in einer fo ſchlimmen 


Lage find, meine liebe Demoifelle Angeligue, daB Sie 
fh in Grmanglung eigener Mittel genöthigt fehen, 
Ihren Neffen der Wopltgätigfeit Anderer zu empfehlen, 
fo werde ih Jemand fuchen, der wirffamer als Sie 
zum Unterhalt des armen verwaiften Sinaben bie 
Summe anzuwenden vermag, die ich für ihn beflimmt 
habe... Ih muß nach Amerika zurüdfehren und 
werde vor meinem Abgang Ihren Refen Pitou in bie 
Lchre bei einem Tifchler oder. bei einem Stellmacher 
bringen. Er felbR fol übrigens einen Stand nad 
feinem Beruf wählen. Während meiner Abwefenheit 
wird er groß werden, und bei meiner Rüdfehr wird er 
ſchon geichidt in feinem Handwerk fein, und ich werde 
dann een, was fih für ihn thun läßt. Auf, mein 
Kind, Füffe Deine Tante und laß uns gehen,” fügte - 
der Doctor bei. 

Der Doctor Hatte noch nicht vollendet, als Piton 
fon mit feinen zwei langen Armen auf die ehrwürs 
dige Jungfer zuflürzte, es drängte ihn in der That 
fehr, feine Tante zu Füffen, unter der Bedingung, daß 
biefer Kuß zwifchen ihm und ihr das Zeichen einer 
eivigen Trennung wäre. 

Doch Bei dem Worte die Summe, bei der Geberde 
des Doctors, der feine Hand in feine Tafche fledkte, 
beim filbernen Klang, ben biefe Hand eine Maffe von 
großen Thalern, deren Quantum man nad der Auss 
dehnung des Nodes berechnen konnte, von fih geben 
ließ, hatte die alte Jungfer die Wärme der Habgier 
bis zu ihrem Herzen auffleigen gefühlt. | 

„Ah!“ fagte ite, „mein lieber Herr Gilbert, Sie 
wiſſen Sines wohl.” 

„Bas ?” fragte ber Doctor. 

„Ei! mein auter Bott! daß Niemand in der Welt 
das arme Kind fo fehr Lieben wird, als ich!" 

Und ihre magern ‚Arme mit ben ausgefiredten 
Armen von Pitou verfhlingend, drückte fle auf jede 
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von feinen Wangen einen fauren Kuß, der ihn v 
den Fußſpitzen bis zu den Haarwurzeln ſchauern madı 

„Dh! gewiß,“ fagte der Doctor, „ich weiß das wo 
und ich zweifelte fo wenig an Ihrer Freundfchaft f 
ihn, dag ich ihn unmittelbar zu Ihnen, als fein 
natürlichen Stüge, brachte. Aber was Sie mir fo eb 
fagten, liebe Demotfelle, Hat mich zugleih von Ihre 
guten Willen und von Ihrem Unvermögen überzeu 
and Sie find, wie ich wohl einfehe, felbft zu arm, u 
einem noch Aermeren zu helfen.“ 

„Ei! mein guter Herr Gilbert,“ entgegnete db 
alte Frömmlerin, „it nit der Tiebe Herrgott ir 
Himmel, und ernährt er nit vom Himmel herab all 
feine Geſchöpfe?“ 

„Das ift wahr, aber wenn er den Vögeln Futte 
aibt, fo bringt er Doch die Walfen nicht in die Lehre 
Das muß nun für Ange Pitou gefchehen, und das wir: 
56 bei Ihren geringen Mitteln ohne Zweifel zu vie 
oſten.“ 
„Wenn Sie aber dieſe Summe geben, Herr Doctor?“ 
„Welche Summe?” 

Die Summe, von der Sie geſprochen, die Summe 
die Bier in Ihrer Taſche IN?“ fügte die Betfchweſter 
bei, indem fie ihren gefrümmten Finger gegen ben 
Schooß des kaſtanienbraunen Rockes ausftredte. | 

„Ih werde fle fiherli geben, liebe Demoifelle 
Angelique, doch ich, fage Ihnen zum Boraus, nur 
unter. einer Bedingung.“ 

„Unter welcher?“ 

„Daß bas Kind ein beftimmtes Gewerbe erlernt,” 

„&8 foll eines Buben, ich verfpreche es Ihnen bei 
meinem Wort, Herr Doctor," fagte die Krömmlerin, 
unit Augen, welche gleihfam auf der Tafche, deren 
Schaukeln fle folgten, feftgewurzelt waren. 

„Ste verfprechen es mir?“ 

„sch verfpreche es Ihnen.“ 

„Im Genfte, nicht wahr?“ 
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„Sch nehme ben guten Gott zum Zeugen ber 
Mahrheit meines Schwures,“ erwieberte Angelique. 
Und fie ſtreckte Horizontal ihre fleifchlofe Hand aus. 

„But, «8 ſei,“ fante der Doctor, während er aus 
feiner Taſche einen Sack mit völlig prallem Bau 

og; „ich bin bereit, das Geld zu geben, wie Sie fehen; 
Dart sie Ihrerfeits bereit, mir für das Kind zu 
aften?“ 

„Bei dem wahrhaftigen Kreuze, Herr Gilbert.” 

„Schwören wir nicht fo fehr, liebe Demoifelle, 
und unterzeichnen wir ein wenig.” , 

„Sch werbe unterzeichnen, Gere Gilbert, ich werbe 
unterzeichnen.“ 

„Bor dem Notar?" 

„Bor dem Notar.” 

„So gehen wir ein wenig zu Papa Niguet.“ 

Der Papa Niguet, dem in Folge einer langen Be- 
kanntſchaft der Doctor diefen freundfchaftlidhen Titel 
gab, war, wie diejenigen von unfern Lefern ſchon 
wiffen, welde mit unferem Bude Joſeph Bal⸗ 
famo vertraut find, der angefehenfte Notar des Ortes. 

‚ Mabemoifele Angelique, deren Notar Meifter 
Niguet auch war, hatte nichts gegen die vom Doctor 
etroffene Wahl einzuwenden. Gie folgte ihm daher 
n die bezeichnete Schreibfinbe. Hier yprotocollirte ber 
Notar das von Demotfelle Rofe Angelique Piton ges 
Teiftete Berfprechen, ihren Neffen Louis Ange Pitou zn 
fih zu nehmen und zu Ansübung eines chrenhaften 
Gewerbes gelangen zu laflen, wogegen fle jährlich die 
Summe von zweihundert Livres erhalten follte. 

Am andern Tag verließ der Doctor Villers⸗Cotterets, 
nachdem er einige Rechnungen mit einem feiner Pächter 
geordnet hatte, auf ben wir fpäter zurüdfommen werben. 
Und Mademoifelle Pitou, welche wie ein Geier über 
die genannten, di Boraus zahlbaren, zweihundert 
Liores herfiel, ſchloß acht fihöne Lonisd'ors in ihren 
Lehnſtuhl ein. 
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Was die übrig bleibenden acht Livres betrifft, f 
warteten fle in einer Kleinen Unterichale von Porzellar 
welche feit dreißig bis vierzig Sahren Schaaren vo 
Münzen von allen möglichen Sorten hatte durchziehe 
ſehen, bis die Ernte von einigen Sonntagen die Summ 
von vierundzwanzig Livres vervoftändigte, eine Zahl 
bei der, wie wir dies erklärt haben, die genannte Summ 
eine Berwandlung in Gold durchmachte und von bei 
Scale in den Lehnſtuhl überging. 


a 
III. 


Ange Pitou bei ſeiner Tante. 


Wir haben geſehen, wie wenig Sympathie Ange 
Piton für einen zu langen Aufenthalt bei feiner guten 
Tante Angelique Hegte; mit einem bem ber Thiere, 
mit welchen er Krieg zu führen pflegte, gleichen oder 
ihm vielleicht überlegenen Inflincte begabt, hatte der 
arme Knabe zum Voraus errathen, was bei dieſem 
Aufenthalt feiner, wir fagen nicht an Täufchungen, denn 
wir haben geiehen, daß er ſich nit einen Augens 
blick Illuſionen machte, fondern an Berbrieplichkeiten, 
Pladereien und Widerwärtigfeiten Barrte. | 

Einmal, fobald der Doctor Gilbert abgereift, und 
es ift nicht zu leugnen, das Hatte Pitou nicht am 
meiften pegen feine Tante mißſtimmt, war nicht einen 
Augenblick mehr davon die Nede gewefen, das Kind 
in die Lehre zu bringen. Wohl Hatte der Notar mit 
einem Worte diefe förmliche Uebereinkunft berührt; aber 
Mademoifelle Angelique antwortete, ihr Neffe ſei noch 
u jung und befonders von zu zarter Gefundheit, um 

beiten unterworfen zu werben, die vielleicht feine 
Kräfte. überfleigen würden. Bei viefer Bemerkung 


29 


bewunberte der Notar das gute Herz von Mademoiſelle 
Pitou und verfhob bie Lehre auf das nächfle Jahr. 
Dabei war feine Zeit verloren, denn ber Knabe Hatte 
erft fein zwölftes Jahr erreicht. 

Sobald er bei feiner Tante. war, und während 
diefe darüber nachſann, was der befle Nupen ſein 
möchte, den fie aus ihrem Neffen ziehen könnte, hatte 
Biton, der ſich wieder In feinem Walde befand, auch 
ſchon alle feine topographifchen Anordnungen getroffen, 
um in Billerss&otterets dafjelbe Leben zu führen, wie 
in Haramont. Denn eine Wanderung in der —5 
hatte ihn in der That gelehrt, die beſten Tränkherde 
wären die am e nah Dampleur, am Wege nad 
Sompieyne und dam Wege nadı Bivieres, und der wilds 
reichte Bezirk fei der der Wolfsheide. 

Nachdem er dieſe Recognoscirung vorgenommen; 
traf Pitou demgemaͤß feine Vorfehrungen. 

Das, was er ſich am leichteften verſchaffen Tonnte, 
infofern es feine Anlage von Kapitalien erforvderte, war 
der Leim und die Leimruthen. Die Rinde der Etechs 
palme mit einem Mörftrkeile zermalmt und im großen 
Waſſer gewaſchen verfchaffte den Leim; die Ruthen 
aber wuchfen zu Taufenven anf den Birken der Um⸗ 
gegend. Piton verfertigte ih, ohne einem Menfchen 
ein Wort davon zu fagen, ein Taufend Leimruthen und 
einen Topf Leim erſter Dualität, und an einem fehönen 
Morgen, nachdem er Tags zuvor auf Rechnung feiner 
Tante einen vierpfündigen Laib Brod beim Bäder ges 
nommen haite, ging er in der Dämmerung weg, btieb 
ben ganzen Tag auswärts und kehrte erſt bei Üntender 
Nacht wieder zurüd. 

Piton Hatte einen ſolchen Eniſchluß nidyt gefaßt, 
ohne die Zulgen davon zu berechnen. Er Batte einen 
Sturm vorbergefehen. Ohne die Weisheit von So⸗ 
frates zu befigen, kannte er doch die Laune feiner Tante 
Ungetique ebenfo gut, als ber berühmte Rehrer von 
Alciviades die feiner Frau Zantippe kannte. 
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Piton Hatte fi in feiner Vorherſehung nicht ge= 

taͤuſcht, doch er gedachte dem Sturme dadurch die Stirne 
bieten, daß er der alten Frömmlerin ben Ertrag 

Feines Tagewerfes überreichen würde. Nur hatte er 
den Plag nicht erraten Tönnen, wo ihn ber Blitzſtrahl 
treffen würbe. 

Der Blitzſtrahl traf ihn bei feinem Eintritt. 

Mavdemoifelle Angelique hatte ſich hinter der Thür in 
ben Hinterhalt gelegt, um ihren Neffen beim Borübergehen 
nicht zu. verfehlen, fo daß er in dem Augenblid, wo er 
den Fuß in die Stube fegte, einen Schlag an das Hin= 
—* erhielt, an dem er, ohne einer anderen Beleh⸗ 
rung zu bedürfen, vollkommen die bügre Hand ber Betz 
fehwefter erkannte. 

Zum Glück Hatte Pitou einen Karten Kopf, und 
obgleich ihn der Schlag kaum erfchütierte, gab er ſich 
doch, um feine Tante zu rühren, deren Zorn ſich das 
durch vermehrte, daß fie fich durch ein maßloſes Schlas 
gen an den Fingern ſehr wehe gethan, ben Anfchein, 
als fiele er flolyernd an das andere Ende der Stube. 
Sobald er Hier angelangt war und feine Tante, ihren 
Roden in der Hand, auf fi zufommen ſah, zog er 
haftig aus feiner Taſche den Talismann, auf den er 
gerechnet haite, um fich Verzeihung für fein Ausbleiben 
zu verfchaffen. 

Das waren zwei Dutzend Bögel, worunter ein 
Dutzend —E und ein halbes Dutzend Droſſeln. 
Mademoiſelle Angelique riß ihre Augen ganz ers 
Raunt auf und fuhr der Form wegen fort zu zanfen; 
aber während fie ſchalt, bemäcdhtigte fich ihre Hand des 
Jagdertrags ihres Neffen, fie machte brei Schritte gegen 
die Lampe und fragte: 

„Bas if dag?” 

- Sie fehen es wohl, mein gutes Tantchen Anges 
lique,“ erwieberte Pitou, „es find Vögel.“ 

„But zum Eſſen?“ fagte raſch die alte Sungfer, 
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welche in ihrer Eigenfchaft als Betſchweſter natürlich 
eßgierig war. 

„Bat zum Eſſen!“ wieberholte Biton, „eniſchuldigen 
Ste; Rothkehlchen und Droffeln, ich glaube wohl.“ 

„Und wo haſt Du dieje Tiere geſtohlen, Kleiner 
Ungluͤcklicher?“ * 

* habe fie nicht geftohlen, ich Habe fie gefangen.” 

e u 


„Am Trankherd.“ 

„Was ift das, ein Tränfherb 3“ 

Bitou fchaute feine Tante mis erfiaunter Miene an; 
er konnte nicht begreifen, daß es in ber Welt eine Pers 
fon gebe, bie in dhre Erziehung vernacdhläffigt genug 
fei, um nicht zu Wiffen, was der Tränfherb bedeute. 

„Der Tränkherd?“ erwieberte er. „Bei Bott! das 
ift der Traͤnkherd.“ 

i re Heiner Schlingel, aber ich weiß nicht, was 
ae 4 


Da Pitou voll Mitleid gegen alle Unwiffenheiten 
war, fo antwortete er: 

„Der Tränkherd ift eine kleine Lache, es finden ſich 
ſolche ungefähr breißig im Wald; man legt Leimruthen 
rings umher, und wenn bie Vögel, die das nicht fennen, 
die a mtöfe, fommen, um zu trinken, fo fangen 


fie fi. 
„Woran? 
"A! abi" Tagte bie Tante Mngekigue, „Id begreif 
„ab: ah!” ſagte Die Tante Ang ue, egreife; 

och wer hat Dir Gelb sgeben 7 ' .“ i 

u Bela“ erwieberte B tou, erſtaunt, daß man glau⸗ 

ven konnte, er habe je einen Pfennig befefien; „Geld, 

Kante „uugelique ?" | 


„Ja. 
„Niemand.“ 
„Mit was haſt Du denn den Leim gekauft?“ 
„Ich Habe den Leim felbft gemacht.“ 
„Und die Leimruthen ?“ 


„Auch.“ 

„Diefe Vögel ...“ 

„Nun, Tante?“ 

„Sie often Dich nichts?" | 

„Die ruhe, iO zu büden und fie zu nehmen.“ 

„Und kann mtän oft an den Tränfherd gehen ?“ 

„Man kann alle Tage dahin gehen.“ 

„But.” 

„Nur muß man nicht...“ 

„Bas muß man nicht?“ 

„Alle Tage dahin gehen.“ 

„Aus welchem Grunde?“ 

„Weil das ruinirt.“ 

„Bas ruiniert das?“ 

„Den Traͤnkherd. Sie begreifen, Tante Angelique, 
die wönel, bie man gefangen hat...“ 
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„Sie find nicht mehr ba.” 

„Das if richtig,” fagte die Tante. 

Zum erfien Mal, feitdem er ſich in ihrem Haufe 
befand, gab die Tante Angeligue ihrem Neffen Recht; 
biefe ungewoßnte Billigung entzädte auch Piton. 

„Doch,“ fagte er, „an den Tagen, wo man nicht 
an den Tränfherb geht, neht man anderswo Hin. An 
den Tagen, wo man feine Bögel fängt, füngt man etwas 
Anderes.“ 

„Und was fängt man denn?” 

„Man fängt Kaninchen.“ 

„Kaninchen 2“ 

Ja. Man ißt das Fleiſch und verfauft den Balg. 
Ein Kaninchenbalg tft wei Sous werrh." 

Die Tante Angelique ſchaute ihren Neffen mit 
anz erfaunten Augen anz fie hatte nie in ihm einen 
* großen Delonomen gefehen. Pitou Hatte fi ge: 
offenbart. 

„Aber ich werbe die Kaninchenbälge verkaufen I“ 

„Allerdings, wie es Mama Madeleine machte.“ 
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Es war dem Kinbe nie der Gedanke gekommen, es 
fönnte von bem Ertrage feiner Jagd etwas Anderes in 
Anſpruch nehmen, als feinen Theil am Verzehren. 

„Und wann wirft Du Kaninchen fangen?” -fragie 
Mademoiſelle Angelique. Ä 

„Ah! fobald ih Schlingen habe,*. erwieberte Pitou. 

„Run denn! fo made Schlingen.“ 

Bitou ſchuͤttelte den Kopf. 

„Du haft ja Leim und Leimruthen gemacht!” 

„As! ich verfiche wohl Leim und Leimruthen zu 
machen, das it wahr; aber ich verſtehe nicht Meſſing⸗ 
draht zu maden; das Fauft man fertig bei den Krämern,* 

„Und wie viel koſtet das?“ 

„Dh! mit vier Sous werde id wohl zwei Dutzend 
machen,” antwortete Piton, an den Fingern rechnen. : 

„Und wie viel Fannfl Du mit zwei Dutzenden Ras 
ninchen fangen?” 

„Das if, wie es gerade kommt: vier, fünf, ſechs 
vieleicht; und dann dienen biefe Schlingen mehrere 
Male, wenn fie ber Aufieher nicht findet.” 

„Hier Haft Du vier Sons,“ fagte die Tante Anges 
Itque, „Laufe Meifiugdrabt bei Herrn Dambrun und 
gehe morgen anf bie Kaninchenjagd.” 

„Ich werde die Schlingen morgen legen,“ erwies 
derte Pitou, „doch erſt übermorgen früh erfahre ich, 
ob ſich Kantuchen gefangen haben.” 

„But; gehe immerhin.“ 

' Der Mefingbraht war minder ihener in der Stabt, 
als auf dem Lande, weil die Krämer von Haramumt 
ſich in Villers⸗Cotterets damit verfahen. Pitou erhielt 
atfo vierundzwanzig Schlingen für drei Sous. Gr 
brachte einen Sou feiner Tante zurüd. 

Diefe unerwartete Ehrlichkeit ihres Neffen rührte 
beinahe die alte Sungfer. Sie Hatte einen Augenblick 
den Bedanten, die Abficht, mit dieſem Son, der nicht 
verwendet worden war, ihren Neffen zu befchenten, Zum 

Ange Pitou. « . - en » 
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Unglück für Pilon war es ein mit dem Hammer breit 
gelhlagente Sou, der in ber Dämmerung für zwei 
q 


ous gelten Tonnte. Mademoiſelle Angélique dachte, 
man müſſe ein Geldſtück nicht ausgeben, das hundert 


Procent tragen fünne, und fledte den Son wieder in 


die Taſche. 

Pitou Hatte die Bewegung bemerkt, aber nicht 
analyfiıt. Es wäre ihm nie eingefallen, feine Tante 
koͤnnte ihm einen Sou geben. 

Er verfertigte feine Schlingen. 

Amandern Morgen verlangte er einen Sad von 
Mademoiſelle Angelique. 
„Wozu?“ fragıe Die alte Sungfer. 


Weil ich einen brauche,“ autwortete Piton, ber 


voller Geheimniſſe war. 
Mademoiſelle Angelique gab ibm ben verlangten 


m. [en — gen 





Sad, legte den Vorrath an Brod und Käfe hinein, : 


der zum Frühſtück und Mittagefien ihres Neffen dienen 
follte, und diefer ging fogleidh nach der Wolfsheide ab. 


Die Tante Angelique ihrerfeits fing damit an, daß 
fie die zwölf Rothkehlchen rupfte, die fie zu ihrem Frühe | 
Aüd und ihrem Mittageffen beftimmt hatte. Sie brachte | 
zwei Droffeln dem Abbe Fortier und verkaufte die vier | 
andern an den Wirth zur Goldenen Kugel, der fie ihr | 


mit drei Sous das Stüd bezahlte und ihr alle, die 
fle ihm bringen würde, um benfelben Preis abzunehmen 
verſprach. 

Segen des Himmels war mit Pitou in ihrem Hauſe 
eingekehrt. 

„Ah!“ fagfe ſte, während fie ihre Rothlehlchen aß, 
welche fett waren wie Ortolane und zart wie Feigen⸗ 
ſchnepfen; „man hat Recht, wenn man behauptet, eine 
Wob ibat gie nie verloren." 5 | 

m Nbend Fam Ange nad Haufe; er trug au 
feinem Rüden einen Herrlich gerumdeten Sack. u 
mal erwartete ihn die Tante nicht Hinter. der Thüre, 


Die Tante Angelique fehrte nn urie. Der . 


— 
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„Allerdings; Sie begreifen wohl, Tante Angelique, 
wenn der Dater La Jeuneſſe, ber Schüge der Wolfss 
batde, mich auf feinem Bezirk ohne meinen Sad hätte 
herumftreichen fehen, fo würde er zu mir geſagt Haben: 
„„Was machſt Du bier, Eleiner Landftreicher?”" Abge- 
fehen davon, daß er etwas vermuthet hätte. Während. 
ih mit meinem Sad, wenn er mid fragt, was id 
machen wolle, ihm antworte: „„Ich komme zur Buchel- 
leſez iR es denn verboten, zur Buchellefe zu gehen ?*" 
„„Rein.““ „Nun, wenn das nicht verboten iſt, fo 
haben Sie mir nichts zu ſagen.““ In der That, wenn 
er eiwas fagt, der Bater La Jeuneſſe, fo Hat er Unrecht.“ 

„Alſo haft Du Deinen Tag damit zugebracht, daß 
Du Bucheln gelefen, flatt die Schlingen zu Iran, 
Träger!“ rief die Tante Ungelique, melde unter allen 
biefen Kuiffen ihres Neffen die Kaninchen ſich entgeyen 
zu fehen glaubte. 

„Im Gegentheil, ich habe meine Schlingen gelegt, 
während ich Bucheln las, fo daß er mich bei der Ar. 
beit fah.” 

„Und er hat Dir nichts geſagt?“ 

„Doch. Er Hat mir gefagt: „„Du wirk Deiner 
Zante Pitou meine Eomplimente ausrichten.” Nun! 
if das ein braver Dann, der DBater va Jeuneſſe 
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„Aber die Kaninchen?” verfebte die Tante Ange: 
lique, welche nichts von ihrem Hauptgedanfen abbrins 
gen konnte. 

„Die Kaninchen? Der Mond geht um Mitternaht 
anf, und ich werde um ein Uhr nachfehen, ob fie ge⸗ 
fangen find.“ 

„Wo dies?" “ 

„sm Walde,” 

„ie, Du wirft um ein Uhr Morgens in den Wald 
en!“ 


„Ja wohl!“ 

„Ohne Angſt zu Haben?“ 

„Angft, wovor?“ 

Die Tante Angeligue war ebenfo erflaunt über 
ben Muth von Pitou, als fie über feine Specnlationen 
erflaunt gewefen war. 

Einfach wie ein Kind ber Natur, Fannte Bitou 
allerdings Feine von den fcheinbaren Gefahren, welche 
die Kinder der Sıädte erfchreden. 

Er brach auch um Mitternacht auf und ging längs 
ber Kirchhofmauer Hin, ohne fi abzuwenden. Das 
unſchuldige Kind, das in feinem «ben, wenigftens in 
feinen Unabhängigfeitsideen, weder Bott noch die Mens 
ſchen beleidigt hatte, fürchtete fih ebenfo wenig vor 
den Todten, als vor den Lebendigen. 

Ange fürdhtete eine einzige Perſon; diefe Berfon war 
der Vater La Jeuneſſe; er hatte auch die Vorficht, einen 
Umweg zu machen, um an feinem Haufe vorüberzugehen. 
Da Alles im Innern erlofchen, da Thüren und Läden ges 
ſchloſſen waren, fo fing Pitou, um ſich zu verſichern, der 
Schühze fei zu Haufe und nicht in feinem Bezirk, an das 
Bellen des Hundes mit folder Vollkommenheit nachzu⸗ 
ahnen, daß Ronflot, der Dachshund des Vaters La Jeu⸗ 
neſſe, ſich in der Herausforderung täuſchte, ebenfalls 
mit voller Kehle Laut gab und unter der Thüre durchs 
ſchnuffelte. 

Bon dieſem Augenblick an fühlte ſich Pitou rupig. War 
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Ronflot zu Haufe, fo war Vater La Jeuneffe au zu 
Haufe; Ronflot und der Bater La Jeunefle waren uns 
zertrennlich, und fobald man den Ginen erblidte, konnte 
man ficher fein, man würde fogleih auch ben Andern 
erfcheinen fehen. 

Vollkommen beruhigt, wanderte alfo Pitou nad 
der Wolfsheide. Die Schlingen hatten ihr Werf vers 
richtet; zwei Kaninchen waren gefangen und erbrofielt. 

Biton ſteckte fie in die weite Tafche jenes zu lan⸗ 
gen Rockes, der nad Berlauf eines Jahres zu furz 
geworden fein follte, und Eehrte zu feiner Tante zurüd. 

Die alte Jungfer war zw Bette genangen, doch die 
Habgier Hatte fie wach erhalten; wie Perette, hatte fie 
berechnet, was ihr vier Kanindhenbälge wöchentlich ein 
tragen fonnten, und dieſe Rechnung hatte fie fo weit 
geführt, daß fie nicht ein Auge zu fehliegen im Stande 
gewefen war: fie fragte auch mit einem nervöfen Zits 
fern den Knaben, was er bringe. 

„Sin Baar! Ah! Tante Angelique, es ift nicht 
mein Fehler, dag ich nicht mehr Babe bringen fönnen, 
aber es feheint, fie find boshaft, die Kaninchen des 
Vater La Jeuneſſe.“ 

Die Hoffnungen der Tante Angélique waren mehr 
als erfüllt. Sie nahm, bebend vor Freude, die zwei 
unglücklichen Thiere, unterſuchte ihren unverſehrt ge⸗ 
bliebenen Balg und ſchloß fe in ihre Speiſekammer 
ein, die in ihrem Leben keine Vorräthe geſehen hatte, 
“wie die, welche fie enthielt, ſeitdem es Pitou eingefallen 
war, fie zu verfehen. 

Dann forderte fie mit ziemlich fanftem Tone Piton 
auf, fich niederzulegen; das ermübdete Kind that dies 
auf der Stelle, ohne ein Abendbrod zu verlangen, was 
ihn vollends aufs Bee in dem Geile feiner Tante 
flellte. Zwei Tage nachher wiederholte Pitou feinen 
Verſuch, und er war diesmal noch glüdlicher als das 
erfte Mal. Gr fing drei Kaninchen. 

Zwei nahmen den Weg nach dem Wirthéhauſe zur 
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Diefe Hände, welche nicht angenehm anzufehen waren, 
waren noch minder angenehm zn fühlen. Piton Tieß 
am Ende jedes Armes eine Kauft fo groß wie ein 
Kindskopf baumeln, und obgleich das Boren in Frank⸗ 
reich noch nicht eingeführt war und folglich Pitou Fein 
Glementarprincip von dieſer Kunft erhalten hatte, ge: 
lang es ihm doch, feinem erſten Gegner einen fo Her: 
metifch angepaßten Fauſtſchlag auf das Auge zu geben, 
daß fi dieſes Auge auf der Stelle mit einem —88* 
‚Kreife umzog, der fo geometriſch gezeichnet war, als 
hätte der geſchickteſte Mathematiker mit feinem Kompaß 
das Maß genommen. 

Der Zweite trat vor. Hatte Pitou gegen ſich bie 
Anftrengung eines jieiten Kampfes, fo war fein Geg- 
ner feinerfeits fichtbar minder flarf, als der Erſte. Der 
Kampf dauerte daher nicht lange. Die furchtbare Kauft 
fentte fih auf die Naſe, und die zwei Nafenlöcher 
eugten ſogleich für die Gültigkeit des Schlages, Indem 

e einen doppelten Blutbach entftrömen ließen. 
Der Dritte kam mit einem zerbrochenen Zahn da⸗ 
von, biefer war am wentaften von Allen beichäbigt. 
Die Andern erflärten ſich für befriedigt. 

Pitou durchfchritt die Menge, die fi) vor ihm mit 
der einem Triumphbator Khulbigen Achtung öffnete, und 
zog ſich gefund und mwohlbehalten nad) feinem Herde, 
d. 5. nad dem feiner Tante zurüd. | 

Als am andern Morgen die drei Schüler, ber eine 
mit feinem blaugeichlagenen Auge, der andere mit 
feiner gequetfchten Nafe, der dritte mit feinen aufge: 
ſchwollenen Lippen, anfamen, wurbe eine Unterfudyung 
vom Abbe Zortier angeftellt. Doc die Schüler haben 
auch ihre gute Seite. Nicht einer von den Berflüm« 
melten war ſchwatzbaft, und auf mittelbarem Wege, 
nämlich durch einen Zeugen des Streites, ber der Schule 
völlig fremd, erfuhr der Abbe Fortier am andern Tag, 
Piton Habe auf den Gefichtern feiner Söglinge den 
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Schaden angerichtet, durch den am Tage vorher ſeine 
Beſorgniß erregt worden war. 

Der Abbe Fortier bürgte In der That den Eltern 
nicht nur für das Moralifche, fondern andy für das 
Phyſiiche feiner Schüler. Der Abbe Zortier Hatte eine 
dreifache Klage von den drei Familien erhalten. Eine 
Genugthuung war unerläßlih. Pitou mußte drei Tage 
zurüdbleiben. Cinen Tag für das Auge, einen Tag 
yür die Nafe, einen Tag Er den Zahn. 

Diefe drei Tage Schulftubenarrefi gaben Mile, 
Angelique eine geiftreiche Idee ein, nämlidy die, Piton 
fein Mittageflen zu entziehen, fo oft ihm ber Abbe 
Foriier den Ausgang entziehen würde. Diefer Ents 
ſchluß mußte nothwendig zum Nugen ber Erziehung 
von Piton ausfallen, weil er ſich zweimal befinnen 
würbe, ehe er Fehler beginge, welche eine boppelte 
Strafe nach fi zögen. 

Nur begriff Biton nie recht, warum er Anzeiger 
genannt und warum er beſtraft worden war, weil er 
diejenigen gefchlagen, die ihn hatten fchlagen wollen; 
doch wenn man Alles in der Welt begriffe, fo würde 
man badurd einen von den Hauptreizen des Lebens, 
ben des Geheimniſſes und des Unvochergefehenen, vers 


lieren. | 

Piton blieb feine drei Tage in der Schule zurüd 
und begnügte fi während diefer drei Tage mit feinem 
Frühſtück und feinem Nachteſſen, war jedoch mit diefer 
Entbehrung nidyt gerade fehr zufrieden. | 

Die Strafe, welhe Pitou erfianden, ohne daß es 
ihm nur entfernt einftel, ben Anariff zu verrathen, 
welchen er nur erwiedert hatte, trug ihm indeſſen bie 
allgemeine Achtung ein. Es ift nicht zu leugnen, die 
drei majefldtifchen Fauftfchläge, die man ihn hatte ers 
theilen fehen, waren vielleicht von einigem Gewicht 
bei diefer Achtung. 

Don diefem Tage an war bas Leben von Pitou 
ungefähr das der andern Schüler, nur mit bem Unters 


2 
dem Pachthofe wenigftens einmal in ber Woche Hin 
und ber geben, nur fah Gatherine Biton, und Piton 
fah Catherine nit. Als nämlich Piton fo vorüber: 
ging, war Catherine fechzehn Jahre alt und Bitou 
vierzehn. Wir haben gefehen, was geſchah, als Pitou 
auch fechzehn zählte. 

Allmälig war Catherine dahin gekommen, daß fie 
bie Talente von Pitou fchägte, denn Pitou theilte ihr 
von feinen Talenten mit, indem er ihr feine ſchoͤnſten 
Bögel und feine fettehen Kaninchen bot. In Folge 
hievon machte Katherine Pitou Komplimente, und Piton, 
der um fo empfänglicher für Komplimente war, ale es 
ihm felten vorfam, daß er ſolche erhielt, überließ fi 
bem Zauber der Neuheit, und flatt, wie früher, fetne 
Wanderung bis zur Wolfsheide fortzufegen, blieb er 
auf halbem Wege fliehen, und flatt feinen ganzen Tag 
mit der Buchellefe oder mit dem Legen der Schlingen 
uzubringen, verlor er feine Zeit damit, daß er bei dem 

achthofe des Vaters Billot umherſtrich, in der Hoff: 
nung, Catherine einen Augenblid zu fehen. 

Daraus ging eine merkliche Berminderung im Er⸗ 
frage der Kanindhenbälge und ein beinahe völliger Man; 
gel an Rothkehlchen und Droſſeln Hervor. 

Die Tante Angelique beklagte fih. Piton ant: 
wortete, die Kaninchen werden mißtrauifch, und die 
Bögel, welche die Hallen erfannt haben, trinfen aus 
der Höhlung der Blätter und der Baumflämme. | 

Eines tröftete die Tante Angslique über den Ber | 
ftanb der Kaninchen und diefe Schlauhelt der Bögel,' 
die fie den Fortfchritten der Philoſophie aufchrieb, naͤm⸗ 
li, daß ihr Neffe das Stipendium erhalten, in das 
Seminar eintreten, Hier drei Sabre zubringen und 
bas Seminar wieder als Abbe verlaffen werde. Haus; 
hälterin eines Pfarrers zu fein, war aber das ewige 
Trachten von Mile. Angelique. 

Diefes Trachten mußte ne nothwendig verwirk⸗ 
lien: denn war Ange Piton einmal Abbs, fo konnie 
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er nicht umhin, feine Tante ale Haushälterin ar neh⸗ 
men, beſonders nach dem, was dieſe Tante für ihn ge⸗ 
than hatte. | | 

Der einzige Umſtand, der die goldenen Träume 
ber armen Jungfer flörte, war ber, daß, als fie von 
ihrer Hoffnung mit dem Abbé Jortier ſprach, dieſer 
ben Kopf fchüttelnd ermwieberte: 

„Meine liebe Mille, Piton, um Abbe zu werben, 
müßte fich Ihr Neffe vie: weniger der Naturgeichichte 
und viel mehr dem De viris illustribus oder dem Selecta 
e profanis scriptoribus widmen,“ j 

„Das will befagen 3” | . 

„Daß er viel zu viel Barbarismen und unendlich 
zu viel Solecismen macht,“ antwortete ber Abbe 
Fortier. 
Eine Antwort, welche Mile. Angelique in ber be⸗ 
trübenpfien Unbeſtimmtheit lieg, 





mw 
Leber den Einfluß, den auf das Leben eines Men⸗ 


Then ein Barbarismus und fiehen Solecismen 
haben Lönnen. . 


Diefe Ginzelnheiten waren unerläßlich für ben 
Lefer, welchen rad von Verſtand wir ihm auch zuer⸗ 
fennen, damit er gut bie ganze ſchauderhafte Lage bes 
greife, in ber ſich Piton befand, fobald er außerhalb 
der Schule war. Ä 

Einer von feinen Armen hing an feiner Gelte 
herab, der andere hielt feine Truhe auf feinem Kopfe 
im Bleichaewicht, fein Ohr, vibrirte noch yon dew 
wüthenden Ansbräcden des Abbs Fortier, und fo ging 
er nach dem Pleux mit einer Sammlung bes Geiltes, 
welche nichts Anderes war, als bie auf ben hoͤchſten 
Grad geftiegene Beflürzung. 

Ange Pitou. 1 4 
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Endlich machte ſich eine Idee Licht in feinem Geiſte, 
und drei Worte, welche feinen ganzen Gedanken ent: 
hielten, entfchlüpfien feinen Lippen. 

„Jeſus! meine Tante!“ 

In der That, was würde Mille. Angelique PBiton 
über den Umſturz aller ihrer Hoffnungen fagen? 

Ange Pitou erkannte indeſſen die Pläne der alten 
Jungfer nur nach der Art, wie die treuen, befländigen 
Hunde die Pläne ihres Herrn erkennen, nämlich durch 
die Betrachtung ber Phyfiognomie. Der Jnſtinct if 
ein koſtbarer Führer, nie tänfcht er, während im Ge: 

entbeil das Raifonnement durch die Einbildungskraft 
alich fein Tann, , 

- Bas aus den Betrachtungen von Ange Pitou hervor: 
ging und was von feinen Lippen ben von ung erwähnten 
Häglidhen Ausruf fpringen gemacht hatte, war, ba; 
Ange Piton begriff, die Unzufriedenheit werde bei der 
alten Sungfer groß fein, wenn fie die unfelige Kunde 
erfahre. Er kannte aber aus Erfahrung das Refultat 
einer Unzufriedenheit von Mile. Angelique. Nur mußten 
diesmal, da die Urfacdhe. der Unzufriedenheit fich zu 
einer unberechenbaren Macht erhob, die Refultate eine 
uuberedenbare Summe erreichen. 

Man vernehme, unter welchem gräßlichen Cindruck 
Pitou den Pleur erreichte. Er Hatte beinahe eine 
Biertelunde gekraudit, am den Weg, ber vom aroßen 
Thore des Abbe Fortier zum Bingang diefer Strafe 
führte, zurüdgulegen, und das war doch nur ungefähr 
dreihundert Schritte von einander entfernt. 

Er biefem Augenblick ſchlug die Glocke der Kirche 
r 


Er bemerkte nun, daß ihn feine letzte Unterredung 
mit dem Abbe und die Langſamkeit, mit der ex den 
24 zurückgelegt, um a em verfpätet 


ein 





n, uub daß demnach feit dreißig bie unerſtreckbare 
Friſt abgelaufen war, nad der man bei der Tante 
engslique nicht mehr zu Miting af. 


. 
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Dies war in der That der heilſame Zügel, ben 
die alte Jungfer zugleich den Schularreften und den 
tollen Leivenfchaften ihres: Neffen angelegt hatte; dabei 
eriparte fie, ein Jahr in das andere gerechnet, unge⸗ 
fähr ſechszig Mittagsmahle an dem armen Jungen. 

Doch diesmal war es nicht das magere Mittag: 
efien der Tante, was ben faumfeligen Schüler beuns 
rubigte: fo Farg auch das Fruͤhſtück geweien, Pitou 
it ein zu volles Herz, um zu bemerken, fein Magen 
et Teer, 

Es gibt eine furdhtbare, dem Schüler, ein fo großer 
Wicht er auch fein mag, wohlbefannte Dual, das ift 
der unrechtmäßige Aufenthalt in irgend einem: abge- 
legenen Winfel nach einer Austreibung aus der Schule; 
das iſt der enffchienene und gezwungene Urlaub, den 
er zu benügen genöthigt ift, während feine Mitjchüler, 
die Mappe .und die Bücher unter dem Arm, vorüber, 
ziehen, um zur täglichen Arbeit zu gehen. Diefe vers 
haßte Schule nimmt eine wünfchenswerihe Geftalt an. 
Der Schüler befchäftigt fich ernfllih mit der großen 
Angelegenheit der Aufgaben und Meberfegungen, mit 
der er fich nie befchäftigt hat, und die dort während 
feiner Abwefenheit verhandelt wird. Es findet eine 
große Achnlichkeit zwifchen biefem von feinem Lehrer . 
weggeſchickten Schüler und dem wegen feiner Gottlofigs 
feit Excommunicirten flatt, der nicht mehr das Recht Hat, 
in die Kirche zurückzukehren, während er vor Verlangen, 
eine Meffe zu hören, brennt. - 

Darum bünfte dem armen Piton, je näher er zu 
dem Haufe feiner Tante Fam, deſto fchredticher ber 
Aufenthalt In diefem Haufe. Darum ftellte er fi zum 
erften Male in feinem Leben vor, die Schule*fei ein 
irbifches Paradies, aus bem ihn der Abbe Fortier, als 
ein Würgengel mit feiner Geißel in Turm eines flam⸗ 
menden Schwertes, vertrieben Habe. . | | 

Sp langfam er indeſſen aing, und obgleich Pitou 
von zehn zu zehn Schritten Stationen uaäte, welche 


‘ 


52 


immer länger wurden, je mehr er fidh bem Schreckens⸗ 
orte näherte, er mußte nichtsdeftoweniger zur Schwelle 
des fo fehr gefürchteten Haufes kommen. Pitou ers 
reichte alfo diefe Schwelle, indem er feine Schuhe 
fchleppte und mafchinenmäßig feine Hand auf der Naht 
feiner Hofe rieb. 

„Ah! ich bin fehr Trank, Tante Angelique,“ fagte 
er, um jedem Spott ober jedem Vorwurf zuvorzufoms 
men, und vielleicht auch, um es zu verfuchen, das arme 
Kind beklagen zu machen. 

„But,“ erwiederte Mabdemoifelle Angelique, „ih 
tenne diefe Krankheit, und man würde fie leicht Heilen, 
wenn man den Zeiger der Pendeluhr um anderthalb 
Stunden zurädrüdte.” 

„Oh mein Bott, nein!” rief Piton bitter, „benn ich 
habe feinen Hunger.” 

Die Tante Pitou war erflaunt and beinahe un: 
rubig; eine Krankheit beunruhigt gleich fehr die guten 
Mütter unb die Stiefmütter; die guten Mütter wegen 
der Befahr, welche die Krankheit herbeiführt, nie Stief: 
mütter wegen bes Nachtheile, den fie der Börfe zufügt. 

„Run, was haft Du denn, laß hören?” fragte die 
alte Sungfer. ii | 

Bei diefen Worten, welche indeſſen ohne eine fehr 
—538 Sympathie ausgeſprochen wurden, zerfloß Ange 

itou in Thränen, und es iſt nicht zu leugnen, bie 
Grimaſſe, die er von der Klage zu den Thränen übers 
gehend machte, gehörte zu den häßlichften und unan⸗ 
genehmften Grimaffen, die man fehen kann. 

„Dh! meine aute Tante, es ift mir ein fehr großes 
Unglüd begegnet,” fagte er. 

"Meldest" fragte die alte Jungfer. 

„Der Herr Abbe hat mich weggeſchickt,“ vief Ange 
Biton in ein ungeheures Schluchzen ausbrechend. 

„Weggeſchickt?“ wiederholte die Tante, als ob fie 
ihn nicht vecht verflanden Kätte. 

„Sa, meine Tante.“ 
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„Bon wo?” 

„Bon der Schule.” 

Hier verboppelte fh das Schluchzen von Pitou. 

„Don der Schule?” 

„sa, meine Tante.” 

„Ganz und gar?” 

„sa, meine Tante.” , 

Alſo feine Prüfungen, Feine Goncurfe, keine Stis 
pendien, fein Seminar mehr?“ 

Das Schluchzen von Pitou verwandelte fih in ein 
Geheule. Mademoifelle Angelique fchaute ihn an, ale 
hätte fie in der Tiefe des Herzens ihres Neffen ben 
Grund feiner Ausmeifung lefen wollen. | 

„Wetten wir, daß Du wieder Hinter die Schule 
gegangen biſt?“ fagte fie; „wetten wir, daß Du aber 
mals beim Pachthof des Baters Billot Herumgeftrichen 
biſt? Pfui! ein zukünftiger Pfarrer!“ 

Ange fchüttelte den Kopf. 

„Du lügſt!“ rief die alte Jungier, deren Zorn in 
demfelben Maße zunahm, in welchem fie die Gewißheit 
erlangte, daß die Lage der Dinge eine ernfte war; „Du 
lügk! noch am legten Sonntag hat man Dich in ber 
Seufzerallee mit der Billotte geſehen.“ 

Mapdemoifelle Angeligue 108; doch zu jeder Zeit 
haben fi die Srömmlerinnen für berechtigt geglaubt, 
zu lügen, kraft des jefnitifchen Arioms: &s iſt erlaubt, 
das Falſche vorzugeben, um das Wahre zu erfahren. 

„Man batmid nit in der Seufzerallee geſehen,“ 
ertwiederte Ange; „das ift unmöglich, denn wir find hei 
der Orangerie gegangen.“ 
i£ I Unglüdlicyer! Du fiehft wohl, daB Du mit 

r warf,” 

„Aber, meine Tante,“ entgegnete Ange errötbend, 
„es handelt fiy Hier durchaus nicht um Jungfer Billot,“ 

„Sa, nenne je Dungfer , um Dein Spiel zu vers 
bergen, Unreiner! Aber ich werbe den Beichtvaler von 
biefem Zieraffen benachrichtigen.” 
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„Aber, meine Tante, ich fchwöre Ihnen, daß Jungfer 
Billot Fein Zieraffe if.” 5 puen, daß Jungf 

„Ah! Du vertheidigſt fle, während Du ber Ent⸗ 
ſchuldigung bedarf. Gut, Ihr verficht Euch immer 
befier. OH! mein Bott, wie meit kommi es no! ... . 
Kinder von fechszehn Jahren.“ 

‚_ „Meine Tante, ganz im Begentheil, ich verftehe 

For) nicht mit Satherine, Eatherine jagt mich immer 
ort.” 


„Sicht Du, wie Du Di verhafpelfi! nun nennft 
Du fie Catherine kurzweg. Ja, fie jagt Dich fort, die 
Heuchlerin, wenn man fie beobachtet.“ 

„Ah!“ fagte Bitou plößlich erleuchtet zu fich ſelbſt, 
„ah! daran Hatte ich nicht gedacht.” 

„Siehft Du!” rief die alte Sungfer, den naiven 
Ausdruck ihres Neffen benügend, um ihn der Genoflen- 
fhaft mit der Billotte zu überweifen; „aber nur dt, ich 
"will das Alles in's Reine bringen. Herr Fortier iſt 
ihr Beichtvater; ich werde ihn bitten, Dich einfperren 
zu laffen und auf vierzehn Tage auf Wafler und Brod 
zu fegen, und was Mabemoifelle Gatherine betrifft, wenn 
fie das Klofter braudt, um ihre Leidenfchaft für Di 
u mäßigen, wohl! fo fol fle es koſten, wir ſchicken 
he nah SaintsRemy.“ 

Die alte Sungfer ſprach ihr letztes Wort mit einer | 
Autorität und einer Meberzeugung von ihrer Macht, 
daß Pitow bebte. . 

„Meine gute Tante,” fagte er, die Hände faltend, 
„Sie täufhen fih, wenn Sie glauben, Sungfer Billot 
habe irgend eine Schuld an meinem linglüd.“ 

„Die Unkeufchheit iſt die Wutter aller Lafter,” 
unterbrach ihn falbungsreih Mapdemoifelle Angetique. 

„Meine Tante, ich wiederhole Ihnen, der Herr 
Abbe Hat mich nicht weggeſchickt, weil ich unfeufch bin, 
fondern er hat mich weggeſchickt, weil ich pe viel Bars 
barismen , vermiiht mit Solecismen, die mir aud 
von Zeit zu Zeit entſchlüpfen, machte, und welche mir, 
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wie er fagt, alle Ausfidt- enehmen, das Stipendium 
bes Seminare zu erhalten.’ 

„Wie, alle Ausſicht? alfo wirt Du das Stipen⸗ 
diem nicht erhalten, alſo wirſt Du nicht Pfarrer erben, | 
alfo werde ich nicht Deine. Haushälterin fein?“ 

„Mein Gott! yein, meine Tante,“ 

„Und was wirft Du denn werben?” fragte die alte 
Sungfer gang, beRät t, 

„Ich weiß es it. “ Biton fehlug bie Aygen 

anz 36 zum Himmel auf. „Was es der Vor⸗ 
Fehung aus mir zu machen gefällt,“ fügte ex bei. 

„Der Dorfehung? Ah! id) fehe, was. es if,“ viel 
Mademoifelle Angel que, „man bat ihm etwas in ben 
Kopf gelebt, man bat ihm yon ben neuen Ideen ger 
—* man hat om Grundſaͤte der Philoſophie ein⸗ 

epr 
„Das kann es nicht fein, meine Tante, da man 
nur in bie Philoſophie eintreten darf, nadbem mar 
feine Rhetorik gemacht hat, während id; nie meine 
dritte das Dr {m Stande gewefen bin“ 
ich fpreche nicht von dieſer Philoſo⸗ 
phie, tch — von der Philoſophie der unglüdlichen 
Belfofopben; ih ſpreche von der Philoſophie von dm 
Arouet, ich ſpreche von der Philofophie von Herrn 
Sean Jacques, von ber Pbilo ſop ie des Herrn Divers, 
der die Nonne gemacht hat.“ 
Mademoifelle Angelique reuzte ed. 
5 „pie Nonne?“ fragte Pilou; „was iR das, meine 
nte 
„Du Haft fie gelefen, Unglücklicher.“ 
„Meine Tante, ao ſchwoͤre Ihnen, nein.“ 
"Darum wink Du nichts von der Kirche 
„Meine Tante, Sie taͤuſchen fih, die Firige win 
nichts von mir.“ 

„Diefer Burſche iſt entſchieden eine Sqlanse. Ich 
olande, er widerſernot 

Mein, meine Tante, ih antworte nur.“ 
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„Aber, meine Tante, ich fchwöre Ihnen, daß Jungfer 
Billot Fein Zieraffe if.“ 1“ hnen, daß Jungfer 
„Ah! Du sertheinig fie, während Du der Ent: 
ſchulbigung bedarf. Gut, Ihr verfieht Euch immer 
befier. Oh! mein Bott, wie weit fommt es no! . . . 
Kinder von fechszehn Jahren.” | | 
„Meine Tante, ganz im Gegentheil, ich verftehe 
mid nicht mit Catherine, Batherine jagt mich immer 
or „* 


„Sieht Du, wie Du Di verhafpelfi! nun nennft 
Du fie Catherine kurzweg. Sa, fle jagt Dich fort, die 
Heuchlerin, wenn man fie beobachtet.“ 

„Ah!“ fagte Pitou plößlich erleuchtet zu ſich ſelbſt, 
„ah! daran Hatte ich nicht gedacht.“ 

„Sieht Du!“ rief die alte Jungfer, den naiven 
Ausdrud ihres Neffen benügend, um ihn ber Genoflen- 
[haft mit der Billotte zu überweifen; „aber nur du, ich 
"will das Alles in’s Reine Bringen. Herr Fortier ift 
{fr Beichtvater; ich werde ihn bitten, Dich einfperren 
zu laffen und auf vierzehn Tage auf Wafler und Brod 
zu fegen, und was Mademoifelle Catherine betrifft, wenn 
fte das Klofter braucht, um ihre Leidenfchaft für Dih 

u mäßigen, wohl! fo fol fle es koſten, wir ſchicken 
he nah Saint⸗Remy.“ ' 
Die alte Jungfer ſprach ihr letztes Wort mit einer 
Autorität und einer Ueberzeugung von ihrer Macht, 
daß Pitou bebte. 

„Meine gute Tante,“ ſagte er, die Hände faltend, 
„Sie täuſchen ſich, wenn Sie glauben, Sungier Billot 
habe irgend eine Schuld an meinem Unglück.“ 

„Die Unfeufchgeit if die Mutter aller Lafter,” 
unterbrach ihn falbungsreih Mapdemoifelle Angelique. 

„Meine Tante, icy wiederhole Ihnen, ber Herr 
Abbe Hat mich nicht weggefchteft, weil ich unfeufch bin, 
fondern er hat mid weggeſchickt, weil ich zu viel Bar⸗ 
barismen, vermiſcht mit Solecismen, die mir auch 
von Zeit zu Zeit entſchlüpfen, machte, und welche mir, 
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wie er fagt, alle Ausfidt: benchmm, das Stipendium 
bes Seminars zu erhalten.‘ 

„Wie, alle Ausſicht? alio wirt Du das Stipen⸗ 
dinm ulcht. erhalten, alfo wir Du nicht Pfarrer werben, 
alfo merbe id nicht Deine, Öausbälterin fein ?“ 

u Gott! .yein, meine Tanfı“ 

"Und "was wirft Du denn werben?“ fengte die alte 
Suugfer ganz, beRürgt 

„Sch weiß es ip Biton ſchlug die Augen 
anz —RXE zum Himmel auf, „Was es ber Vor⸗ 
Pehung ans mir zu machen gefällt,” fügte er, bei. 

„Der Vorfehung? Ah! ich *F was es if,“ rief 
Mapemotfelle Auge que, „man hat Ihm etwas in ben 
Kopf geſetzt, man bat ihm von ben neuen Shen ges 
Be man. hat ibm Grundfäge ber Philofophie eins 
gept 

‚Das Kann es nicht fein, meine Tante, da man 
nur in bie Philoſophie eintreten darf, nachdem mar 
feine Rhetorik gemacht bat, während ich nie meine 
dritte de überfleigen im Stande gewefen bin“ 

„Beh! habs. ih art nit von dieſer Philofos 

phie, ich ſpreche von der Philofſophie der unglücklichen 

— ich ſpreche von der Philoſophie von —— 
Arouet, ich ſpreche von der Philoſophie von Herrn 
Jean Jacques, von der Philoſophie des Seren Diderot, 
der die Nonne gemacht hat.“ 

Mademoiſelle Angelique reuzte ei. 
za „die Nonne?“ fragte Piton; „was iR das, meine 

nie? 
„Du haſt fie gelefen, Unglüdlicher.“ 
„Meine Tante, ich fchwöre Ihnen, nein.” _ 

"Darum willſt Du nichts von ber Kirche.“ 

„Meine Tante, Sie taͤuſchen fih, die Kirche win 
nichts von mir.” 

„Diefer Burſche if entſchieden eine Sqlange. Ich 
olande, er widerſpricht.“ 

Mein, meine Tante, ih antworte wur." 
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„Aber, meine Tante, ich fchwöre Ihnen, bag Sunafer 
Billot fein Zieraffe if.“ 9“ hnen, daß Sungf 
„ah! Du vertheidigſt ſie, während Du der Ent- 

ſchuldigung bevarfft. ut, Ihr verfieht Euch immer 
befier. Oh! mein Gott, wie weit fommt es. no! .... . 
Kinder von fehszehn Jahren.“ | 

‚Meine Tante, ganz im Gegenthetl, ich verftehe 
nis nicht mit Catherine, Catherine jagt mich immer 
or „« 


„Siehſt Du, wie Du Dich verhafpelfi! nun nennft 
Dn fie Batherine kurzweg. Ja, fie jagt Dich fort, die 
Heuchlerin, wenn man fle beobachtet.“ 

„Ah!“ fagte Pitou plöglich erleuchtet zu fich ſelbſt, 
„ah! daran Hatte ich nicht gedacht.” 

„Sieht Du!“ rief die alte Jungfer, den naiven 
Ausdruck ihres Neffen benügend, um ihn der Genoflen- 
Schaft mit der Billotte zu überweifen; „aber nur iu, ich 
will das Alles in's Reine bringen. Herr Fortler iſt 
ihr Beichtvater; ich werde ihn bitten, Dich einſperren 
zu laffen und auf vierzehn Tage auf Wafler und Brod 
zu fegen, und was Mabemoifelle Katherine betrifft, wenn 
fie das Klofter braucht, um ihre Leidenfchaft für Di 

u mäßigen, wohl! fo fol fle es Eoften, wir ſchicken 
he nah SaintsRemy.” ' 

Die alte Sungfer ſprach ihr letztes Wort mit einer 


Autorität und einer Ueberzeugung von ihrer Macht, 


daß Pitou bebte. 

„Meine gute Tante,” fagte er, die Hände faltend, 
„Sie täufchen fih, wenn Sie glauben, Sungfer Billot 
habe irgend eine Schuld an meinem Unglück.“ 

„Die Unfeufchheit if die Wutter aller Lafter,” 
unterbrad ihn falbungsreih Mapdemoifelle Angetique. 

„Meine Tante, ich wiederhole Ihnen, der Herr 
Abbe hat mich nicht weggefchtekt, weil ich unfeufch bin, 
fondern er bat mich weggeſchickt, weil ich pi viel Bar: 
barismen , vermiiht mit Solecismen, die mir aud 
von Zeit zu Zeit entfchlüpfen, machte, und welche mir, 
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wie er fegt, alle Ausfidt- enehmen, das Stipendium 
bes Seminars zu erhalten 

„Wie, alle Ausſicht? "alfo wirſt Du bas Stipen⸗ 
dium nfct- erhalten, alſo wich Du nicht Pfarrer werden, | 
alfo werde ih nicht Deine, Hanghälterin fein ?* 

„Mein Gott! wein, meine Tante,“ 

„Und was wirft Du benn werben?“ fragte die alte 
Sungter ganz beſtuͤrzt 

„Ich weiß es 4.“ Pitou ſchlug die Augen 

anz wehmüthig zum Himmel auf. „Was es ber Vor⸗ 
bung, aus mir zu machen gefällt,” fügte er bei. 

Der Dorie bung ng? An! id) fehe, was. es if,“ vief 
Mademoifelle une que, „man hat ihm etwas in den 
Kopf geſetzt, man hat ihm yon den neuen Ideen ges 
ſprochen man hat ihm Grundſaͤtze der Philoſophie ein⸗ 
geprägt.‘ 

„Das kann e8 nicht ſein, meine Zaute, da man 
nur in bie Philofophie eintreten darf, nachdem mar 
feine Rhetorik gemacht hat, während ich nie meine 
dritte zu überfleigen im Stande geweien bin“ 

„Bah! bahf ik ſpreche nicht von dieſer Philoſo⸗ 
phie th ſpreche von der Philofophie der unglüdlichen 
Bhilofophen; ich ſpreche von der Philoſophie von Herrn 
Arouet, ich ſpreche von der Philoſophie yon Deren 
Sean Jacques, von ber — ie des Seren Diderst, 
der die Nonne gemadt 

Mademoiſelle —R ei 
2, zpie Nonne?” fragte Pi „was iR das, meine 

nte? 

„Du Heft fie gelefen, Unglüdlidjer.“ 

"Meine Zante, ich fhwöre Ihnen, nein.” ._ 
"Darum wink Du nichts von der Kirche.“ 
„Meine Tante, Sie täufchen ſich, die Kirche will 

nichts von mir.” 

„Diefer vurſche iſt entſchieden eine Schlange. Ich 
glaube er widerſpricht.“ 

„Rein, meine Tante, ih antworte wur.” - 
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Schloſſes wie eine Fortſetzung bes Sturmes erſchreckte, 
verboppelte feine Gerhwindigteit, 
Aus diefer Scene ging eine Wirfung hervor, welche 
Mademoifelle Angelique entfernt nicht vorberfah, und 
bie Pitou ſicherlich ebenfo wenig eriwartete. 


Ä\ 


V. 
Ein philoſophiſcher Päaͤchter. 


Pitou lief, als ob ihm alle Teufel der Hoͤlle auf 
ben Ferſen wären, und war in einem Augenblick außer: 
halb der Stadt. | 

Als er fh um die Ecke des Kirchhofs wandte, 
wäre er beinahe mit ber Nafe auf das Hintertheil 
eines Pferdes gefallen. 

„Ei! mein Gott,” fagte eine fanfte Stimme, „wo: 
in laufen Sie denn fo, Herr Ange? Sie haben uns | 
o erfchredt, dag Cadet beinahe burchgegangen wäre.“ 

„Ad! Sungfer Catherine,” rief Pitou, mehr feine 
eigenen Gedanken, als die Frage des Mädchens beant- 
wortend, „ab! Sungfer Catherine, welch ein Unglüd, 
mein Gott, wel ein Unglüd!“ 

„Jeſus! Sie machen mir bange,” fagte das Mäd⸗ 
Ken, fein Pferb mitten auf der Straße anhaltend. „Was 
gibt es denn, Herr Ange?“ 

„Es gibt,“ antwortete Piton, als ob er ein Sün- | 
dengeheimniß enthüllen follte, „es gibt, dag ich nicht 
Abbe fein werde, Sungfer Catherine“. 

Doch ſtatt fi) in dem Sinne zu geberben, ben 
Pitou erwartete, ſchlug die Billotte ein gewaltiges 
Gelächter auf. 

„Ste werben nicht Abbe fein?” fagte fie. 

„Nein,“ antwortete Pitou beflürzt: „es fcheint, das 
+ unmöglid.“ 0 
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„Run! fo werben Sie Solbat,” verfegte Catherine 

„Soldat?” 

„Allerbinge. Mein Bott} man muß wegen einer 
ſolchen Kleinigkeit nicht in Verzweiflung gerathen! 
Anfangs glaubte ih, Sie hätten mir den Tob Ihrer 
Sungfer Tante zu verfündigen.“ _ | 

„AH!“ ſprach Pitou mit Empfindung, „es ift gerabe 
Dafjelbe für mich, wie.wenn fie tobt wäre, da fle mid 
fortjagt.“ 

„Verzeihen Sie, es fehlt Ihnen die Befriedigung, 
fie beweinen zu können,“ entgegnete Catherine. 

Und fie lachte auf das Heiterſte, was bei Pitou 
abermals ein Aergerniß bereitete. 

„Haben Sie denn nicht gehört, daß fie mich fort- 
jagt!" rief ver Schüler in Berzweiflung. 

„Bi! deſto beffer!“ 

„Sie find fehr glüdlih, daß Sie fo lachen Fönnen, 
und das beweift, dag Sie einen Außerfi angenehmen 
Gharafter haben, da der Kummer der Anderen Eeinen 
größeren Eindrud auf Sie mad.“ 

„Und wer fagt Ihnen. denn, daß ih Sie, wenn 
Ihnen ein wahres Unglüd zuftieße, nicht beflagen würde, 
Herr Ange Pitou?“ 

„Sie würden mid beflagen, wenn mir ein wahres 
Unglüd zuftieße? Sie wiffen alfo nicht, daß ich Feine 
Mittel mehr habe?“ 

„Abdermals deſto beſſer!“ rief Catherine. Pitou 
wußte gar nicht mehr, was er denken follte, 

„Und eſſen!“ ſagte er, „man muß doch eſſen, 
Sungfer! befonders ich, der ich immer Hunger habe.“ 
”» „Sie wollen alfo nicht arbeiten, Herr Pitou?“ 

„Arbeiten! was? Herr Fortier und meine Tante 
Angelique haben mir mehr als hundertmal wiederholt, 

ih tauge zu nichts. Ab! wenn man mich zu einem 
Tiſchler, oder zu einem Stelmader in die Lehre gethan 
hätte, Hatt einen Abbée aus mir machen zu wollen! 
Hören Sie, Jungfer Catherine,” fügte Pitou mit einer 
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Beberbe der Verzweiflung bei, „es ruht offenbar ein 
Fluch auf mir.“ 

„Ach!“ ſprach Catherine mitleibig, denn fie Fannte, 
twie Jedermann, die Elägliche Geſchichte von Pitou, „es 
ift etwas Wahres an dem, was Sie da fagen, mein 
—* Herr Ange, doch warum thun Sie Eines 
nicht 3“ 
„Was?“ fragte Biton, der fih an den zufünftigen 
Borfchlag von Batherine anflammerte, wie ein Ertrinken⸗ 
der fich an einen Weidenzweig anflammert. „Sprechen 
Sie, was?“ ” 

„Ste haben einen Bönner, wie mir fcheint.” 

„Den Herrn Doctor Gilbert.“ r 

„Ste waren der Klaffefamerad feines Sohnes, 
da er, wie Sie, beim Abbe Fortier erzogen worben iſt.“ 

„Sch glaube wohl, und ich habe es mehr als ein- 
mal verhindert, daß er geprügelt wurde.“ 

„Run denn! warum wenden Sie fih nit an 
feinen Bater? er wird Site nicht verlaſſen.“ 

„Ah! ich würde das fihherlich tyun, wenn ich wüßte, 
was aus ihm geworden iſt. Aber: vielleicht weiß es 
Ihr Vater, Jungfer Billot, da der Doctor Gilbert fein 
Grundherr if.“ 

„sh weiß, bag er ihm einen Theil ber Pachtgelder 
nad) Amerifa zu ſchicken Batte, und baß er das Andere 
einem Notar in Baris übergeben mußte." 

„Ah!“ fagte Pitou fenfzend, „nach Amerifa; das 
it fehr fern.“ 

„Ste würden nad Amerika gehen?” fragte das 
nen, beinahe erfchroden über den Entfchluß von 

ito 


u. 
„SH, Sungfer Gatherine? Nie! nie! Wenn id 
wüßte, wo und was ich effen follte, fo befände ich 
mid fehr wohl in Frankreich.“ 
„Sehr wohl,” wiederholte Katherine. " 
Pitou flug die Augen nieder. Das Mädchen 
ſchwieg. Diefes Stillſchweigen dauerte einige Zeit. 
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Biton war in Träumereien verfunten, weldge ben Abbe 
Kortier, einen logiſchen Mann, fehr in Erftaunen ges 
fest hätten. _ 

‚ Bon einem dunfeln Punkte ausgegangen, hatten 
fich dieſe Träumereien aufgeflärt,; dann wurden fie 
verworren, obgleich glänzend wie Blige, deren Urfprung 
verborgen, deren Duelle verloren ift. 

Cadet Hatte fich indeffen wieder im Schritt im 
Marſch gefeht und Pitou ging neben Cadet, eine Hand 
auf einen der Körbe geflübt. Catherine aber, welche 
ihrerſeits träumte, wie Pitou feinerfeits, ließ die Zügel 
auf dem Halfe ihres Renners hängen, ohne baß fie bes 
fürchtete, er fönnte burchgehen. Ueberdies gab es kein 
Ungeheuer auf dem Wege und Cadet war von einer 
Race, weldhe Feine Achnlichkeit mit ben Pferden von 
Hippolyt Hatte. 

Pitou blieb mafchinenmäßig flehen, als das Pferd 
ftehen blieb. Man war vor dem Pachthof angelommen. 

„AH! Du bit es, Piton!” rief ein Mann von 
mädhtiger Geſtalt, der ziemlich ſtolz vor einer Lache 
aufgepflanzt war, wo er fein Bierb trinken ließ. 

„Et! mein Bott! ja, Herr Billot, ich felbft bin es.” 

„Abermals begegnet biefen armen Piton ein 
Ungläd,” fagte Catherine, während fie vom Pferde 
fprang, ohne fi darum zu befümmern, ob ihr Nod, 
auffliegend, die Farbe ihrer Kuiebänder zeigen würde, 
„Seine Tante jagt Ihn fort.“ 

„Und was Hat er denn wieder der alten Betfchwefter 
gethan?“ fragte der Pächter. 

„Es ſcheint, ich bin nicht far genug im Griechi⸗ 
fen,“ antwortete Piton. 

Er prahlte, dee Geck; im Lateinifchen, Hätte er 
fagen müflen. 

„Nicht Fark genug‘ im Griechiſchen?“ fragte ber 
Mann mit ben breiten Schultern, . „und warum willſt 
Du Hark im Griechiſchen fein?“ 
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„um den Theofrit zu erklären und die Jtiade 
zu leſen.“ . 

„Und wozu würde es Dir nügen, ben Theofrit zu 
erklären und die Iliade zu leſen.“ 

„Das würde mir Abbe werden helfen.“ 

„Baht“ verfegte Herr Billot ; „Tann ich Griechiſch? 
fann ich Lateiniſch? Tann ich Franzoͤſiſch? kann ich 
ſchreiben? kann ich leſen? Berhindert mich das, zu fäen, 
zu ernten und einzufahren?“ 

„Sa, doch Sie, Herr Billot, Sie find nit Abbe, 
Sie find Adermann, agricola, wie Birgil fagt. O for- 
tunatos nimium . . . 

„Run, glaubft Du denn, ein Adermann komme 
rinem Bfaffen nicht gleich, fprich doch, fchlimmer Chor⸗ 
knabe, befonders wenn biefer Adermann ſechzig Morgen 
Land -in der Sonne und eintaufend Louis d’or im 
Schatten hat?“ 

„Man hat mir immer gefagt, Abbe zu fein, fei 
das Befte, was es auf der Welt. gebe; es ift wahr,“ 
fügte Pitou, auf feine angenehmfle Weife lächelnd, 
Pa „ich hörte nicht immer auf das, was man mir 

agte.“ 


„Und das war nicht ſchlecht, ſondern recht. Du 
ſtehſt, daß ich auch Verſe mache, wenn ich mich damit 
befaſſe. Mir ſcheint, es iſt in Dir der Stoff, um etwas 
Befferes an werden, als ein Abbe, und es iſt für Did 
ein Glück, wenn Du dieſen Stand nicht ergreiflt, be: 
fonders in diefem Augenblid. Siehſt Du, in meiner 
Bigenfigait als Pächter verfiehe ich midy auf die Zeit, 
und die Zeit ift ſchlecht für die Abbes.“ 

„Bah!“ verfehte Piton. . 

„3a, es wird Sturm geben,“ ſprach der Pächter. 
„Blaube alfo mir. Du bift ehrlich, Du biſt gefchieft.” 

Piton verbeugte fi fehr geehrt, denn zum erſten 
Mate in feinem Leben Hatte man ihn geſchickt genannt. 

„Du Tannft alfo ohne biefes Deinen Lebensunter- 
halt verbienen,“ fuhr der Pächter fort. 
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7 Während le die Hühner und die Tauben nieder⸗ 
fette, horchte Katherine mit Intereffe auf das Geſpräͤch, 
ae: ſich zwiſchen Pitou und ihrem Vater entfponnen 


„Meinen Lebensunterhalt verdienen 7“ verfegte 
Biton; „hat fommt mir ſchwierig vor.“ 

„Bas fannft Du thun?“ 

„Ich Tann Leimenthen ftellen und Schlingen legen; 
ih ahme ziemlich gut ben Geſang der DBögel nad, 
nicht wahr, Sungfer Catherine ?“ 

Era was das betrifft, das if wahr, er ſingt wie 
ein Fink.“ 

„3%, doch dies zuce iR noch Fein Gewerbe,“ er: 
toieberte der Vater Bilfot. 

„Zee ſage ich ja, * a 

„Da fluchſt? das if fchon get.“ 

„Wie, ih. habe at» Gier Biton! „ich bitte 
um Berzeihung, Herr Billor. “ 

„Dh! keine Urſache, das „begeanet mir auch zu⸗ 
weilen. Eil Donner Gottes,“ ‚“ fuhr er fort, indem er 
ſich en ſein Pferd umwandte, willſt dm ein weni 
ruhig ſein; dieſe verteufelten Percherons Tönnen de 
nicht einen Augenblid Kill Haltın. —5 ſagte er 
ſodann wieder zu Piton, „biſt Du träge? 

„Ih weis es nit; ich Habe nie etwas Anteres 
getrieben, ale Fateinifdy und Griechiſch, und . 

„Und was?“ 
und id muß fagen, das habe ich nicht beſonders 
eifrig angegriffen.“ 

Seo beſſer, vos Dei, bag Du no nicht fo 
Dumm * ale ich glaubte.“ 

Pitou riß die augen in einer erſchrecklichen Dimens 
fion auf: es war das erſte Mal, daß er diefe Orbnung 
von Ideen befennen hörte, welche alle Theorien, die er 
“ — ee r Bil t b Du bei b 

age ‚" fagte ot, m u bei ber 
Sirapayt träge ſeiſtz · 
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„D! bei der Strapaze, das iſt eitvas Anderes,“ 
antwortete Piton; „nein, nein, nein, ich würde zehn 
Meilen machen, obne müde zu werben.“ 

„But, das ift fchon etwas; läßt man Dich nod 
um inige Pfunde abmagern, fo kannſt Du Läufer 
werden 
„Abmagern?” verfegte Pitou, während er feine 
dunne Geftalt, jeine langen, fnochigen Arme und feine 
Langen, Pa gen Beine anfhaute; ; „Herr Billot, mir 
ſchien, ich fei fchon mager genug. 
thaftia, mein Freund, “ fagte ber Pächter 
lachend, du bift ein Schatz.“ 

'- Das war ebenfalls das erfte Mal, daß man Pitou 
zu einem fo hohen Preis angefchlagen hatte. Er ging 
auch von einem Erflaunen zum andern über. 

„Höre mich,“ fahr der Bächter ut, „ih frage. 
Dich, ob Du träge, bet der Arbeit feit 3“ 

„Bei welcher Arbeit?“ 

„Bei der Arbeit im Allgemeinen.” 

Kr) weiß es nicht; ich habe nie gearbeitet.“ | 

Das Mädchen lachte; ; doch diesma nahm der Vater 
Billot die Sache im Cruſt. | 
| Diefe Schufte von Prieſtern!“ rief er, ſeine dicke 
Fauft g egen die Stadt ausſtreckend; „fo erziehen fie die 
Sugend in ber Faulenzerei und ver Unbrauchbarfeit. 
ai frage, wozu. kann ein folder Burfche feinen Brübern 
nüßen 
„DB! nicht zu viel, das elf ich wohl. Zum Glüd 
Babe "ih feine Brüder.“ 

„Keine Brüder? ich meine die Menfchen im All⸗ 
gemeinen. Willſt Du zufällig fagen, es feten nicht 
alle Menfigen. Brüder ?“ 

Ohz! doc; überdies lebt das Im Cvangelium.“ 

„Und gleich ?“ fuhr der Pächter fort. 

Ah! das ift etwas Anderes; wenn ich mit bem 
Ab orten gleich geweſen wäre, fo Hätte er mit 
nicht fo oft die Ruthe und die Schulgeißel gegeben; 
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und wenn ich mit meiner Tante gleich gewefen wäre, 
fo Hätte fie mich nicht fortgejagt.“ 

„Sch füge Dir, daß alle Menfchen gleich find,“ 
fprach der Paͤchter, „und wir werben das wohl ben 
Tyrannen beweifen.” | 

'„Tyrannis!“ rief Pitou. 

„Und zum Belege dient, daß ih Di zu mir 
nehme.“ 

9 „Ste nehmen mich zu ich, mein lieber Herr Billot, 
nicht wahr, um meiner zu fpotten, da Sie mir foldye 
Dinge fagen 7 

„Rein. Sprich, was brauchſt Da, um zu Ichen?“ 

„Gi! drei Pfund Brod ungefähr im Tage.“ 

„Und nebft Deinem Brod?“ 

„Ein wenig Butter oder Käfe.” . 

„Ag! ah! ich fehe, daß Du nicht ſchwer zu ers 
nähren bifl. Nun denn! man wird Dich ernähren.” 

„Herr Pitou,“ ſagte Catherine, „haben Sie nichts 
Anderes von meinem Vater zu verlangen ?“ 

ch? ob, mein Gott, nein.” 

„Und warum find Sie denn hierher gefommen?“ 

„Weil Sie kamen.“ 

„Ab! das ift ganz galant, doch ich nehme das 
Gompliment nur für das an, was es werth if. Sie 
find gefommen, Herr Pıtou, um ſich bei meinem Vater 
nad) Ibrem Goͤnner zu erkundigen.” _ 

„SH! das iſt wahr. Wie drollig! ich Hatte das 
vergeſſen.“ | 

„Du meinft den würbigen Herren Gilbert?“ fagte 
der Pächter mit einem Ton, der den Giad der tiefen 
Achtung bezeichnete, die er für feinen Grundherrn hegte. 

„Banz richtig," erwiederte Pitou, „doch ich bedarf 
feiner nidt mehr, und da Herr Billoe mich ıu fi 
nimmt, ſo kann ich ruhig feine Ruckkehr von Amerika 
abwarten.“ 

„In diefem Tal wir Du nicht lange zu warten 
haben, mein Freund, denn ex If zurückgekehri.“ 

Ange Pitou. & 8 
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„Und am Tage?" 

Am Tage wirft Du die Schafe und die Kühe 
8— Hier iſt indeſſen Deine Brochure,“ ſagte der 
er. 

Und er zog aus ſeinen Holftern eine von jenen 
kleinen Brochuren mit rother Decke, wie man ſie in 
großer Anzahl in jener Zeit mit und ohne Erlaubniß 
der Behörden veröffentlichte. | 

Nur wagte in legterem Fall der Derfafler bie 
Galeere. 
| „Lies mir den Titel hievon, Pitou, damit ich einf: 
weilen vom Titel fprechen fann, bis ih vom Werke | 
fprechde. Du wirft mir das Uebrige ipäter leſen.“ | 

Pitou las auf der erften Seite die Worte, welche 
der Gebrauch feitvem fehr unbeſtimmt und fehr unbe 
beutend gemacht hat, die aber in jener Zeit einen tiefer 
MWiederhall in allen Herzen fanden: 

Bon der Unabhängigfeit des Menſchen 
und von der Freiheit der Nation. 

„Was fagft Du Hievon, Pitou,“ fragte der Pächter. 

„Die ſcheint, Herr Billot, die Unabhängigkeit und 
die Freiheit, das iſt dafielbe; mein Gönner wäre von 
Herrn Zortier wegen diejes Pleonasmus aus der Schule 
gejagt worden.” 

„Bleonasmus oder nicht, diefes Buch iſt das eines 
Mannes,” erwiederte der Pächter. 

„Gleichviel, mein Vater,“ fagte Catherine mit, 
jenem wunderbaren Inftinct der Frauen, „ih bitte Sie, 
inftändigft, verbergen Sie es. Ich weiß, daß ich zittere, 
wenn id) es nur ehe.” 

„Und warum fol es mir ſchaden, da es feinem 
Berfaffer nicht gefyadet hat?“ 

„Was wiflen Sie davon, mein Vater; biefer Brief 
it vor acht Tagen gefchrieben worden, und das Bäd: 
en konnte nicht at Tage braucden, um vom Havre 
Hiehergufommen. Ich Habe diefen Morgen auch einen 

tief erhalten.“ 
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„Bon wem?“ 

„Don Sebaftian Gilbert, der ung feinerfeits ſchreibt; 
er beauftragt mich fugar, viele Dinge feinem Milde 
bruder Pitou zu fagen; ich hatte den Auftrag vers 
geſſen.“ | 

„Nun ?" 

„Nun, er fchreibt, feit drei Tagen erwarte man 
in Paris feinen Vater, welder anfommen follte und 
nicht anfommt.” 

„Die Junafer Hat Recht.“ fagte Piton, „mir 
fheint, diefer Verzug iſt beunruhigend.“ 

„Schweige, Furchtſamer, und lies die Abhandlung 
des Doctore,” rief der Pächter; „dann wirft Du nit 
nur ein Gelehrter, fondern auch ein Menfch werben.“ 

Man fvrah fo in jener Zeit, denn man war bei 
ber Borrede von jener großen griechiſchen und römifchen 
Geſchichte, wilde die franzöflihe Nation zehn Jahre 
hindurch in allen ihren Phaien: Aufspferungen, Acchs 
tungen, Siegen und Sklaverei, copirte. 

Pitou ſchob das Buch mit einer fo feierlichen Bes 
berbe unter den Arm, daß er vollends Das Herz des 
Paͤchters gewann. 

in „Gage nun, Haft Du zu Mittag gegeſſen?“ fragte 
ot. “ 


„Nein, Herr,” antwortete Pitou, die Halb religiäfe, 
Halb heroiſche Stellung behauptend, die er, ſeitdem er 
das Buch empfangen, angenommen hatte, 

„Er wollte eben efien, als er fortgejagt wurde,“ 
fagte das Mädchen. 

„Nun denn!” ſprach ber Pächter, „verlange von ber 
Mutter Billot die Koſt des Pachthofes, und morgen 
wirt Du Deine Zunctionen antreten.” 

Pitou dankte mit einem beredten Blick Heren Bilfot 
und trat, geführt von Catherine, in die Küche ein, 
welcher Theil des Haufes unter ber unumfchränften 
Herrſchaft von Frau Billot fland, 
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X 


VI. 
Hirtengedichte. 


Frau Billot war eine dicke Mama von fünfund—⸗ 
breißig bis fecheunddreißig Jahren, kugelrund, frifch, 
fleiſchig, Herzlich; fle trabte ohne linterfhied vom Tau: 
benhaus zum Hühnerhbaus, vom Schafftell zum Kuh: 
fall, inſpicirte ihre Defen, ihre Keffel und ihren Braten, 
wie es ein erfahrener General mit feinen Gantonirun: 
gen thut, beurtheilte mit einem einzigen Blick, ob 

(les an feinem Plage fland, und nad dem Geruch 
allein, ob Thymian und Lorbeer in den Baflerolen in 


genügender Quantität vertheilt waren, brummte aus 


Gewohnheit, aber ohne die entfernte Abſicht, daß ihnen 
ihre Brummerei unangenehm fein follte, gegen ihren 
Mann, den fie ehete, wie den höchiten Botentaten, gegen 
ihre Tochter, die fie fiherlih mehr liebte, als Frau 
von Sevigne Frau von Grigean liebte, und gegen ihre 
Taglöhner, welche fie fveifte, wie Feine Pächterin auf 
Ki Meilen in der Runde die ihrigen ſpeiſte. Es 

nd fehr große Concurrenz flatt, um bei Herrn Billot 
unterzufommen. Aber audy bier waren leider, wie im 
Himmel, im Vergleich zu denen, welche erfchienen, viele 
Berufene und wenig Auserwäßlte. 





Mir haben geleben, daß Pilou, ohne berufen zu | 


fein, auserwählt worden war. Das war ein &lüd, 
das er zu feinem wahren Werth fchäßte, befonders als 
er das goldgelbe Brod fah, das man an feine Linfe 
legte, den Apfelmoftfeug, den man auf feine Rechte 
ſtellte, und das Stück gefalzenes Fleifch, das man ihm 
vorfepte. Seit der Zeit, wo er feine arme Mutter 
verloren, und das war fünf Jahre Her, hatte Pitou 
ſelbſt an Feſttagen Keine foldye Koſt genoſſen. 

Bol Dankbarkeit fühlte auch Pitou in demſelben 
Maße, in welchem er das Brod verfähludte und das 


‘ 
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eſalzene Fleiſch mit einem reichlichen A von 

epfelmoſt befeuchtete, ſeine Bewunderung für den 
Paͤchter, feine Achtung für deſſen Frau und feine Liebe 
für ihre Tochter zunehmen. Gin einziger Umflanb 
quälte ihn; das war bie bemüthigende Yunction, ber 
w Folge er am Tage die Schafe und die Kühe hüten 
le, eine $unction, bie fo wenig im Einklang mit 
ver fand, welche ihm für den Abend vorbehalten war 
und bie ‚Belehrung der Menfchheit über die erhabenflen 
Grundfäge der Gocialität und der Philoſophie zum 
Zwede hatte; davon träumte Biton nad feinem Mittag⸗ 
effen, doch felbR in dieſer Träumerei machte ſich der 
Einfluß bes vortrefflichen Mahles fühlbar. Bitou fing 
an, die Dinge unter einem ganz andern Gefldhtspunfte 
u betrachten, als er dies nüchtern gethan hatte. Die 
** eines. Schäfers und Kuhhirten, die er als 
o fehr unter feiner Berfon anfah, waren von Göttern 
und Halbgöttern verrichtet worben. 

In einer der feinigen ungerähr ähnlichen Lage, 
nämlich von Jupiter aus dem Olymp weggejagt, wie 
er, Biton, durch feine Tante Angeligue vom Pleur 
weggejagt worden, Hatte fi Apollo zum Hirten ges 
madt und die Herden von Admetos gebütet; allers 
dinge war Admetos ein Kanig-Hirte, Apollo war aber 
aud ein Gott. 

Hercules war etwas wie Kuhhirte gewefen, da er, 
wie die Mythologie fagt, die Kühe von Beryon am 
Schweif gezogen, und ob man die Kühe am Schweif 
oder am Kopf führt, das IR ein Unterfchied in den 
Gewohnheiten von denjenigen, welcher fie führt, und 
nichts Anderes; im Ganzen bleibt es immer ein Kubs 
führer oder Kuhhirte. 

.. Mehr no, jemer von Birgit erwähnte Titerus 
weldier am Fuße einer Buche Liegt und fi in fo 
fegönen Berfen zu der Ruhe, bie ibm Auguflus bereitet 
hat, Gluͤck wünſcht, war auch ein Schäfer. Berner war 


2 
ein Schäfer jener Mecibeus, der ſich fo poetifch darüber 
beflaat, daß er feinen Herb verlaflen foll. 

Sicherlich ſprachen alle diefe Leute gut genug La⸗ 
feinifh, um Abbes zu werben, und dennoch wollten fie 
lieber ibre Ziegen den bitteren Geisklee abweiden fehen, 
als Meſſe leſen oder Veſper fingen. Es mußte alfo, 
im Ganzen genommen, der Stand eines Schäfers auch 
feine Reize haben. Wer hielt übrigens Bitou ab, ihm 
die Würde und die Poeſte zurüczugeben, die er ver⸗ 
Ioren? wer hielt Pitou ab, Geſangskämpfe den Palds 
mons und Menalfes der umliegenden Dörfer vorzus 
ſchlagen? Niemand; fiherlih Harte Pitou mebr als 
einmal auf dem Chor gefungen, und wenn er nicht vom 
Abbe Fortier, der ihn ſogleich mit feiner gewöhnlichen 
Strenge feiner Würde als Chorfnabe entiegte, beim 
Austrinten des Weines der Meßkännchen ertappt wor⸗ 
den wäre, fo fonnte ihn diefes Talent weit führen. Er 
verfiand e8 allerdings nicht, die Hirtenflöte au blafen, 
aber er wußte in allen Tonarten das Röh chen zu 
fvtelen, was fi unarmein gleichen mußte. Er fchnitt 
nicht ſelbſt feine Flöte mit Möhren von ungleicyer 
Größe, aber aus Zweigen vom Lindenbaum und vom 
Kaitanienbaum machte er Pfeifen, deren Vollkommen⸗ 
beit ihm den Beifall feiner Kameraden eintrug Bıion 
fonnte alfo Schäfer fein, ohne fih zu ſehr herabaus 
zuwürdigen; er flieg nicht zu dieſem in den neueren 
Zeiten ſchlecht gefchägten Stante herab, er erhob ditfen 
©tand au ſich. 

Ueberdies waren bie Schäfereien unter bie Leitung 
von Jungfer Billot geftellt, und Befehle aus dem 
ne von Eatherine erhalten, hieß nicht Befehle er: 

alten. 

Doch Batherine wachte ihrerfeits über der Würde 
von Piton. 

Als an bemfelben Abend der junge Mann auf fle 
ntrat und fie fragte, um welche Stunde er abgehen 
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muͤſſe, um mit den Schäfern zufammenzuireffen, ants 
wortete Gatherine lächelnb: 

„Sie werden nicyt abgehen.“ 

„Barum nicht?” fapte Piton erflaunt, 

„Ih habe meinem Bater beareiflich gemacht, die 
Grziehung, die Sie erhalten, ftelle Sie über die Functio⸗ 
‚nen, die er Ihnen zugefchieden. Sie werden im Pacht⸗ 
Bote ROT def beſſer,“ rief Piton; „fomit werbe ich 
" n efto beſſer,“ rie ons „fomit werbe 
Sie nicht verlafien.“ ’ 

Der Ausruf war dem nalven Pitou entfchlüpft. 
Doch er war nit fo bald aus feinem Munde, als ibm 
die Röthe bis über die Ohren flieg, während Batherine 
ihrerfeits den Kopf fenfte und lächelte. 

„AH! verzeihen Sie, das iſt mir unwillkürlich aus 
bem Herzen gefommen, Sie dürfen mir” darum nicht 
grollen,” fagte Pitou. 

„Ich grolle Ihnen auch nicht, Herr PBitou,* ers 
wiederte Catherine, „es if nicht Ihre Schuld, wenn 

Sie ein Vergnügen daran finden, bei mir zu bleiben.“ 

Hier trat ein kurzes Stillfchweigen ein. Darüber 
darf man fich nicht wundern: die zwei armen Kinder 
Batten fi fo viele Dinge in fo wenig Worten gefagtl 

„Aber ich kann nicht im Pachthofe bleiben, ohne 
bier Etwas zu thun. Was werde ih im Pachthofe 
thun?“ fragte Piton. 

„Sie werden thun, was ich that, Sie werben bie 
Schreibereien, die Abrechnungen mit den Taglöhnern 
beiorgen, die @innahmen und Ausgaben verzeichnen. 
Sie fönnen doch rechnen, nit wahr?” 

„Sch weiß meine vier Regeln,“ antwortete Piton lol. 

„Alfo eine mehr, als ich," ſagte Gatherine. 
„sch habe es nie über die dritte bringen fönnen. Gie 
fehen wohl, mein Bater wird dabei gewinnen, baß er 
Sie ale Rechnungsführer hat; und da ich meinerjeits 
dabei gewinnen werde, und da Sie Ihrerſeits dabei 
gewinnen werden, fo wirb alle Welt gewinnen.” 


L 
Worin der Lefer Bekanntſchaft mit dem Dekd 


dieſer Geſchichte und mit dem Orte, wo er zu 
das Tageslicht erblickte, machen wird. 


An der Bränze der Picarbie und des Soiſſonnais, 
anf jenem Theile des Nationalgebietes, ber unter dem 
Namen Ile⸗de⸗ France jum alter Erbgut der franzöfls 
"den Könige gehörte; in der Mitte eines ungeheuren 
salbmondes, welchen, im Norden und Süben fich vers 
längernd, ein Wald von fünfzigtaufend Morgen bildet, 
erhebt fih im Schatten eines von Franz J. und Heins 
rich II. aepflanzten ungeheuren Parkes das Stäbichen 
Zillers⸗Cotiereis, berühmt dadurch, daß Hier Charles 
ilbert Demouftiers geboren wurde, ber zur Seit, wo 
atefe Geſchichte beginnt, bafelbft zur großen Zufrfebens 
heit der hübſchen Frauen jener Zeit, die fich biefelben, 
wie fie zur Welt Tamen, aus den Händen riffen, 

eine Br efe au Bmilte über die Mythologie 


rieb. . 
Um den poetifhen Ruf dieſes Stadtchens zu vers 
vollländigen, dem feine Meeumder or ei fönigs 
lien Scloffes und feiner zweitaufenbv;echundert Bins 
wohner Hartnädig den Namen Marftfleden geben, fügen 
wir bei, daß +8 u Meilen von Baferte-Milon ‚ dem 
Beburtsorte non Racine, und neht Meilen yon Ghas 
teans Thierry, dem Geburtgort von Lafontaine, Uegt; 
Ange Plitou. . 1 
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auch führen wir ferner an, daß die Mutter des Verfaflers 
yon Britannicus und Athalia von Billers-Kotterets war. 
Kehren wir nun gu feinem fönigliden Schloß und 
zu feinen zweitaufendvierhundert Einwohnern zurück. 
Angefangen von Franz I., defien Salamander es 
bewahrt, und vollendet von Heinrich IL, deffen Namens: 
zug es verfchlungen mit dem von Gatharina von Me- 
dicis und umfreift von ben drei Halbmonden von 
Diana von Poitiers führt, war diefes Schloß, nach⸗ 
dem es bie Liebfchaften des ritterlichen Königs mit 
Frau von Etampes und die von Louis Philipp von 
Drleans mit der fehönen Frau von Monteſſon befhüpt 
hatte, beinahe unbewohnt feit vem Tode des letzteren 
Bringen, da es fein: Sohn, Philipp von Orleans, 
fpäter Gaalite genannt, von dem Range einer fürft- 
lichen Reſtdenz zu dem eines Jagdrendezvous hatte her⸗ 
abfteigen laflen. u 
Bekanntlich bildeten das Schloß und der Wald von 
Villers⸗Cotterets einen Theil der Apanagen, die Lud⸗ 
wig XIV. feinem Bruder Monfleur gab, als der Sohn 
von Anna von Deflerreih die Schwefter von König 
Karl II. Madame Henriette von England, heirathete. 
Mas die zweitaufendvierhundert Ginwohner be- 
trifft, von denen wir unferen Lefern ein Wort zu fagen 
verfprochen haben, fo waren dies, wie bei allen Orten, 
wo ſich zweitaufendvierhundert Individuen beifammen 
finden, eine Bereinigung: 
1. Bon einigen Adeligen, welche ihren Sommer 
in ihren Schlöffern und ihren Winter in Paris zus 
brachten, und bie, um ben Prinzen nadhzuäffen, nur 
ein Abfteigequartier in ber Stadt Hatten. 

.2. Bon einer großen Anzahl von Bürgern, welche 
man, wie auch das Wetter fein mochte, einen Regen: 
Schirm in der Hand, aus ihren Häufern weggehen Jah, 
um nad dem Mittagefien ihren täglichen Spaziergang 

u machen, der regelmäßig fein Ziel an einem, ben 
ark vom, Walde trennenden, sine Bisrtelmeile von 


— 
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der Stadt liegenden breiten Graben fand, welchen man 
ohne Zweifel wegen des Ausrufs, den fein Anblick der 
Bruſt der Aſthmatiſchen entlodte, die darüber zufrie: 
den waren, daß fie einen fo langen we zurüdgelegt, 
ohne du fehr athemlos geworden zu fein, ben Saba 
nannte, 

3. Bon einer Mehrzahl von Hanbwerfsleuten, 
weldye die ganze Woche arbeiteten und fih nur Sonn 
tags den Spaziergang erlaubten, deflen ſich ihre mehr 
vom Glück begünftigten Mitbürger alle Tage erfreuten. 

4, Und endlich von einigen elenden PBroletariern, 
für welche die Woche nicht einmal einen Sonntag 
hatte und die, nachdem fle fechs Tage im Lohne enteo 
weder ber Adeligen, ober der Bürger, ober fogar ber 
Handwerker gearbeitet, fih am fiebenten im Forſte vers 
breiteten, um hier das bürre oder abgebrochene Holz 
zu fammeln, das der Sturm, diefer Schnitter ber 
Wälder, für den die Eichen nur Aehren find, zerfireut 
auf den düſtern, feuchten Boden des Hochwaldes, ber 
herrlichen Apanage bes Prinzen, warf. 

Hätte Villers-Cotterets (Villerii ad Cotiam Retiae) 
das Unglüd gehabt, eine Stadt zu fein, welche in ber 
Geſchichte wichtig genug, dag die Archäologen fich mit 
ihr befhäftigt und ihre fufenweifen Uebekzaͤnge vom 
Dorf zum Marftfleden und vom Marktflecken zur Stadt, 
welchen legten Uebergang man, wie gejagt, .freiti 
madt, Dertolgt haben würden, fo bätten fie ſicherli 
den Umftand bezeichnet, daß diefes Dorf Anfangs eine 
Doppelte Reihe von Häufern, gebaut auf beiden Seiten der 
Straße von Paris nach Soiflons, war; daͤnn hätten fle 
beigefügt, allmälig babe feine Lage am. Saume eines 
fhönen Waldes einen Zuwachs von inwohnerg her⸗ 
beigeführt, andere Straßen. Haben fich mit der erften . 
verbunden, fie feien auseinanbergelaufen wie bie Strah⸗ 
len eines Sternes und haben ſich ausgeftreckt gegen 
andere Kleine Ortfchaften, mit denen Verbindungen zu 
erhalten wichtig geweſen, feien aber zugleich wieder 
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Boden des Platzes wirbelnd an einander fehlugen, und 
dur den Befang eines Waldſpatzes, der die auf ber 
Erde Hinftreifenden liegen verfolgte, unterbrochen 
wurde, ſchlug es elf Uhr in dem fpigigen, mit Schiefer 
bededten Gloͤckenthurme der Stadt. 

Sogleich erfholl ein Hurrah, ähnlich dem, welches 
ein ganzes Regiment Trabanten ausfloßen würde, in 
Begleitung von einem Geräuſch, das man mit dem 
vergleichen Funnte, welches eine von Yelfen zu Felſen 
[bringenbe Lawine hören läßt; die zwiſchen den zwei 
Acacien angebrachte Thüre öffnete ſich oder fpaltete fidy 
vielmehr und ließ einen Kinderfirom durch, der fich 
auf dem Platze verbreitete, wo ſich fogleicy fünf bie 
feh8 muntere, lärmende Gruppen bildeten, und zwar 
die einen um einen zum Zurückhalten der gefangenen 
Kreifel beſtimmten Ring, die anderen vor einem mit 
weißer Kreide gezeichneten Mühlenſpiel, wieder andere 
vor mehreren regelmäßig ausgegrabenen Löchern, in 
denen die Kugel, ftille haltend, diejenigen, welche fie 
angetrieben hatten, gewinnen oder verlieren machte. 

Zu gleidyer Zeit, wenn die fpielenden Schüler, 
weldye die Nachbarn, deren fpärliche Fenſter auf den 
Bla gingen, mit dem Namen fchledte GSubjecte 
ſchmückten, und die in der Regel in Hufen mit Löchern 
an den Knieen und in Wämmſer mit zerriffenen Ellen 
bogen gekleidet waren, auf dem Plage erfchienen, fah 
man auch diejenigen, weldye man bie vernünftigen 
Schüler nannte, diejenigen, weldye, nach der Behaup⸗ 
tung ber Gevatterinnen, bie Freude und den Stolz 
ihrer Eitern bilden mußten, fich von der Maſſe trennen 
und auf verichiedenen Straßen mit einem Schritt, 
deſſen Langfamfeit das Bedauern bezeichnete, ihren 
Korb in der Hand, nach dem väterlichen Haufe zurück⸗ 
fehren, wo Suktertöricgen oder kleine Kuchen miı Ein: 

emachtem, ald Entjchadigung für die Spiele, auf die 
de verzichteten, ihrer harrten. Diefe waren im Allge- 
meinen mit Waͤmmſern in ziemlich gutem Zufland und 
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mit ungefaͤhr tadelloſen Hoſen bekleidet; was ſie mit 
ihrer fo ſehr berühmten Weisheit zu Gegenſtaͤnden bes 
Spottes oder fogar des Hafles für ihre minder gut ges 
Heideten und bejonders minder gut bisciplinirten Ges 
fährten machte. 0: 

Außer den zwei genannten Klaffen, die wir unter 
dem Namen fpielende Schüler und vernünftige Schüler 
bezeichnet haben , befand noch eine dritte, bie wir 
unter dem Namen träge Schüler bezeichnen werben, 
welche. beinahe nie mit den Andern herausfam, um 
auf dem Schloßplak zu fpielen oder nach dem väter- 
lichen Haufe gi zufehren, in Betracht, daß bdiefe 
unglüdlide Klaſſe beinahe befländig zurüdgehalten 
blieb: während nämlich ihre Kameraden, nachdem fle 
ihre Meberfegungen und Aufgaben gemacht, mit dem Kreifel 
fpielten oder Toörtchen aßen, blieben diefe Schüler an ihre 
Bänfe oder vor ihre Pulte genagelt, um während der 
Erholungsſtunden die Ueberfegungen und Aufgaben zu 
machen, die fie während der Klaffe nicht gemacht hatten, 
wenn nit gar die Gewichtigkeit ihres Fehlers. dem 
Zurüdbehalten die höhere Strafe der Peiiſche, der 
Ruthen oder der Schulgeißel beifügte. 

Dergeftalt, daß, wenn man, um in die Klaflen zu⸗ 
rüdzufehren, dem Wege gefolgt wäre, dem bie Schüler, 
um binauszugehen, in umgefehrter Richtung gefulgt 
waren, nachdem man längs einem Gaͤßchen hingegangen, 
das am Obſtgarten vorüberführte und fodanı in einen 
großen, für die inneren Recreationen dienenden Hof 
ausmündete, beim Eintritt in diefen Hof eine mächtige 
Stimme oben von der Treppe herab hätte Fönnen fchallen 

dren, während ein Schüler, den unfere Geſchichts⸗ 
chreiber⸗Unparteilichkeit in bie dritte Klafle, d. h. in 
die Klaffe der Faulen einzureihen, uns zwingt, baftig 
bie Stufen herab flieg und dabei mit den Schultern 
die Bewegung machte, welche die Biel anwenden, um 
ihren Reiter abzumwerfen, und die Schüler, bie einen 


Zeerhies bekommen haben, um den Schmerz abzu⸗ 
ſchütteln. 

„Ah! Unglaͤubiger, ah! kleiner Ausgebannter,“ 
ſagte die Stimme, „ah! Otterngezücht, entferne Dich, 
gehe, vade, vade, Brinnere Dich, daß ich drei Jahre 
gıbuldig gewefen bin, daß es aber Burſche gibt, welche 
die Genuld des ewigen Vaters ermüden würden. Heute 
ift es vorbei, und zwar ganz vorbei. Nimm Deine Eich: 
hörnchen, nimm Deine —*328 — nimm Deine Cidechſen, 
nimm Deine Seidenwürmer, nimm Deine Maifäfer 
und gehe zu Deiner Tante, gehe zu Deinem Oheim, 
wenn Du einen haft, zum Teufel, kurz, wohin Dn willſt, 
wenn ich Dich nur nicht wieberfehel Vade, vade.” 

Ä „D mein guter Herr Zortier, verzeihen Sie mir,“ 
erwiederte auf der Treppe eine andere Stimme; „if es 
denn der Mühe werth, daß Ste fo in Zorn geraten 
über einen armfeligen Eleinen Barbarismus und einige 
Golecismen, wie Sie es nennen.“ 

„Drei Barbariamen und fleben Solecismen in 
einem Thema von fünfundzwanzig Zeilen!" entgegnete 
die Jornige Stimme, 

„Das war heute fo, Herr Abbe, Ich gebe zu, der 
Donnerstag iſt mein Unglüdstag; wäre aber zufällig 
morgen meine Aufgabe gut, würben Ste mir mein 
hentiges Mißgeſchick nicht verzeiden? fprechen Sie, 
Herr Abbe.“ 

„Seit drei Jahren wieberholft Du mir alle Com⸗ 
pofltionsıage daffelbe, Taugenichte; und die Prüfung 
ift auf den erfien November feftgefegt und ich, der id 
auf die Bitte Deiner Tante Angelique die Schwäche 
gehabt habe, Dih als Gandivat für das in dieſem 

ugenblid beim Seminar von Goiffons erledigte Sti- 
pendium aufguführen, ih werde die Schmach erleben, 
meinen Zögling zurüdweifen zu fehen und überall auss 
rufen zu hören: Ange Piton iſt ein Eſel; Angelus 
Pitovius asinus est.” 
Bemerken wir fogleich, damit ber wohlwollende 
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Lefer Alles Intereffe an ihhm nimmt, das er verdient, 
daß Ange Piton, deffen Name der Abbe Fortier fo 
maleriſch Intinifirt Hatte, der Held biefer Geſchichte iſt. 

O mein guter Herr Fortier! o mein licher Lehrer!“ 
erwiederte der Schüler in Berzweiflung. 

„I, Dein Lehrer I” rief ver Abbe, tief gebemüthigt 
Durch diefe Benennung. „Bott fei Dan, ich bin eben 
fo wenig Dein Lehrer, als Du mein Schüler biſt; ich 
Derlengne Dich, ich kenne Dich nicht; ich wollte, ich 
Hätte Di nie en ich verbiete Die, mich zu nennen, 
und fogar, mich zu grüßen Retro, Unglüdlicdyer, 
retro.“ 

„Herr Abbe,“ beharrte der unglückliche Piton, 
für den es von ernſtem Intereſſe zu fein ſchien, daß er 
KH nit mit feinem Lehrer entzweite, „Herr Abbe, 
ich fiehe fie an, entziehen Sie mir nicht Ihre Theil⸗ 
nahme wegen einer verftämmelten Aufgabe.“ 

„Ah!“ rief außer ſich gebracht durch dieſe letzte 
Bitte der Abbe, indem er die vier erfien Stufen hin⸗ 
abſtieg, während durch Line gleihe Bewegung Ange 
Pitou die vier letzten hinabellte und im Hoie zu er⸗ 
feheinen anfing, „ab! Du mahft Logik, während Du 
nicht einmal ein Thema machen kannſt; Du berechneſt 
die Kräfte meiner Geduld, während Du nicht einmal 
ben Rominativ vom Aceufativ zu unterfcheiden weißt?" 

„Herr Abbe, Ste find fo gut gegen mich gewefen, 
daß Sie nur ein Wort zum hochwuͤrdigſten Biſchof, 
der uns prüft, zu fagen brauchen,“ erwienerte ber Bar⸗ 
bariömenmadher: j 
le „3 Unglüdliher foll wider mein Gewiſſen 
ügen?“ 

„Wenn es einer guten Handlung wegen geſchieht, 
ſo wird Ihnen unſer Serrgoft verzeihen.“ 
Niet nie!" 


„Und dann, wer weiß? Die Eraminatoren werben 
vielleicht nicht ſtrenger gegen mich fein, ala fie e8 zu 
Gunſten von Sebaftien Gilbert, meinem Milchbruder, 
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ewefen find, ala er fih im vergangenen Jahr um das 

arifer Stipendium bewarb. Er war body ein Bars 
barismenmacher, Bott fei Danfl obgleich er erfi drei- 
zehn Jahre und ich flebzehn.“ 

„Ah! das ift doch einfältig,“ rief der Abbe, ber 
die übrigen Stufen vollends herabftieg und nun mit 
feiner @eißel in der Hand ebenfalls erichten, während 
Piton Enger Weiſe zwiſchen fih und feinem Profeflor 
bie erfie Entfernung behauptete. „Sa, ich fage einfäl= 
tig," fügte er, die Arme kreuzend und feinen Schüler 
mit Entrüftung anfchauend, bei, „Das if alfo der 
Breis meiner Lectionen in der Dialektik! dreifaches 
Thier! erinnert Du Dich fo des Axioms: Noti minora, 
loqui majora volens. Gerade weil Gilbert jünger 
war als Du, iſt man nachſichtig gegen ein vierzehn- 
jähriges Kind gewefen, während man es nicht gegen 
einen großen Dummkopf von achtzehn Jahren fein wird.“ 

„sa, und auch weil er der Sohn von Herren Honore 
Gilbert if, der achtzehntaufend Livres Einkünfte aus 
guten Gütern nur auf der Ebene von Pilfeleur Bat,” 
erwieberte mit Fläglichem Ton ber Logiker. 

Der Abbe Fortier ſchaute Pitou die Lippen vor⸗ 
firedend und die Stirne faltend an. 

„Das iſt minder dumm,” brummte er, nachdem er 
feinen Schüler Rillichweigend einen Angenblick beirach- 
tet hatte. „Indeſſen iſt es nur ſcheinbar und nit 
begründet.” 

„O5! wenn ich der Sohn eines Mannes von acht⸗ 
zehntaufend Livres Rente wäre!" wieberbolte Ange 
Pitou, der bemerkt de haben glaubte, ſeine Antwort 
habe einigen Eindruck auf feinen Profeſſor gemacht. 

„Sa, doch Du bit es nit. Dagegen bift Du 
untiffend, wie der Burfche von dem Juvenal ſpricht; 
eine profane Gitation, — der Abbe brfreuzte ſich — 
aber nicht minder richtig. Arcadius Juvenis. Sch 
wette, daB Du nicht einmal weißt, was Arcadius 
fagen will.“ 
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„Bei Bott! arcadiſch,“ antwortete Auge Biton, in⸗ 
bem er fid mit ber Mündigkeit des Stolzes aufrichtete. 

„Und dann weiter ?“ 

„Was weiter?“ 

„Arcadien war das Land der Eſel und bei den 
Alten. wie bei uns war asinus fynonym mit stultus,“ 

„Ich wollte die Sache nicht fo verſtehen,“ fagte 
Piton, „in Betracht, daß der Gedanke, ber ftrenge Geiſt 
meines würdigen Profeſſors könnte fi bie zur Satyre 
erniebrigen, weit von mir entfernt war.“ 

Und der Abbe Kortier fehaute ihn zum zweiten 
Male mit nicht minder tiefer Aufmerfjamkeit als das 
erfte Mal an. 

„Dei meinem Wort,“ murmelte er, ein wenig bes 
fänftigt durch ben Weihrauch feines Schülers, „es gibt 
Augenblide, wo man barauf ſchwoͤren würde, der Burfche 
fet nicht fo dumm, ale er ausfleht.“ 

„Ah! Here Abbé,“ fagte Piton, der, wenn nicht 
die Worte des Brofeflors gehört, doch in feinem Geſicht 
ben Ausdruck der Rückkehr zum Mitleid erhafcht Hatte, 
„verzeihen Sie mir, und Sie fullen fehen, welch ein 
ſchönes Thema ich morgen machen werbe.“ 

„Run denn! ich willige ein,” erwiederte ber Abbe, . 
indem er zum Zeichen des Waffenftillfiande feine Geißel 
in feinen Gürtel ſteckte und fi Piton näherte, ber 
auf diefe friedliche Demonftration an feinem Platze zu 
bleiben fih entichloß. 

„Ob: ich danke, ich danke!“ rief der Schüler. 

„Warte und dante nicht fo raſch; ja, ich verzeihe 
Dir, doch unter einer Bedingung.” 

Pitou neigte das Haupt und wartete mit Reſig⸗ 
nation, da er ber Willtür bes Lehrers anheimges 
geben war. 

„Unter der, daß Du mir ohne Fehler auf eine 
Frage antworteft, die ich an Dich richten werde.“ 

„sn lateinifcher Sprache?” fragte Biton ängftlich. 

„Lateinifch,” erwicberte bes Broieflor. 


Kr) 


Biton ſtieß einen Geufjer aus, 

In einem furzen Zwifchenraume, der nun eintrat, 
drangen bie freudigen Schreie der Schüler, weldye auf 
su Schloßplatz fpielten, bis zu den Ohren von Ange 

ou 


Piton ſtieß einen noch tieferen Seufzer aus. 

„Quid virtus, quid religio 2° fragte der Abbe. 

Mit dem Nachdruck des Pädagogen ausgelprocdhen, 
erſchollen dieſe Worte in den Ohren bes armen Pitou 
wie der Trompetenftoß des Engels vom jüngften Ge⸗ 
richt. Ein Wolke zog vor feinem Auge bin, und es 
ging in feinem Verſtande eine ſolche Anftrengung vor, 
daß er einen Augenblid die Möglichkeit, ein Narr zu 
werben, begriff. 

Sn Folge diefer Hirnarbeit, bie, fo gewaltig 
fie war, boch fein Nefultat Gerbeiführte, ließ die ver- 
langte Antwort unbeſtimmte Zeit auf fi warten; man 
hörte nun das gedehnte Geräufch einer Prife Tabaf, 
welche langfam der furchtibare Frager fchnupite. 

Pitou fah wohl, daß er ein Ende machen mußte. 

„Nescio‘“ fagte er, in der Hoffnung, feine Un- 
wiffenheit würde ihm vergiehen werden, wenn er fie in 
lateiniſcher Sprache geftünbe. 

„Du weißt nicht, was die Tugend iſt?“ rief ber 
Abbe, erftidend vor Zorn; „Du weißt nicht, was bie 
Religion IP“ 

„Ih weiß es wohl franzoͤſiſch,“ erwieberte Ange, 
aber ich weiß es nicht lateiniſch.“ 

„So gehe nady Arcadien, Juvenis, Alles ift vorbei 
zwifchen ung, Wicht!“ 


Bitou war fo ntedergefchmettert, daß er nicht einen 


Schritt machte, um zu fliehen, obgleicy der Abbé Yor: 
tier feine Geißel aus feinem Gurtel mit ebenfo viel 
Würde gezogen Hatte, als im Augenblid der Schlacht 


Hr Heerführer fein Schwert aus der Scheide gezogen 


e. 
„Aber was fol aus mir werden?” fragte das 
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arme Kind, indem es feine beiben Arme traͤge an feiner 
Geite Hinabhängen Lie, „was foll aus mir werben, 
wenn ich die Hoffnung, in das Seminar einzuireten, 
verliere ?“ 

„Werbe, was Du kannſt, bas if mir, bei Goit, 
gleichgültig.“ 

„Wiſſen Sie denn nicht, daß meine Tante glaubt, 
ich fet fchon Abbe ?“ - 

„Run, fie wird erfahren, daß Du nicht einmal 
zum Meßner taugfl.“ 

„Aber, Herr Bortier -. . 

„Sch fage Dir gehe Limina lingue.“ 

„Auf denn!“ fagte Pitou wie ein Menfch, der einen 
\hmernticen Entſchluß faßt, aber ihn dennoch faßt. 

„Wollen Sie mir mein Bult laſſen?“ fragte Piton, 
in der Hoffnung, während der kurzen Friſt, die Ihm 
gegönnt wäre, würde das Herz des Abbe Fortier zu 
mitleidigeren Gefühlen zurückkehren. 

Kr glaube wohl,” antwortete biefer, „Dein Bulk 
und lies, was es enthält.” 

Biton ſtieg mit Eläglicher Miene die Treppe hinauf, 
denn die Klaffe war im erfien Stod. Er trat indie Stube 
ein, wo um einen großen Tiſch verfammelt etwa vierzig 
Schüler ih ven Anichein gaben, als arbeiteten fie, öffnete 
vorfichtig den Dedel feines Pultes, um zu fehen, ob 
Die Gaͤſte, die es enthielt, — wären, hob es 
mit einer Behutfamfeit auf, welche von feiner großen 
Sorgfalt für feine Zöglinge acuste und fchlug wit 
Lang Fr abgemefienem Schritt wieber ben Weg na 

r Hausflur ein. : 
- Dben auf ber Treppe fand mil ausgeſtrecktem Arm 
der Abbs Kortier und deutete mit bem Knde feines 
Geißel die Stufe hinab. 
Mnge Diton made fo 10 Bredihioumb Ile, 300 « 
n ton ma 0 ein, als 6% 
* immer konnie. Deſſe —— — er ‚beim 
Durchgang 


noch eine Lehie Kiendpt nik hym Markaeug, 
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dem ber Abbe Bortier feine beften Schüler zu ver: 
danken gehabt Katie, und befien Anwendung, obgleich 
fie häufiger und ausgebehnter bei Ange Piton, ale bei 
irgend einem Andern, vorgefommen, wie man gefehen, 
yon einem nur mittelmäßigen Refultat gewefen war, 

Während Ange Pitou, eine legte Thräne trodinend, 
mit feinem Pulte auf dem Kopf nah dem Pleux, dem 
Quartiere der Stadt wandert, wo feine Tante wohnt, 
fagen wir ein paar Worte von feinem Neußern und 
von feinen Lebensvorgängen, 


I. 


Worin bewieſen wird, daß eine Tante nicht 
Ä immer eine Miutter ift. 


Louis Ange Piton war, wie er dies felbft in feinem 
Geipräche mit rem Abbe Vortier gefagt, in der Zeit, 
wo ſich dieſe Geſchichte eröffnet, fiebzehn und ein 
halbes Jahr alt. Es war ein langer, Engerer Junge, 
mit gelben Haaren, rothen Wangen und fayenceblauen 

- Augen. Die Blüthe ber frifchen, unfchulbigen Iugend 
dehnte fich auf feinem breiten Mund aus, deſſen dide 
Lippen, indem fie fly übermäßig fpalteten, zwei voll: 
fändige Reihen furchtbarer Zähne entblößten, furchts 
bar für Diejenigen, deren Mittagsbrob fie zu theilen 
befimmt waren. Am Ende feiner langen, knochigen 
Arme Hingen, folid hefefligt, Hände fo breit wie 
Tennenpatfchen; ziemlich gebogene Beine, Kniee, fo 
di wie Kindetöpfe, welche feine enge ſchwarze Hofe 
fpringen machten, ungeheure Füße, die jedoch bequem 
in den durch den Gebrauch gerötheten Falbsledernen 
Schuhen Blag Hatten: dies war, mit einer Art von 
Kittel von brauner Sarſche, das genaue, unpartelifche 
Signalement vom Erxſchüler des Abbe Fortier. 

-  &6 Bleibt ung noch die moraliiche Seite zu ſchilbern. 
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Ange Piton wurbe im Alter von zwölf Jahren 
Waiſe, zu welcher Zeit er das Unglück gehabt Hatte, 
feine Mutter zu verlieren, beren einziger ha er 
geweſen. Damit if gefagt, daß feit dem Tode feines 
Vaters, welcher farb, che er das Alter des Be⸗ 
wußtfeins erreichte, Ange Pitou, von feiner Mutter 
angebetet, ungefähr gethan, was,er gewollt, was, feine 
phnftfche Erziehung ungemein entwidelt, aber feine 
moraliſche Erziehung gänzlih im Rückſtand gelaffen 
hatte. Im dem veizenden Dorfe Haramont, das, eine 
Meile von der Stadt, mitten im Walde lag, geboren, 
waren feine erſten Ausflüge der Erforfchung des Heimat . 
lichen Waldes und die erfie Anwendung feines Ders 
ſtandes der Befriegung der Thiere,” die Ihn bewohnten, 
geweiht gewefen. Aus diefem, einem einzigen Ziele 
jugewenbeten Streben erfolgte, dag mit zehn Jahren 

nge: Pitou ein ausgezeichneter Wilddieb und ein 
Bogelfteller erfien Ranges war, und’ zwar ohne Arbeit 
und befonders ohne Lectionen, ganz allein durch bie 
Stärfe des von der Natur dem inmitten ber Wälder 
eborenen Menſchen verliehenen SInflinctes, der ein 

eil von demjenigen zu fein fcheint, welchen fle ben 
Thieren gegeben hat. &6 war ihm aud nit eine 
Fährte von Hafen oder Kaninchen unbekannt. Auf 
drei Meilen in ber Runde war nicht ein Tränfherb 
feiner Forſchung entgangen, und überall fand man bie 
Spuren feines Mefiers auf den für ben Bogelfang 
re Bäumen. Dur diefe unabläfflg wieder⸗ 
olten Uebungen Hatte PBiton eine ganz außerorbents 
lige Staͤrke erlangt, | 

Mittel feiner langen Arme und feiner Haren 
Kniee, die ihm die reſpectabelſten Aeſte zu umfangen 
geſtatteten, Rieg er auf die Bäume, um bie hoͤchſten 
Nefter mit einer Behendigkeit und Sicherheit auszu⸗ 
nehmen, bie ihm bie Bewunderung feiner Kameraden 
130g and unter einer dem Aequator näheren Breite 

ie Achtung ber Affen bei der Jagd mit der Lockpfeife 
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erworben hätten, bei biefer felbR für große Perfonen 
fo anziehenden Jagb, wobei ber Jäger die Vögel auf 
einen mit Leimrnthen verfehenen Baum lodt, indem 
er das Geſchrei des: Hähers oder der Nachteule nach⸗ 
abmt, diefer Sndividuen, welche bei dem Federvolk fo 
allgemein verhaßt find, daß jeber Fink, jede Meife, 
jeder Grünling herbeieilt, in der Hoffnung, feinem 
Beinde eine Weder zu entreißen, während er meiftens 
die feinigen dabei verliert. Die Kameraden von Pitou 
bedienten fih einer wahren Nachtenle, eines natürs 
lichen Hähers, um, gut ober fchlecht, das Geſchrei von 
einem ober dem andern bieler Thiere nachzuahmen. 
Ange Piton aber vernachläffigte immer dieſe Borbes 
reitungen, verachtete eine folde Lil. Mit feinen 
eigenen Hülfsquellen Fampfte er, mit feinen natürlichen 

itteln Rellte er die Kalle Mit feinem Munde 
mobulirte er die Freifchenden, verhaßten Töne, welche 
nit allein die andern Vögel, fondern auch bie von 
berfelben Gattung herbeiriefen, die ſich, wir ſagen 
nicht durch dieſen Befang, ſondern durch dieſes Ge⸗ 
ſchrei, fo vollkommen war bie Nachahmung, täuſchen 
ließen. Was die Jagd an Pfützchen beirifft, wohin bie 
Bögel zum Trinken Samen, fo war dies für Piton eine 
Gfelshrüde, und er hätte fle cher verachtet, ale Ges 
genfand der Kunſt, wäre fie minder probuctiv geweſen 
als Begenfland des Ertrags. Nichisbefloweniger , und 
trotz ber Verachtung, bie er felbf gegen dieſe ſo leichte 
Jagd hegte, wußte nicht Giner von ben Erfahrenften 
wie Piton mit Farnkrant eine Pfütze zu bebeden, 
welche z groß, um völlig überipannt zu. werben; 
niet Einer wußte wie ex die paſſende Neigung feinen 
Leimruthen zu geben, fo daß bie jchlauften Vogel weder 


inter, noch darüber trinken Fonnten; nicht Siner 


daru 
endlich Hatte Die Sicherheit der Hand und bie Richtig⸗ 








keit des Blicks, welche bei der Mifchung in ungleichen 
Zheilen des Baumharzes, des Oels und bes Bogelleime 
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vorwalten müffen, damit dieſer Leim weder zu flüfflg 
noch fpröbe werde. 

a nun die Achtung, bie man den Eigenſchaften 
ber Menfchen zollt, nad dem Schauplatz, wu fle Dies 
felben produciren, und nad den Zufchauern, vor benen : 
fie diefelben probuciren, wechfelt, ſo genoß Pitou in 
feinem Dorfe Haramont, mitten unter I Bauern, 
das heißt unter Menſchen, welche, gewohnt, wenigfteng 
die Hälfte ihrer Mittel von der Natur zu verlangen, 
wie alle Banern, den inflinctartigen Haß gegen 
die Bivilifation Haben, ein Anfehen, das bei feiner 
armen Mutter die Bermuthung nicht zuiieß, er gehe 
auf einem falfchen Wege, und bie vollfommenfle Er⸗ 
. ziehung, die man einem Menfchen mit großen Koſten 
geben koͤnne, fei nicht diejenige, welche ſich ihr, in 
dieſer Hinficht bevorrechteter, Sohn gratis ſelbſt gab. 
| Aıs aber die gute Frau franf wurde, als fle den 
Tod berannahen fab, als fie begriff, file werde ihr Kind 
allein und vereinzelt in. der Weit zurüdlaflen, da fing 
'fle an zu zweifeln und fuchte eine Stüge für die zus 
kuünkftige Waiſe. Sie erinnerte ſich fodann, daß zehn 
Jahre vorher ein junger Mann mitten in der Nacht 
an ihre Thüre geklopit, daB diefer ihr ein neugeborenes 
Kind gebradht, für welches er nicht nur baar eine 
ziemlich runde Summe zurüdgelaflen, fondern auch eine 
‚andere, nad viel rundere Summe beim Notar in Bi rs⸗ 
' &otteret6 deponirt hatte. Bon diefem gehrimnißvollen 
jungen Dann hatte fie Anfangs nichts gewußt, wenn 
‚nit, daß er Gilbert hieß. Doch vor drei Jahren 
hatte fie ihn wierer erjcyeinen ſehen: es war damals 
ein Maun von fiebenundzwanzig Jahren, mit etwas 
fteifer ' Haltung, mit dogmatifyem Wort und einem 
ein wenig Falten Weien. Diefe erfle Eislage war aber 
geſchmolzen, ats er fein Kind wiedergeſehen, und da 
er es fhön, flarkf und freundlich, und, wie er es ſelbſt 
verlangt, in der Natur allein erzogen gefunden, ſo 

Ange Pitou. 1. 2 
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Gatte er der guien Frau bie Hand gebrüdt und ihr 
nur die Worte gefagt: 

„Rechnet auf mich im Nothfall.“ Ä | 

Dann halte er das Rind genommen, ſich nach dem 

Wege nach Srmenonville erfundigt, mit feinem Sohne 
eine Pilgerfahrt nad dem Grabe von Rouffeau ges 
maht und war nad Billers-Gotterets zurüdgefehrt. 
Bersührt ohne Zweifel durch die gefunde Luft, Die man 
hier athmete, fowie durch das Gute, das ihn der Notar 
« von der Penfiun des Abbe Fortier gefagt, hatte er den 
Heinen Gilbert bei dem würdigen Mann "zurüdgelaffen, 
befien philoſophiſches Ausſehen er mit dem erſten Blid 
gewürdigt; denn in jener Zeit war die Philoſophie 
eine fo große Macht, daß fie ſich ſelbſt bei den Geiſt⸗ 
lichen eingefchlichen; wornach er, feine Adreſſe dem 
Abbe Forriier Hinterlaffend, wieder nad Paris abs 
gereift war. 
. Die Mutter von Pitou fannte alfe diefe einzelnen 
Umftände. In dem Augenblid, wo fie flerben ſollte, 
erinnerte fie fih der Worte: Rechnet auf mich im 
Notbfal. Das war eine Erleuchtung. Ohne Zweifel 
hatte die Borfehung dies Alles fo gelenft, damit der 
arme Pitou mehr fände, als er vielleicht verlor. Sie 
ließ den Geiftlichen Fommen, ba fle nicht zu fchreiben 
verftand; der Geiflliche fchrieb, un» an demielben Tag 
wurde der Brief dem Abbé Fortier gebradht, der fidy 
beeilte, die Adreſſe beizufügen und ihn auf die Boft 
zu bringen. 

Es war Zeitz zwei Tage nachber ſtarb fie. 

Piton war zu jung, um ben Verluſt, ben er er⸗ 
Iitten, in feinem ganzen Umfang zu fühlen; er bes 
weinte feine Mutter, nicht weil er die ewige Trennung 
des Grabes begriff, fondern weil er feine Mutter Ealt, 
bleich, entRellt jah, weil der Arme inftinctartig errierh, 
der Schupengel bes Herbes fei eniflohen, feiner Mutter 
beraubt, werde das Haus äde und unbewohnbar; er 
begriff nicht nur feine zufünftige Griftenz nicht, fondern 
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nicht einmal die am andern Tags; als er feine Matter 
nach dem Friedhofe aeleitet, als die Erde. auf dem 
Sarge ertönt, als fie fi, einen frifchen Hügel bildend, 
gerundet hatte, feßte er fih auf das Grab und ants 
wortete Jedem, der ihn anfforberte, aus bem Kriebhof 
wegzugehen, den Kopf fhüttelnd, er Habe feine Mutter 
Madeleine nie verlaflen und wolle bleiben, wo fie bleibe. 

Er verweilte audy ben ganzen übrigen Tag und 
die ganze Nacht auf dem Grabe. 

Hier fand ihn der würbige Doctor, — haben wir 
gefagt, baß der zufünftige Befchüger von Pitou Arzt 
war? — bier fand ihn der würdige Doctor, ale er, 
den ganzen Umfang ber Pflicht begreifend, die ihm 
durch fein Berfprechen auferlegt war, felbft anfam, um 
fie, kaum achtundvierzig Stunden nach dem Abgange 
des Briefe, zu erfüllen. 5 

Ange war fehr jung gewefen, als er den Doctor 
um erſten Mal geſehen. Befannili aber Hat bie 
Sugend Hiefe Eindrücke, welche ewige Grinnerungen 
hinterlaffen, und dann hatte die Erſcheinung des ges 
heimnißvollen jungen Mannes ihre Spur im Hanfe 
feſt eingeprägt. Er Hatte Hierher das von uns ers 
wähnte Kınd und mit ihm den Wohlfland gebracht; 
fo oft Ange den Namen von Gilbert von feiner Mutter 
hatte ausjprechen hören, war es mit einem Gefühle 
gewefen, das der Anbetung gli; als er forann ale 
ein gemachter Mann und mit dem neuen Dortorstitel 
wieder im Haufe erfhienen war, als er den Wohls 
tbaten der Vergangenheit das Berfprechen für bie 
Zufunft beigefügt, da hatte Piton ans der Dankbarkeit 
feiner Mutter gefchloffen, er müfle felbft danfbar fein; 
und ohne genau zu wiflen, was fie ſagte, Hatte er bie 
Worte ewiyer Grinnerung, tiefer Erkenntlichkeit ges 
fammelt bie feine Diutter in feiner Gegenwart aus⸗ 
. gefprochen. 

Sobald er alfo den Doctor durch die Gitterthüre 
des Kirchhofs erblickte, ſobald er ihn mitten unter den 
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grasbewachfenen Gräbern und den zerbrochenen Kreuzen 
berbeifchreiten fah, erfannte er ihn, ſtand auf und 
ging ihm entgegen, denn er begriff, daß er demjenigen, 
weicher auf den Auf feiner Mutter fam, nicht nein 
fagen fonnte, wie den Anderen; er leiftete auch keinen 
andern Widerſtand, als baß er den Kopf rückwärts 
drehte, da ihn Gilbert bei der Hand nahm und weinend 
aus dem Kirchhof hinauszog. Win elegantes Cabriolet 
war vor der Türe. Gr hieß den armen Knaben eins 
ſttzen, ließ für den Anugenblid das Haus feiner Mutter 
unter dem Schuße des öffentlichen Vertrauens und der 
Theilnahme , welche das Unglüd einflößt, führte feinen 
Heinen Schüßling nady der Stadt und flieg mit ihm 
tm beten Gafthaufe ab, welches zu jener Seit das 
zum Daupbin war. Kaum hatte er fi hier eine 
quartiert, als er einen Schneider Holen ließ; zum 
Boraus benachrichtigt, Tam diefer fogleich mit fert 
Kleidern. Gr wählte vorfihtig für Piton Kleider, 
welche zwei bis drei Zoll zu lang, ein Ueberfluß, der 
nach der Art, wie unfer Held wuchs, von feiner langen 
Dauer zu fein verſprach, und wanderte fodann mit ihm 
nad dem von uns bezeichneten Quartier, genannt 
der Pleux. 

Se näher er diefem Quartiere kam, deſto mehr 
bemmte Bitou feinen Schritt; denn offenbar führte 
man ihn zu feiner Tante Ungelique, und trotz der 
wenigen Male, die er feine Bathe gefehen, — die Tante 
Angelique hatte nämlih Pitou mit feinem poetifcyen 
Taufnamen befchenft, — bewahrte er doch eine furcht⸗ 
bare Erinnerung an diefe ebrwürbige Verwandtin. 

Die Tante Angeélique beſaß in der That nichts 
Anziehendes für ein Kınd, das fih an alle Mühe: 
waltungen mütterlicher Fürforge gewöhnt hatte: die 
Tante Angelique war in jener Zeit eine alte Jungfer 
von fünfundfünfjig bis ahtundfünfsig Sahren, ver: 
Dumpft durch den Mißbrauch der aͤngſtlichſten Reli⸗ 


giousibungen, hei der eine mißverflandene Frömmigkeit 


’ 


gen 
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alle mitleidige, menfchliche Gefühle verengt und zu⸗ 
ſammengeſchnürt hatte, um an ihrer Stelle eine na⸗ 
türliche Doſis gierigen Verſtandes zu pflegen, vie ſich 
täglich im befländigen Umgang. mit den Betſchweſtern 
der Stabt vermehrte. Sie lebte nicht gerade von 
Almofen, doch außer dem Berfauf von flächſenem Garn, 
das fie am Rädchen ſpann, und der Bermiethung der 
Kirgenftühle, die ihr vom Kapitel bewilligt worben 
war, empfing fle von Zeit zu Zeit von frommen Bers 
fonen, die fih von ihrer Scheinheiligkeit bethören 
ließen, Heine Summen, weldye fie von KRupfermünze 
Anfangs in Silbermünze und von Silbermünze in 
Louis d’or verwandelte, die nicht nur ohne daß Jemand 
fie verfhwinden ſah, fondern fogar ohne daß eine 
Seele ihr BorBandenfein muthmaßte, verfäwanden 
und einer um den andern in dem Kiffen des Lehnſtuhls 
auf dem fle arbeitete, bearaben wurden; und befanden 
fie fih einmal in diefem Verſterk, fo trafen fie, umbers 
tappend, eine gewiffe Anzahl ihrer Kameraden, welshe, 
wie fie, einzeln gejammelt worben und nun beflimmt 
waren, fortan von der Girculation ausgefchloffen zu 
fein, bis zu dem -unbefannten Tag, wo der Tod ber 
alten Jungfer file in bie Hände ihres Erben bringen 
würde, 

Nach der Wohnung diefer ehrwütbigen Berwandtin 
begab fih alſo der Doctor Gilbert, den großen Pitou 
an der Hand fortziehend. 

Wir fagen den großen Biton, weil vom erften 
Vierteljahr nach feiner Geburt Piton für fein Alter 
immer zu groß gewefen war, 

Mademoiſelle Roſe Angelique Pitoun war in dem 
Augendlid, wo ſich ihre Thüre öffnete, um ihren Neffen 
und ben Doctor einzulaflen, in ſehr freudiger Tanne. 
Während man die Todtenmefle über dem Leichnam 
ihrer Schwägerin in ber Kirche von Haramont las, 
hatten Hochzeiten und Taufen in der Kirche von Billerss 
Gotterets flattgefunden, fo daß die Einnahme für die 
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Stühle an einem Tage auf ſechs Livres angewachien 
. war, Mabemoifelle Angeligue Hatte ihre Sous in 
einen großen Thaler verwandelt, welcher wiederum mit 
den drei anderen zu verfchiedenen Zeiten in Referve 
gelegten Thalern einen Louis d'or gaben. Diefer Louis d'or 
war fo eben den übrigen Louis d’or beigefellt worden, 
und der Tag, an mweldhem eine folde Bereinigung 
ftattfand, bildete natürlich einen Befltag für Made: 
motfelle Angelique. 

Gerade in dem Angenblid, wo, nachdem fie ihre 
während der Operation gefchloffene Thüre wieder ge: 
Öffnet, die Tante Angelique eine’ letzte Runde um ihren 
Lehnſtuhl gemacht hatte, um fich zu verfihern, nichts 
im Neußern verrathe den im Inyern verborgenen 
Schatz, traten der Doctor und Pitou ein. 

Die Scene wäre rührend gewefen, doch in ben 
Augen eines fo richtigen Beobadters, wie der Doctor 
Bilbert, war fie nur Frotesk. Als fie ihren Neffen 
erblickte, fprach die alte Frömmlerin ein paar Worte 
son ihrer armen theuren Schwehter, die fie fo fehr 
geliebt, und gab fih die Miene, als wifchte fie eine 
Thräne ab. er Doctor, der in die tieflte Tiefe des 
Herzens der alten Jungfer fehen wollte, ehe er in Bes 
ziehung auf fie einen Entichluß faflen würde, der Doctor 
hiert zum Schein Mademoifelle Angelique eine Rebe 
über die Pflichten der Tanten gegen die Neffen. Doch 
in dem Maße, in weldem die Rede ſich entwickelte 
und die Worte von den Lippen des Doctors fielen, 
trank das Auge der alten Jungfer die Thräne, die es 
befeuchtet hatte, alle ihre Züge nahmen die Trodens 
heit des Pergaments wieder an, mit bem fie bevedt 
je fein fchienen; fie hob die Tinfe Hand bis zur Höhe 
hres ſploigen Kinns empor und fing an mit der 
rechten an ihren dürren Fingern die annähernde Zahl 
der Sous zu berechnen, die ihr das Vermiethen der 
Stüß!e jährlich eintrug, fo daß ſie, da es der Zufall 
zefügt, daß die Rechnung zugleih mit der Rede 
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efchloffen war, auf der Stelle antworten konnte: wie 

Ph fie auch ihre arme Schweſter geliebt, und in 
wel hohem Grade fie auch Theilnahme für ihren 
Neffen hege, fo geftatten ihr doch ihre geringen Gin 
nahmen, troß ihres doppelten Titeld als Tante und 
Bathe, Teinen Zuwachs an Ausgaben. we 

Der Doctor war übrigens auf diefe Weigerung 
gefaßt geweſen, fie überraichte ihn daher nit. Gr 
gehörte zu den großen Parteigängern der neuen Ideen 
und da der ertte Band vom Werfe von Lavater ers 
fchienen war, fo hatte er die phyſiognomiſche Lehre 
des Philofophen von Zürich ſchon auf das hagere 
gelbe Geſicht von Mademotfelle Angélique angewendet. 

Diefe Prüfung hatte ihm ale Erfolg angegeben: 
bie Heinen, glühenden Augen der alten Jungfer, ihre 
lange Nafe und ihre bünnen Lippen bieten die Ver⸗ 
einigung in einer Perſon der Habgier, der Selbſtſucht 
und der Heucdelet. | 

Die Antwort erregte bei ihm, wie gefagt, nicht 
das geringfte Erflaunen. Als Beobachter wollte er 
jedoch fehen, wie weit die Srömmlerin die Entwide- 
lung biefer drei gemeinen Fehler treiben würde, 

„Aber, Mademoifelle,” fagte er, „Ange Pitou if 
ein armes Waifenfind, der Sohn Ihres Bruders, und 
Ste fönnen, im Namen der Menfchlichkeit, den Sohn 
Ihres Bruders nicht der öffentlichen Wohlthätigkeit 
überlaffen.” 

„DH! Hören Sie doch, Herr Gilbert,“ eriwieberte 
die alte Sungfer, „das ift eine Mehrausgabe von 
wenigftens ſechs Sous täglih, und zwar nod gering 
gerechnet: denn biefer Junge muß mindeftens ein Pfund 
Brod den Tag effen.“ 

Pitonu ſchnitt ein Geſicht: er aß aewöhnlich andert⸗ 
halb Pfunde nur bei feinem Frühſtück. 

„Abgefehen von der Seife für feine MWäfche,“ fuhr 
die Betſchweſter fort, „und ich erinnere mich, daß er 
erſchrecklich verſchmutzt.“ 
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iton verſchmutzte allerdings fehr, und das iſt be- 
greiflich, wenn man ſich des Lebens erinnern will, das 
er führte: doch man mußte ihm Gerechtigkeit wider: 
fabren laffen, er zerriß noch viel mehr, ale er vers 
ſchmutzte. 

„Ah!“ ſagte der Doctor, „pfui! Mademoiſelle 
Angélique! Ste, die Sie ſo ſehr die chriſtliche Liebe 
üben, machen ſolche Berechnungen bei einem Neffen 
und Pathen!“ 

„Abgeſehen von der Unterhaltung der Kleider,“ 
rief ausbrechend die alte Frömmlerin, welche ihre 
Schweſter Madeleine befländig mit Flickereien und 
Ausbefferungen an den Wämmfern und Hofen ihres 
Neffen befchäftigt gefehen zu haben fidy erinnerte. 

„Sie weigern fih aljo, Ihren Neffen zu fi zu 
nehmen?” fagte der Doctor; „von der Schwelle feiner 
Tante zurüdgefloßen, wird die Waiſe genöthigt fein, 
Almofen auf der Schwelle fremder Häufer zu fordern.“ 

So Habgierig fie au war, fo begriff die Bet- 
ſchweſter doch das Gehäffige, das ganz natürlidh auf 
fie zurüdfallen müßte, wäre ihr Neffe, buch ihre 
Weigerung, ihn aufzunehmen, genöthigt, eine ſolche &r- 
tremität zu ergreifen. 

„Nein,“ fagte fie, „ich behalte ihn bei mir.“ 

„Au!“ machte der Doctor, glüdlich, ein gutes 
Gefühl in diefem Herzen zu finden, das er für vers 
trodnet hielt. 

„Sa,“ fuhr die alte Sungfer fort, „ich werde ihn 
ben Auguftinern von Bourg-Fontaine empfehlen, und 
er wird bei ihnen als Laienbruder eintreten.“ 

Der Doctor war, wie gefagt, Philoſophh. Man 
Tennt den Werth des Wortes Philoſoph in jener Zeit. 

Gr befchloß daher auf der Stelle, einen Neophyten 
ben Auguftinern zu entreißen, und zwar mit dem⸗ 
felben Eifer, den die Augufliner ihrerjeits angewandt 
hätten, einen Adepten den Philoſophen zu entführen, 

„Nun wohl!“ fprach er, indem er die Sand an 
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feine Hefe Taſche druͤckte. „da Sie in einer fo ſchlimmen 


Lage find, meine liebe Demoifelle Angélique, daB Sie 
fih in Grmanglung eigener Mittel genöthigt fehen, 
Ihren Neffen der Wohlthätigkeit Anderer zu empfehlen, 
fo werde ih Jemand fuchen, der wirkfamer als Sie 
zum Ilnterhalt des armen verwaiften Knaben bie 
Summe anzuwenden vermag, die ich für ihn beftimmt 
babe... Ih muß nah Amerika zurüdfehren und 
werde vor meinem Abgang Ihren Refen Pitou in bie 
Lehre bei einem Tifchler oder. bei einem Stellmacher 
bringen, Er ſelbſt ſoll übrigens einen Stand nad 
feinem Beruf wählen. Während meiner Abwefenheit 
wird er groß werben, und bei meiner Rüdfehr wird er 
ſchon gefickt in feinem Handwerk fein, und ich werde 
dann fehen, was fih für ihn thun läßt. Auf, mein 
Kind, Füffe Deine Tante und laß uns gehen,” fügte - 
ber Doctor bei. | 

Der Doctor hatte noch nicht vollendet, als Piton 
ſchon mit feinen zwei langen Armen auf die ehrwür⸗ 
dige Jungfer zuflürzte, es drängte ihn in ber That 
fehr, feine Tante zu Ffüffen, unter der Bedingung, daß 
diefer Kuß zwifchen ihm und ihr das Zeichen einer 
ewigen Trennung wäre. | 

Doch bei vem Worte die Summe, bei der Geberbe. 
des Doctors, der feine Hand in feine Taſche ſteckte, 
beim filbernen Klang, ben biefe Hand eine Maffe von 
großen Thalern, deren Quantum man nad) der Auss 
Dehnung des Rockes berechnen konnte, von fih geben 
ließ, hatte die alte Sungfer die Wärme der Habgier 
bis zu ihrem Herzen auffleigen gefühlt. 

„Ah!“ fagte ſie, „mein lieber Herr Gilbert, Sie 
wiffen Eines wohl.” 

„Was?“ fragte der Doctor. 

„Si! mein guter Bott! daß Niemand in der Welt 
das arme Kind fo fehr lieben wird, als ich!“ 

Und ihre magern Arme mit ben ausgefirecdten 
Armen von Pitou verfälingend, drüdte fle auf jebe 
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warteten fle in einer Eleinen Unterichale von Porzellan, 
welche feit dreißig bis vierzig Sahren Schaaren von 


Münzen von allen möglichen Sorten hatte durchziehen 
fehen, bis die Ernte von einigen Sonntagen die Summe 
von vierundzwanzig Livres vervoffländigte, eine Zahl, 
bei der, wie wir Dies erflärt haben, die genannte Summe 
eine Berwandlung in Gold durchmachte und von ber 
Scale in den Lehnſtuhl überging. 


® 
III. 


Ange Pitou Bei feiner Tante, 


‚ Bir haben gefehen, wie wenig Sympathie Ange 
Pitou für einen zu langen Aufenthalt bei feiner guten 
Tante Angelique hegte; mit einem dem ber Thiere, 
mit welchen er Krieg zu führen pflegte, gleichen ober 
ihm vielleicht überlegenen Inflincte begabt, hatte ber 
arme Knabe zum Boraus errathen, was bei dieſem 
Aufenthalt feiner, wir fagen nicht an Täufchungen, denn 


wir haben gefehen, daß er ſich nicht einen Augens 


blick Illuſtonen machte, fondern an Verdrießlichkeiten, 
Plackereien und Widerwärtigfeiten harrte. 

Ginmal, fobald der Doctor Gilbert abgereift, und 
es iſt nicht zu leugnen, das Hatte Pitvu niht am 
meiften pgoen feine Tante mißftimmt, war nit einen 
Augenblif mehr davon die Rede gewefen, das Kind 
in die Lehre zu bringen. Wohl batte der Notar mit 
einem Worte dieſe förmliche Uebereinfunft berührt; aber 
Nademoiſelle Angelique antwortete, ihr Neffe ſei noch 
p jung und beſonders von zu zarter Geſundheit, um 

rbeiten unterworfen zu werben, bie vielleicht feine 
Kräfte überfleigen würden. Bei viefer Bemerkung 
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bewunberte der Notar das gute Herz von Mademoiſelle 
Pitou und verſchob die Lehre auf das nächſte Jahr. 
Dabei war feine Zeit verloren, denn der Knabe hatte 
erft fein zwölftes Jahr erreicht. 

Sobald er bet feiner Tante. war, und während 
diefe darüber nachſann, was der beſte Nupen fein 
möchte, den fie aus ihrem Neffen ziehen könnte, hatte 
Piton, der ſich wieder in feinem Walde befand, auch 
fon alte feine topographifchen Anordnungen geiroflen, 
um in Billerss&otterets dafielbe Leben zu führen, wie 
in Haramont. Denn eine Wanderung in der Ruype 
hatte ihn in der That gelehrt, die beften Tränfherde 
wären die am e nah Dampleur, am Wege nad 
Compiègne und Wege nad Vivieres, und der wilds 
reichte Bezirk fei der der Wolfsheide. 

Nachdem er diefe Recognoscirung vorgenommen, 
traf Pitou demgemäß feine Vorfehrungen. 

Das, was er ſich am leichteften verfihaffen Tonnte, 
infofern es feine Anlage von Rapitalien erforderte, war 
der Leim und die Leimrurben. Die Rinde der Stech⸗ 
palme mit einem Mörferleile zermalmt und im großen 
Waſſer gewaſchen verfchaffte den Leim; die Ruthen 
aber wuchfen zu Tanfenden auf den Birfen ber Um⸗ 
gegend. Piton verfertigte fi, ohne einem Menfchen 
ein Wort davon zu fagen, ein Taujend Keimrutben und 
einen Topf Leim erſter Dualität, and an einem fchönen 
Morgen, nachdem er Tage zuvor auf Rechnung feiner 
Tante einen vierpfündigen Laib Brod beim Bäder ges 
nommen haite, ging er in der Dämmerung weg, btieb 
den ganzen Tag auswärts und kehrte erſt bei —** 
Nacht wieder zurück. 

Piton hatte einen ſolchen Eniſchluß nicht gefaßt, 
ohne die Folgen davon berechnen. Er hatte einen 
Sturm vorhergeſehen. Ohne die Weisheit von So⸗ 
krates zu befigen, kannte er doch die Laune feiner Tante 
Angsélique ebenſo gut, als ber berühmte Rehrer von 
Alciviades bie feiner Frau Zantippe Tannte, 
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Pitou hatie ſich in ſeiner Vorherſehung nicht ge⸗ 
täufcht, doch er gedachte dem Sturmẽ dadurch die Stirne 

bieten, daß er der alten Froömmlerin den Ertrag 
Feines Tagewerfes überreichen würde. Nur Hatte er 
den Platz nicht errathen Fönnen, wo ihn der Blitzſtrahl 
ireffen würde. 

Der Blitzſtrahl traf ihn bei feinem Eintritt. 

Mademoifelle Angelique hatte fich Hinter der Thür in 
ben Hinterhalt gelegt, um ihren Neffen beim Borübergehen 
nicht zu, verfehlen, fo daß er in dem Augenblid, wo er 
ben Fuß in die Stube fegte, einen Schlag an das Hins 
—2* erhielt, an dem er, ohne einer anderen Beleh⸗ 
rung zu bedürfen, vollkommen die bügre Hand ber Bet⸗ 
fehwefter erfannte. 

Zum Glück Hatte Piton einen harten Kopf, und 
obgleich ihn der Schlag kaum erfchütterie, gab er fich 
doch, um feine Tante zu rühren, deren Zorn fih das 
durch vermehrte, daß fie ſich durch ein maßloſes Schla⸗ 
gen an den Fingern ſehr wehe gethan, den Anfchein, 
als fiele ex Rolyernd an dab andere Ende der Stube. 
Sobald er Hier angelangt war und feine Tante, ihren 
Rocken in der Hand, auf ſich zufommen fah, zog er 
haſtig aus feiner Taiche den Talismann, auf den er 
gerechnet hatte, um fich Berzeihung für fein Ausbleiben 
zu verfchaffen. 

Das waren zwei Dutzend Bögel, worunter ein 


Dupend Rothkehlchen und ein halbes Dutzend Droffeln. | 


Mavdemoifelle Angelique riß ihre Augen ganz ers 
ſtaunt auf und fuhr der Form wegen fort zu zanfen; 
aber während fie ſchalt, bemächtigte fich ihre Hand des 
Jagdertrags ihres Neffen, fie machte drei Schritte gegen 
die Lampe und fragte: 

„Bas iſt das?“ 
z38ie ſehen es wohl, mein gutes Tantchen Angé⸗ 
Ligue,“ erwiederte Pitou, „es find Vögel.“ 

„But zum Eſſen?“ fagte raſch die alte Sungfer, 
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welche in ihrer Eigenfchaft als Betſchweſter natürlich 
eßgierig war. 
„But zum Eſſen!“ wiederholte Biton, eniſchuldigen 
Sie; — und Droffeln, ich glaube wohl.“ 
Und wo haſt Du dieſe Thiere. geſtohlen, kleiner 
Ungtädiie cher?“ 
Eh habe fle nicht geftohlen, ich Babe fie gefangen.” 


‚Am autherd. “ 
"Mas iR das, ein Tränfherd ?“ 

Bitou fchaute feine Tante mit eraunter Miene an; 
er Eonnte nicht begreifen, dag es in der Welt eine Ber: 
fon gebe, die ingjfre Erziehung vernadhläffigt genug 
fei, um nicht zu Wiflen, was der. Tränfherb bebente. 

„Der Tränkherd?“ erwieberte er, „Bel Bott! das 
ift der Tränfherb.“ 
j ‚se Heiner Schlingel, aber ich weiß nicht, was 
as i 


Da Piton voll Mitleid gegen alle Unwiffenheiten 
war, fo antwortete er: 

„Der Tränfgerb if eine Eleine Lache, es finden ſich 
ſolche ‚ungeführ dreißig im Wald; man legt Leimruthen 
rings umher, und wenn die Vögel, die das nicht kennen, 
bie Dummföpfe, fommen, um zu trinken, fo fangen 


„Woran? 
"Ah! abi" Tagte bie Tante Angklique,, ich begreif 
ab jaale bie Tante ng ue, egreife; 
Doch wer hat Dir Geld eben ? u s 
„Geld?“ erwieberte BI tou, erfimunt, daß man glau⸗ 
ben konnte, ex habe je einen Pfennig befeflen; „Geld, 
Tante Angelique? 2" 


Niemand. “ 
„Mit was Haft Du denn den Leim gekauft?“ 
Ich babe den Leim ſelbſt gemacht.“ 
„Und die Leimruthen ?“ 
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„Auch.“ 
„Diefe Vögel...“ 
„Nun, Tante?“ 
„Ste toten Dich nichts?“ 
„Die Mühe, wich zu büden unb fle zu nehmen.“ 
„Und kann mn oft an den Tränfherd gehen ?“ 
‚Ran fann alle Tage dahin gehen.“ 
ut.” 
Nur muß man nicht...” 
„Was nıuß man nicht?“ 
„Alle Tage dahin gehen.“ 
„Aus welchem Grunde?“ 
„Weil das ruiniert.“ 
„Was rutnirt das?" 
„Den Tränfherd. Sie begreifen, Tante Angelique, 
die wögel, hie man gefangen hat...“ 
un “u _ » 


„Ste find nicht mehr da.“ 

Das if richtig,” fagte die Tante. 

Zum erftien Mal, feitdem er fih in ihrem Haufe 
befand, gab die Tante Angelique ihrem Neffen Recht; 
dieſe ungewohnte Billigung entzädte auch Pitou. 

„Doch,“ fagte er, „an den Tagen, wo man nicht 
an ben Tränfherb geht, neht man anderswo Hin. An 
den Tagen, wo man feine Bögel fängt, füngt man etwas 
Anderes.“ 

„Und was fängt man denn?“ 

„Man fängt Kaninchen.” 

„Kaninchen ?“ 

„5a. Man ißt das Fleiſch und verkauft den Balg. 
Ein Kaninchenbalg iſt zwei Sous werrh.” 

Die Tante Angelique fchaute ihren Neffen mil 

anz erfiaunten Augen anz fie hatte nie in ihm einen 

h großen Delonomen gefehen. Pitou Hatte fi ge: 
„Aber ich werbe die Kanindhenbälge verkaufen %“ 
„Allerdings, wie ed Mama Madeleine machte.“ 
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Es war dem Kinbe nie der Gedanke gelommen, es 
fönnte von bem Ertrage feiner Jagd etwas Anderes in 
Anfpruch nehmen, als feinen Theil am Verzehren. 

„Und warn wirft Da Kaninchen fangen?" fragte 
Mademotielle Angeligue: 

„Ah! fobald ich Schlingen Habe,” erwicherte Piton. 

„Run denn! fo made Schlingen.“ 

Pitoun fchüttelte den Kopf. 

„Du haft ja Leim und Leimruthen gemacht!“ 

„Ah! ich verfiehe wohl Leim und Leimruthen zu 
machen, das iR wahr; aber ich verſtehe nicht Meſſing⸗ 
draht au machen; das Fauft man fertig bei den Kraͤmern.“ 

„Und wie viel koſtet das?“ 

„Oh! mit vier Sous werbe ich wohl zwei Dußend 
machen,“ antwortete Bitou, an den Fingern rechnend.: 

„Und wie viel kannſt Du mit zwei Dubenden Ka⸗ 
ninden fangen?“ 

„Das if, wie es gerade Tommi: vier, fünf, ſechs 
vielleichtz und dann dienen dieſe Schlingen mehrere 
Male, wenn fle der Aufſeher nicht findet.” 

„Hier haſt Du vier Sons,“ fagte die Tante Ange 
lique, „taufe Meſſingdraht bei Herren Dambrun und 
gehe morgen anf die Kaninchenjagd.“ 

„Ih werde die Schlingen morgen legen,” erwies 
derte Piton, „doch erſt übermorgen früh erfahre ich, 
ob ſich Kaninchen gelangen haben.” 

But; gebe immerhin.“ 

' Der ah ingdraht war minder theuer in der Stabt, 
als auf dem Lande, weil die Krämer von Haramunt 
ſich in Billers:Gotterets damit verfahen. Pitou erhielt 
atfo vierundzwanzig Schlingen für drei Suus. Br 
brachte einen Sou feiner Tante auväd 

Diefe unerwartete Ehrlichkeit ihres Neffen rührt 
beinahe die alte Jungfer. Sie Hatte einen Augenblick 
ven Gedanken, die Abſicht, mit dieſem Sou, der nicht 
verwendet worden war, ihren Neffen zu befchenten, Zum 

Ange Pitou. © . - 


„Auch.“ 

„Dieſe Vögel ...“ 

„Nun, Tante?“ 

„Sie koſten Did nichts?“ 

„Die Mühe, wich zu büden und fie zu nehmen.“ 

„Und kann nän oft an den Träntherd gehen ?“ 

„Man ann alle Tage bahin gehen.“ 

„But.“ 

„Nur maß man nicht...“ 

„Was nıuß man nicht?“ 

„Alle Tage dahin gehen.” 

„Aus welchem Grunde?“ 

„Weil das ruinirt.“ 

„Bas ruiniert das?“ 

„Den Tränfherb. Sie begreifen, Tante Angelique, 
die Bögel, bie man gefangen bat..." 

un “u S 


„Sie find nicht mehr da.” 
Das if richtig,“ Iagte die Tante, 
um erften Mal, feitdem er fi in ihren Haufe 
befand, gab die Tante Angelique ihrem Neffen Recht; 
diefe ungewohnte Billigung entzädte auch Piton. 

„Doch,“ fagte er, „an den Tagen, wo man nicht 
an den Tränfherb geht, neht man anderswo Hin. "An 
den Tagen, wo man feine Bögel fängt, füngt man etwas 
Anderes.“ 

„Und was fängt man denn?“ 

„Mau fängt Kanindyen.” 

„Kaninchen 3“ 

„sa. Man ißt das Fleiſch und verkauft ben Balg. 
Ein Kaninchenbalg ift wel Sous werrh.” 

Die Tante Angelique fchaute ihren Neffen mit 
anz erſtaunten Augen anz fie hatte nie in ihm einen 
* großen Delonomen gefehen. Pitou Hatte fi ge- 
offenbart. 

„Aber ich werbe die Kanincdhenbälge verkaufen ?“ 

„Allerdings, wie ed Mama Madeleine machte.“ 
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Es war dem Kinde nie der Bedankte gekommen, es 
fönnte von bem Ertrage feiner Jagd etwas Anderes in 
Anſpruch nehmen, als feinen Theil am Verzehren. 

„Und. wann wirft Da Kaninchen fangen?“ fragte 
Mapdemotielle Angelique, ' 

„AH! fobald ich Schlingen Habe,*. erwicberte Pitou. 

‚Run denn! fo made Schlingen.“ 

itou fchüttelte den Kopf. 

„Du haft ja Leim und Leimruthen gemacht!” 

„An! ich verfiehe wohl Leim und Leimruthen zu 
machen, bas iſt wahr; aber ich verfiehe nicht Meſſing⸗ 
draht zu machen; das fauft man fertig bei den Kraͤmern.“ 

„Und wie viel koſtet das?“ 

„DH! mit vier Sous werde ich wohl zwei Dutzend 
machen,” antwortete Pitou, an den Fingern rechnend. 

„Und wie viel Fannft Du mit zwei Dutzenden Ka⸗ 
ninchen fangen?“ 

„Das if, wie e8 gerade Fommt: vier, fünf, ſechs 
vielleicht; und dann dienen dieſe Schlingen mehrere 
Male, wenn ſie ber Aufieber nicht findet.” 

„Hier haſt Du vier Song,“ fagte die Tante Anges 
lique, „taufe Meifingdrabt bei Herrn Dambrun und 
gehe morgen auf die Kaninchenjagd.“ 

Ih werde die Schlingen morgen legen,” erwier 
derte Biton, „doch erſt übermorgen früh erfahre ich, 
ob ſich Kaninchen gefangen haben.” 

„But; gehe Immerhin.“ 

' Der AR ingdraht war minder thener in der Stabt, 
als auf dem Lande, weil die Krämer von Haramumt 
ſich in Villers⸗Cotterets damit verfahen. Pitou erhielt 
atfo vierundzwanzig Schlingen für drei Sous. Er 
brachte einen Sou feiner Tante auräd. — 

Dieſe unerwartete Ehrlichkeit ihres Neffen rührt 
beinahe die alte Sungfer. ' Sie Hatte einen Augenblis 
ven Gedanken, die Abſicht, mit dieſem Sou, der nicht 
verwendet worden war, ihren Neffen zu befchenfen. Zum 

Ange Pitou J. 
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Ungläd für Piton war es ein mit dem Hammer breit| 
geſchlagener Gou, ber in ber Dämmerung für zwei 
Sons gelten konnte. Mabemoifelle Angelique dachte. 
man müfle ein Geldſtück nit ausgeben, das hundert 
Procent tragen fünne, und fledte den Sou wieder im 
die Taſche. ' 

Pitou Hatte die Bewegum bemerkt, aber nicht 
analyfirt. Es wäre ihm nie eingefallen, feine Tante 
könnte ihm einen Sou geben. 

Er verfertigte feine Schlingen. 

Amrandern Morgen verlangte ex einen Sad von 
Mademoiſelle Angelique. 

„Wozu?“ fragıe die alte Sungfer. 

„Weit ich einen brauche,“ autwortete Biton, der 
voller Geheimniſſe war. 

Mavemoifelle Angelique gab ihm den verlangten 
Sack, legte den Borratb an Brod und Käfe hinein, 
der zum Fruhſtück und Mittagefien ihres Neffen dienen 
follte, und diefer ging ſogleich nach der Wolfshelde ab. 

Die Tante Angelique ihrerfeits fing damit an, daß 
fie die zwölf Rothkehlchen rupfte, die fie zu ihrem Früh⸗ 
ftück und ihrem Mittageſſen beftimmt Hatte. Sie brachte 
zwei Droffrin dem Abbe Fortier und verkaufte die vier 
andern an den Birth zur Goldenen Kugel, der fie ihr 
mit drei Sous das Stüd bezahlte und ihr alle, die 
fie A ngen würde, am denfelben Preis abzunehmen 
verfprach. 

Die Tante Angelique kehrte ſtrahlend zuräd. Der 
Gegen ves Himmels war mit Pitou in ifrem Haufe 
eingefehrt. 

„AH!“ fagfe fie, während fie ihre Rothkehlchen aß, 
welcdye iett waren wie Ortolane und zart wie Feigen⸗ 
ſchnepfen; „man hat Net, wenn man behauptet, eine 
Wohlthat ſei nie verloren.“ . 

Am Abend Fam Ange nad Haufe; er trug auf 
feinem Rüden einen Herrlich gerumveten Sack. Diess 
mal erwartete ihn bie Tante nicht Hinter der Thüre, 
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Sondern auf ber Schwelle, und ſtait mit einer Kopfnng 
empfangen zu werben, wurde der Knabe mit einer Gri⸗ 
mafle aufgenommen, weldye beinahe einem Lächeln glidh. 

„Hier bin ich!“ rief Pitou, als er in die Stube, 
mit jener Deeiftigfeit eintrat, welche das Bewußtſein 
eines gut ausgefüllten Tages bezeichnet. 

„Du und Dein Sad,” fagte die Tante Angeligue. 

„sh und mein Sad,” erwiederte Pitou. 
„Und was ift in Deinem Sad,” fragte die Tante 
Angeligue. 

„Bucheln.” 

„Bucheln!“ 

„Allerdings; Sie begreifen wohl, Tante Angelique, 
wenn der Bater La Jeuneſſe, der Schüge der Woifs⸗ 
baide, mich auf feinem Bezirk ohne meinen Sad hätte 
herumftreichen fehen, fo würde er zu mir gefagt haben: 
„„Was machſt Du bier, Eleiner Landſtreicher?““ Abge⸗ 
ſehen davon, daß er etwas vermuthet hätte. Während 
ich mit meinem Sack, wenn er mich fragt, was ich 
machen wolle, ihm antworte: „Ich komme zur Buchel⸗ 
leſez iſt es denn verboten, zur Buchellefe zu gehen ?““ 
„„Nein.““ „„Nun, wenn das nicht verboten ift, fo 
haben Sie mir nichts zu fagen.”" In der That, wenn 
er etwas fagt, der Bater La Jeunefie, fo hat er Unrecht.“ 

„Alfo haft Du Deinen Taq damit zugebracht, daß 
Du Buceln gelefen, flatt die Schlingen zu legtn 
Träger!“ rief die Tante Angélique, melde unter allen 
biefen Kuiffen ihres Neffen die Kaninchen ſich entgeyen 
zu Veen an 

„sm Gegentheil, ich Habe meine Schlingen gelegt 
während ich Budeln las, fo baß er mich bei * —* 
beit ſah.“ 

„Und er hat Dir nichts geſagt?“ | 

„Doch. Er Hat mir gefagt: „„Du wirft Deiner 
Tante Pitou meine Complimente ausrichten.” Nun! 
it das ein braver Mann, der Vater La Jeuneffe!“ 
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Unglüd für Pilon war es ein mit bem Hammer breit 
geichlagener Son, der in der Dämmerung für zwei 
Sons gelten konnte. Mabemoifelle Angelique dadyte, 
man müfle ein Eclvtäd nicht ausgeben, das Hundert 
Procent tragen fünne, und fledte den Son wieder in 
die Taſche. 

Piton Hatte die Dewegum bemerkt, aber nicht 
analyfirt. Es wäre ihm nie eingefallen, feine Tante 
tönnte ihm einen Son geben. 

Er verfertigte feine Schlingen. 

Am oandern Morgen verlangte er einen Sad von 
Mabemvifelle Angelique. 

„Wozu?“ fragıe die alte Sangfer. 

„Weil ich einen brauche,“ autwortete Pitou, ber 
voller Getzeimniſſe war. 

Mavemoifelle Angelique gab ihm den verlangten 
Sad, legte den Borrath an Brod und Käfe hinein, 
der zum Frühſtück und Mittagefien ihres Neffen dienen 
follte, und diefer ging ſogleich nach der Wolfsheide ab. 

Die Tante Angelique ihrerjeits fing damit an, daß 
fe die zwölf Rothkehlchen rupfte, die fie zu ihrem Früh⸗ 

ſtück und ihrem Mittagefien beftimmt hatte. Sie brachte 
- zwei Droffeln dem Abbe Fortier und verkaufte die vier 
andern an den Wirth zur Boldenen Kugel, der fie ihr 
mit drei Sous das Stüd bezahlte und ihr alle, die 
fte a gen würde, um denfelben Preis abzunehmen 
verſprach. 

Die Tante Angelique kehrte ſtrahlend zurück. Der 
Segen ves Himmels war mit Pitou in isrem Haufe 
eingefehrt. 

„AH!“ fagte fle, während fie ihre Rothkehlchen aß, 
welche iett waren wie Drtolane und zart wie Feigen⸗ 
fhnepfen; „man hat Net, wenn man behauptet, eine 
wBohlihal Ai nie verloren." 6 

m end Tam Ange nach Hauſe; er trug au 
feinem Rüden einen Herrlich gerundeten &ad. Dies 
mal erwartete ihn bie Tante nicht Hinter. der Thüre, 
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Sondern auf der Schwelle, und ſtatt mit einer Kopfnuß 
empfangen zu werben, wurde der Knabe mit einer Gri⸗ 
mafle aufgenommen, weldye beinahe einem Lächeln glich. 

Hier bin ih!“ rief Piton, ale er in die Stube 


„Allerdings; Sie begreifen wohl, Tante Angeligque, 
wenn der Vater La Jeuneſſe, der Schüge der Wolfs⸗ 
baide, mich auf feinem Bezirk ohne meinen Sad hätte 
berumftreichen fehen, fo würde er zu mir gefant haben: 
„„Was machſt Du Hier, Kleiner Landftreicher?”* Abge⸗ 
fehen davon, daß er etwas vermuthet hätte. Während. 
ih mit meinem Sad, wenn er mid fragt, mas id 
machen wolle, ihm antworte: „„Ich Eomme zur Buchel: 
leſez iR e6 denn verboten, zur Buchellefe zu gehen ?““ 
„„Nein.““ „Nun, wenn das nicht verboten ift, fo 
haben Sie mir nichts zu ſagen.““ In der That, wenn 
er etwas fagt, der Bater La Seuneffe, fo hat er Unrecht.“ 

„Alſo haft Du Deinen Tag damit zugebracht, baf 
Du Bucheln gelefen, flatt die Schlingen zu Iran, 
Träger!“ rief die Tante Angeligue, melde unter allen 
biefen Kniffen ihres Neffen die Kaninchen fich entgeyen 
zu Iehen ei u 

„Im Gegentheil, ich habe meine Schlingen gelegt 
während ich Buweln las, fo daß er mid bei ve —* 
beit ſah.“ 

„Und er Hat Dir nichts geſagt?“ 

„Doch. Er hat mir gefagt: „„Du wirft Deiner 
Tante Pitou meine Eomplimente ausrichten.” Nun! 
iR das ein braver Dann, der Bater La Jaunefie!“ 
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„Aber die Kaninchen?” verfeßte bie Tante Ange: | 


lique, welche nichts von ihrem Hauptgedanfen abbrin: 


„Wo dies?“ j ” 

„sm Walde,“ 

„Wie, Du wirft um ein Uhr Morgens in den Wald 
gehen?“ 

„3a wohl!“ 

„Shne Angft zu haben?“ 

„Angft, wovor?“ 

Die Tante Angelique war ebenfo erfiaunt über 
den Muth von Pitou, als fle über feine Speculationen 
erflaunt gewefen war. 

Einfach wie ein Kind der Natur, Tannte Pitou 
allerdings feine von den fcheinbaren Gefahren, welche 
die Kinder der Städte erfchreden. 

Er brach aud um Mitternacht auf und ging länge 
der Kichhoimauer hin, ohne fi abzuwenden. Das 
unſchuldige Kind, das in feinem Leben, wenigftens in 
feinen Unabhängigfeitsideen, wever Gott noch die Men 
ſchen beleidigt hatte, fürchtete ſich ebenfo wenig vor 
den Todten, als vor den Lebendigen. 

Ange fürchtete eine einzige Perſon; diefe Berfon war 
der Dater La Jeuneſſe; er hatte auch die Borficht, einen 
Ummeg zu machen, um an feinem Haufe vorüberähgehen. 
Da Alles im Innern erlofchen, da Thüren und Läden ges 
ſchloſſen waren, fo fing Pitvu, um ſich zu verfiern, der 
Scyüge ſei zu Haufe und nicht in feinem Bezirk, an das 
Belien des Hundes mit foldyer Vollkommenheit nachzu⸗ 
ahmen, daß Ronflot, der Dachshund des Vaters La Jeu⸗ 
neffe, fi in der Herausforderung tänichte, ebenfalls 
mit voller Kehle Laut gab und unter ber Thüre durch⸗ 
ſchnuffelte. | 

Bon biefem Augenblick an fühlte fich Piton ruhig. War 
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Ronflot zu Haufe, fo war Bater La Jeuneſſe auch zu 
Haufe; Rouflot und der Bater La Jeunefle waren uns 
zertrennlich, und fobald man den Einen erblidte, konnte 
man ficher fein, man würde ſogleich auch den Andern 
erfcheinen fehen. 

Bollfommen beruhigt, wanderte alfo Piton nad 
ber Wolfsheide. Die Schlingen Hatten ihr Werk ver: 
richtet; zwei Kaninchen waren gefangen und erbrofielt. 

Piton ſteckte fie in die weite Tafche jenes zu lans 
gen Rodes, der nach Berlauf eines Jahres zu furz 
geworden fein follte, und kehrte zu feiner Tante zurüd. 

Die alte Jungfer war zu Bette geaangen, doch die 
Habgier hatte fie wach erhalten; wie Pererte, hatte file 
berecynet, was ihr vier Kaninchenbaͤlge wöchentlich ein⸗ 
tragen fonnten, und biefe Rechnung hatte fle fo weit 
geführt, daß fie nicht ein Auge zu ſchließen im Stande 
gewefen war: fie fragte auch mit einem nervöfen Zits 
tern den Knaben, was er bringe. 

„Ein Baar! Ah! Tante Angelique, es ift nicht 
mein Fehler, dag ich nicht mehr Babe bringen koͤnnen, 
aber es feheint, fie find boshaft, die Kaninchen bes 
Vater La Jeuneſſe.“ 

Die Hoffnungen der Tante Angelique waren mehr 
als erfüllt. Sie nahm, bebend vor Freude, bie zwei 
unglüdliden Thiere, unterfuchte ihren unverfehrt ges 
biiebenen Balg und ſchloß fle in ihre Speifefammer 
ein, die in ihrem Leben feine Vorräthe gefehen hatte, 
wie die, weldye fie enthielt, feitbem es Pitou eingefallen 
war, fie zu verfehen. 

Dann forderte fie mit ziemlich fanftem Tone Piton 
auf, fi niederzulegen; das ermüdete Kind that dies 
auf der Stelle, ohne ein Abendbrod zu verlangen, was 
ihn vollends aufs Belle in dem Geifte feiner Tante 
Rellte. Zwei Tage nachher wiederholte Piton feinen 
Berfuh, und er war diesmal noch glüdlicher als das 
erfte Mal. Gr fing drei Kaninden. 

Zwei nahmen den Weg nach dem Wirthehaufe zur 
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Diefe Hände, welche nicht angenehm anzufehen waren, 
waren nocd minder angenehm zu fühlen. Biton ließ 
am Ende jebes Armes eine Fauſt fo groß wie ein 
Kindskopf baumeln, und obgleich das Boren in Frank; 
reich noch nicht eingeführt war und folglich Pitou Fein 
Elementarprincip von diefer Kunft erhalten hatte, ge: 
Tang es ihm doch, feinem erften Gegner einen fo her: 
metifch angepaßten Fauſtſchlag auf das Ange zu geben, 
daß fi diefes Auge auf der Stelle mit einem pwarzen 
‚Kreife umzog, der fo geometrifch gezeichnet war, ale 
hätte der geſchickteſte Mathematiker mit feinem Kompaf 
das Maß genommen, ' 

‚Der Zweite trat vor. Hatte Pitou gegen fih bie 
Anftrengung eines gelten Kampfes, fo war fein Geg— 
ner feinerfeits fichtbar minder ftarf, als der Erfte. Der 
Kampf dauerte vaher nicht lange. Die furchtbare Kauft 
fenfte fih auf die Naſe, und die zwei Nafenlöcher 

engten ſogleich für die Gültigkeit des Schlages, indem 
He einen doppelten Blutbach entftrömen ließen. 

Der Dritte Fam mit einem zerbrochenen Zahn da⸗ 
von; biefer war am wenigften von Allen beichäbigt. 
Die Andern erflärten fich für befriepigt. 

Pitou durchfchritt die Menge, die ſich vor ihm mit 
der einem Triumphator fchuldigen Achtung öffnete, und 
309 ſich gefund und wohlbehalten nad) feinem Herde, 
d. 5. nad) dem feiner Tante zurüd. 

Als am andern Morgen die drei Schüler, der eine 
mit feinem blaugeichlagenen Auge, der andere mit 
feiner gequetfchten Nafe, der dritte mit feinen aufge: 
ihwollenen Lippen, anfamen, wurde eine Unterfuchung 
vom Abbe Fortier angeftell. Doch die Schüler haben 
auch ihre gute Seite. Nicht einer von den Berfiim« 
melten war fchwaßhaft, und auf mittelbarem Wege, 
nämlich durch einen Zeugen des Streites, der der Schule 
völlig fremd, erfußr der Abbe Fortier am andern Tag, 
Piton babe auf den Geſichtern feiner Zöglinge ven 
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Schaben angerichtet, durch ben am Tage vorher feine 
Beforgniß erregt worden war, 

Der Abbé Fortier bürgte in der That den Eltern 
nicht nur für das Moralifche, fondern auch für das 
Phyſitiche feiner Schüler. Der Abbe Fortier Hatte eine 
dreifache Klage von den drei Familien erhalten. Bine 
Genugthuung war unerläßlih. Piton mußte drei Tage 
zurüdbleiben. Ginen Tag für das Auge, einen Tag 
für die Naſe, einen Tag für den Zahn. 

Diefe drei Tage Schulſtubenarreſt gaben Mile, 
Angelique eine geiftreiche Idee ein, naͤmlich die, Piton 
fein Mittagefien zu entziehen, fo oft ihm der Abbe 
Fortier den Ausgang entziehen würde. Diefer Ents 
ſchluß mußte nothwendig zum Nutzen ber Erziehung 
von Piton ausfallen, weil er fich zweimal befinnen 
würde, ehe er Fehler beginge, welche eine boppelte 
Strafe nach fidy zögen. 

Nur begriff Bklon nie seht, warum er Anzeiger 
genannt und warum er befttaft worden war, weil er 
diefenigen gefchlagen, die ihn Hätten fchlagen wollen; 
doch wenn man Alles in der Welt begriffe, fo würbe 
man dadurch einen von ben Hauptreigen bes Lebens, 
ben bes Geheimniſſes und des Unvorhergeſehenen, vers 

eren. 

Pitou blieb feine drei Tage in der Schule zurüd 
und begnügte fi während diefer drei Tage mit feinem 
Frühſtuͤck und feinem Nachtefien, war jedoch mit diefer 
Entbehrung nicht gerade fehr zuirienen. 

Die Strafe, welhe Pitou erfianden, ohne daß es 
ihm nur entfernt einftel, den Anarifl zu verrathen, 
welchen er nur erwiebert hatte, trug ihm indeflen die 
allgemeine Achtung ein. Es ift nicht zu leugnen, bie 
drei majeflätifchen Fauſtſchläge, die man Ihn Hatte ers 
theilen fehen, waren vielleiht von einigem Gewicht 
bei diefer Achtung. 

Don diefem Tage an war das Leben von Biton 
ungefähr das ber andern Schüler, nur mit dem Unters 
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ſchied, daß bie andern Schüler die Wedfelfälle der 
Compoſition durchmachten, während Piton beharrlich 
unter den fünf bis ſechs Letzten blieb und beinahe immer 
eine Summe von Schulfiubenarreften doppelt fo groß, 
als die feiner Mitfchüler, anhäufte. Ä 
Dody man muß fagen, Eines, was in der Natur 
von Pitou lag, was von der erflen Erziehung berrührte, 
die er erhalten, oder vielmehr nicht erhalten Haste, 
Eines, was man wentgftens für ein Drittel bei feinen 
zahlreihen Schulfiubenarreften rechnen mußte, war 
Seine Neigung für die Thiere. | 
Die erwähnte Truhe, welche feine Tante Angelique 
mit dem Namen Bult gefhmüdt Hatte, war in Folge 
ihres Umfangs und der zahlreichen Fächer, mit denen 
Biton ihr Inneres bereicyerte, eine Art von Arche Noah 
geworben, welche alle Arten von Heiternden, kriechen⸗ 
den und fliegenden Thieren enthielt. Es fanden fidh 
darin Schlangen, Eidechfen, Amelfenlöwen, Käfer und 
Fröſche, weiche Thiere Biton um fo theurer wurden, 
als er ihretwegen mehr oder minder harte Strafen zu 
erdulden hatte. 
. Bei feinen Spaziergängen in der Woche fammelte 
Pitou für feine Menagerie, Gr Hatte ſich Salamander 
gewünſcht, welche in Villers:Botterets als das Wappen 
von Franz L, das diefer an allen Kaminen hatte an- 
bringen laffen, fehr populär find: es war ihm gelungen, 
ſich foldye zu verfchaffen. Ein Umfland nahın ihn bie: 
bei fehr in Anſpruch, und er fegte dies am Ende unter 
‚die Zahl der Dinge, welche feinen Berftand überfliegen: 
‚er hatte nämlich immer im Wafler diefe Reptile ges 
fanden, von denen die Dichter behaupten, fie leben im 
Feuer. Diefer Umftand erregte in Piton, der ein ges 
Dinı Geiſt war, eine tiefe Beratung gegen bie 
ter. 
Nies Pitou Gigenthümer von ‚zwei Salamandern 
war, ſuchte er das Chamäleon auf. Doch diesmal 
waren alle feine Forſchungen vergeblich, und Lein Res 
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fultat Erönte feine Bemähung. Piton fchloß am Ende 
aus biefen fruchtlofen Verſuchen, das Ehamäleon exiſtire 
nicht, oder es exiſtire wenigflens unter einer andern 
Breite. 

As diefer Punkt in ihm teftgetelt war, bebarrie 
Pitou nicht mehr eigenfinnig bei der Auffuchung des 
Chamäleons. 

Die zwei andern Drittel der Arrefle von Piton 
rüßrten von den verdammten Solecismen und den vers 
fluchten Barbarismen ber, welche in den Aufgaben von 
Piton wudfen, wie bie Trefpe in ben Kornfeldern 
wächst. 

Mas die Donnerflage und Sonntage betrifft, an 
welchen er frei hatte, fo wurden fie auf den Tränfherb 
und bie Wilderei verwendet; nur, da Piton immer mehr 
wuchs, fünf Buß vier Zoll hoch war und ſechszehn Jahre 
zäplte, fam ein Umſtand hinzu, der Piton ein wenig 
von feinen Lieblingsbefchäftigungen ablenfte, 

Aa dem Wege nach der Wulfsheide lag das Dorf 

Biffelen, daſſelbe vielleicht, das ber ſchoͤnen Anna d'Heully, 
der Geliebten von Franz J., deu Namen gegeben hat. 
In diefem Dorf war der Pachthof des Vaters Billot, 
und auf der Schwelle dieſes Pachthofs fand beinahe 
jedes Mal, wenn Pitou daran vorbeiging, ein hübfches, 
friſches, lebendiges, heiteres Mädchen, das man nah 
feinem Taufnamen Gatherine, viel öfter aber noch nad 
dem Namen ihres Vaters, bie Billotte nannte, 
Piton fing damit au, daß er die Billotte grüßte. 
Allmaͤlig faßte er ſich ſodann ein Herz und grüßte fie 
läcyelnd; dann am einem fchönen Tag, nachdem er ges 
grüßt, nachdem er gelächelt Hatte, blieb er fichen unb 
wagte erröthend bie Worte, die er als eine große Kühnz 
beit betrachtete: 

„Buten Morgen, Jungfer Catherine.” 

Batherine war ein gutes Mädchen, fie empfing 
‚Viton als einen allen Bekannten. Es war in der That 
‚ein alter Belannter, beun feit zwei Jahren ſah ſie ihn vor 
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dem Pachthofe wenigftens einmal in der Woche Kin 
und ber gehen, nur fah Catherine Pitou, und Piton 
ſah Catherine nit. Als naͤmlich Pitou fo vorüber⸗ 
ging, war Catherine ſechzehn Jahre alt und Pitou 
vierzehn. Wir haben gefehen, was geſchah, ale Pitou 
auch ſechzehn zählte, 

Allmälig war Catherine dahin gefommen, daß fie 
die Talente von Piton fchägte, denn Pitou tHeilte ihr 
von feinen Talenten mit, indem er ihr feine ſchoͤnſten 
Bögel und feine fetteften Kaninchen bot. In Yolge 
bievon machte Batherine Pitou Komplimente, und Piton, 
der um fo empfänglicher für Komplimente war, ale es 
ihm felten vortam, dag er folche erhielt, überließ ſich 
dem Zauber der Neubelt, und flatt, wie früher, feine 
Wanderung bis zur Wolfsheide fortzufegen, blieb er 
auf halbem Wege flehen, und flatt feinen ganzen Tag 
mit der Buchellefe oder mit dem Legen der Schlingen 
ugubringen, verlor er feine Zeit damit, daß er bei dem 
—2*.8; e des Vaters Billot umherſtrich, in der Hoff⸗ 
nung, Gatherine einen Augenblick zu ſehen. 

Daraus ging eine merkiiche Berminderung im Er: 
trage der Kanindenbälge und ein beinahe völliger Mans 
gel an Rothkehlchen und Droſſeln Kervor. 

Die Tante Angelique beklagte fih. Piton ant: 
wortete, die Kaninchen werden mißtrauifch, nnd bie 
Bögel, welche die Fallen erfannt haben, trinfen aus 
der Höhlung der Blätter und der Baumflämme. 

Eines tröftete die Tante Angelique über den Ders 
fand der Kaninchen und diefe Schlauhelt der Vögel, 
die fie ven Fortichritten der Philoſophie zufchrieb, naͤm⸗ 
li, daß ihr Neffe das Stipendium erhalten, in das 
Seminar eintreten, Hier drei Sabre zubringen und 
das Seminar wieder als Abbe verlaffen werde. Haus⸗ 
bälterin eines Pfarrers zu fein, war aber bas ewige 
Trachten von Mile. Angelique. 

Diefes Trachten mußte fi nothwendig verwirk⸗ 
lien: denn war Ange Pitou einmal Abbe, fo konnie 
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er nicht umbin, feine Tante als Haushälterin ar neh⸗ 
men, beſonders nach dem, was dieſe Tante für ihn ges 
than hatte. 

Der einzige Umfland, der die goldenen Träume 
ber armen Sungfer flörte, war der, daß, als fie von 
ihrer Hoffnung mit dem Abbe Portier ſprach, biefer 
den Kopf feyüttelnd erwiederte: | 

„Meine liebe Mile, Piton, um Abbe zu werben, 
mäßte fich Ihe Neffe viel weniger der Naturgeichichte 
und viel mehr dem De viris illustribus oder dem Selecta 
e profanis scriptoribus widmen,“ “ j 

„Das will beſagen?“ 0 Ä 

„Daß er viel zu viel Barbarismen und unendlich 
F „niet Solecismen macht,” antwortete der Abbe 

0 er. \ " . . 

Eine Antwort, weldge Mile. Angelique in ber bes 

trũbendſten Unbeſtimmtheit ließ, 





IV. 
Ueber den Zoſut den auf das Leben eines Men⸗ 
a 


ſchen ein arismus und fieben Solecismen 
haben koͤnnen. 


Dieſe Einzelnheiten waren unerläßlich für den 
Leſer, welchen Brad von Verſtand wir ihm auch zuer⸗ 
kennen, bamit er gut bie ganze fhauderhafte Lage ber 
greife, in der fih Piton befand, fobald er außerhalb 
der Schule war. | 

Einer von feinen Armen hing an feiner Gelte 
herab, ber andere hielt feine Truhe auf feinem Kopfe 
im Gleichgewicht, fein Obr. vibrirte no von den 
wuͤthenden Ansbräcen des Abbe Bortier, und fo ging 
er nad dem Pieur mit einer Sammlung bis Geiſtes 
welde nichts Anderes war, als bie. auf ben höchſten 
Grab gefliegene Beſtürzung. 0 

Ange Pitou. L 
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Endlich machte ſich eine Idee Licht in feinem Weifte, 
und drei Worte, welche feinen ganzen Gedanken ent: 
hielten, entfchlüpften feinen Lippen. 

„Seins! meine Tante!“ 

In der That, was würde Mille. Angelique Biton 
über den Umſturz aller ihrer Hoffnungen fagen? 

Ange Pitou erfannte indeſſen die Pläne der alten 
Sungfer nur nach der Art, wie die treuen, beftändigen 
Hunde die Pläne ihres Herrn erkennen, nämlich durch 
die Betrachtung der Phyfloguomie. Der Inſtinct if 
ein koſtbarer Führer, nie täufcht er, während im Ge⸗ 

entheil das Raifonnement durch die Einbildungsfraft 
alſch fein Tann, . 
Was aus den Betrachtungen von Ange Pitou hervor: 
ging und was von feinen Lippen ben von uns erwähnten 
äglihen Nusruf fpringen gemacht Hatte, war, daß 
Ange Pitou begriff, die Unzufriedenheit werbe bei ber 
alten Jungfer groß fein, wenn fle die unfelige Kunde 
erfahre. Er kannte aber aus Erfahrung das Refultat 
einer Unzufriedenheit von Mile. Angeligue. Nur mußten 
diesmal, da die Urfache. Der Unzufriedenheit fich zu 
einer unberehenbaren Macht erhob, die Refulfate eine 
unberedenbare Summe erreichen. | 
- Mair vernehme, unter welchem gräßfichen Eindruch 

Piton den Pleur erreichte. Er Hatte beinahe ein: 
Biertelftunde gebraucht, um ben Weg, ber vom großen 
Thore des Abbe Fortier zum Bingang dieſer Strafe 
führte, zurückzulegen, und das war doch nur ungefähr 
dreihundert Schritte von einander entfernt. 
ed En biefem Augenblid flug die &lode bes Kirche 

» Uhr. 

&r bemerkte num, daß ihn feine letzte Unterredung 
mit dem Abbe und die Langſamkeit, mit ber er ben 
Br aurädgeleat , um feehenig Minuten verfpätet 
hei, uud daß demnach feit dreißig bie unerfiredbar: 

riſt abgelnufen war, nach ber man bei ber Tante 
Angoͤlique nicht mehr zu Mitiag af. | 
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Dies war in der That ‚der heilfame Zügel, ben 
Die alte Jungfer zugleich den Schularreften und den 
tollen Leivenfchaften ihres Neffen angelegt hatte; dabei 
eriparte fie, ein Jahr in das andere gerechnet, unges 
faͤhr fechszig Mittagsmahle an dem armen Jungen. 

Doch diesmal war es nicht das .magere Mittag- 
effen ber Tante, was ben faumfeligen Schüler beuns 
ruhigte: fo farg auch das Fruͤhſtück geweſen, Piton 
EA ein zu volles Herz, um zu bemerfen, fein Magen 
et leer. 

Es gibt eine furchtbare, dem Schüler, ein fo großer 
Mit er auch fein mag, wohlbefannte Dual, das ift 
der unrehtmäßige Aufenthalt in irgend einem: abge⸗ 
legenen Winkel nach einer Austreibung aud der Schule; 
das ift der entfchievene und gezwungene Nrlaub, den 
er zu benügen genöthigt ift, während feine Mitſchüler, 
die Mappe und die Bücher unter dem Arm, vorüber- 
ziehen, um zur täglichen Arbeit zu gehen. Diefe vers 
baßte Schule nimmt eine wünfchenswerihe Geftalt ar. 
Der Schüler befchäftigt ſich ernftli mit der großen 
Angelegenheit der Aufgaben und Ueberfegungen, mit 
ber er fich nie beichäftigt Hat, und die dort während 
feiner Abwefenheit verhandelt wird. Es findet eine 
große Achnlichkeit zwifchen dieſem von feinem Lehrer . 
weggeſchickten Schüler und dem wegen feiner Gottlofig⸗ 
Zeit Excommunicirten flatt, der nicht mehr das Recht hat, 
in die Kirche zurückzukehren, während er vor Verlangen, 
eine Meffe zu hören, brennt. on Ä 

Darum dünkte dem armen Piton, je näher er zu 
dem Hanfe feiner Tante kam, deſto fchredticher der 
Aufenthalt in diefem Haufe. Darum ftellte er fih zum 
erftien Male in feinem Leben vor, die Schule *fei ein 
irdiſches Paradies, aus dem ihn der Abbe Fortier, als 
ein Würgengel mit feiner Geißel in Form eines flam⸗ 
menben Schwertes, vertrieben Habe. . 

So langfam er indeffen ging, und obgleich Piton 
von zehn zu zehn Schritten Stationen madte, weiche 
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Endlich machte ſich eine Idee Licht in feinem Geiſte, 
und drei Worte, welche ſeinen ganzen Gedanken ent⸗ 
hielten, entſchlüpften ſeinen Lippen. 

„Jeſus! meine Tante!“ | 

In der That, was würde Mile. Augelique Biton 
über den Umſturz aller ihrer Hoffnungen fagen? 

Ange Piton erkannte indeffen die Pläne der. alten 
Sungfer nur nach der Art, wie die treuen, befländigen 
Hunde die Pläne ihres Herren erkennen, nämlich durd 
die Betrachtung der Phyſiognomie. Der Inſtinct if 
ein koſtbarer Führer, nie tänfcht er, während im Ge⸗ 

entheil das Raifonnement durch die Einbildungsfraft 
alich fein kann. , 
WMRWas aus den Betrachtungen. von Ange Bitou hervor: 
ging und was von feinen Lippen den von uns erwähnten 
Zläglihen Ausruf fpringen gemacht hatte, war, das 
Ange Pitou begriff, die Unzuüfriedenheit werbe bei ber 
alten Jungfer groß fein, wenn fle die unfelige Kunde 
erfahre. Er kannte aber aus Erfahrung das Refultat 
einer Unzufriedenheit von Mile. Angelique. Nur mußten 
diesmal, da die Urſache Ber Unzufriedenheit ſich zu 
einer unberechenbaren Macht erhob, bie Refultate eine 
unberedenbare Sunime erreichen. — 

Man vernehme, unter welchem gräßlichen Cindruck 
Piton den Pleux erreichte. Er hatte beinahe eine 
Viertelſtunde gebraugit, um den Weg, der vom großen 
Thore des Abbe Fortier zum Bingang biefer Straße 
führte, zurüdzulegen, und das war doch nur ungefähr 
dreikundert Schritte von einander entfernt. 
ei Er biefem Augenblid ſchlug die @lode der Kirche 

n r. 

Sr bemerkte nun, daß ihn feine legte Unterrebung 
mit dom Abbe und bie Langiamfeit, mit ber ec ben 
Br aurädgelcgt , um fehenig Minuten verfpätet 
batden, uud dag demnach fett dreißig bie unerſtreckbare 
Friſt abgelaufen war, nach ber man bei ber Tante 
Angelique nicht mehr zu Mittag af. 
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Dies war in der That der heilſame Zügel, ben 
bie alte Jungfer zugleih den Schularreften und dem 
tollen Leivenfchaften ihres Neffen angelegt hatte; dabei 
eriparte fie, ein Jahr in das andere gerechnet, unge⸗ 
fähr fechszig Mittagsmahle an dem armen Jungen. 

Doch diesmal war es nicht das .magere Mittag- 
efien der Tante, was ben faumfeligen Schüler beuns 
rubigte: fo farg auch das Fruͤhſtück geweien, Piton 
Far ein zu volles Herz, um zu bemerfen, fein Dingen 

ei leer, 

Es gibt eine furdhtbare, dem Schüler, ein fo großer 
Wicht er auch fein mag, wohlbefannte Dual, das iſt 
ber unrechtmäßige Aufenthalt in irgend einem abge 
legenen Winfel nad) einer Austreibung aus der Schule; 
das ift der entfchiedene und gezwungene Urlaub, den 
er zu benüben genöthigt ift, während feine Mitfchäler, 
die Mappe und die Bücher unter dem Arm, vorüber» 
ziehen, um zur täglichen Arbeit zu gehen. Diefe vers 
haßte Schule nimmt eine wünfchenswerihe Geftali ar. 
Der Schüler befchäftigt ſich ernſtlich mit der großen 
Angelegenheit der Aufgaben und Weberfegungen, mit 
der er fich nie beichäftigt hat, und bie dort während 
feiner Abwefenheit verhandelt wird. Es findet eine 
große Aehnlichkeit zwifchen bDiefem Yon feinem Lehrer . 
weggeſchickten Schüler und dem wegen feiner Gottlofig⸗ 
Zeit Excommunicirten flatt, der nicht mehr das Recht hat, 
in die Kirche zurüdzufehren, während er vor Verlangen, 
eine Mefie zu hören, brennt. . 

Darum dünkte dem armen Pitou, je näher er zu 
dem Haufe feiner Tante kam, deſto ſchrecklicher der 
Aufenthalt in diefem Haufe. Darum ftellte er fih zum 
erfien Male in feinem Leben vor, die Schule *fei ein 
irdiſches Paradies, ans dem ihn der Abbe Yurtier, als 
ein gene mit feiner Geißel in Form eines flam⸗ 
menben Schwertes, vertrieben Habe. . 

So langfam er indeffen aing, und obgleich Piton 
von zehn zu zehn Schritten Stationen made, welche 
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immer länger wurden, je mehr er ſich bem Schreckens⸗ 
orte näherte, er mußte nichtsdefloweniger zur Schwelle 
bes fo ſehr gefürchteten Haufes kommen. Pitou er⸗ 
reichte alſo dieſe Schwelle, indem er ſeine Schuhe 
ſchleppte und maſchinenmäßig ſeine Hand auf der Naht 
feiner Hofe rich. 

„Ah! ich bin ſehr krank, Tante Angelique,“ fagte 
er, um jedem Spott ober jedem Vorwurf zuvorzufoms 
men, und vielleicht auch, um es zu verfuchen, das arme 
Kind beklagen zu machen. 

„But,“ eriwienerte Mabdemoifelle Angelique, „id 
tenne biefe Krankheit, und man würde fie leicht Heilen, 
wenn man ben Zeiger der Pendeluhr um anderthalb 
Stunden zurüdrüdte.“ 

„Oh mein Bott, nein!" rief Pitou bitter, „denn ich 
babe feinen Hunger.“ 

Die Tante Pitou war erflaunt und beinahe un: 
ruhig; eine Krankheit beunruhigt gleich ſehr die guten 
Mütter und bie Stiefmütter; die guten Mütter wegen 
der Gefahr, welche die Krankheit herbeiführt, bie Stler: 
mütter wegen bes Nachtheils, den fie der Börfe zufügt. 

„Run, was haft Du denn, laß hören?“ fragte die 
alte Sungfer. ” u 

Bei diefen Worten, welche indeſſen ohne eine fehr 
—538 Sympathie ausgeſprochen wurden, zerfloß Ange 

itou in Thränen, nnd es ift nicht zu Ieugnen, die 
Grimaſſe, die er von der Klage zu den Thränen übers 
gehend machte, gehörte zu den häßlichfien und unans 
genehmften Grimaſſen, die man fehen Tann. 

„Oh! meine gute Tante, es iſt mir ein fehr großes 
Unglüd begegnet,” fagte er. 

„Welches?“ fragte die alte Sungfer. 

„Der Herr Abbe hat mich weggeſchickt,“ rief Ange 
Pitou in ein ungeheures Schluchzen ausbrechend. 

„Weggeſchickt?“ wiederholte bie Tante, als ob fie 
in nicht recht verftanden hätte. 

„sa, meine Tante.” 
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„Bon wo?” 

„Bon der Schule.“ 

Hier verdoppelte fih das Schluchzen von Piton. 

„Bon der Schule?“ 

„sa, meine Tante,“ 

„Ganz und gar?” 

„Sa, meine Tante.“ u 

„Alſo feine Prüfungen, Feine Goncurfe, Teine Sti- 
pendien, fein Seminar mehr?” 

Das Schluchzen von Bitou verwandelte fih in ein 
Geheule. Mademoifelle Angelique fchaute ihn an, als 
hätte fie in ber Tiefe bes Herzens ihres Neffen den 
Grund feiner Ausweifung lefen wollen. 

„Wetten wir, daß Du wieder binter die Schule 
gegangen biſt?“ fagte fie; „wetten wir, daß Du abers 
mals beim Pachthof des Baters Billot Herumgeftrichen 
bi? Pfui! ein zukünftiger Pfarrer!“ 

Ange ſchüttelte den Kopf. 

„Du lügſt!“ rief die alte Sungier, deren Zorn in 
demfelben Maße zunahm, in welchem fie die Gewißheit 
erlangte, daß die Lage der Dinge eine ernfte war; „Du 
lügk! noch am legten Sonntag hat man Did in ber 
Seufzerallee mit der Billotte gefehen.” 

abemoifelle Angelique log; doch zu jeder Zeit 
haben fi die Srömmlerinnen für berechtigt geglaubt, 
zu lügen, kraft des jefuitiichen Arioms: Es. ift erlaubt, 
das Falſche vorzugeben, um das Wahre zu erfahren. 

„Man bat mich nicht in der Seufzerallee geſehen,“ 
erwieberte Ange; „das ift unmöglich, denn wir find bei 
der Orangerie gegangen,“ 
ih a I Unglüdlicyer! Du fiehft wohl, daß Du mit 

r warſt.“ 

„Aber, meine Tante,“ entgegnete Ange erröthend, 
„es handelt ſich hier durchaus nicht um Jungfer Billot.“ 

„Sa, nenne fie Jungfer, um Dein Spiel zu ver⸗ 
bergen, Unreiner! Aber ich werde ben Beichtvates von 
biefem Bieraffen benachrichtigen.” 
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„Aber, meine Tante, ich fchtwöre Ihnen, daß Sunafer 
Billot Fein Zieraffe if.“ “ huen, daß Jungf 
„AH! Du vertheidigſt fie, während Du der Ent⸗ 
ſchuldigung bedarfſt. ut, Ihr verſteht Cuch immer 
beſſer. Oh! mein Gott, wie weit fommt es noch!... 
Kinder von fechszehn Jahren.“ 
‚ „Meine Tante, ganz im Gegentheil, ich verfiehe 
Fon nicht mit Katherine, Batherine jagt mich immer 
ort.“ 


„Sieht Du, wie Du Dich verhafpeli! nun nennft 
Du fie Catherine kurzweg. Sa, fle jagt Dich fort, die 
Heuchlerin, wenn man file beobadhtet.“ 

„Ah!“ fagte Pitou plöglich erleuchtet zu ſich ſelbſt, 
„ah! daran Hatte ich nicht gedacht.“ 

„Sieht Du!“ rief die alte Sungfer, den naiven 
Ausdruck ihres Neffen benügend, um ihn der Genoſſen⸗ 
ſchaft mit der Billotte zu überweifen; „aber nur zu, ich 
"will das Alles in’s Reine bringen. Herr Fortier ift 
ihr Beichtvater; ich werde ihn bitten, Dich einfperren 
zu laffen und auf vierzehn Tage auf Wafler und Brod 

u fegen, und was Mademoiſelle Catherine betrifft, wenn 
ie das Klofter braucht, um ihre Leidenfchaft für Dich 
u mäßigen, wohl! fo fol fie es Eoften, wir ſchicken 
he nah Saint⸗Remy.“ ' 

Die alte Sungfer ſprach ihr lebtes Wort mit einer 
Autorität und einer Meberzeugung von ihrer Macht, 
daß Pitou bebte. - 

„Meine gute Tante,” fagte er, die Hände faltend, 
„Sie täuſchen fh, wenn Sie glauben, Sungfer Billot 
habe irgend eine Schuld an meinem linglüd.“ 

„Die Unkeuſchheit iR die Mutter aller Lafter,“ 
unterbradh ihn falbungsreih Mapdemoifelle Angetique. 

„Meine Tante, ich wiederhole Ihnen, ber Herr 
Abbe Hat mich nicht weggeſchickt, weil ich unkeuſch bin, 
fondern er hat mich weggeſchickt, weil ich ji viel Bars 
barismen , vermifht mit Solecismen, bie mir aud 
von Zeit zu Zeit entfchlüpfen, machte, und welche mir, 
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wie er ſagt, alle Ausfidht henehmen, das Stipendium 
bes Seminars zu erhalten.” 

„Die, alle Ausfiht? alio wirt Du ba Stipen⸗ 
diem nicht: erhalten, alſyo wirkt Du nicht Pfarrer werben, 
alfo werde ich nicht Deine. Sanspälterin fein?“ 

„Mein Gott! yein, meine Tante,“ 
„Und was wirft Du bean werben?” fragte bie alte 
Jungfer ganz beſtuͤrzt 
„Ich weiß es t.“ Pitou ſchlug bie Augen 
anz wehmäthlg zum Himmel auf. „Was es ber Vor⸗ 
Fehung ne mir zu mecen ‚gerält, “ fügte er bei. 

Dorf — 5 Ap! ich ſehe, was es iſt,“ vief 
Madkmoifelle Angel —* „man hat ihm etwas in ben 
Kopf geſetzt, man bat ihm yon den neuen Ideen ger 
Inraden, man hat ibm Grundſaͤte der Philoſophie ein⸗ 
gepr 

Das Fann es nicht fein, meine Tante, da man 
nur in bie Philofophie eintreten darf, nachdem mar 
feine Rhetorik gemacht bat, während ich nie meine 
dritte zu überfleigen im Stande gewefen bin“ 

eh! bahf ich fpreche nicht von dieſer Philoſo⸗ 
pbie, "td ſpreche von der Philoſophie der unglücklichen 
Philoſophen; ich ſpreche von der Philoſophie vg eseu 
Arouet, ich ſpreche von der Philoſophie von 
Jean Jacques, von der re ie des Deren Diderot, 
der bie Nonne gemacht 
Mapdemoifelle —XX ek 
„Die Nonne?“ fragte Pilou; „was iR das, meine 
e? 


“Du haft fie gelefen, Unglüdlicher.“ 
‚Meine Tante, En fhwöre Ihnen, nein.“ 
"Darum wink Du nichts von der Kirche.” 
„Meine Tante, Sie taͤuſchen fi, die Kirche will 
nichts von mir.” 
„Diefer Burſche if entfchieben eine Solange. Ich 
glaube, er widerſpricht.“ 
. „Mein, meing Tante, ich antworte nur.“ . 


oo won, 


Tant 
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„DB! er tft verloren,“ rief Mabemotfelle Anges 
lique mit allen Zeichen der tiefften Niedergeſchlagenheit, 
während fie in ihren Lieblingsiehnftuhl ſank. 

In ber That, er iſt verloren! bedeutete nichts An- 
beres als: Ich bin verloren. | 

Die Gefahr war groß. Die Tante Angelique faßte 
einen äußerſten Entſchluß: fie erhob fich, ale ob eine 
Beder fle auf ihre Beine gefchnellt Hätte und lief zum 
Abbe Fortier, um fi) Erflärungen von ihm zu erbitten, 
and befunders, um einen legten Berfuch bei ihm zu wagen. 

Pitou folgte mit den Augen feiner Tante bis auf 
die Schwelle der Thüre; dann, als fie verfchwunden 
war, trat er ebenfalls auf diefe Schwelle und fa fie 
mit einer Geſchwindigkeit, von der er keinen Begriff 
hatte, nad der Rue de Soiffons gehen. Bon da an 
blieb ihm kein Zweifel mehr über die Abfichten von 
Mademoifelle Angelique, und er war überzeugt, fie be- 
gebe ſich zu feinem Lehrer. 

Das war wenigſtens eine Bierteliunde Ruhe. Pitou 
beſchloß, diefe DBierteliunde, die ihm die Vorfehung 
bewilligte, zu benügen. Er raffte die Ueberreſte des 
Mittagsmahles feiner Tante zufammen, um feine Eidech⸗ 
fen in füttern; er hafchte ein paar Fliegen für feine 
Ameifen und feine Froͤſche; dann öffnete er nach und 
nad den Brodfaften und den Schranf, und forgte für 
feine eigene Sättigung, denn mit der Einſamkeit war 
bei ihm der Appetit waedergekehrt. 

Als er alle feine Anorbnüngen getroffen Hatte, 
Iauerte er an ber Türe, um nicht bei der Rückkehr 
feiner zweiten Mutter überrafcht zu werden, 

Mademoiſelle Angelique betltelte fih die zweite 
Mutter von Piton. . 

Möhrend er fo Tanerte, kam eine hübfche junge 
Perfon am Ende des Bleur, dem Gäßchen folgend, das 
von ber Rue de Soiſſons nad der Rue de l'Ormet 
führt, vorüber. Sie [eb auf dem Kreuz eines mit zwei 
Körben, wovon der eine mit Hühnern, der andere mit 
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Tauben gefüllt, belabenen Pferbes; das war Catherine. 
te iton auf der Echwelle feiner Tante erblickte, 
elt fie an. ‘ 
iton ereöthete feiner Gewohnheit gemäß; dann 
verharrte er mit aufgeiperrtem Mund und ſchaute, d. 5: 
bewunberte, denn die Billotte war für ihn der höchfte 

Ausdrud menſchlicher Schönheit. 

Das junge Mädchen fchleuderte einen Blick in bie 
Straße, grüßte Pitou dur ein leichtes Niden mit 
dem Kopf und zog ihres Weges. 

Piton antwortete, bebeud vor Behagen. 

Diefe Fleine Scene dauerte gerade lange genug, 
daß der große Schüler, ganz feiner Betrachtung hin⸗ 

egeben und befländig nach dem Plake ſchauend, wo 
atherine gewefen war, feine Tante nicht gewahrte, 
weldye vom Abbe Fortier zurüdfam und ihn piöglich, 
erbleichend vor Zorn, bei der Hand faßte. 

Durch diefe electrifhe Erfchütterung, welche bei 
ihm immer das Berühren von Mademoiſelle Angelique 
verurfachte, unverfehens aus feinem jaönen Traume 
aufgeweckt, wandte ſich Ange um, richtete feine Augen 
vom zornigen Geſicht feiner Tante auf feine eigene 
Hand und ſah ſich zu feinem Schrecken mit einer un⸗ 
geheuren Hälfte von einer Semmel verfehen, auf der, 
zu freigebig aufgeftrichen, zwei Lagen frifche Butter 
und darüber weißer Käfe erehiene, _ 

Mademotfelle Angelique ftieß einen Schrei der 
Wuth und Pitou einen Seufzer der Angft aus. Ange: 
lique hob ihren gefrümmten Finger auf, Pitou neigte 
das Hanpt; Angelique bemächtigte fih eines Beſen⸗ 
Riels, der nur zu nahe bei ihr ſtand, Pitou ließ feine 
Semmel fallen und lief ohne weitere Erflärung davon. 

Diefe zwei Herzen hatten ſich verftanden, file hatten 
begriffen, daß fortan nichts mehr unter ihnen befichen 

önne 


Mademoifelle Angelique ging hinein und ſchloß 
die Thüre doppelt. Piton, den das Knirſchen des 
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Schloſſes wie eine Fortſetzung des Sturmes erſchreckte, 
verdoppelte feine — ſche 
Aus dieſer Scene ging eine Wirkung hervor, welche 
Mademoiſelle Angelique entfernt nicht vorherſah, und 
bie Pitou fiherlid ebenfo wenig erwartete. 


\ 


V. 
Ein philoſophiſcher Paͤchter. 


Pitou lief, als ob ihm alle Teufel der Hoͤlle auf 
ben Ferſen wären, und war in einem Augenblid außer: : 
halb der Stadt. 

Als er fihb um die Ede des Kirchhofs wandte, 
wäre er beinahe mit der Nafe auf das Hintertheil 
eines Pferdes gefallen. 

‚Gi! mein Gott,“ fagte eine fanfte Stimme, „wo⸗ 
in laufen Ste denn fo, Herr Ange? Sie haben uns 
o erfchredt, daß Cadet beinahe burchgegangen wäre.“ 

„Ah! Jungfer Catherine,” rief Pitou, mehr feine 
eigenen Gedanken, als die Frage bes näbeiene beant- 
wortend, „ah! Sungfer Catherine, welch ein Unglüd, 
mein Gott, wel ein Unglück!“ 

„Sefus! Ste machen mir bange,” fagte das Mäd⸗ 
hen, fein Pferd mitten auf der Straße anhaltend. „Was 
gibt es denn, Herr Ange?“ 

„88 gibt,“ antwortete Piton, als ob er ein Sün- 
dengeheimniß enthüllen follte, „es gibt, dag ich nicht 
Abbe fein werde, Sungfer Catherine.“ 

Doch ftatt fi in dem Sinne zu geberben, ben 
Pitou erwartete, ſchlug die Billotte ein gewaltiges 
Gelächter auf, 

„Sie werben nicht Abbe fein?“ fagte fie. 

„Nein,“ antwortete Pitou beſtuͤrzt: „es fcheint, das 
tft unmöglich.” ' 
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„Run! fo werben Sie Solbat,” verjegte Catherine | 
Soldat?” 


„Allerdings. Mein Sottl man muß wegen einer 
folden Kleinigkeit nit in DBerzweiflung gerathen ! 
Anfangs glaubte ih, Sie hätten mir den Tod Ihrer 
Jungfer Tante zu verfündigen.” . 

„AH!“ ſprach Pitou mit Empfindung, „es tft gerabe 
Fan für mich, wie wenn fie tobt wäre, da fle mid 
ortjagt.“ 

„Verzeihen Sie, es fehlt Ihnen die Befriedigung, 
fie beweinen zu fünnen,“ entgegnete Catherine. 

Und fle lachte auf bas Heiterfte, was bei Piton 
abermals ein Aergerniß bereitete. _ 

„Haben Sie denn nicht gehört, daß file mich fort- 
jagt!” rief ber Schüler in DBerzweiflung. 

„@i! defto befier!“ 

„Sie find fehr glücklich, daß Sie fo lachen koͤnnen, 
und das beweilt, daß Sie einen äußerſt angenehmen 
Eharafter Haben, da der Kummer ber Anderen feinen 
größeren Eindrud auf Sie mad.“ 

„Und wer fagt Ihnen. denn, daß ich Sie, wenn 
Ihnen ein wahres Unglück zuftieße, nicht beflagen würbe, 
Herr Ange Biton?“ 

„Sie würden mid beflagen, wenn mir ein wahres 
Unglüd zuftieße? Sie wiſſen alfo nicht, daß ich Feine 
Mittel mehr habe?“ 

„Abermals deko beſſer!“ rief Catherine. Pitou 
wußte gar nicht mehr, was er denfen ſoilte. 

„Und eſſen!“ fagte er, „man muß bocdh eflen, 
Sungfer! befonders ich, der ih immer Hunger habe,“ 
» „Sie wollen alfo nicht arbeiten, Herr Pitou?“ 

„Arbeiten! was? Herr Fortier und meine Tante 
Angelique haben mir mehr als hundertmal wiederholt, 
ih tauge zu nichts. Ah! wenn man mid zu einem 
Tiſchler, oder zu einem Stellmacher in die Lehre gethan 
hätte, Ratt einen Abbe aus mir machen zu wollen! 
Hören Sie, Jungfer Satherine,” fügte Pitou mit einer 
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Geberde der Verzweiflung bei, „es ruht offenbar ein 
Fluch auf mir.” 

„Ach!“ ſprach Katherine mitleibig, denn file Fannte, 
wie Sedermann, die Elägliche Geichichte von Pitou, „es 
ift etwas Wahres an dem, was Sie da fagen, mein 
—* Herr Ange, doch warum thun Sie Cine 
n eu 

„Was?“ fragte Piton, der fi an den zufünftigen 
Borfchlag von Gatherine anflammerte, wie ein Ertrinken⸗ 
ber fi) an einen Weidenzweig antlammert. „Sprechen 
Sie, was?“ ” 

„Sie haben einen Bönner, wie mir ſcheint.“ 

„Den Herrn Doctor Gilbert.” r 

„Sie waren der Klaffefamerad feines Sohnes, 
da er, wie Sie, beim Abbe Fortier erzogen worden iſt.“ 

„Sch glaube wohl, und ich habe es mehr ale ein- 
mal verhindert, daß er geprügelt wurde.” 

„Nun denn] warum wenden Sie fih nicht an 
feinen Vater? er wird Sie nicht verlaſſen.“ 

„Ah! ich würde das ficherlich thun, wenn ich wüßte, 
was aus ihm geworben if. Aber: vielleicht weiß es 
Ihr Vater, Jungfer Billot, da der Doctor @ilbert fein 
Grundherr if.“ 

„SH weiß, daß er ihm einen Theil der Bachtgelber 
nach Amerifa zu fchicken hatte, und daß er bas Andere 
einem Notar in Baris übergeben mußte.” 

„Ah!“ fagte Piton fenfzend, „nah Amerifa; das 
it fehr fern.” 

„Sie würden nad Amerika gehen?” fragte bas 
Frden, beinahe erſchrocken über den Entſchluß von 

ito 


u. 

„Ich, Sungfer Catherine? Niet nie! Wenn id 
wüßte, wo und was ich efien follte, fo befände ich 
mich fehr wohl in Franfreih." 

„Sehr wohl,“ wiederholte Gatherine. 
Pitou flug die Augen nieder. Das Mädchen 
fhwieg Diefes Stillſchweigen dauerte einige Zeit, 
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Pitou war in Träumereien verfunken, welche ben Abbe 
Fortier, einen logiſchen Mann, fehr in Erftaunen ges 
fegt Hätten. _ | 

‚ Bon einem dunfeln Punkte ausgegangen, hatten 
fh dieſe Träumereien aufgeflärt, dann wurden fte 
verworren, obgleich glänzend wie Blige, deren Urfprung 
verborgen, deren Quelle verloren if. 

Cadet Hatte fich indefien wieder im Schritt in 
Marſch geſetzt und Pitou ging neben Gabet, eine Hand 
auf einen der Körbe gefügt. atherine aber, welche 
ihrerſeits träumte, wie Pitou feinerjeits, ließ die Zügel 
auf dem Halfe ihres Renners hängen, ohne baß fle bes 
fürchtete, er könnte durchgehen. Weberbies gab es kein 
Ungeheuer auf dem Mege und Cadet war von einer 
Race, welche Feine Achnlichkeit mit den Pferden von 
Hippolyt Hatte. 

Pitou blieb mafginenmäßig ſtehen, ale das Pferb 
ftehen blieb. Man war vor dem Pachthof angekommen, 

„Ah! Du bit es, Pitou!“ rief ein Mann von 
mächtiger Geſtalt, ver ziemlich ſtolz vor einer Lache 
aufgevflanzt war, wo er fein Pferd krinken ließ. 

„Si! mein Bott! ja, Herr Billot, ich ſelbſt bin es.“ 

„Abermals begegnet diefem armen Piton ein 
Unglück,“ fagte Gatherine, während fle vom Pferde 
fprang, ohne ſich darum zu befümmern, ob ihr Nod, 
auffliegend, die Farbe ihrer Kniebänder zeigen würde. 

„Seine Tante jagt ihn fort.“ 
| „Und was hat er denn wieber der alten Betſchweſter 
gethan?“ fragte ber Pächter. 

„Es ſcheint, ich bin nicht fark genug im Griechi⸗ 
ſchen,“ antwortete Piton. 

Er prahlte, der Geck; im Lateinifihen, Hätte er 
fagen müſſen. 

„Nicht Fark genug‘ im Griechiſchen?“ fragte ber 
Mann mit ben breiten Schultern, .,unb warum willſt 
Du ſtark im Griechiſchen fein?” 
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wm ben Theofrit zu erflären und die Iliade 
zu befen.” 

„Und wozu würde es Dir nügen, hen Theofrit zu 
erklären und die Iliade ja lefen.“ 

„Das würde mir Abbe werden helfen.“ 

„Baht“ verfette Herr Billot ; „Tann ih Griechiſch? 
fann ich Lateinifh? kann ich Franzöſiſch? kann ich 
ſchreiben? kann ich leſen? Verhindert mich das, zu fäen, 
zu ernten und einzufahren?“ 

„Sa, doch Sie, Herr Billot, Sie find nicht Abbe, 
Sie find Adermann, agricola, wie Birgil fagt. O for- 
tunatos nimium . . .“ 

„Nun, glaubft Du denn, ein Adermann Tomme 
einem Pfaffen nicht gleich, fprich doch, ſchlimmer Chor⸗ 
tnabe, befonders wenn biefer Adermann ſechzig Morgen 
Land -in der Sonne und eintaufend Louis d’or im 
Schatten hat?“ | 

„Man Hat mir immer gejagt, Abbe zu fein, fei 
das Beſte, was es auf der Welt gebe; es ift wahr,“ | 
fügte Pitun, auf feine angenehmſte Weile lächelnd, 
be „ich hörte nicht immer auf das, was man mir 
agte.“ 

8 „Und das war nicht ſchlecht, ſondern recht. Du 
ſtehſt, daß ich auch Verfe mache, wenn ich mich damit 
befafle. Mir ſcheint, es iſt in Dir ber Stoff, um etwas 
Beſſeres an werden, als ein Abbe, und es if für Dich 
ein Glück, wenn Du diefen Stand nicht ergreifit, be— 
fonders in biefem Mugenblid. Siehft Du, in meiner 
Bigenfgeit als Bächter verftehe ich mich auf die Zeit, 
und bie Zeit ift ſchlecht für die Abbes.“ 

„Bah!“ verfegte Pitou. 

„Ja, es wird Sturm geben,“ ſprach der Pächter. 
„Blaube alfo mir. Du bift ehrlich, Du biſt geſchickt.“ 

Biton verbeugte ſich fehr geehrt, denn zum erften 
Mate in feinem Leben Hatte man ihn geſchickt genannt. 

„Du Tannft alfo ohne diefes Deinen Lebensunter: 
halt verdienen,” fuhr der Pächter fort. 





Während fie bie Hühner und die Tauben niebers 
ſetzte, horchte Katherine mit Intereffe auf das Geſpräch, 
das Ai) zwifchen Piton und ihrem Vater enifponnen 


“ Deinen Lebensunterhalt verbienen ?“ verfeßte 
Biton; „hat fommt mir f wierig vor.“ 

as Tannft Du thun?“ 

4 kann Leimruthen ftellen und Schlingen legen; 
ih ahme ziemlich gut den Geſang der Dögel nad, 
nicht wahr, Sungfer Catherine ? 

eo: was bas betrifft, das if wahr, er fingt wie 
ein Fink.“ 


„Isa, doch dies Alles if noch fein Gewerbe,“ ers 
wiebere der Baker Billot. 


„Die, ich. —* [2 Biton! „ich bitte 


weilen. ei Donner Gottes," fuhr er fort, Inden. er 
ih gegen fein Pferd ummandte, „will du ein weni 
ruhig lin; diefe verteufelten Percherons können —8 
nicht ei nen Augenblid ſtill Halten. Spin ‚* fagte er 
ſodann wieder zn Po, „bit Du träge?” 
Ich weiß. es nicht; Ich Habe nie etwas Anderes 
beriin als — und Griechiſch, und. 
nd was?‘ 
„Und ich. mus fagen,, das habe ich nicht beſonders 
eifrig angegriffen.“ 
Seo b befier, das beweißt, dag Du noch nicht fo 
dumm als ich glaubt 
Pitou riß die gen in einer erſchrecklichen Dimen⸗ 
fon auf: es war das erſte Mal, daß er dieſe Ordnung 
von Ideen befennen hörte, welche alle Theorien, die er 
bis dahin gehört, umfürzte. 
„IH. frage Dich,“ gie Billot, „ob Du bei ber 
Strapazt Iräge fei 3" 
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„Di bei der Strapaze, das iſt etwas Anderes,“ 
antwortete Piton; „nein, nein, nein, ich wuͤrde zehn 
Meilen machen, ohne müde zu werden.“ 

„But, das ift fchon etwas; läßt man Dich nad 
nm, cinige Pfunde abmagern,, fo kannſt Du Läufer 
werben. 

„Abmagern?” verſetzte Biton, während er feine 
dünne Geſtalt, jeine langen, Inochigen Arme und feine 
langen, Yu: gen Beine anfchante; „Herr Billot, mir 
ſchien, ich ſei fhon mager genug.” 

„Wahrbaftig, mein Freund,” fagte der Pächter 
lachend, „Du bift ein Schatz.“ 

- Das war ebenfalls das erſte Mal, daß man Pitou 
zu einem fo hohen Preis angefchlagen Hatte. Er ging 
auch von einem Erfiaunen zum andern über. 

„Höre mich,“ fahr der Pächter fort, „ich frage 
Dich, ob Du träge bei der Arbeit ſeiſt?“ 

„Bei welcher Arbeit?“ 

„Bei der Arbeit im Allgemeinen.” 

„Ih weiß es nichts ich babe nie gearbeitet.“ 

Das Mädchen lachte; doch Diesmal nahm ber Vater 
Billot die Sache im Ernft. 

„Diefe Schufte von Prietern!” rief er, feine dicke 
Fauſt gegen die Stadt ausſtreckend; „fo erzichen fie die _ 
Sugend in ber Faulenzerei und ber Unbrauchbarkeit. 
— frage, wozu: fan ein folder Burfche feinen Brübern 
nüßen ?“ 

. „Ob! nit zu vie, basnfiß th wohl. Sum Glück 
habe ich keine Brüber.“ 

„Keine Brüder? ich meine bie Menfchen im All⸗ 
gemeinen. Willſt Du zufällig jagen, es feien nicht 
alle Menfchen Brüder ?“ j 

„Ohz! doch; überdies fleht das im Evangelium.“ 

„Und glei?” fuhr der Paͤchter fort. 

„Ab! das ift etwas Anderes; wenn Ich mit dem 
Abbs Kortier gleich geweſen wäre, fo Hätte er mir 
nicht fo oft die Ruthe und bie Schulgeißel gegeben; 
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ch fage Dir, daß alle Menfchen gleich find,“ 
fprach der Paͤchter, „und wir werben das wohl den 


„Und warum find Sie denn hierher gefommen ?“ 

„Weil Sie famen.” | 

„Ah! das iſt ganz galant, doch ich nehme das 
Bompliment nur für das an, was es werth if. Sie 
find gefommen, Herr Pitou, um fi bei meinem Bater 
nah Ihrem Gönner zu erkundigen.” _ 

„SH! das iſt wahr. Wie drollig! ich Hatte das 
vergeflen.“ 

„Du mein den würdigen Herrn Gilbert?“ fagte 
der Pächter mit einem Ton, der den Giad der tiefen 
Achtung bezeichnete, die er für feinen Grundherrn hegte. 

„Ganz richtig,“ erwiederte Pitou, „doch ich bedarf 
feiner nit mehr, und da Herr Billot mi au fi 
nimmt, fo. kann ich ruhig feine Ruckkehr von Amerika 
abwarten.” 

„In diefem Fall wirft Dis nicht lange zu warten 
haben, mein Freund, denn er IR zurückgekehri.“ 

Ange Pitou. & 5 
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Baht” rief Er „und wann bies9“ | 
„Ic weiß das nicht genau, aber ich weiß, daß er 


vor acht Tagen im Havre war, denn es fledt dort in 
meinen Holitern ein Paͤckchen, das von ihm kommt. 
Er bat es bei feiner Ankunft an mich adrefiirt, und 
es if mir diefen Morgen in Billers:Eotterets zuge⸗ 
ſtellt worden.” - 0 ol 

„Wer fagt Ihnen denn, es fei von ihm, mein 
Batır?“ Ä on 


„Es war ja ein Brief in dem Päckchen.“ 
„Entſchuldigen Sie, mein Bater,” verfegte laͤchelnb 
Batherine, „icy glaubte, Sie könnten nicht lefen. Sch 
fage Ihnen das, Bapa, weil Sie fi rühmen, dag Sie 
es nicht können.“ 
j „Sa wohl, ich rühme mich deffen! man foll fagen 
innen: „„Der Bater Billot if Niemand etwas ſchul⸗ 
dig, nit einmal einem Schulmeiſter. Der Bater 
Billot Hat fein Gluͤck dur ſich ſelbſt gemacht!““ Das 
fol! man fagen können! Ich habe alfo den Brief nicht 
geleien, fondern der Dartiermeifter der Gendarmerie, 
den ich traf.“ 
„Und was fteht in diefem Brief, mein Bater? 
Nicht wahr, er iſt immer noch mit uns zufrieden.“ 
Urtbeile ſelbſt.“ \ 
Der Bichter zug aus feiner ledernen Taſche einen 
Brief, den er feiner Tochter reichte. 
Gatherine las: 
„Mein lieber Herr Billot 
„Ich fomme aus Amerifa, wo ich ein Boll ges 
funden Babe, das reicher, größer und glücklicher iſt, 
als das unfere. Das rührt davon her, daß es frei iſt, 
während wir es nicht find. Doch wir gehen auch einer 
neuen Zeit zu, und Jeder muß daran arbeiten, den Tag 
u beichleunigen, wo das Licht fcheinen wird. Ich kenne 
Ihre Grundiäge, mein lieber Herr Billot; ich weiß, 
welchen Einfluß Sie auf die anderen Pächter, und bes 
fonders auf die ganze brave Benölferung von Arbeitern 











und Aderleuten üben, denen Sie nicht ale ein König, 
fondern als ein Vater befehlen. Pflanzen Ste ihnen 
die Brundfäße der Aufopferung und der Brüderſchaft, 
die ih in Ihnen erfannt habe, ein. Die Philoſophie 
ift allgemein, alle Menſchen müflen ihre Rechte uud 
ihre Vlichten beim Scheine ihrer Kerze Iefen. Ic 
fende Ihnen ein kleines Buch, in welchem alle dieſe 
Pflichten und alle dieſe Rechte bezeichnet find. Das 
Bud iſt von mir, obgleich mein Name nicht anf dem 
Titel flieht. Berbreiten Sie die Grundfäge deffelben: 
es find die der allgemeinen Gleichheit. Laflen Sie 
das Buch an den langen Winterabenben vorlejen. Das 
Lefen ift die Nahrung des Geiftes, wie das Brod bie 
Nahrung des Körpers ift. | 
„An einem diefer Tage werde ih Sie befuchen und 
Ihnen eine neue Art der Pachtung vorichlagen, welche 
in Amerifa fehr üblich if. Sie befteht darin, daß die 
Ernie zwiſchen dem Pächter und dem Grundeigens 
thümer geteilt wird, was mir mehr nach den Belegen 
der —— und beſonders nach dem Herzen Gottes 
zu ſein ſcheint. 
„Gruß und Brüderſchaft. 
„Honoré Gilbert, 
„Buͤrger von Philadelphia.“ 
„Ho! ho!“ rief Pitou, „das iſt ein Brief, der mir 
gut abgefaßt zu ſein ſcheint.“ 
„Nicht wahr?” ſagte Billot. 
„Ja, mein lieber Vater,“ ſprach Catherine, „doch 
beaweifte, ob der Gendarmerie⸗Lieutenant Ihrer zus 
t i “u . 


„Und warum dies?“ 

„Weil meines Darürhaltens diefer Brief nit nur 
den Doctor Gilbert, fondern auch Eie gefährden Tann.“ 

„Bah!“ fagte Billot, „Du Haft immer Angſt; 
nichtsveftuwentger ift bier die Brodure, und Deit 
Geſchaͤft, Piton, iſt völlig gefunden. Am Abend wirf 
Du_lefen.“ 5. 
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„Und am Tage?” 

„Am Tage wirft Du die Schafe und die Kühe 
ar Hier if indeſſen Deine Brochure,“ fagte der 
er. ’ 

Und er zog aus feinen Holftern eine von jenen 
Heinen Brochuren mit rotber Dede, wie man fie in 
großer Anzahl in jener Zeit mit und ohne Brlaubniß 
der Behörden veröffenttichte. 

Nur wagte in legierem Kal der Verfaſſer bie 
Galeere. 

„Lies mir den Titel hievon, Pitou, damit ich einft: 
weilen vom Titel fprechen fann, bis id vom Werke 
fpreche. Du wirft mir das Uebrige ſpäter lefen.“ 

Pitou las auf der erften Seite die Worte, weldye 
ber Gebrauch ſeitdem fehr unbeftimmt und fehr unbes 
deutend gemacht hat, die aber in jener Zeit einen tiefen 
Wiederhäll in allen Herzen fanden: 

Don der Unabhängigfeit des Menſchen 
und von der Freiheit der Nation. 

„Was fagft Du hievon, Pitou,“ fragte der Pächter. 

‚Die icheint, Herr Billot, die Unabhängigfeit und 
die Sreiheit, das iſt daſſelbe; mein Gönner wäre von 
Herrn Fortier wegen dieſes Bleonasmus aus der Schule 
gejagt worden.” 

. „Bleonasmus oder nicht, diefes Buch iſt das eines 
Mannes,“ erwiederte der Pächter. 

„Bleichviel, mein Vater,“ fagte Catherine mit 
jenem wunderbaren Inſtinet der Frauen, „id bitte Sie 
 Anfländigft, verbergen Sie es. Ich weiß, daß ich zittere, 
wenn ich es nur ehe.” 

„Und warum fol es mir fchaden, da es feinem 
Berfafler nicht gefchadet hat?“ 

„Was willen Sie davon, mein Bater; diefer Brief 
ift vor acht Tagen gefchrieben worden, und das Bäd: 
hen konnte nicht acht Tage brauchen, um vom Havre 
hieherzulommen. Ich Habe diefen Morgen auch einen 
Brief erhalten.“ 
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„Bon wem?“ 

„Bon Sebaftian Gilbert, der und feinerfeits ſchreibt; 
er beauftragt mich fugar, viele Dinge feinem Milde 
et Piton zu jagen; ich hatte den Auftrag vers 
genen.“ | 

„Nun ?" 

„Nun, er fchreibt, ſeit drei Tagen erwarte man 
in Raris feinen Bater, welcher ankommen ſollte und 
nicht ankommt.“ 

„Die Junafer hat Recht,“ fagte Piton, „mir 
ſcheint, dieſer Verzug ift beunruhigend.“ 

„Schweige, Furchtſamer, und lies die Abhandlung 
des Doetors,“ rief der Paͤchter; „dann wirft Du nicht 
nur ein Gelehrter, fondern auch ein Menſch werden.“ 

Man fvrach fo in jener Zeit, denn man war bei 
der Borrede von jener großen griechiſchen und römifchen 
Geſchichte, wilde die franzöfliche Nation zehn Jahre 
hindurch in allen ihren Phaien: Aufdpferungen, Aech⸗ 
tungen, Siegen und Sklaverei, copirte. 

Pitou ſchob das Buch mit einer fo feierlichen Bes 
berbe unter den Arm, daß er vollends das Herz bes 
Paͤchters gewann. 
gr „Sage nun, haft Du zu Mittag gegeffen?“ fragte 

ot. u 

„Nein, Herr,” antwortete Pitou, die halb religiöfe, 
Halb heroiſche Stellung behauptend, die er,"feitvem er 
das Buch empfangen, angenommen hatte, 

„Gr wollte eben efien, als er fortgefagt wurde,“ 
lagte das Mäpchen. 

„Nun denn!" ſprach ber Pächter, „verlange von ber 
Nutter Billot die Koft. des Vachthofes, und morgen 
wirſt Du Deine Functionen antreten.“ 

Pitou dankte mit einem beredten Blick Herrn Billot 
und trat, geführt von Batherine, in die Küche ein, 
welcher Theil des Haufes unter der unumfchränften 
Herrſchaft von Frau Billot fland, 
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VI. 
Dirtengedichte. 


Frau Billot war eine vide Mama von fünfund- 
breißig bis ſechsunddreißig Jahren, kugelrund, friſch, 
fleiſchig, herzlich; fie trabte ohne Unterſchied vom Tau⸗ 
benhaus zum Hühnerbaus, vom Scafftall zum Kuh: 
Kal, tufpicirte ihre Defen, ihre Keffel und ihren Braten, 
wie es ein erfahrener General mit feinen Cantonirun⸗ 
gen thut, beurtheilte mit einem einzigen Blick, ob 

(led an feinem Platze fland, und nad dem Geruch 
allein, ob Thymian und Lorbeer in den Baflerolen in 
genügender Quantität vertheilt waren, brummte aus 
Gewohnheit, aber ohne die entfernte Abſicht, daß ihnen 
ihre Brummerei unangenehm fein follte, gegen ihren 
Mann, den fie ehete, wie den höchften Botentaten, gegen 
ihre Tochter, die fie fiherli mehr liebte, als Frau 
von Sevignd Frau von Grigean liebte, und gegen ihre 
Taglöhner, welche fie fpeifte, wie feine Pächterin auf 
ur Meilen in der Runde die ihrigen ſpeiſte. Es 

nd fehr große Goncurrenz fait, um bei Herren Billut 
untersufommen. Aber auch bier waren leider, wie im 
Himmel, im Bergleich au denen, welche erfchienen, viele 
DBerufene und wenig Auserwählte. 

Wir haben geieben, daß Pitou, ohne berufen zu 
fein, auserwählt worden war. Das war ein &lüd, 
das er zu feinem wahren Werth fchäßte, befunders als 
er das goldgelbe Brod fah, das man an feine Kinfe 
legte, den Apfelmoftfrug, den man auf feine Rechte 
ftellte, und das Stück gefalzenes Fleifh, das man ihm 
vorfegte. Seit der Zeit, wo er feine arme Mutter 
verloren, und das war fünf Jahre Her, hatte Pitou 
felbR an Feſttagen Feine ſolche Koft aenoflen. 

Boll Dankbarkeit fühlte auch Pitou in demſelben 
Maße, in weldhem er das Brod verfchludte und das 
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gellane Fleiſch mit einem reichlichen A von 
epfelmoſt befeuchtete, ſeine Bewunderung für ben 
Paͤchter, feine Achtung für deſſen Frau und feine Liebe 
für ihre Tochter zunehmen. Gin einziges Umfland 
quälte ihn; das war die dbemüthigende Yunction, ber 
zu Folge er am Tage die Schafe und die Kühe hüten 
follte, eine Function, die fo wenig im Einklang mit 
der fand, welche ihm für den Abend vorbehalten war 
und die Belehrung der Menfchheit über die erhabenften 
Orunpfäge der Eocialität und ber PHilofophie zum 
Zwecke Hatte; davon träumte Pitou nad) feinem Mittags 
eſſen, doch felbk in diefer Träumerei machte ih ber 
Einfluß des vortrefflichen Mahles fühlbar. Pitou fing 
an, die Dinge. unter einem ganz andern Befldytspunfte 
betrachten, als er dies nüchtern gethan hatte. Die 
unctionen eines Schäfere und Kuhbhirten, die er ale 
60 fehr unter feiner Perfon anfah, waren von Göttern 
und Halbgöttern verrichtet worden. 

In einer der feinigen ungefähr ähnlichen Lage, 
nämlich von Jupiter aus dem Olymp weggejagt, wie 
er, Biton, durch feine Tante Angelique vom Pleur 
Wweggejagt worden, hatte fi Apollo zum Hirten ges 
macht und die Herden von Admetos gebütet; allers 
dings war Abmetos ein König=Hirte, Apollo war aber 
aud ein Gott. 

Hercules war. etwas wie Kuhhirte geweſen, da er, 
wie die Mythologie fagt, bie Kühe von Geryon am 
Schweif gezogen, und ob man die Kühe am Schweif 
oder am Kopf führt, das iſt ein Unterichied in ben 

ewohnheiten von demjenigen, weldyer fie führt; und 
nichts Anderes; im Ganzen bleibt es immer ein Kuh⸗ 
führer oder Kuhhirte. 

. Mehr no, jener von Virgil erwähnte Titerus 
welcher am Fuße einer Buche Liegt und fih in fo 
ſchönen Berfen zu der Ruhe, die ihm Auguſtus bereitet 
hat, Glück wünſcht, war aud ein Schäfer. Berner war 
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ein Schäfer jener Mecibeus, der ſich fo poetifch darüber 
beflagt, daß er feinen Herd verlaffen foll. 

Sicherlich ſprachen alle diefe Leute gut genug La⸗ 
teinifh, um Abbes zu werben, und dennoch wollten fie 
lieber ihre Ziegen den bittern Geisklee abweiden fehen, 
als Mefie lefen oder Veſper fingen. Es mußte alfo, 
im Sanzen genommen, der Stand eines Schaͤfers auch 
feine Reize haben. Wer Hielt übrigens Piton ab, ihm 
die Würde und die Poeſie zurüdzugeben, die er ver- 
loren? wer bielt Piton ab, Geſangskämpfe den Palds 
mons und Menalfes der umliegenden Dörfer vorzus 
flogen? Niemand; fiherli Harte Piton mebr als 
einmal auf dem Chor gefungen, und wenn er nicht vom 
Abbe Foıtier, der ihn ſogleich mit feiner gewöhnlichen 
Strenge feiner Würde als Chorfnabe entiegte, beim 
Audtrinten des Weines der Mebfännden ertappt wors 
den wäre, fo fonnte ihn diefes Talent weit führen. Er 
verſtand es allerdings nicht, die Hirtenflöte au blafen, 
aber er wußte in allen Tonarten das Röh chen zu 
vielen, was fi ungemein gleichen mußte. Er fchnitt 
nicht felbn feine Flöte mit Möhren von ungleicyer 
Größe, aber aus Zweigen vom Lindenbaum und vom 
Kaitanienbaum machte er Pfeifen, deren Vollkommen⸗ 
beit ihm den Beifall feiner Kameraden eintrug Brilon 
fonnte alfo Schäfer fein, ohne fih zu fehr herabzu⸗ 
zuwürdigen; er ſtieg nicht zu dieſem in ben neueren 
Zeiten ſchlecht gefchägten Stante herab, er erhob dieſen 
Stand zu fi. _ 

Meberdies waren die Schäfereien unter bie Leitung 
von Jungfer Billot geftellt, und Befehle aus dem 
X von Catherine erhalten, hieß nicht Befehle er⸗ 

alten. 
Doch Catherine wachte ihrerſeits über der Würde 
von Pitou. 

Als an demſelben Abend der junge Mann auf ſte 
zutrat und fie fragte, um weldye Stunde er abgehen 
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muͤſſe, um mit ben Schäfern zufammengutreffen, aut⸗ 
wortete Katherine lächelnd: 

„Gie werden nicht abgehen.“ 

„Barum nicht?” tagte Piton erſtaunt. 

„sh habe meinem Bater begreiflich gemacht, die 
Erziehung, die Sie erhalten, flelle Sie über die Functios 
‚nen, die er Ihnen zugeſchieden. Sie werden im Pacht⸗ 
Hofe bleiben.“ 

„Ah defto beffer,” rief Piton; „fomit werde ich 
Sie nicht verlaflen.” 

Der Ausınf war dem naiven Bitou enifchläpft. 
Doch er war nit fo bald aus feinem Munde, als (pm 
die Röthe bis über die Obren flieg, während Eatherine 
igrerfeits den Kopf ſenkte und lächelte. 

„AH! verzeihen Sie, das iR mir unwillfürlih aus 
dem Herzen gefommen, Sie dürfen mir” darum nicht 
grollen,” fagte Biton. 

„Ich grolle Ihnen auch nit, Herr Pitou,“ ers 
wiederte Catherine, „es if nicht Ihre Schuld, wenn 
Sie ein Bergnügen daran finden, bei mir zu bleiben,” 

Hier trat ein kurzes Stillfchweigen ein. Darüber 
barf man fiy nicht wundern: bie zwei armen Kinder 
hatten fi [o viele Dinge in fo wenig Worten gefagtl 

„Aber ich kann nicht im Pachthofe bleiben, ohne 
bier Etwas zu thun. Was werde ich im Bachthofe 
thun?“ fragte Piton. 

„Sie werden thun, was ich that, Sie werden bie 
Schreibereien, die Abredynungen mit den Taglöhnern 


beiorgen, die Einnahmen und Ausgaben verzeichnen. 


Sie fünnen doch rechnen, nicht wahr ?“ 

„Sch weiß meine vier Regeln,“ antwortete Pitou ſtolz. 

„Alfo eine mehr, als ich,“ fagte Catherine. 
„Ich babe es nie über die dritte bringen fönnen. Sie 
feben wohl, mein Bater wird dabei gewinnen, baß er 
Sie als Rechnungsführer hat; und da ich meinerfeits 
dabei gewinnen werde, und da Sie Ihrerſeits dabei 
gewinnen werden, fo wird alle Welt gewinnen.” 


* 
,„unb wag gewinnen Sie dabei, Jungfer Catherine?“ 





fragte Pitou. 


„Ich gewinne dabei Zeit, und während dieſer Zeit 


werde ich mir Hauben machen, um hübſcher zu fein.“ 
5 2 en rief Piton, „ich finde Sie ſchon ſehr huͤbſch 
obne Haube.“ 

„Wohl möglich! doch das iſt Ihr eigenthümlicher 
Geſchmack,“ erwiederte lachend das Mi 
gens kann ich am Sonntag nicht in Billers - Gotterets 


| 


en. „Uebr is 


tanzen, ohne eine Art von Haube anf dem Kopfe Fr | 
e 


haben. Das ift gut für die vornehmen Damen, wel 


Puder zu nehmen und mit bloßem Kopfe zu gehen bes . 


rechtig ſind.“ 


ch finde Ihre Haare ſchöner, als wenn ſie 


Buder Hätten.“ 

„Au! ah? ich fehe, Sie find gekommen, um mir 
Complimente zu machen.“ 

„Nein, Jungfer Catherine, das verfiche ich nicht, 
Beim Abbe Fortier hat man das nit gelernt.“ 

„Hat man bort tanzen gelernt ?“ 

„Zanzen 3" fragte Piton erflaunt. 

„3a, tanzen.“ 

„Tanzen, beim Abbe Bortier? Jeſus! Jungfer 
Gatherine, ab! ja wohl, tanzen!” 

‚alfe fönnen Sie nicht tanzen?“ 

ein.“ 


„Run! fo werden Sie mid am nächſten Sonntag 
zum Tanze begleiten und zufehen, wie Herr von Charny 
tanzt; er tanzt am Beften von allen jungen Leuten der 
Umgegend.“ 

„Wer ift das, Herr von Charny?“ 

„Er tft der Cigenthümer des Schloſſes Bourfonne.“ 
„Ü wird alfo am Sonntag tanzen?“ 


„Gewiß.“ 
„Und mit wem?“ 
„Mit mir,“ 
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2% Das Herz von Pitou fehnürte ich zuſammen, ohne 
| Daß er wußte, warum. ur 
eit „Alfo um mit ihm zu tanzen, wollen Sie fi 


“| fdhön maden?“ J 

ſch „Um mit ihn zu tanzen, um mit den Anderen zu 
‘ tanzen, um mit aller Welt zu tanzen.“ 

er „Mit mir ausgenommen.“ 

1 „Und warum nicht mit Ihnen?” 

ts „Weil ih nicht zu tanzen verſtehe.“ 

u „Sie werden es lernen.“ 

e „Ah! wenn Sie es mir zeigen wollten, Sie, 


», Jungfer Gatherine, fo würde ich es viel befier lernen, 
" als wenn ih Herin von Charny zuſchaue, bas "vers 
ej fichere ih Ste.“ 
- „Wir werden fehen,“ fante Catherine; „mittlers 
weile ift es Zeit, zu Bette zu neben; gute Nadıt, Biton.” 

„Bute Naht, Sungfer Katherine.” 

Es war Gutes und Schlimmes in dem, was Ga- 
therine zu Piton gefagt Hatte: das Bute, daß er von 
‚ der Zunetion eines Hirten zu ber eines Buchhalters 
; erhoben worden war; das Schlimme, daß er nicht 
' tanzen konnte, während es Herr von Gharny konnte; 

nad der Ausſage von Catherine tanzte bieler fogar 
befier als alle Andere. 

Pitou träumte die ganze Nacht, er fähe Herrn 
von Charny tanzen und er tanze fehr fchlecht. 

Am andern Tag ing Pitou unter ber Leitun 
von Catherine an’s Seihärt: da fiel ihm Cines auf 
wie fehr nämlich bei gewiffen Lehrern das Studium 
eine angenehme Sache if. Nah zwei Stunden war 
er vollfommen in feiner Arbeit bewandert. 

„Ab! Sungfer Catherine,” fagte er, „wenn Sie 
mir das Lateinifche gezeigt hätten, flatt daß es der 
Abbé Fortier that, ich glaube, ich Hätte Feine Barbas 
rismen gemacht.“ 

„Und Sie wären Abbe geworben?“ 

„Und ich wäre Abbe geworden.“ 
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Somit Hätten Sie fih in ein Seminar einge- 
ſchlofen. in das nie eine Frau hätte kommen können ?“ 

„AH!“ rief Pitou, „daran babe ich nie gedacht, 
Sungfer Catherine ... ich will Tieber nicht Abbe fein I” 

Um neun Uber fam der Bater Billot zurüd; er 
war weggegangen, ehe fih Pitou von feinem Lager 
erhoben hatte, Jeden Morgen um drei Uhr beauf= 
fichtigte der Pächter perfünlih den Abgang feiner 
Pferde und feiner Fuhrleute; dann lief er bis um 
neun Uhr auf den Feldern umher, um zu fehen, ob 
Sedermann an feinem Poſten fei, und vb Alle ihre 
Arbeit verrichteten; um neun Uhr fehrte er zum Früh⸗ 
ftuͤck zurück, um zehn Uhr begab er ſich abermals von 
Haufe weg; um ein Uhr aß man zu Mittag, und der 
Nachmittag, wie die Stunden des Bormitiags, war der 
Beauffihtigung gewidmet. Die Geſchäfte des Vater 
Billot gingen auch vortrefflih. Er befaß, wie er ge= 
fagt hatte, feine ſechzig Morgen in der Sonne und 
eintaufend Louis d'or im Schatten. Und es iſt fogar 
wahrfcyeinlih, daß fi, wenn man recht gezählt, wenn 
Pitoun diefe Rechnung gemacht Hätte und nicht zu fehr 
durch Die Segenwart von Catherine oder durch bie 
Grinnerung an fie zerfireut gewefen wäre, einige Louis 
d’or und einige Morgen ‚Landes mehr, als der gute 
Billot zugefkanden, gefunden haben würden. 

Beim Frühſtück eröffnete der Pächter Piton, die 
erfte Borlefung des Wertes von Doctor Gilbert werde 
in zwei Tagen in der Scheune, um zehn Uhr Morgens, 
Rattfinden. 

Pitou bemerkte hierauf fhüchtern, zehn Uhr Morgens 
fei die Stunde der Meſſe, aber der Pächter erwiederte, 
er habe nerade dieſe Stunde gewählt, um feine Arbeiter 
auf die Probe zu flellen. 

Der Bater Billot war, wie geſagt, Philoſoph. 

Er haßte die Prieſter als Apoftel der Tyrannet, 
und fand er eine Gelegenheit, Altar gegen Altar zu 
errichten, fo ergriff ex fie vol Gifer. 
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Frau Billot und Catherine wagten auch einige 
Bemerkungen; doch der Pächter erwicderte, bie Frauen 
werden in die Mefle gehen, wenn fle wollen, in Bes 
tracht, daf die Religion für die Weiber gemacht ſei; 
was aber die Männer betreffe, fo follen fie die Vor⸗ 


* Iefung des Werfes vom Docior anhören, oder bei ihm 


austreten. 

Der Philoſoph Billot war fehr Defpot in feinem 
Haufe; Katherine allein Hatte das Vorrecht, die Stimme 
gegen feine Entſcheidungen zu erheben; waren aber diefe 
Enticheidungen dergeftalt im Geiſte des Pächters feſt⸗ 
geitellt, bs er Katherine, die Stirne faltend, ant⸗ 
wortete, fo fchwieg diefe wie die Anderen. 

Nur gedachte Gatherine aus den Umfländen Nupen 
für Pitou zu ziehen. Während fie vom Tiſche aufftand, 
bemertte fie ihrem Bater, um alle die ſchoͤnen Dinge 

u fagen, welde er am zweiten Tage br fagen habe, 
ger Pırou fehr ärmlich gekleidet; er fpiele die Rolle 
bes Lehrers, da er unterrichte, und der Lehrer dürfe 
nichtevor feinen Schülern zu errötgen haben. 

Billot bevollmächtigte feine Tochter, über bie 
Kleidung von Pirou mit Herren Dulauroy, dem Schneis 
der von Villers-Cotterets, übereinzufommen. 

Barherine hatte Recht, und eine neue Kleidung 
war feine Sache des Lurus für den armen Pitou: er 
trug immer nod die Hofe, die ihm fünf Jahre vorher 
der Doctor Gilbert harte machen laflen, weldye Hufe 
von zu lang zu furz geworden war, aber fi, das if 
nicht zu leugnen, durch die Sorge von Mile. Angelique 
um zwei Zoll jährlich verlängert Hatte. Was den Rod 
und die Werte betrifft, fo waren diefe Kleidungsftüde 
feit mebr als zwei Jahren verfhwunden und durch den 

farfchenen Kittel erfept worden, mit dem unfer Held 
ſchon in den erften Kapiteln diefer Geſchichte vor den 
Augen unferer Yefer erfchienen if. 

Pitou hatte nie an feinen Anzug gedacht. Der 
Spiegel war etwas Unbefanntes bei Mlle. Angslique, 


& 


„Wen 


und da er nicht wie ber fchöne Narciffus die Urneigung 


Hatte, in fich felbfi verliebt zu werben, fo war es ihm 
auch nie eingefallen, fich in den Quellen, an denen er 
feine Ruthen flelite, zu befchauen. 

Doch feit dem Augenblick, wo ihm Catherine ge- 
fagt hatte, er Fünne fie zum Tanze begleiten, feit dem 
Augenblid, wo von Herrn von Charny, dem eleganten 
Cavalier, die Rede geweſen; feit der Stunde, wo bie 
Geſchichte mit den Hauben, auf die Eatherine, um ihre 
Schönheit zu vermehren, rechnete, in das Ohr von 
Pitou ergoffen worden war, Hatte Piton in einen 
Sptegel gefchaut und fig betrübt über den Verfall feiner 
Kleidung gefragt, auf welche Art er auch feine natür⸗ 
lichen Borzüge etwas erhöhen könnte, 

Leider war Pitou nicht im Stande gewefen, ſich 
auf diefe Brage eine Antwort zu geben. Der Berfall 
feiner Kleider beruhte auf ihrem Alter, um aber neue 
u befommen, mußte man Geld baben, und Pitou Hatte 
n feinem Leben feinen Pfennig befefien. 

Wohl Hatte Pitou die Hirten, wenn fie fi$ um 
ben Preis der Flöte oder der Berfe firitten, fih mit 
Roſen befränzen ſehen; doch er dachte mit Recht, diefer 
Kranz, fo gut er ihm aud zu Geſichte ſtehen dürfte, 
würde nur noch mehr die Armuth feiner übrigen Klei⸗ 
dung hervorheben. 

Biton war alfo Außerfi angenehm überrafcht, als 
am Sonntag um acht Uhr Morgens, während er über 
die Mittel, a 
Dulauroy eintrat und auf einen Stuhl einen Rod und 
eine himmelblaue Hofe nebſt einer großen weißen, roſa 
geftreiiten Werte legte. 

Zu gleicher Zeit trat die Nähterin ein und legte 
auf einen andern Stuhl, dem erften gegenüber, ein 
Hemd und eine Halsbinde; ging das Hemd gut, fo 
hatte fie Befehl, ein halbes Dutzend zu machen. 

Es war die Stunde der Meberrafähungen: Hinter 


der Naͤhterin erfchien ber Hatmacher. Er brachte einen 
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ine Perſon zu verſchoͤnern, nachſann, Herr 
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Heinen Dreifpik von der neueften Form, voll Eleganz, 
furz das Belle, was man bei Heren Gorau, dem erflen 
Hutmacher von Billers:Gotterets verfertigte. 

Er Hatte überdies vom Schufler den Auftrag, zu 
den Füßen von Pitou ein befonders für Diefen gemachtes 
Baar Schuhe mit fllberuen Schnallen zu flellen. 

Pitou erbolte fich nicht von feinem Erſtaunen, er 
tonnte nicht glauben, alle diefe Reichtgämer ſeien für 
ihn. In feinen übertriebenfien Träumen hätte er es 
nicht gewagt, fich eine ſolche Garderobe zu wünfchen. 
Thränen der Dankbarkeit befeuchteten feine Augenlider, 
und er vermochte nur die Worte zu murmeln: „Ob! 
Sungfer Gatherine, Jangfer Catherine, id werde nie 
vergeflen, was Sie für mich thun!“ 

Alles dies ging ganz vortrefflih, und als ob man 
das Maß an Piton genommen hätte; nur die Schuhe 
fanden fih um die Hälfte zu Flein. Herr Lautereau, 
der Schufter, hatte das Maß am Buße feines Sohnes 
genommen, ber vier Jahre Alter war, als Pitou. 
| Diefer Borzug von Piton vor dem jungen Lautereau 
machte einen Augenbli unfern Helden ſtolz; doch die 
Bewegung des Stolzes war bald gemäßigt durch ben 
Gedayken, er werde gendthigt fein, ohne Schuhe zu 
dem Tanze zu gehen, oder mit feinen alten Schuhen, 
welche durchaus nicht mehr zu feinem übrigen Anzug 
paß en. Doc diefe Beforgniß war von kurzer Dauer: 
ein Baar Schuhe, das man zu gleicher Zeit dem Bater 

Billot ſchickte, machte Die Sadıe ab. Es fand fi zum 
Glück, daß der Bater Billot und Piton denfelben Fuß 
hatten, was man forgfältig, aus Furcht, ihn zu demü⸗ 
thigen, vor dem Bater Billot verbarg. ’ 
Mährend Piton damit befchäftigt war, dieſe koſt⸗ 
bare Kleidung anzugichen, trat ber Brifeur ein Er 
theilte die gelben Saare von Pitou in drei Maflen: 
die eine, und das war die fkärffte, follte unter der Form 
eines Bopfes auf feinen Rock Herabfallenz; die. zwei 
anderen hatten die Beflimmung, die zwei Schlaͤfe zu 
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bekleiden, und zwar unter dem wenig poeliichen Namen 
Hundsohren; doch was iſt da zu fageu, bas war ein- 
mal der Name. 

Beftehen wir nun Bines: als Pitou gelämmt, 
friert, mit feinem blauen Rod und feiner blauen Hofe, 
mit feiner rofa Wehe und feinem Jabothemde, mit 
feinem Zopf und feinen Hundsohren fih im Spiegel | 
betrachtete, hatte er große Muͤhe, ſich felbft zu erfeunen, 
und er wandte fih um, um zu fehen, ob nicht Adonid 
in Perſon auf die Erde herabgeftiegen feie. 

Er war allein. Er lächelte fidy freundlich zu, und, 
den Kopf Hoch, die Daumen in den Hofentafchen, fagte 
er zu ſich ſelbſt, indem er fih anf den Sehen erhob. 

„Bir werden dieſen Herrn von Charny ſehen!...“ 

Es iR wahr, daß Ange Pitun in feiner neuen Tracht 
nicht einem Schäfer von Birgil, wohl aber einem Schaͤ⸗ 
fer von Watteau glich, wie fich zwei Waffertropfen gleichen. 

Der erfie Schritt, den Piton bei feinem Gintritte 
in die Küche that, war auch ein Triumph. 

„Ah! ſehen Sie doch, Mama,” rief Eatherine, 
„wie hübſch er fo iſt!“ 

in „Br it allerdings nicht zu erkennen,” fagte Frau 
0 


, Zum Unglüd ging Catherine von der Geſammt⸗ 
Dein die das Mänden angenehm berührt Hatte, zu den 
Ginzelheiten über. Bitou war minder hübfch in den 
Ginzeiheiten, als in der Geſammtheit. 

„Ob! wie drollig!“ rief Catherine, „was für große 
Hände haben Sie!“ 
5 „3a fagte Pitou, „nicht wahr, ich Habe tüchtige 

nde.” 


„Unb große Kniee.“ 
„Das if ein Beweis, daß ich wachſen ſoll.“ 
gt „Aber mir fcheint, Ste find ſchon fehr groß, Herr 
itou.“ 
„Ich werde immerhin wachſen, denn ich bin erſt 
ſiebenzehn und ein halbes Jahr alt.“ 
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„Und Feine Waden.“ \ 

Ah! das if wahr, durchaus Feine; doch fie wer⸗ 
den fommen.* 

„Man muß es Hoffen,” fagte Catherine. Gleich⸗ 
viel, Sie find ſehr hübſch.“ 

Pitoun verbeugte ſich. 

„Oho!“ rief der Pächter, der nun eintrat und 
Biton ebenfalls betrachtete. „Wie fattlih bil Du 
nun, mein Zunge! Ich möchte wohl, daß Deine Tante 
Angeligque Dich fehen würde.” 

„Ich auch,“ fagte Piton. 

„Ich wäre begierig, zu wiflen, was fle fagen würbe?“ 
verfegte der Pächter. f | 

„Sie würde nichts fagen, fie würde wüthen.“ 

„Aber, Papa,“ ſprach Batherine mit einer gewiſſen 
nd „hätte fie nicht das Recht, ihn zuürückzu⸗ 
nehmen 3” 

„Da fie ihn fortgeiagt Hat!“ 
\ „Und daun find die nt Jahre abgelaufen,” fagte 
ou 


„Welche Jahre 3“ fragte Katherine. 

„Die, für welde der Doctor Gilbert tauſend 
Ftanfen hinterlegt hatte.” 

„Er Hatte alfo taufend Franken für Deine Tante 
hinterlegt? 


„Isa, ja, ja, um mich in eine Kehre au ſchicken.“ 
„Das if ein Manu!“ rief der Pächter. „Wenn 
man bedenkt, baß ich alle Tage Achnliches erzählen 
höre! Für ihn auch,“ er machte eine Geberde mit der 
Hand, „anf Leben und Tod.“ 
Mr „Er wollte, daß ich ein Gewerbe Terne,” ſagte 


ou. 
„Und er Hatte Recht. So werben bie guten Ab⸗ 
fichten vereiteli. Man hinterlegt taufend Franken, um 
einen Kuaben ein Gewerbe lehren zu laſſen, und flatt 
ihn ein Gewerbe zu Ichren, Bringt man ihn zu einem 
Ange Dion. 1, 6 


. 
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Pfaffen, der einen Seminariften aus ihm machen will. 
Und tie viel bezahlte fie Deinem Abbe Fortier?“ 
er? 


„Deine Tante.” 
„Ste bezahlte ihm nichts.” 
„Alſo ftedte.fie die zweihundert Livres bes guten 

Herrn Gilbert ein?“ 

„Wahrſcheinlich.“ ol 

„Höre, fol ih Dir einen guten Rath geben, Piton, 
fo rathe ih Dir, wenn Deine alte bigotte Tante ab: 
jübet, überall wohl nachzuſchauen, in den Schränten, 

n den Strohſäcken, in deu Burfenhäfen.“ 

„Barum?“ fragte Piton. 

‚ „Sicht Du, weil Du in einem wollenen Strumpf 
einen Schab finden wirft. @i! gemiß, denn fie wird 
feine Börfe gefunden Haben, welche groß genug ges 

wefen wäre, um ihre Erſparniſſe darin unterzubringen.“ 

„Sie glauben 
„Sch bin feit davon überzeugt. Doch wir werben 
u geeigneter Zeit hievon ſprechen... Haft Du das 
uch von Doctor Gilbert?“ 
„Sch habe es Hier in meiner Taſche.“ 
„Mein Bater,“ fagte Eatherine, „haben Ste wohl 
überlegt?“ 
„88 bebarf Feiner neberlegung um gute Dinge zu 

thun, mein Kind,“ erwiederte t 

Bat mir gefagt, ich fol das Buch leſen laſſen, bie 

Grundfäge, die es enthält, verbreiten; das Buch wird 

gelefen und die Brundfäge werben verbreitet werben.“ 


| 


er Pächter; „ber Doctor 


‚Und,“ fragte Batherine ſchüchtern, „wir Tönnen 


in bie Meſſe gehen, meine Mutter und ich?“ 

„Seht in die Meſſe,“ antwortete Billot; „Ihe fein 
Weiber, wir find Männer, das iſt eiwas Anderes; 
komm, Pitou.“ . 

Bitou grüßte Frau Billokaınd Catherine und folgte 
benz Pächter, ganz flolz darauf, daß man ihn einen 
Mann nannte. 
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VI. 


Worin nachgewieſen iſt, daß lange Beine, wenn 
fie auch ein wenig beim Tanzen beſchwerlich wer⸗ 
den, doch fehr nüglich beim Kaufen find. 


Es war zahlreiche Berfammlung in der Scheune. 
Billot fand, wie gefagt, in großer Matung bei feinen 
Leuten, in Betracht, daß er fie oft fehalt, aber ſehr gut 
näßrte und fehr gut bezahlte. 

Es Hatte fi aud —* beeifert, feiner Cinladung 
Folge zu leiften. 

Ueberdies war zu jener Zeit unter dem Volke das 
feltfame Fieber im Umlauf, das die Nationen erfaßt, 
wenn fie zur Arbeit zu fchreiten im Begriffe find. 
Sonverbare, neue, beinahe unbefannte Worte kamen 
aus dem Munde vieler Leute, welche fie nie ausgeipros 
hen Hatten. Das waren die Worte Freiheit, Unab⸗ 
haͤngigkeit, Emanciyation, und feltfamer Weife hörte 
man nicht nur unter dem Bolt ſolche Worte ausfpres 
Gen; nein, biefe Worte waren vom Adel zuerſt aus⸗ 
gefprocdhen worden, und die Stimme, bie ihnen ant- 
wortete, war nur ein Echo. 

Vom Weiten war das Licht gefommen, das leuchten 
folte, big es brennen würde. In Amerifa hatte ſich 
die Sonne erhoben, die, ihren Lauf volldringend, aus 
Frankreich einen weiten Brand machen follte, bei beffen 
Schein die erfhrodenen Nationen das Wort Republik, 
mit blutigen Buchflaben gefchrieben, leſen würben. 

Diefe Berfammlungen, dei denen man fi mit 
polittfchen Angelegenheiten befchäftigte, waren auch 
minder felten, als man glauben dürfte. Männer ges 
fommen, man wußte nicht woher, Apoftel eines unſicht⸗ 
baven Gottes und beinahe unbefannt, liefen in ben 
Städten und auf dem Lande umher und freuten überall 
Freiheitsworte ans, Bis dahin blind, fing, bie Regies 
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rung an, bie Augen zu öffnen. Diejenigen, welche an 
der Spige der großen Mafıhine flanden, die man bie 
öffentliche Sade nennt, fühlten gewifie Räder lahm 
werden, ohne baß fle_begreifen Tonnten, woher das 
Hinderniß fam. Die Oppofition war überall in ven 
Geiftern, wenn fie noch nicht in den Armen und in 
den Händen war, unſichibar, aber gegenwärtig, aber 
fühlbar, aber bedrohlich und zuweilen um fo bedroh⸗ 
licher, als fie, den Geſpenſtern ähnlich, ungreifbar war 
und man fie errieth, ohne fie erbrüden zu können. 

Zwanzig bis fünfundzwanzig Meier, alle von Bilfot 
abhängig, waren in der Schenne verfammelt. 

Billot trat, gefolgt von Pitou, ein, Alle Häupter 
neigten fih, alle Hüte bewegten ih am Ende ber 
Arme Man begriff, daB alle dieſe Menfchen bereit 
naren, fih auf einen Befehl des Herrn töbten zu 

a en. 

Der Pächter erklärte den Bauern, die Brochure, 
welche Pitou ihnen vorlefen werde, fei das Merk des | 
Doctor Gilbert. Der Doctor Gilbert war fehr befaunt 
im ganzen Canton, wo er mehrere Güter hatte, unter 
denen die Pachtung von Billot das bedeutenhfle war. 
Ein Faß fland für bem Lefer bereit. Pitou beſtieg 
diefe improvifirte Tribune und begann feine Borlefung. 

Es if zu bemerken, daß die Leute aus dem Bolf, und 
ich möchte beinahe fagen, die Menfchen im Allgemeinen, 
mit um fo größerer Aufmerkſamkeit zuhoören, je weniger 

e begreifen. Offenbar entging ber allgemeine Sinn 
er Brochure den klarſten Beiftern der bäurifchen Ver⸗ 
fammlung und Billot ſelbſt. Doch mitten aus biefer 
dunteln Phraſeologie zuckten, wie die Blige an einem 
dunkeln, mit Electricität befadenen Himmel, die leuch⸗ 
tenden Worte: Unabhängigkeit, Freiheit. und Gleichheit 
ervor. Mehr brauchte es nicht; der Beifollefiurm 
vach 108; von allen Seiten erfcholl der Ruf: Es lebe 
der Doctor Gilbert) Ungefähr das Drittel der Bros 
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chure war gelefen worden; man befchloß, fie an brei 
Sonntagen zu lefen. 

Die Zuhörer wurden eingeladen, fi am darauf 
folgenden Sonntag zu verfammeln, und jeder verſprach, 
zu erjcheinen. , 

iton hatte fehr gut gelefen. Nichts ermuntert 
fo fehr, wie der günflige Erfolg. Der Borlefer nahm 
feinen Theil von dem dem Werke gefpendeten Beifall, 
und Billot, der felbft dieſem ehenfeitigen Cinfluß 
unterlag, fühlte in ſeinem Innerſt eine gewifle Achtung 
für den Zögling des Abbe Kortier entfliehen. In körs 
perliyer Hinfiht ſchon übermäßig groß, war Pitou 
moralifch um zehn Ellen gewachfen. 
‚ Ein Einziges fehlte ihm: Sungfer Catherine Halte 
feinem Triumphe nicht beigewohnt. 

Doch entzüdt über die Wirkung, welche die Bros 
chure des Doctors hervorgebracht, beeilte fi der Bater 
Billot, diefen günfligen Erfolg feiner Frau und feiner 
Tochter mitzuthellen. Frau Billot antwortete nichts, 
bus war ein Eurzfichtiges Weib, Batherine aber lächelte 
traurig. 

"Hunt was haft Du wieder?“ fragte der Pächter. 

„Mein Bater! mein Vater!“ rief Gatherine, „ich 
befürchte, Ste gefährden fich.“ 

„Ah! with Du nit den Unglücksvogel machen? 
Sch bemerfe Dir, daß mir die Lerche lieber ift, als die 
Nachteule.“ 

„Mein Bater, man Hat mir fehon gefagt, id 
möge Ste warnen, denn Sie werben beobadptet.“ 

„Und wer hat Dir das gejagt, wenn's belicht ?« 

„Ein Freund.“ on 

„Gin Freund? Jeder Rath verdient Dank. Du 
wirft mir den Namen diefes Freundes nennen. Wer 
iſt es, ſprich?“ 5 

- „Ein Monn, der gut unterrichtet fein muß.“ 

„Wer denn ?“. 

„Herr Iſtdor von Charny.“ 
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„In was miſcht er fi, biefer Siuger? warum 
gibt er mir -Mathichläge über meine Denkungsart? 
ebe ih ihm einen Rath über die Art, wie er fidh 
kleidet? Mir fiheint, es wäre doch ebenfo viel auf ber 
einen wie auf der andern Seite zu fagen.“ 

„Mein Vater, ich jage Ihnen daͤs nicht, um Sie 
zu ärgern. Der Rath if in guter Abficht gegeben 
worden.” 

m Bohl! ich were beufelben durch einen andern 
erwiedern, und Durfännft.ipn in meinem Auftrag 
ausrichten.” 

„Sprechen Sie!” 

„Er und feine Standesgenofien mögen auf fih 
Acht geben; man ſchüttelt fie ganz fonderbar in der 
Nationalverfammlung, die Herren Adeligen, und mehr 
als einmal if von ven Günfllingen und Bünftlinginnen 
die Rede geweien. Das mag da fein Bruder, Herr 
Dlivter von Charny, merken, der dort iſt und gar nicht 
ſchlecht mit der Oeſterreicherin ſtehen full.“ 

„Mein Bater,” fagte Eatherine, „Sie haben mehr 
Erfahrung, als wir, handeln Sie nad Ihrem Gefallen.“ 
„In der That,“ murmelte Pitou, den ber günftige 
Erfolg feiner Borlefung mit Bertrauen erfüllt hatte, 
„worein mifcht ſich Ihr Herr Iſidor?“ 

Gatherine hörte nicht, oder fie flellte fih, als hörte 
fie nicht, und das Geſpräch Hatte hiemit ein Ende, 

Das Mittagefien fand wie gewöhnlich ſtatt. Nie 
war Pitou ein Mahl länger vorgefommen. Es brängte 
ibn, fich in feinem neuen lange, mit Jungfer Satherine 
am Arm, zu zeigen. Diefer Sonntag war ein großer 
Tag für ihn, und er gelobte ſich, das Datum des breis 
zehnten Juli wohl im Köpfe zu behalten, 

Man ging endlich gegen drei Uhr ab.- Batherine 
fah vetzend aus. Es war eine hübſche Blonde mit 
ſchwarzen Augen, ſchlank und biegfam wie bie Weiden, 
welche die Kleine Quelle beicyattetem, aus der man das 
Waſſer für den Pachthof ſchoͤpfte. Sie war überbies 
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Tällen des Ballfptels nahm man mit der ganzen Ber: 
m 


ebrung auf, bie man feinem Alter und feinem Verdienſte 


fhuldig war. 
Odne genau zu wiflen, warum, Hätte Piton in ber 
Seufzerallee zu bleiben gewünfht; doch nicht um im 
Schaltten diefer doppelten Buchenreihe zu bleiben, Hatte 
Catherine die glänzende Toilette gemacht, welche Pitou 
fo. fehr mit Bewunderung erfüllte. 
"Die Frauen find wie die Blumen, die der Zufall 
im Schatten Hat wachfen laſſen: fie ſtreben unabläfft 
nach dem Licht, und auf die eine oder bie andere Weile 
muß ihre frifche, balfamifch duitende Krone fich in der 
Sonne öffnen, die fie well macht und verzehrt. 
Nur.das Beilchen Hat nach den Worten der Dichter 
bie Befcheidenheit, verborgen zu bleiben; doch es trägt 
auch Trgyer um feing unnüge Shönhett. 
Catherine z0g fo lange und fräftig am Arm von 
Pitou, daß man den Weg zum Ballipiel einfchiug. 
Pitou ließ fi .indeffen, was wir fogleih bemerfen 
müffen, nit. zu jeb: am Arm ziehen, Er Hatte eben 
ſo große Gile, feinen himmelblar in Rad und ſeinen 
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aierlichen Dreifpie zu zeigen, als Catherine, ihre Haube 
la Galatdee und ihren taubenhalsfarbenen Leib zur 
Shaun zu ftellen. 

Gines ſchmeichelte befonders unjerem Helden unb gab 
ihm einen augenbliclichen Vorzug vor Catherine. Da ihn 
Niemand erkannte, denn Pitou war nie in fo prächtigen 
Kleidern gefehen worden, fo hielt man ihn für einen jun 
gen Fremden, für für einen Better der Fa⸗ 
milte Billot, für ein ulm von Katherine fogar. 
Doch Pitoggwar zu viel daranYelegen, feine Ipentität 
darzuthun, als daß der Irrthum lange währen Eannte. 
Er nidte fo viel feinemPBreunden zu, er nahm ſo oit 
feinen Hut vor feinen Bekannten ab, daß man endlich 
in dem fchön gepupten jungen Landmann den unwürdi⸗ 
gen Schüler des Abbe Fortier erfannte, und daß fi 
eine Art von Geſchrei erhob, welches befagte: Das if 
Pitou! Habt Ihr Ange Piton efeben 
Das Geſchrei gelangte bis zu Mile. Ungelique, 
da aber vieles Gefchrei ihr fagte, derjenige, welchen es 
als ihren Neffen ausrufe, ſei ein Kübfcher Junge, ber 
die Füße auswärts und die Arme rundend gebe, fo 
fyüttelte die alte Jungfer, weldye Pitou immer bie 
Züße einwärts und die Ellenbogen am Leib hatte gehen 
ſehen, ungläubig den Kopf und befchränfte Ach anf die 
Erwiederung: 

„She taufcht Cuch, das iſt nicht mein Schlingel 
von einem Neffen.” | 

Die zwei jungen Leute kamen zum Ballſpiel. Es 
fand an biefem Tag eine Veranöforbernng zwifchen 
den Spielern von Soiffons und den Spielern vor 
Billers » Gottegets flatt, ſo vaß dik Partie äußert bes 
lebt war. Gätherinegund Piton flelten fi auf bie 
Höhe des Seites, in der Nähe der Böfchung. Catherine 
Hatte diefen Poſten als den Geſten gewählt. 

Nach einem Augenblid Hörte man hie Stimme 
von Meifter BYarolet rufen: Im zwei paflirt. Die 
Spieler paffisten wirklich, das heißt, Jeder begann feine 
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Chaffe zu verteidigen und die feiner Gegner anzu: 


- greifen. Einer von den Spielern, als er paifirte, grußte 


atherine mit einem Lächeln. Gatherime erwiederte 
bies durch einen Knix und erröthete; zu gleicher Zeit 
fühlte Bitou, wie den Arm von Eutherine, ber fi 
—ã ſeinigen ſtützte, ein kleines Nervenzittern 
urchlief. 
Etwas wie eine unbekannte Bangigkeit ſchnürte 
Pttou das Herz zuſammen. 
„Das if Herr von Charny?“ ſagte er, feine Ge⸗ 
fährtin anfhauend. Ä B 
u Fable antwortete Gafherine; „Sie kennen ihn 
a h) . 
„Ich Tenne ihn nicht, doch ich Habe es errathen.“ 
itou hatte nach dem, was ihm Catherine am 


Tage vorher gefagt, in der That Herrn von Eharny. 
a 


in diefem jungen nn errathen Fönnen. 
Derjenige, weldyer bas Mädchen gegrüßt, war efn 


Caval ier von dreiundzwanzig bis vierundzwanzig Jah⸗ 


ren, gut gewachſen, elegant gefleidet und aumutbig in 
feinen Bewegungen, wie dies diejenigen zu fein pflege, 
welche fchon in der Wiege eine ariftofratiiche Erziehung 
fehgenommen Hat. Alle die Leibesübungen, die man 
nur unter der Bedingung gut madt, daß man fie von 
Kindheit an ſtudirt Hat, führte Herr Iſtdor von Charny 
mit einer merkwürdigen Bolffommenpeit aus; dabei 
gehörte er zu denjenigen, deren Tracht ſtets mit ber 
ebung, für die fe beftimmt it, im Einklang Ret. 
Seine Jagdlivreen wurben überall als Außerfi geſchmack⸗ 
voll angeführt; feine Regliges für den Fechtſaal hätten 
felbft Saint⸗Georges Muſter dienen Finnen; feine 
Reitkleivder endlich wa urch die Art, wie er fle trug, 
von einem ganz befonderen Shit, ober ſchienen dies 
vielmehr zu fein. | 
Mit der ganzen Schmuckloſigkeit einer Morgen⸗ 
toilette friſirt, trug Herr von Gharny, der jüngere 
Bender unferes alten Bekannten, des Grafen von 
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Charny, eine Art von engem PBantalon von heller 
arbe, das bie Form feiner Lenden und feiner ugleih 
einen und musfeligen Beine hervorhob; elegante Balls 
pielfandalen erfegten, durch Riemen gehalten, für den 

Uugenblick entweder den Schuh mit rothem Abjok 

oder den Stulpenfliefel; eine Weite von weißem Bique 
umfchloß feinen Leib, als ob er in einem Corſett ges 
fangen wäre; auf der Böfchung endlich hielt fein Diener 
einen grünen Rod mit goldenen Balonen, 

Die Aufregung gab ihm in diefem Augenblid ben 
ganzen Reiz und die ganze Zriiche der Jugend, was 
er, trotz feiner breiundzwanzig Sabre, durch Tange 
Nachtwachen, durch nächtliche Schwärmereien und bie 
Spielpartieen, welche die Sonne bei ihrem Nufgang 
beleuchtet, ſchon verloren hatte. 

Keiner der Borzüge, die ohne Zweifel von dem 
- Mädchen bemerkt worden waren, entging Pitou. Als 
er die Hände und die Füße von Herrn von Gharny 
fah, fing er an minder flolz auf dieſe Verſchwendung 
der Natur zu feyn, die ihm den Steg über den Sohn 
bes Schuhmachers verliehen Hatte, und er dachte, eben 
diefe Natur Hätte auf eine geſchicktere Art auf alle 
Bartieen feines Körpers die Elemente, aus denen er be: 
fand, vertheilen können. . - 

Mit dem, was zu viel an den Händen, an ben 
Füßen und an den Knieen von Pitou war, hätte bie 
Natur Stoff gehabt, um ihm ein fehr huͤbſches Bein 
daraus zu machen. Die Dinge waren nur nit an 
ihrem Blape: wo es ber Feinheit bedurfte, war Ueber⸗ 
fülle, und wo Rundung hätte feyn follen, war Leere. 

Biton ſchaute feine Beine mit der Miene an, mit 
ber der Hirſch der Babel die Migen anſchaute. 

„Was haben -Sie denn, Herr Pitou?“ fragte 
Catherine. — 

Piton antwortete nicht, er ſeufzte nur. 

Die Partie war zu Ende. Der Bicomte von Charny 
benügte ben Zwiſchenraum zwiſchen ber beendigien 
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Partie und ber, welche beginnen follte, um Catherine 
zu begrüßen. Nis er näher kam, ſah Piton das Blut 
bem Mädchen zu Geſichte fleigen, und er fühlte, wie 
ber Arm feiner Befährtin immer mehr zitierte. 

Der Bicomte nidte Piton zu; mit jener vertraus 
Itchen Artigkeit, welche die Apeigen jener Zeit gegen 
die Heinen Bürgerinnen und die Srifetten fo gut an« 
zunehmen wußten, erfunbigte er fih bei Katherine nad 
ihrer Geſundheit und forderte. den erſten Kontretanz 
von ihr. Gatherine willigte ein. Gin Lächeln war 
der Dank des jinngen Adeligen. Die Partie follte 
wieder anfangen, man rief ihn. Er grüßte Catherine 
und entfernte fi mit berfelben Ungezwungenheit, mit 
der er gelommen war. 

Bitou fühlte die ganze nebentegenbeit, welche über 
ihn ein Mann Hatte, der anf diefe Art fprach, lächelte, 
ſich näherte und ſich entfernte. . 

Ein Monat auf den Verſuch, die einfache Bes 
wegung von Herrn von Charny nachzuahmen, vers 
wendet Hätte Pitou nur zu Tiner Parodie geiührt, deren 
ganze Lächerlichfeit er felbr fühlte. Hätte das Herz 
von Pitou den Haß gekannt, er würde von biefem 
Augenblid an den Vicomte von Charny gehaßt haben. 

Gatherine ſchaute dem Ballfpiel bis zu dem Augens 
blick zu, wo die Spieler ihren Bedienten riefen, um 
ihre Nöde anzuziehen. Sie wandte fi fodann zum 
Zange, zur ‚großen Verzweiflung von Pitou, ber an 
dieſem Tag beftimmt fchien, gegen feinen Willen überalls 
bin zu gehen, wohin er ging. 

. Herr von Charny ließ nicht auf fi warten. Eine 
leichte Beränderung in feinem Anzug hatte aus dem 
Ballfpieler einen eleganten Tänzer gemacht. Die Geigen 

aben das Signal, und reichte feine Hand Catherine, 
ndem er fle an bie Mſage, die fie ihm geleiftet, 
erinnerte. 0 

Was Biton empfand, als er ben Arm von Cathe⸗ 

tine fi) von dem feinigen losmachen fühlte und er bas 
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Maͤdchen ganz erröthend mit feinem Gavalier in ben 
Kreis treten A war vielleicht eine der unangenehmften 
Empfindungen feines Lebens. Gin Falter Schweiß flieg 
ihm auf die Stirne, eine Wolfe zog vor feinen Augen 
vorüber; er ſtreckte die Hand aus und flühte ſich auf 
das Geländer, denn er fühlte, daß feine Kniee, fo 
fräftig fle auch feyn mochten, nahe daran waren, unter 
ihm & weichen. 

atherine hatte dem Anſcheine und wohl auch der 
Wirklichkeit nach keinen Begriff von dem, was in dem 
Herzen von Pitou vorging; file war zugleich glücklich 
und ſtolz: glücklich, zu tanzen, flolz, mit dem Icyönften 
Cavalier der Umgegend zu tanzen. War Pitou ger 
zwungen gewefen, Herrn von Charny als Ballipieler 
zu bewundern, fo mußte er auch Herrn von Charny 
als Tänzer Gerechtigkeit widerfahren laflen. In jener 
Zeit Haite fich die Mode, zu gehen, flatt zu tanzen, noch 
nicht eingefchlihen. Der Tanz war eine Kunft, welche 
einen Theil der Erziehung bildete. Abgefehen von Herin 
Lauzun, der der Art, wie er feine erfie Courante bei 
der Duadrille des Königs getanzt, fein Glüd pr ver: 
danfen hatte, vervanfte mehr als ein Cavalier die 
Gunft, in der er bei Hofe fand, der Art, wie er ben 
Kntebug anſpannte und die Fußſpitze vorwärts flieg. 
In diefer Hinficht war der Bicomte ein Mufter an Grazie 
und Bollfommenheit, und er hätte, wie Ludwig XIV, 
anf einem Theater mit der Ausficht, beflatfcht zu werden, 
tanzen können, obgleich er weder König noch Schau: 
fpieler war. 

Zum zweiten Mal ſchaute Biton feine Beine an, und 
er war gendthigt, ſich zu geftehen, wenn nicht eine 
große Beränderung in N 1 feiner Perfon vor⸗ 
gehe, müſſe er baranf verzichFel, fi um Siege in ber 
Art derjenigen, welche Hergeron Charny in biefem 
Augenblick davontrug, zu bewerben. 

Der Contretanz ging zu Ende; für Catharine Hatte 
ex kaum einige Sekundenſgedauert, Pitou aber war er 











93 


wie ein Jahrhundert vorgefommen. Als fle zuruͤckkehrte 
und den Arm ihres Gavaliers nahm, bemerfte Cathe⸗ 
tine die Beränderung, welche in feiner Phyflognomtie 
vorgegangen. Er war bleich; ber Schweiß perlie auf 
feiner Stirne, und eine durch die Giferfuht halb ver⸗ 
zehrte Thräne rollte in feinem feuchten Auge. 

„AH! mein Bott!“ fagte Batherine, „was haben 
Sie denn?” | 

„Ach!“ erwiederte der arme Junge, „ich werbe es 
nie wagen, mit Ihnen zu tanzen, nachdem ich Sie mit 
Herrn von Eharny habe tanzen ſehen!“ 

„Bah! Ste brauchen ih darum nicht zu grämen; 
Sie werben tanzen, wie Sie können, und es wirb mir 
nicht weniger Vergnügen machen, mit Ihnen zu tanzen.“ 

„Ah! Sie fagen das, um mich zu troͤſten; doch ich 
laffe mir Gerechtigkeit widerfahren, und es wird Ihnen 
Immerhin mehr Vergnügen maden, mit diefem jungen 
Adeligen, als mit mir, zu tanzen.“ 

atherine autwortete nichts, denn fie wollte nit 
lügen; nur, da fie ein vortreffliches Gehhöpf war und 
zu bemerken anfing, es gehe etwas Geltiames im 
Herzen bes armen Sn en vor, widmete fie ihm viel 
Freundſchaft, Doch dieſe Sreundfchaftsbezeigungen Tonnten 
ihm feine verlorene Heiterfeit nicht wiedergeben. Der 
Bater Bilfot hatte wahr ß Prochen: Pitou fing an 
ein Menſch zu ſeyn, — er litt. 

Catherine tanzte noch fünf bis ſechs Gontretänze, 
worunter einen zweiten mit Heren von Charny. Ohne 
weniger zu leiden, war Piton bieamal fcheinbar ruhiger. 
Gr folgte mit den Augen jeder Bewegung von Cathe⸗ 
rine umd ihrem Gavalier. Er verfuhte es, aus ber 
Bewegung ihrer Lippen gu errathen, was. fle ſich fagten, 
und wenn bei den Figuren, die fie ausführten, ihre 
Hände fich vereinigten, fuchte er zu errathen, ob dieſe 
Hände nur zufammentamen ober ob fie, während fe 
fig vereinigten, ſich auch brädten. | 

‚Ohne Sweifel wartete Catherine nur biefen zweiten 
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Gontretanz ab, denn kaum war er beenbigt, als bas 
Mädchen Pitou mit ihr nach dem Pachthofe zurüds 
zukehren auffordert. Nie wurde eine Aufforderung 
mit größerem Eifer angenommen: doch der Schlag war 
neichehen, und Pitou, während er Schritte machte, welche 
Batherine von Zeit zu Zeit mäßigen mußte, beobachtete 
das vollfommenfte Stillfehweigen. 

„Was haben Sie denn?“ fragte ihn Catherine; 
„und warum ſprechen Sie nicht mit mir?“ 

„Ich ſpreche nicht mit Ihnen, Jungfer Catherine,“ 
erwiederte Pitou, „weil ich nicht zu ſprechen weiß, wie 
Herr von Charny. Was ſoll ich Ihnen noch ſagen 
en au ben Ihönen Dingen, die er Ihnen beim Tanze 

efagt hat?“ 

8 g Sehen Sie, wie ungereht Sie find, Herr Ange; 
wir fpradyen von Ihnen.“ 

„Bon mir, und wie bies ?" 

„Ah! Herr Pitoun, wenn Ihr Gönner fih nit 
wieberfindet, wird man wohl einen andern für Sie 
wählen müflen.“ 

„Ich bin alfo nicht mehr dazu gut, die Schrei⸗ 
bereien des Pachthofes zu beforgen ?“ fragte Pitou mit 
einem Seufzer. 

„Im Begentheil, Here Ange, ich glaube, die Schrei- 
bereien des Bachthofes find nicht gut genug für Sie, 
Mit der Erziehung, die Sie erhalte 
Sie zu etwas Beflerem gelangen. 

„IH weiß nicht, wozu ich gelangen werbe, aber 
ich weiß, daß ich zu nichts gelangen will, wenn ich 
nur buch ben Herrn Bicomie von Charny zu etwas 
gelangen kann.“ 

„Und warum follten Sie feine Protection aus- 
fhlagen? Sein Bruder, der Graf von Gharny, iſt, wie 
es ſcheint, vortrefflich bei Hofe angeichrieben. Gr 
jagte mir, wenn es Ihnen angenehm je n könnte, fo 
wurbe er Ihnen einen Platz beim Salzſteueramt vers 


ſchaffen.“ | 


n haben, koͤnnen 
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„Sehr verbunden, Jungfer Gatherine, doch ich be⸗ 
finde mid, wie ich Ihnen on gefagt habe, fehr wohl 
fo, wie ich bin, und wenn Ihr Bater mich nicht forte 
ſchickt, werde ih im Pachthofe bleiben.“ 

„Und warum, des Teufels, follte ih Dich forts 
ſchicken?“ rief eine gewichtige Stimme, in der Catherine 
bebend die ihres Baters erfannte. 

„ein lieber Pitou,“ fagte leiſe Catherine, „ich 
bitte Ste, ſprechen Sie nicht von Herrn Iſidor.“ 

„Wie! antworte doch!“ 

„SH weiß nicht,“ erwieberte Piton fehr verlegen, 
„vielleicht finden Sie mid nicht geſchickt genug, um 
Ihnen nüglicd zu feyn.“ 

„Nicht geichiet genug, während Du rechneſt wie 
Bardme, und lieſeſt, um unfern Schulmeifter zu corri> 
giren, der fich doch für einen großen Gelchrien Hält! 
Kein, Piton, der gute Gott ehrt in mein Haus bie 
Leute, die bei mir eintreten, und find fie einmal einges 
—5 fo bleiben fie, fo lange es dem guten Gott 

efallt.”. 
Biton Tehrte auf diefe Derficherung in ben Pacht⸗ 
hof zurück; aber obgleich dies etwas war, war es doch 
nicht viel; eine große Veränderung hatte fih in ibm 
wifchen feinem bgang und feiner Rückkehr bewerk⸗ 
Henigt: er Hatte Eines verloren, was fi, if es ein: 
mal verloren, nicht wieberfindet: das war das Selbſt⸗ 
vertrauen; Pitou N tef auch gegen feine Gewohnheit 
ſehr ſchlecht. In ſeinen —— Angenbliden erin⸗ 
nerte er ſich des Buches von Doctor Gilbert; dieſes 
Buch war Hanpifächlidg gegen den Adel, gegen die 
Nißbräuche der privilegirten Glaffen, gegen die Feig⸗ 
heit derjenigen, welche ſich dem unterwerfen, gerichtet; 
es kam Bitou vor, als fänge er erfi an, alle bie ſchoͤnen 
Dinge, die er am Morgen gelefen, zu begreifen, und 
er nahm fich vor, fo bald es Tag wäre, für fi allein 
und ganz leife das. Meifterwerk miebergulefen, das er 
laut und. vor aller Welt gelefen Hate. . . . . 
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Da aber Pitou ſchlecht gefchlafen Hatte, fo er 
wachte er fpät. Nichtspeftoweniger beichloß er, feinen 
Lefeplan in Ausführung zu bringen. Es war fleben 
Uhr; der Pächter follte erſt um 9 Uhr zurüdiehren; 
fam er indeffen auch zurück, fo konnte er einer Be⸗ 
fhäftigung, die er felbf empfohlen, nur Beifall fpenden. 

Er flieg eine Keine Leiter hinab und ſetzte fich 
auf eine Bank unter dem Fenſter von Catherine. War 
es der Zufall, der Pitow gerade an biefen Ort ges 
führt Batte, oder fannte er bie beaishungsweifen Situa- 
tionen diefes Fenſters und dieſer Bank 

So viel if. gewiß, daß Pitou, der wieder feine 
Merktagskleidung, die man durch eine andere zu ers 
fegen. noch nicht Zeit gehabt hatte, nämlich feine ſchwar 
Hofe, feinen grünen Kittel und feine gerötheten Schu 
trug, die Brochure ans feiner Taſche zug und zu leſen 


anfing. 

dr möchten nicht behaupten, die Anfänge biefer 
Lefung Haben flatigefunden, ohne daß ſich die Augen 
des Lefers zuweilen vom Buche na dem Fenſter ab⸗ 
wandten; da aber das Fenſter durchaus kein Bruſtbild 
von einem jungen Mädchen in feinem Rahmen von 
Kapuzinern und Winden bot, fo hefteten fich die Augen 
von Biton am Ende unabänderlich auf das Bud. 

Infofern jedoch feine Hand es verfäumte, bie 
Blätter amgnbrehen, un fnfofern diefe Hand ſich um 
fo weniger bewegte, je tiefer feine Aufmerfamfeit in 
fein ſchien, Fonnte man allerdings glauben, fein Geiſt 
fei anderswo und er träume, flatt zu lefen. 

Plotzlich kam es Pitou vor, als fiele auf bie bis 
dahin durch die Morgenfonne beleuditeten Seiten ein 
Schatten. Diefer Schatten war zu dicht, um ber einer 
Wolfe zu feyn, und fonnte alfo nur von einem undurch⸗ 
fihtigen Körper berrühren; es gibs aber fo reizend 
en chauende udn e Körper, daß Pitou ſich 
raſch umwandte, um zu ſehen, wer berjenige wäre, 
welcher ihm die. Sonne auffing. 
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Biton täuſchte ſich. Es war in ber That ein 
undurchfichtiger Körper, der ihm denjenigen Theil des 
Lichts und der Wärme entzog, welchen Dicgenes von 
Alexander forderte. Doch diefer undurchfichtige Körver 
bot, ſtatt reizend zu feyn, im Gegentheil einen ſehr 
unangenehmen Aublid., 

Es war ein Mann von fünfundviersig Jahren, 
noch länger und hagerer als Pitou, in einem Kleid, 
das beinahe ſo abgetragen, als. das feinige; er neigte 
den Kopf über feine Schulter und fihien eben fo neu⸗ 
gierig zu lefen, als Pitou dies gefreut tbat. 

Pitou war fehr erflaunt; ein frrundliches Lächeln 
erfehien auf den Lippen. des ſchwarzen Mannes und 
zeigte einen Diund, im dem nur vier Zühne blieben, 
zwei oben und zwei unfen, die fich freuzten und wegten 
wie die Hauzähne eines Wildſchweins. 

„Amerifanifche Ausgabe," fagte diefer Mann mit 
näfelnder Stimme, „Bormat in DOctav: Von der 
Freiheit der Menſchen und ber Unabhängigs 
feit der Nationen. — Bolton 1788. 

— Bährend der ſchwarze Dann ſo ſprach, öffnete 
Pitou die Augen mit einem Aufenweifen Erſtounen, 
fo daß, als der Mann zu fprechen aufbörte, die Augen 
von Biton die größte Entwidelung, zu der fie gelangen 
fonnten, erreicht hatten, 

„Bofton 1788. So tft es, mein Herr,“ wieberholte 


ton. 

„Es if die Abhandlung des Doctor Gilbert,“ fagte 
der ſchwarze Mann. 

„Sa, mein Herr,” erwieberte Bitou artig. und er fiand 
auf, denn er hatte immer fagen hören, es jet unhöflich, 
figend mit einem Höheren zu reden, und in dem noch 
nativen Geiſt von Pitou Hatte jeder Menſch einen Vor⸗ 
rang vor ihm anzufpreden. | 

Doch während er auffland, bemerfte Piton beim 
Benfter etwas Roſiges, Bewegliches, was ihm zublinzelte. 
Diefes Etwas war Jungfer Catherine. Das Maͤdchen 

Ange Pitou. 1. 7 
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ſchaute ihn auf eine feltfame Weife an und machte 
fonderbare Zeichen. 

„Mein Herr, ohne unbefcheiden zu fein,“ fragte der 
fhwarze Mann, ber, da er bem Yenfler den Rüden 
jugemenbet hatte, dem was vorging, völlig fremd ge⸗ 

lieben war, „mein Herr, wem gehört dieſes Buch?“ 

Und er deutete mit -den Fingern, jedoch ohne fie zu 
berühren, auf die Brochure, welche Pitou in feinen 
Händen hielt. x 

Piton war im Begriff zu antworten, ba gelangten 
u ihm die von einer beinahe flehenden Stimme ge- 
— Worte: 

„Sagen Sie, es gehöre Ihnen.“ 

Der ſchwarze Mann, der ganz Auge war, hörte 
dieſe Worte nicht. 

„Mein Herr,” antwortete Pitou majeftätifch, „dieſes 
Buch gehört mir.“ 

Der ſchwarze Mann ſchaute empor, denn er fing 
an zu bemerfen, daß ihn von Zeit zu Zeit die erflauns 
ten Blide von Bitou verließen, um fih zu einem 
beſondern Bunfte zu erheben. Er ſah das Fenfler; doch 
Catherine hatte die Bewegung des ſchwarzen Mannes 
ertathen und war raſch wie ein Vogel verihwunden. 

„Nah was ſchauen Sie denn da oben?” fragte 
der fhwarze Mann. 

„Ab! mein Herr,” erwieberte Pitou lächelnd, „er⸗ 
lauben Sie mir, Ihnen zu bemerken, daß Sie ehr 
neuuferig find. Curiosus oder vielmehr avidus cognos- 
cendi, wie der Abbe Fortier, mein Lehrer, fagte.“ 

„Sie fagen alfv,” fprach der Frager, ohne daß er 
im Geringſten durch die Probe des Wiflens einge 
fyüctert ſchien, welche Pitou in der Abfiht gegeben 
hatte, dem fchwarzen Mann eine höhere Idee von ſich 
beizubringen als die, welche er Anfangs gefaßt. „Sie 
fagen alſo, das Buch gehöre Ihnen?“ 

Pitou blinzelte fo mit dem Auge, daß fi das 
Senfer wieder in feinem Lichiftrahl befand. Der Kopf 
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von Gatherine erfchten abermals und machte ein bes 
jahendes Zeichen. 

„Sa, mein Herr,“ antwortete Pitou. „Sollten Sie 
begterig fein, es ir lefen? Avidus legendi libri ober 
legendae historiae $” 

„Mein Herr,” ſprach der ſchwarze Dann, „Sie 
feinen mir jehr über dem Stande zu fein, den Ihre 
Kleider bezeichnen: Non dives vestitu sed ingenio. 
Dem zu Folge verhafte ih Ste.“ 

„Wie, Sie verhaften mich 3” rief Biton, im hoͤchſten 
Maße erflaunt. 

„Sa, mein Herr, ich bitte alfo, folgen Sie mir.“ 

Pitou ſchaute nicht mehr In die Luft, fondern um 
ſich ber, und erblidte zwei Sergenten, weldye aus ber 
Erde zu fommen fchienen. 

„Nehmen wir das Brotofoll auf, meine Herren,” 
ſprach der ſchwarze Mann. 

Der Sergent band mit einem Strid bie Hände von 
Pitou und in feinen Händen das Bud, bes Doctors fehl. 

Dann band er Pitou ſelbſt an einen Ring, ber 
unter dem Fenfter angebracht war. 

Pitou wollte auifchreien, doch er hörte, wie dies 
felbe Stimme ihm zuflüfterte: „Laflen Sie machen.“ 

Piton ließ alfo mit einer Gelehrigkeit machen, 
welche die Sergenten und befonders den fchwarzen Mann 
entzüdten, fo daß fle ohne irgend ein Mißtrauen in das 
Haus des Pächters eintraten, die zwei Sergenten, um 
einen Tiib zu holen, der fchwarze Mann ..... wir 
werden fpäter erfahren, warum? 

Kaum waren bie Sergenten und ber ſchwarze 
* ae Haus eingetreten, als die Stimme fi 

ören lirß: 

„Beben Sie die Hände auf,” fagte die Stimme. 

. Pitou bob nicht nur die Hände, ſondern auch den 
Kopf empor und erblichte das bleiche, erfchrodene Ge⸗ 
fiat von Catherine; fie hielt ein Meffer in der Sand: 
„Roh mehr ... noch mehr,” „.. fagte ne, 
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Vitou erhob fih auf ben Fußſpitzen. 

Gatberine neigte ſich hinaus; die Klinge berühßrte 
den Strid, und Pitou erlangte die Freiheit "feiner 
Hinde wieder. 

„Nehmen Sie das Meter,“ fagte Katherine, „unb 
onen Sie den Strid, der Sie am Ring 
eithält.“ 

Bitou ließ fih das nicht zweimal fagen; er durch⸗ 
ſchnitt den Strid und war völlig frei. 

„Hier iſt ein Doppel⸗Louis d'or“ fagte Catherine; 
„Sie haben gute Beine, retten Sie fin; gehen Gie 
nad Paris und benachrichtigen Sie den Doctor.“ 

Sie fonnte nidt mehr fpreden; die Sergenten 
erichienen wieder und der Doppel Louis d'or flel zu den 
Süßen von Biton. 

.  Biton raffte ihn behende auf. Die Sergenten 
waren in der That auf der Thürfcymwelle; fle verweilten 
bier einen Augenblid erflaunt, denjenigen, melchen fie 
kurz zuvor fo gut gebunden, frei zu fehen. Bet ihrem 
Anblick firäubten fi die Haare auf dem Haupte von 
Pitou und er erinnerte fih verworren des in crinibus 
angues der Gumeniden. 

Die Sergenten und Piton blieben einen Moment in 
der Lage des Hafen und eines fiehenden Hundes: fle 
fhauten fiy unbeweglih an. Wie aber bei der ges 
tingften Bewegung des Hundes der Hufe aufpadt, 
fo machte bei der erften Bewegung der Seraenten Viton 
einen wunderbaren Sprung und befand fi auf der 
andern Seite einer Hrde 

Die Sergenten ſtießen einen Schrei aus, ber den 
Gefreiten, welcher eine Eleine Gafl tie unter feinem 
Arm trug, berbeilaufen machte. Der Gefreite verlor 
feine Zeit nicht mit Redensarten und fing an Pitou 
nacdhzulaufen. Die zwei Sergenten thaten daſſelbe. 
Doch fe waren nicht ſtark genug, um wie Pitou über 
eine Hede von drei und einem halben Buß Höhe zu 
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fpringen, und fahen fi) daher gendthigt, einen Umweg 
zu madıen. 

Als fie aber an die Ede der Herde famen, ers 
blickten fie Pitou auf mehr als fünihundert Schritte 
in der Ebene; er fleuerte geraden Weges auf den Wald 
zu, von dem er kaum eine Biertelmeile entfernt war, 
und ben er folglich in wenigen Minuten erreichen mußte. 

In diefem Augenbli wandte fih Pitou um, und 
als er die Sergenten erblidte, die ihn mehr zu Bes 
freiung ihres Gewiſſens, ats in der Hoffnung, ihn au 
erreichen, verfolgten, verboppelte er feine Schnelligkeit 
und verfehwand bald im Saume des Waldes, 

Pitou lief fo noch eine Viertelſtunde; er würde 
zwei Stunden gelaufen fein, wenn es nöthig geweſen 
wäre: er hatte den Athem des Hirfches, wie er auch 

defien Geſchwindigkeit Hatte. 
Doch nach Berlauf einer Biertelftunde, als er in« 
ſtinctartig dachte, er fei außer Gefahr, blieb er fliehen, 
athmete, horchte, und nachdem er fich verfichert hatte, 
daß er ganz allein war, fagte er: 

„Es iſt unglaubtih, daß fo viele Ereigniſſe in 
drei Tagen Raum haben Fonnten.“ 

Dann fchaute er abwechſelnd feinen Doppelstonis 
d'or und fein Mefler an und fprady: 

-„Obl ich hätte gerne Zeit Haben mögen um meinen 
Doppel⸗Louis d'or zu wechfeln und zwei Sous Jungier 
Gatherine zurückzugeben, denn ich befürchte fehr, diefes 
Meſſer fchneidet unfere Freundſchaft ab. Gleichviel,“ 
fügte ex bei, „da file mid Hat heute nad) Paris gehen 
beißen, fo gehe ich dahin.” | 

Und nachdem er ſich orientirt und erfannt Hatte, 
daß er fich zwifchen Bourfonne und Ppors befand, 
wählte er einen Eleinen. durch den Wald-gehauenen Pfad, - 
ber ihn in gerader Linie zu den Heiden von Gondre⸗ 
ville führen mußte, welche die Straße nach Paris 
durchzieht. 
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VIII. 


Warum der ſchwarze Mann zu gleicher Zeit mit 
den zwei Sergenten in das Baus des Pachters 
eingetreten war. 


Kehren wir nun zum Pachthof zurüd und erzählen 
bie Rataftropge, von ber die Epiſode von Piton nur 
bie Entwidelung war. 

Gegen ſechs Uhr Morgens Fam ein Polizeiagent 
von Paris in Begleitung Do wei Sergenten in 
Billers-Botterets an; er erſchien beim Polizeicommiflär 
A ließ fih die Wohnung des Bächters Billot be⸗ 
zeichnen. . | 

Zünfhundert Schritte vom Pachthof bemerkte ber 

Gefreite einen Knecht, der auf dem Feld arbeitete, er 
näherte fi ihm und fragte ihn, ob er Herrn Billot 
gu Haufe fände, Der Knecht antwortete, Herr Billot 
ehre nie vor neun Uhr, das Heißt vor der Stunde 
feines Prühftüds, zurüd. Doch in diefem Moment 
flug der Knecht zufällig die Augen auf, deutete mit 
dem Singer auf einen Reiter, der in einer Entfernung 
von ungefähr einer Biertelmeile mit einem Schäfer 
plauderte, ımd fagte: 

„Ab! dort iR gerade derjenige, welchen Sie fuchen.“ 

„Bert Billot? 

a 


ZJener Reiter?“ 

„Er if es ſelbſt.“ 

„Mein Freund,“ fprach der Befreite, „wollen Sie 
Ihrem Herrn wohl ein Vergnügen machen?“ 

„Das würde ich fehr gern thun.” 

„Sp gehen Sie und fagen Sie ihm, ein Herr von 
Baris erwarte ihn im Pachthofe.“ 

„DH!“ rief der Meier, „follte es der Doctor Gil⸗ 
bert fein 3" 
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„Sehen Sie immerhin,“ fagte der Gefreite. 

Der Bauer ließ ſich das nicht zweimal fagen; er 
lief querfeldein, während der Gefreite und die zwei 
Sergenten fich Niter einer halb zerfallenen Mauer, bei⸗ 
nahe dem Thore des Pachthofes gegenüber, in ben 
Hinterhalt legten. | 

Nah einem Angenblid Hörte man ben Galopp 
eines Pferdes: Billot fam an. . 

Er ritt in feinen Hof, Rieg ab, warf den Zügel einem 
Stalffnechte zu und fürzte in die Küche, überzeugt, 
das Erfle, was er fehen würbe, wäre der unter dem 
weiten Mantel bes Kamins flehende Doctor Gilbert; 
doch er fah nur Frau Billot, welche mitten in ber 
Küche ſaß und ihre Enten mit der ganzen Sorgfalt 
und der ganzen Pünktlichkeit rupfte, die dieſe ſchwierige 
Dperation erfordert. 

Catherine war In ihrem Zimmer befchäftigt, eine 
Haube für den nähflen Sonntag zurecht zu richten; Gas 
tberine forgte, wie man fleht, lange vorher; dod für 
die Frauen ift, wie fle fagen, das Vergnügen, fih mit 
ihrem Vutz zu befchäftigen, beinahe ebenſo groß, ale 
das, wirklich ſich zu pußen. 
gen blieb auf der Schwelle flehen und ſchaute 
number. 

„Ber verlangt nah mir?“ fagte er. 

„Ib,“ antwortete eine flötenartige Stimme in ber 


e. 

Willot wandte ſich um und erblickte den ſchwarzen 
Mann und die zwei Sergenten. . 

„Boß tauſend!“ rief er, indem er zwei Schrilte 
rüdwärts machte, „was wollen Sie?“ 

„Dh! mein Bott, beinahe nichts, mein Lieber Herr 
Billot,“ antwortete ber Diann mit ber Plötenftimme, 
„eine Hausfuhung in Ihrem Pachthofe vornehmen, 
das iſt das Ganze.” - 

„Sine Hausſuchung!“ rief Billot. 
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Billot warf einen Blick nach feiner Flinte, welche 
über dım Kamin hing, und fagte dann: 

„Seitdem wir eine Nationalverfammlung haben, 
glaubte ih, wir feien nicht mehr ſſghen Plackereien 
ausgefegt, weiche einer anderen Zeil angehören und 
nad einer anderen Regierung riechen. Was wollen 
Sie von mir, der ich ein friedlicher und rechtſchaffener 
Mann bin?” 

Die Agenten aller Bolizeien der Welt haben das 
mit einander gemein, daß fie nie auf die Fragen ihrer 
Dpfer antworten. ar, während fie diefelben durch⸗ 
ſuchen, während fie diefelben verhaften, während fle 
diefelben binden und Fnebeln, beflagen fie Sinige, und 
en die Geführlichften, weil fie die Beſten zu fein 
deinen, 

Derjenige, welcher bei dem Pächter Billot erſchien, 
war aus der Schule der Tapin und der Desgres, 

anz in Süßigfeit eingemachter Leute, die immer eine 
hräne für diejenigen haben, welche fle verfolgen, aber 
dennoch ihre Hände nie gebrauchen, um ſich die Augen 
abzuwiſchen. 

Der Erwähnte winkte, während er einen Seufzer 
ausſtieß, den zwei Sergenten mit der Hand; ſie naͤher⸗ 
ten ih Billot, der einen Sprung rüdwärts machte 
und die Hand ausſtreckte, um feine Flinte zu ergreifen. 
Doch feine Hand wurde von ber Waffe abgewendet, — 
‚die in dieſem Augenblid doppelt gefährlich, infofern 
fie zugleich Denjenigen, welcher ſich ihrer bediente, und 
den, gegen weldyen fle gerichtet war, tödten konnte, — 
und zwifchen zwei Eeinen, aber durch den Schreden 
lo und durch das Flehen mächtigen Händen einges 

lofien. 

Catherine war nämlich auf das Geraͤuſch aus ber 
Stube herausgetreten und zu rechter Zeit angefommen, 
um ihren Bater von dem Verbrechen der Rebellion 
gegen das Gericht zu bewahren. Ä 

Als der erfle Augenblid vorüber war, leiftete Billot 
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feinen Widerſtand mehr. Der Befreite befahl, Ihn- in 
einen Saal des Erdgeſchoſſes, Batherine in eine Stube 
des erften Stods einzuichließen; Frau Billot hielt man 
für fo harmlos MPaß man fich nicht mit ihr befchäftigte 
und fie in ihrer Küche ließ. Wornach der GBeireite, der 
ſich als Herren des Platzes fah, Secretäre, Commoden 
und Schränfe durchfuchte. 

Billot, ale er allein war, wollte fliehen. Doch wie 
die meiſten Stuben des Erdgeſchoſſes, fo war auch die, 
in welcher er eingefchloflen, vergittert. Der fchwarze 
Mann hatte das Bitter mit dem erfien Blick bemerft, 
während es Billot, auf deſſen Geheiß es angebracht 
worden war, vergefien hatte. 

Durch das Schloß erblickte er den Gefreiten und 
feine iu Zente, die das ganze Haus umfchrten. 

„Ah!“ rief er, „was macht Ihr denn da?” 

„Sie fehen es wohl, mein lieber Herr Billot,” 
antwortete der Gefreite, „wir fuchen etwas, was wir 
noch nicht gefunden Haben.“ 
leich „Ihr —*— aber Banditen, Schurken, Diebe viel⸗ 
e f “4 


„DH! mein Herr,“ antwortete der Befreite, „Sie 
tun uns Unrecht, wir find ehrliche Leute, wie Sie, 
nur Reben wir im Solde Seiner Majeſtät und find 
folglich gendthigt, ihre Befehle zu vollziehen.“ 

„Die Befehle Seiner Majeftät!” rief Billot; „König 
Ludwig XVI. bat Euch Befehle negeben, meinen Seere⸗ 
tär zu durchfuchen nnd in meinen Commoden und Schräns 
fen das Oberfte zu unterft zu lehren?“ 


„sa. 

„Seine Majeftät,” ſprach Billot, „Seine Majeftät, 
"als im vorigen Jahre bie Hungersnoth fo gruß War, 
daß wir ſchon daran dachten, unfere Pferde zu verzehs 
ren, Seine Majeftät, ale uns vor zwei Jahren ber 
Hagel am 13. Juli unfere Ernte zerfchlug, Seine Majes 
Rät gerubte nicht, fih um uns zu befümmern. Was 
bat fle denn heute mit meinem Pachthof zu than, - 
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ben fie nie gefehen, und mit mir, den fie nicht 
Tennt?“ 


„Ste werden mir verzeihen, mein Herr,“ fagte ber 
Befreite, indem er die Thüre vorfichtißein wenig öffnete 
und feinen vom Polizeilientenant unterzeichneten, aber 
dem Gebrauche gemäß mit dem Eingang: Im Namen 
des Königs, verfehenen Befehl vorzeigte, „Seine Mafes 
ſtaͤt hat von Ahnen Sprechen Hören, und wenn fle Sie nicht 
perfönlich Eennt, fo weifen Sie darum doch nicht bie 
Ehre zurüd, die fie Ihnen anthut, und empfangen Gie, 
wie es ſchicklich ift, diejenigen, welche in ihrem Namen 
erfcheinen.” 

Und mit einer artigen Reverenz und einem Tleinen 
freundfchaftlicden Winte mit dem Auge fchloß der Ge⸗ 
freite die Thüre wieder, wornach bie Expedition ihren 
Fortgang nahm. 

Billot ſchwieg und ging mit gefreuzten Armen, 
wie ein Löwe im Kaͤſich, in der Stube umber; er füßlte 
ſich aefangen und in der Gewalt diefer Menfchen. 

Das Werk ber Durchſuchung wurbe ftillfegweigend 
fortgefegt. Diefe Menfchen fchienen vom Himmel ges 
fallen zu fein. Niemand hatte fie gefehen, als der 
Taglöhner, der ihnen den Weg gezeigt. In den Höfen 
Hatten die Hunde nicht gebellt; der Anführer der Er⸗ 
pedition mußte ein unter feinen Collegen geſchickter 
Mann fein, der nicht bei feinem erften Handſtreich war. 

Billot hörte das Seufzen feiner in der Stube über 
ihm eingefchloffenen Tochter. Er erinnerte ſich ihrer 
prophetifchen Worte, denn es nnterlag keinem Zweifel, 
daß die Verfolgung, die den Pächter traf, das Buch 
des Doctore zur Urfache Hatte. 

Es Hatte indefien neun br geichlagen, und Billot 
fonnte durch fein vergitiertes Fenſter, Einen nad dem 
Andern, feine Knechte zählen, welche von ber Arbeit 
zurüdfamen. Bei biefem Anblick beariff er, daß im 
Zalle eines Zufammenfloßes die Etärfe, wenn nicht 
das Recht, auf feiner Seite wäre. Diefe Ueberzeugung R 
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machte das Blut in feinen Adern kochen. Er Hatte 
niet den Muth, ſich länger zu bewältigen, parte die 
Thüre beim Handgriff und rüttelte einmal fo gewaltig 
daran, daß er mit ein paar ähnlichen Erfchütterungen 
das Schloß gefprengt Hätte. | 

Die Agenten öffneten ſogleich und fahen den Pächter 
hoch aufgerichtet und drohend auf ber Schwelle erfcheinen ; 
überall war das Oberfte zu unterfi gefehrt. 

„Aber was ſucht Ihr denn bei mir?“ rief Billot. 
„Sagt es, oder beim Teufel, ich ſchwoͤre, daß ih Euch 
zwinge, e8 zu fagen.” 

Die allmälige Rückkehr der Leute des Pachthofes 
war einem Mann vun fo geübtem Auge, wie das bes 
Gefreiten, nicht entgangen. Er hatte die Knechte ge⸗ 
zählt und die Ueberzeugung erlangt, im Balle - eines 
Zufammenftoßes könnte er das Schlachtfeld nicht wohl 
behaupten. Er näherte fih daher Billot mit ein Höf- 
lichfeit, welche noch Honigfüßer ale gewöhnlich, bückte 
fih bis auf den Boden und fpra: 

„Ich will es Ihnen fagen, lieber Herr Billot, 
bei das gegen unfere Gewohnheiten ift. Wir fuchen 
bei Ihnen ein umflürzendes Buch, eine aufrührerifche 
Brochure, welche von unferen Eöniglichen Cenſoren ver- 
boten worden if.“ " 

„Gin Buch bei einem Pächter, der nicht Tefen kaun 7“ 

„Darüber darfman ſich nicht wundern, wenn Sie der 
Freund des Berfaflers find und er es Ihnen geſchickt hat.“ 

„Sch bin nicht der Freund des Doctor Gilbert," 
erwiederte der Pächter, „ich bin fein ergebenfter Diener; 
Freund des Ductors, das wäre eine zu große Ehre für 
einen armen Pächter meiner Art.” 

Diefer unüberlegte Ausfall, in welchem ſich Billot 
dadurch verrieth, daß er gefland, er Tenne nicht nur den 
Verfaſſer, was als ganz natürlich erfcheinen mußte, 
da der Berfaffer fein Grundherr war, fondern auch. 
das Buch, fiherte dem Agenten den Sieg. Er richtete 
fi auf, nahm feine liebenswürbigfle Miene an, berührte 
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den Arm von Billot mit einem Lächeln, das fein Ge⸗ 

fiht quer durch zu theilen ſchien, und ſprach: a 
„Du bif’s, der ihn genannt, kennen Ste 

biefen Bers, mein guter Herr Biltuf!%- 

„Ich kenne Feine Berfr.“ 

„Br tft von Heren Racine, einem fehr großen 

er 


Dichter. 

„Run! was bedeutet diefer Vers?“ fragte Billot 
ungeduidig. 

pebeutet, dag Sie ſich verrathen haben.“ 


„Sie ſelbſt.“ 

„Wie dies?“ 

„Indem Sie zuerfi Herrn Gilbert nannten, welchen 
nicht zu nennen fo discret geweien find.” 

„Das if wahr,” murmelte Billot, 

„Sie geitehen alfo 4“ 

33h werde mehr thun.“ 

„Dh! mein lieber Herr Billot, Sie find allzugütig; 
was werden Sie tun?” 

„Wenn es dieſes Buch ift, was Sie fuchen, und 
wenn ih Ihnen fage, wo Sie es finden koͤnnen,“ er: 
wieberte der Pächter mit einer Unruße, die er nicht 
völlig verbergen konnte, „werden Sie aufhören, Alles 
nmzufebren ?“ 

Der Sefreite machte den zwei Shirren ein Zeichen. 

„Banz gewiß,“ fagte er, „ba diefes Buch der Bes 
genftand der Hausſuchung if. Nur werden Sie uns 
vielleicht ein Exemplar eingefleben, während Sie zehn 
haben?“ fügte er mit feiner lächelnden Grimaſſe bei. 

„Sch Habe nur eines, das fcywöre ih Ihnen.“ 

„Das find wir durch die genaufte Nachforfchun 
zu ermitteln verpflichtet, lieber Herr Billot,“ * 

er Gefreite. „Gedulden Sie fih alfo noch fünf Minu⸗ 
ten; wir find nur arme Agenten, welche Befehle von 
ber Behörde erhalten haben, und Sie würden fich nicht 
gern dem widerfegen, daß Leute von Ehre, — e6 gibt 


wi 
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in allen Ständen, lieber Herr Billot, — Sie würben 
ſich nicht gern dem widerfegen, daß Leute von Ehre 
ihre Pflicht thun.“ 

Der ſchwarze Mann hatte den rechten Ton gefuns 
den. So mußte man mit Billot fprechen. 

„hun Ste «8, aber gefchwinde,” fagte er, 

Und er wandte ihnen den Rüden zu. 

Der Gefreite machte ganz fachte die Thüre zu und 
hrebte nicht minder fahte den Schlüff einmal um. 
Billot ließ ihn, die Achfeln zuckend, gewähren, denn er 
war ficher, bie Thüre an fich ziehen zu fönnen, wann 
er wollte. 

Der ſchwarze Mann machte feinerfeits ben Sers 
enten ein Zridyen und fle gingen an's Geſchäft, und 
n einem Augenblid Hatten alle Drei, ihre Thätigkett 
verdoppelnd, Bücher, Papiere, Wäſche, geöffnet, emts 

faltet. entziffert. 

Ploͤtzlich erblidte man Hinten in einem geöffneten 
Schranke ein Kiſfichen von Bichenpolz mit eiternem 
Beſchlag. Der Öefreite fiel darüber her, wie ein Beier 
über feine Beute. Schon beim Anblid, fon beim 
Geruch, fchon bei der Berührung allein erfannte er 
obne Zweifel das, was er fuchte, denn er verbarg raſch 
das Kitchen unter feinem Mantel und bedeutete den 
ae genten buch ein Zeichen, die Senpnng fet 
erfüllt. 

Gerade in diefem Augenblid wurde Billot unges 
duldig: er blieb vor feiner geſchloſſenen Thüre fleben. 

„Aber ih ſage Bud, dab Ihr es nicht finden 
werbet, wenn ich Euch nicht bezeichne, wo es iſt,“ rief 
er. „Es iſt ganz unnötbig, alle meine Sachen um 
Nichts und wieder Nidyis unter einander zu werfen. 
Mas Teufels! ich bin Fein VBerichwörer! Hört ihr mich? 
A twortet, ober beim Gewitter! ich gehe nad Bari 
und beflage mich dort beim König, bei der Nationals 
verfammlung, bei aller Welt!“ Ä 


110 
In jener Zeit feßte man den König noch vor das 
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„Sa, mein lieber Herr Billot, wir hören Sie, und 
wir find ganz bereit, ung Ihren vortrefflichen Gründen 
zu fügen. Sagen Sie uns, wo das Bud) iſt, und da 
wir uns nun überzeugt haben, daß Sie nur diefes 
einzige Exemplar befißen, jo werben wir es in Beichlag 
nehmen, und und fodann ganz einfach entfernen.“ 

„Wohl denn!” erwieberte Billot, „diefes Buch ift 
in den Händen eines ehrlichen Zungen, dem ich es Heute 
aRorgen anvertraut Habe, um es zu einem Freunde zu 

ringen. * 

und wie heißt dieſer ehrliche Sunge 2” fragte mit. 
aller Einfalt der ſchwarze Mann, 

„Ange Pitou. Es iſt eine arme Waife, die ich 
aus Barmherzigkeit bei mir aufgenommen habe, und 
die gar nicht weiß, von was das Buch handelt.“ 

„Sch danke, lieber Herr Billot,” ſprach der Gefreite, 
indem er die Wäfche wieder in den Schranf warf, und 
den Schranf über der Wäfche, aber nicht mehr über 
dem Kiftchen ſchloß. „Aber wo ift, wenn es beliebt, 
diefer liebenswürbige Junge?” | 

„Ich glaube ihn bei meiner Rückkehr, bei ben 
Feuerbohnen, unter der Laube bemerkt zn haben. Gehen 
Sie, nehmen Sie das Buch, aber thun Sie ihm fein 

eid an.” 

„Gin Leid, wir! oh! Lieber Herr Billot, Sie ken⸗ 
— ſchlecht! Wir würden keiner Fliege ein Leid 
anthun.“ 

Und fle rückten gegen den bezeichneten Ort vor. 
Bei den Feuerbohnen angelangt, gewahrten fie Piton, 
den fein großer Wuchs noch furdytbarer erſcheinen ließ, 
als er es in Wirklichkeit war. Da der Gefreite nun 
dachte, die zwei Sergenten würden feiner Hülfe bedür⸗ 
fen, um mit dem jungen Riefen fertig zu werden, fo 
machte er feinen Mantel los, widelte das Kiſtchen 
darein und verbarg das Ganze in einer dunfeln Bde 


111 


in feinem Bereih. Doch Bathreine, welche mit dem 
Ohr an der Thüre horchte, unterichieb unbeftimmt bie 
Worte: Buch, Doctor und Pitou. Als fie ten 
Sturm losbrechen fah, den fie geahnet Hatte, fam ihr 
auch der Gedanke, jeine Wirkung zu ſchwächen. Da 
füfterte fie Piton zu, er möge fi als Gigenthümer des 
Buches erflären. Wir haben, was weiter vorfiel, ges 
fagt, wir haben gefagt, wie Pitou von dem Gefreiten 
und feinen Leuten gebunden, gefnebelt, und fofort von 
@atherine, welche den Augenblid benützte, wo bie Sers 
genten hineingingen, um einen Tiich, und ber ſchwarze 

ann, um feinen Mantel und bie Caſſette zu Holen, 
in Freiheit gefeht wurde. Wir haben ferner gefant, 
wie Pitou, über eine Hecke fpringend, die Flucht ergriff, 
aber wir haben nicht gelagt, daß als ein Mann von 
Geiſt der Gefreite diefe Flucht benützte. 

Inder That, da die dem Gefreiten anvertraute dop⸗ 
pelte Sendung vollbracht war, bot die Fiucht von Piton 
dem ſchwarzen Mann und feinen zwei Agenten eine 
vortreffliche &elegenbeit, ſelbſt zu enifliehen. 

Der ſchwarze Mann trieb daher, obgleich er Feine 
Hoffnung hatte, den Flüchtigen einzuholen, feine zwei 
Gergenten durch die Stimme und durch fein Beifpiel an, 
fo daß Jeder, der fle durch den Klee, das Getreide und 
die Luzerne hätte fliegen fehen, diefe drei Menfchen für 
bie erdittertften Seinde des armen Pitou gehalten haben 
würde, während fie im Grunde ihres Herzens feine lan⸗ 
gen Beine fegneten. 

Do kaum war Piton in den Wald eingedrungen, 
faum hatten fle den Eaum deflelben erreicht, als fle 
Binter einem Gebufch fichen blieben. Während ihres 
Zaufes waren zwei weitere Agenten zu ihnen geftoßen, 
die fih in der Umgegend des Pachthofes verborgen 
hielten und erft in vem Yall, daß ihr Anführer rufen 
würde, herbeieilen follten. 

- „Bel meiner Treue,“ fagte der Gefreite, „es iſt 
ein Glück, daß diefer Burfche nicht das Kiſtchen gehabt 
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hat, ſtatt das Buch zu haben. Wir wären gendthigt 
geweien, die Poſt Kt nebmen, um ihn zu erwiichen, 

roßer Gott! das iſt nicht der Kniebug eines Menfchen, 
fonvern eine Hirfchfehne.“ 

„3a,“ ſprach einer von den Sergenten, doch er 
hatte es nicht, nicht wahr Herr Pas de Loup*)? Sie haben 
es im Gegentheil.“ 

„Bewiß, mein Freund, Hier iſt es,” antwortete 
derjenige, deflen Namen oder vielmehr Zunamen, wel: 
hen man ihm wegen der Leichtigkeit und Schrägheit 
feines Ganges gegeben, wir zum erſten Mal genannt. 

„Dann haben wir ein Recht auf die veriprochene 
Belohnung.” 

„Hier if fie,“ fagte ber Gefreite. Und er zog aus 
inet Taſche vier Louis d'or und vertheilte fie unter 
eine vier Agenten, ohne daß er denjenigen, welche ges 
handeit Hatten, einen Borzug vor denjenigen, welde 
nur gewartet, gab. 

„Se lebe der Herr Lieutenant!” riefen bie Ser⸗ 
genten. 

„Gs iR nicht ſchlimm, zu rufen: „„Es Iebe der 
Herr Lieutenant!““ fagte Pas de loup; „doch fo oft man 
das thut, muß man es mit Unterſcheidung thun. Nicht 
der Herr Lieutenant bezahlt.“ 

„Wer denn ?* - 

„Siner von feinen Freunden, oder eine von feinen 
Sreundinnen, ich weiß nicht genau, welcher ober weldye, 

da die betreffende Perſon anonym zu bleiben wünfct.“ 
: „Ich wette, es ift die Berfon, der bie Caſſette zu⸗ 
ommt.“ 

„Rigoulot, mein Freund, ich habe immer behauptet, 
Du feift ein Junge voll Scharffinn; doch mittlerweile, 
bis dieſer Scharffinn feine Früchte trägt. und feine 
Belohnung berbeiiührt, wollen wir ausreißen; ber vers 
dammte Pächter fleht nicht fehr mild und umgaͤnglich 


*) Wulfstritt. 
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aus, und wenn er wahrnimmt, daß bie Caſſette fehlt; 
tönnte er uns alle feine Knechte nachſetzen laflen, und 
das find Burſche, die ihren Schuß fo richtig thun, als 
ber beſte Schweizer von der Garde Seiner Majeftät. 
Diefe Anfiht war wohl die der Majorität, denn die 
fünf Agenten febten ihren Marſch unaufhaltſam im 
Saume bes Waldes fort, der fie vor Aller Augen vers 
barg und drei Biertelmeilen von da wieder zur Straße 


führte. 
9 Die Vorſicht war nicht überflüffig, denn kaum Hatte 
Gatherine den Ihwargen Mann und die zwei Sergenten 
in Berfolgung von Pitou verſchwinden ſehen, ale ſie 
voll Bertrauen zu der Behendigkeit von demjenigen, 
ben fle verfolgten, welche Behendigkeit fie, wenn nicht 
ein Unfall daziwifchen trat, weit führen mußte, bie 
Knechte, die wohl mußten, daß etwas vorging, aber nicht 
wußten, was vorging, rief, um ihnen in fagen, fie 
ſollen ihr die Thüre Öffnen. Die Knechte liefen herbei, 
und Catherine, als fie frei war, beeilte fih, ihren 
Bater auch in Freiheit zu ſetzen. 
Billot ſchien zu träumen. Statt aus ber Stube 
u flürzen, sing er nur mißtrauifch und Fehrte von der 
üre mitten in das Zimmer zurüd. Es war, als 
etraute er fih nit, am Blake zu bleiben, und als 
Bätte er zugleich bange, feinen Blid auf das von ben 
Agenten Sehbren te And geleerte Hausgeräthe zu werfen, 
„Und fie Haben ihm das Buch genommen, nicht 
wahr?” fragte Billot. 
„Sa, mein Vater, doch Sie Haben ihn nicht ges 
nommen.“ 


„Ben, ihn?" 

„Biton. r tft entflohen. Und wenn fie Ihm immer 
noch nachlaufen, fo müffen fie nun in Eayolles oder in 
Banctennes fein.” 

„Deſto befier! Armer Junge! ich Habe ihm das 
zugezogen.“ 

„Ob! mein Vater, befümmern Sie ſich nicht um 

Ange Piton. 1. 8 
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ihn, und benfen wir nur an uns Gelen Sie unbe: 

forgt, Pitou wird fi fchon Heraus Helfen. Doch, mein 

St welche Unordnung! Sehen Sie doch, meine 
utter!“ 

„Oh! mein Weißzeugſchrank,“ rief Frau Billot. 
„Ste haben nicht einmal meinen Weißzeugſchrank reſpee⸗ 
tir Das find ruchlofe Geſellen!“ 

„Sie haben im Weißzeugfchranf geſucht!“ rief Billot. 

Und er flürzte auf den Schrank zu, den, wie ge⸗ 
fagt, der Sergent forgfältig wieder gefhloffen Batte, und 
tauchte mit feinen beiden Armen durch die Haufen ums 
geworfener Servietten. 

„D5!“ rief er, „das ift unmöglich!“ 

„Was fuchen Sie, mein Vater?“ fragte Eatherine, 

gt ſchaute in einer Art von Beiftesverwirrung 
umher. 

„Sieh, ob Du es irgendwo findeft. Doch nein; in 
diefer Bommode, nein; in diefem Secretäre auch nicht; 
übrigens war es da, denn ich Hatte es ſelbſt Hierher 
geſtellt. Noch geftern habe ich es gefchen. Nicht das 
Bud fuchten diefe Elenden, fondern das Kiſtchen.“ 

„Welches Kiſtchen?“ fragte Katherine. 

„Si! Du weißt es wohl,“ 

„Das Kifihen des Doctor Gilbert?" fagte Frau 
Billot, welche dei Umfländen von hoher Bedeutung 
fhwieg und die Andern handeln w ſprechen Lieb. 

„3a, das Kiſtchen des Doctor Wilbert,” rief Billot, 
indem er die Hände in feine dichten Haare verfentte. 
„Das fo koſtbare Kiſtchen!“ 

e „sie erfchredden mich, mein Vater,“ ſprach Gas 

erine. Ä 
„Ohl ich Unglücklicher!“ rief Billot voll Muth; 
„und ty habe mir. das nicht ahnen laffen! ich Habe 
gar nicht an diefes Kiſtchen gedacht! OH! was wirb 
der Doctor fagen ? was wird er von mir halten? Ic 
fei ein Verräther, ein Zeiger, ein Elender!“ 





„d 
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„Aber, mein Bott! was enthielt denn das Kiflchen, 
mein Bater?“ — 

„Ich weiß es nicht; ich weiß nur, daß ich mich dem 
Doctor mit meinem Leben dafür verbürgt babe, und 
daß ih mid hätte müffen töbten laffen, um es zu ver⸗ 
theidigen,“ rief Billot. 

Und er machte eine fo verzweifelte Geberde, daß 
in Frau und feine Tochter vor Schrecken zurüds 
wichen. 

„Mein Gott, mein Gott, werden Sie wahnſinnig, 
mein Vater?“ fagte Catherine. 

Und fie brach in ein Schluchzen aus. 

„Antworten Sie mir doch!” rief fie, „um des 
Himmels willen, antworten Ste mir doch.“ 

„Mein Freund,” fprah Frau Billot, „anttworte 
doch Deiner Tran, antworte doch Deiner Tochter.“ 

„Mein Pferd! mein Pferd!” rief der Pächter; 
„man führe mir mein Pferd vor.“ 

„Wohin wollen Ste denn, mein Bater ?“ 

„Den Doctor benachrichtigen, ber Doctor muß 
Nachricht haben.“ 

„Aber wo werben Sie ihn finden.” 

„Sn Paris. Haft Du in dem Brief, den er uns 
geſchrieben, nicht gelefen, er begebe fih nad) Paris? 
Er muß dort fein. Ich gehe nach Baris. Mein Pferd! 
mein Pferd!“ | 

„Und Ste verlaffen uns fo, mein Vater, Sie vers 
laſſen ung in einem folchen Augenblick! Sie laſſen uns 
in Angft und Unruhe zurück?“ 

„Es muß fein, mein Kind; es muß fein,” fagte 
ber Bäcter, während er ben Kopf ſine Tochter zwi⸗ 
ſchen ſeine Hände nahm und krampfhaft ſeinen Lippen 
naͤherte. „„Wenn Du je dieſes Kiſtchen verloöͤreſt,““ 
bat der Doctor zu mir geſagt, „„oder wenn man e8 
Dir vielmehr fehlen würde, brich fogleih auf, komm 
und benachrichtige mich überall, wo i aug fein werbe; 
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nichts Halte Dich auf, nicht einmal das Leben eines 
enſthen.““ 

„Herr, was kann denn dieſes Kiſtchen enthalten 2” 

„Ich weiß es nicht; ich weiß nur, daß man es 
mir zur Aufbewahrung gegeben hatte, und daß ich es 
mir habe nehmen lafen, AH! Hier iſt mein Pferd. 
Durch den Sohn, der im College iſt, werde id wohl 
erfahren, wo ſich der Vater befindet.“ 

Hienach umarmte der Pächter feine Frau und feine 
Tochter zum legten Mal, hwang, ſich in den Sattel 
und fprengte querfeldein in der Richtung der Straße 
nad Paris. 





RX. 
Straße nad Paris. 


Kehren wir zu Pitou zurüd. 

Piton wurde vorwärts getrieben burch bie zwei 
groben Anftachelungamittel der Welt: die Furcht und 

e Liebe. 

Die Furcht Hatte ihm unmittelbar gejagt: 

„Du Tannf verhaftet oder gefchlagen werben, nimm 
Dich in Acht, Piton.” | 

un das genügte, um ihn wie einen Hirſch laufen 
zu machen. 
Die Liebe hatte ihm durch die Stimme von Ca⸗ 
therine geſagt: 

Entfliehen Sie geſchwinde, mein lieber Pitou.“ 

te zwei Anſtachelungsmittel machten, wie gefagt, 

daß Pitou nicht Tief, ſondern flog. 

Gott iſt entſchieden groß, Gott iſt unfehlbar. 

Wie kamen ihm ſeine langen Beine und ſeine un⸗ 
gebeuren Kniee, welche bei einem Ball fo unlieblich 
erſchienen, nun fo nuͤtzlich auf dem Felde vor, da fein 
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Herz, von ber Angſt angeſchwollen, drei Pulsſchiuge in 
der Secunde that. 

Herr von Eharny mit feinen Kleinen Füßen, feinen 
feinen Knieen und feinen fymmetrifch an ihren Play ges 
ftellten Beinen wäre fidyerlich nicht fo gelaufen. 

Piton erinnerte ſich der fehönen Babel vom Hirfch, 
der über feine Läufe vor einer Quelle weint, und obs 
gleich er auf der Stirne nicht die Zierbe Hatte, bie das 
vierfüßige Thier als eine Entſchädigung für feine dün- 
nen Beine anfah, fo machte er es ſich doch zum Vor⸗ 
Wurf, daß er feine Pfähle verachtet hatte. 

So nannte die Mutter Billot die Beine von Piton, 
als Pitou feine Beine vor einem Spiegel beichaute. 

Piton lief alfo unaufhaltfam durch das Gehölze, 
ließ Cayolles zu feiner Rechten, Yvors zu feiner Linken 
und drehte ſich bei jeder Ede des Waldes, um zu 
fehen, oder vielmehr, um zu horchen, denn feit langer 
Zeit fah er nichts mehr, da feine Verfolger durch die 
Schnelligkeit, von der Pilou eine fo glänzende Probe 

egeben, gleich von Anfang an um faufend Schritte von 
Tom entfernt. geblieben waren, eine Entfernung, welde 
jeden Augenblid zunahm. 

Warum war Atalante verheiratet? Piton hätte 
fih mit um fie beiyorben, und um den Sieg über 
Hippomenes bavonzufragen, hätte er nicht nöthig ge- 
habt, wie dieſer, die Lift mit den drei goldenen Nepfeln 
zu gebrauchen. | 

Es ift wAhr, dag fich, wie wir erwähnt haben, bie 
Agenten von Pas de loup, ganz entzüdt, ihre Beute in 
Händen zu haben, nicht im Geringften mehr um Pitou 
befümmerten; doch Pitou wußte das nicht. 

Während er aufhörte, durch die Wirklichkeit ver. 
folgt zu werben, fuhr er fort, durch den Schatten vers 
folgt zu fein. 

Was die fhwarzen Männer betrifft, fo hatten fie 
das Selbfivertrauen, welches das Geichöpf träge macht. 

„Laufe! Taufe!“ fagten fie, indem fie die Hände im 
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ihre Zoſentaſchen ſteckten und darin die Belohnung 
klingen ließen, mit ber fie Herr Pasdeloup beehrt 
Hatte: „laufe, mein Guter, wir werben Dich immerhin 
finden, wann wir wollen.” 

Was, beiläufig gefagt, durchaus Feine eitle Prah⸗ 
lerei war, fondern flreng der Wahrheit entfprach. 

Und Piton lief immer weiter, als ob er die Worte 
ber Agenten von Herrn Pasdeloup hätte hören fünnen. 

Als er, feinen geſchickten Marfch Freuzend, wie es 
bie Thiere des Waldes thun, um die Meute von ihrer 
Zährte abzubringen, als er, fagen wir, feine Fuß⸗ 
ftapfen in ein fo verworrenes Netz verwidelt hatte, daß 
fiy Nimrod felbft nicht ausgefannt haben würde, faßte 
er plöglich einen Entſchluß, der darin befand, daß er 
einen Hafen nach rechts machen wollte, um die Straße 
von Billers, Cotterets nach Paris, ungefähr auf der 
Höhe der Heiden von Gondreville, zu erreichen. 

Sobald diefer Entichluß gefaßt war, ſtürzte er 
dur das Gehölze, machte einen rechten Winkel und 
erblidte nach Berlauf von einer Viertelftunde die Land⸗ 
ftraße, eingerahmt von ihrem gelben Sandboden und 
begrängt von ihren grünen Bäumen. 

Eine Stunde nad feinem Abgang vom Pachthofe 
befand er fih auf dem Pflaſter des Könige. 

Er Hatte ungefähr vier und eine halbe Meile in 
diefer Stunde gemacht. Das ift Alles, was man von 
einem guten Pferde in fharfem Trab verlangen fann. 

Er warf einen Blick rüdwärts. Nichts auf dem 


ege. 
Er warf einen Bli vorwärts. Zwei Weiber auf 


eln. 

Pitou Hatte eine Mythologie mit Kupferflicden 
vom Kleinen Gilbert erwifcht. Dan befchäftigte ſich zu 
jener Zeit viel mit Mythologie. 

Die Geſchichte der Götter und Göttinnen des grie- 
chiſchen Olymps gehörte zu der Erziehung ber jungen 
Leute. Durch vieles Anſchauen der Kupferftiche Hatte 
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Diton die Mythologie gelernt; er Hatte gefehen, wie 
fih Supiter ale Stier verfleidet, um Curopa zu vers 
fügren; ale Schwan, um Unfeufchheiten mit ber Tochter 
von Tyndares zu begehen; er hatte viele andere Götter 
ſich mehr oder minder pittoresfen Derwandlungen hin 
eben fehen, aber daß fi ein Polizeiagent Seiner 

ajeftät in einen Eſel verwandelt Hätte, niemals! 
Der König Midas felbft Hatte nur bie Ohren davon, 
und er war König und machte Bold nach Belieben; 
er befaß alfo das Mittel, die Haut der Bierfüßigen 
ganz zu Taufen. 

Ein wenig beruhigt dur das, was er ſah ober 
vielmehr nicht fah, machte Piton einen Purzelbanm 
auf dem Nafen am Saume bed Waldes, trodnete fi 
mit dem Aermel fein dies, gang rothes Geſicht ab, 
legte ſich auf den frifchen Klee und überließ fi ber 
Wolluſt, in Ruhe zu fchwigen. 

Do die füßen Ausſtromungen der Luzerne und 
des Majorans Fonnten bei ihm das gefalzene Fleiſch 
der Mutter Billot und das anderthalb Pfund ſchwere 
Laibchen ſchwarzes Brod, das ihm Catherine bei jedem 
Mehl, d. h. dreimal täglich, zufchien, nicht in Ders 
geffenheit Bringen. 

Diefes Brod, das damals vier und einen halben 
Son koſtete, ein ungeheurer Preis, der wenigſtens 
neun Sous von unferer Zeit gleichkommt, diefes Brod, 
an dem gen Frankreich Mangel Hatte, und das, wenn 
es eßbar wer, für den fabelhafteften Kuchen galt, mit 
bem die Herzogin von Polignac den Barifern, wenn fle 
fein Mehl mehr Hätten, fich zu nähren rieth! 

Biton fagte ſich daher philoſophiſch, Sungfer Gas 
therine fei’die freigebiafte Primeifin der Welt und der 
Bacıthof des Vater Billot der koſtbarſte Palaſt des 

eltalle. 

Dann wandte er, wie die Ifraeliten am Ufer bes 
Jordans, ein Kerbendes Auge nad Often, das heißt ev 
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(hans in ber Richtung des glüdkfeligen Pachihofes und 
eufzte. 

Sruſge iſt uͤbrigens keine unangenehme Sache 
für einen Menſchen, für den es nach einem ungeordneten 
Lauf Bedürfniß iſt, Athem zu fchöpfen. 

Piton arhmete ſeufzend, und er fühlte, wie feine 
einen Augenbli fehr verworrenen und fehr geflörten 
Ideen mit dem Athem wieder zu ibm zurüdfehtten. 

„Warum,“ fagte er zu fich felbf, „warum find mir 
fo viele außerordentliche Greigniffe in einem jo kurzen 
Zeitraum begegnet? Warum mehr Borfälle in drei 
Tagen, als in der ganzen übrigen Zeit meines Lebens?“ 

„Weil mir von einer Kape geträumt hatte, welche 
Händel mit mir fuchte,“ antwortete fih Piton. - 

Und er machte eine Geberde, welche befagte, bie 
Duelle feines Unglüds fei ihm hinreichend klar. 

„Sa,“ fügte Piton bei, nachdem er einen Augen⸗ 
blick nachgedacht Hatte, „Doch das iſt Feine Logik wie 
die meines verehrungswürdigen Abbe Fortier. Nicht, 
weil ich von einer gereisten Rage geträumt babe, bes 
gegnen mir alle diefe Abenteuer, Der Traum ift den 
Menfchen nur ald Warnung gegeben worden. 

„Darum,” fuhr Pitou fort, „darum hat ih weiß 
nicht welcher Schriftfteller gefagt: „„Du haft geträumt, 
hüte Di: cave, somniasti.”“ 

„Somniasti?“ fragte fi Piton beſtürzt. „Sollte 
ich denn abermals einen Barbarismus mahen? Ei! 
nein, ich habe nur eine Glifion gemacht; „somniavisti 
hätte ih in grammatifalifcyer Sprache fagen müflen. 

„Es ift erſtaunlich,“ fuhr Piton in Selbfibewuns 
derung fort, „wie ich das Lateinifche Fann, feitdem ich 
es 2 ler er Li kei ‚ F fo 

ad diefer Verherrlichung feiner eigenen Perſon 
ſetzte fih Pitou wieder in —28 

Pitou ging mit langen Schritten, aber ruhiger. 
Diefe Schritte konnten zwei Meilen in der Stunde 
geben. 
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In Folge hievon Hatte Biton zwei Stunden, nach⸗ 
bem er fich wieder in Marfch geſetzt, Mantenil Hinter 
fih und fleuerte auf Dammartin zu. 

Ploͤtzlich überbrachte ihm fein, wie das eines Oſa⸗ 

en, geübtes Ohr das Geraͤuſch eines auf dem Pflaflet 
Hallenben Hufeifens. | 

„Ho! Ho! rief Pitou; und er frandirte den bes 
Tannten Ders von Birgil; Quadru pe dante pu trem 
soni tu quatit ungula campum. 

Und er fohaute. 

Doch er ſah nichts. 

Waren es die Eſel, die er in Levignan gelaſſen 
und die einen Galopp angeſchlagen hatten? Nein, denn 
der eiſerne Nagel, wie der Dichter ſagt, erſcholl auf 
dem Pflaſter, Pitou aber Hatte in Haramont und ſelbſt 
in Billers: Cotterets nur den Eſel der Mutter Sabot 
gefannt, der befchlagen war, und zwar, weil die Mutter 
Sabot den Poſtdienſt zwifchen Villers-Cotterets und 
Greſpy verrichtete. , 

Er vergaß daher für den Augenblid das Beräuich, 
das er gehört hatte, um zu feinen Betrachtungen zus 
rüdzufehten, | 

Wer waren bie ſchwarzen Männer, die ihn über 
den Doctor Gilbert gefragt, die ihm die Hände ges 
bunden, die ihn verfolgt Hatten, und bie er am Ende 
im Abftand gelaffen? 

Woher famen diefe im ganzen Ganton völlig uns 
befannten ſchwarzen Männer 

Was hatten fie befonders mit Pitou abzumachen? 
mit m, der fie nie geſehen und folgliy auch nicht 

annte - | 

Wie, bE er fie nicht kaunnte, kannten fie ihn? 
Warum hatte ihn Jungfer Catherine nach Parts gehen 
heißen, und warum Hatte fie ibm, um ihm die Reife 
zu erleichtern, einen Louis dior von achtundvierzig Trans 
fen gegeben? das heißt, zweihundert und vierzig Pfund 
Brod, zu vier Sou das Pfund Brod, alfo Mittel, um 


= „Wenn ich diefe Bäume erre 
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achtzig Tage, ober beinahe drei Mnnate bei einiger 
—— keit zu leben. 

ermuthete Jungfer Catherine, Pitou koͤnnte ober 
müßte achtzig Tage vom Pachthofe entfernt bleiben? 

Pitou bebte ploͤtzlich. 

„Ho! ho!“ fagte er; „abermals dieſes Hufeiſen.“ 

Und er richtete ſich auf. 

„Diesmal,“ fagte er, „täufche ich mich nicht. Das 
Geraͤuſch, das ich höre, if das eines’ galoppirenden 
Pferdes; ich will es auf der Steige fehen.“ 

Pitou Hatte nicht vollendet, als ein Pferb auf der 
Höhe eines kleinen Abhanges, den er Hinter ſich ge⸗ 
5— PA auf ungefähr vierhundert Schritte von 

ou erſchien. 

Diefer, weldher nicht zugegeben, daß ſich ein Polizei⸗ 
agent in einen Efel verwandelt hätte, gab volllommen 
zu, er babe zu Pferde fleigen Fünnen, um fo raſcher 
die Beute, die ihm entging, zu verfolgen. 

Die Furcht, welche ihn auf einen Augenblid ver- 
laſſen, ergriff Pitou abermals und gab ihm noch läns 
gere und unerfchrodenere Beine, als die, von denen er 
zwei Stunden vorher einen fo wunderbaren Gebrauch 
gemacht Hatte. 

Ohne zu überlegen, ohne rüdwärte zu ſchauen, 
ohne daß er nur feine Flucht zu verhehlen fuchte, 
fywang fih Pitou, auf die Bortrefflichkeit feines ſtaͤh⸗ 
lernen Kniebugs vechnend, mit einem einzigen Sprung 
auf die andere Seite des Grabens, der die Straße bes 
grenate, und fing an querfeldein in der Richtung von 

rmenonville zu entfliehen. Piton wußte nicht, was 
Ermenonville war. Er erblidte nur am Horizont den 
@ipfel von einigen Bäumen und Tagte zu fich felbft: 
che, welche ohne 
Zweifel der Saum eines Waldes find, bin ich gerettet!“ 
Und er eilte gegen Brmenonville. 
Diesmal handelte es ſich darum, ein Pierb im 


123 


Laufe zu beflegen. Es waren nicht Züße mehr, was 
Pitou hatte, es waren Srägel, 

Um fo mehr, als Pitou, nachbem er ungefähr 
hundert Schritte querfeldein gemacht, zurüdgeidhant 
und gefehen Hatte, wie der Reiter fein Pferd den uns 
geheuren Sprung machen ließ, den er felbft über ben 
Graben an der Straße gemadt Hatte. 

Bon dieſem Augenblidle an hatte es für ben Flüch⸗ 
tigen feinen Zweifel mehr gegeben, daß es der Reiter 
auf ihn abgefehen, und der Flüchtige hatte feine Ge⸗ 
Ihwindigkeit verboppelt, ohne nur noch den Kopf ums» 
uwenben, weil er hierdurch Zeit zu verlieren fürchtete. 

a8 feinen Lauf nun beſchleunigte, war nicht mehr 
das Geräufch der Hufeifen auf dem Pflafter: das Ge⸗ 
rauf daͤmpfte fih im Klee und auf dem Brachfelde; 
was feinen Lauf beichleunigte, war etwas wie ein 
Schrei, der ihn verfolgte, die legte Sylbe feines Nas 
mens vom Neiter ausgefprochen, ein bu! Hu! welches 
das Echo feines Zornes zu fein fehlen und durch bie 
Luft zog, die er durchſchnitt. 

Doch nad jebn Minuten diefes furchibaren Laufes 
fühlte Pitou feine Bruſt fchwer werben, feinen Kopf 
fh verflopfen. Seine Augen fingen an in ihren 
Höhlen zu ſchwanken. Es fam ihm vor, als erhielten 
feine Kniee eine beträchtliche Ausdehnung, als füllten 
fh feine Lenden mit Eleinen Steinen. Bon Zeit zu 
Zeit fkolperte er in den Burden, er, der gewöhnlich 
die Füße beim Laufen fo Hoch aufhob, daß man alle 
Nägel an der. Sohle feiner Schuhe fah. 

Endlich triumphirte das Pferd, das in der Kunft, 
zu laufen, erhabener' als der Menſch geboren ift, 
über den zweifüßigen Piton, und dieſer hörte zugleich 
die Stimme des Reiters nicht mehr: Hu! hu! fondern: 
Piton! Piton! rufen. 

Es war um ihn gefchehen: Miles war verloren. 

Piton verſuchte es indeſſen, feinen Lauf fortzus 

eben; das war eine Art vun mafchinenmäßiger Bes 
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wegung geworben; er ging, durch die repulfive Kraft 
fortgeriffen; plöglich wichen feine Kniee. Er wanlte, 
und fiel, einen großen Seufzer ausfloßend, mit dem 
Befitht gegen die Erde nieder. 

Zu gleicher Zeit aber, als er nieverfiel, feft ent⸗ 
fohlofjen, wenigftens mit feinem Willen nicht mehr aufs 
zuflehen, erhielt er einen Peitſchenhieb um die enden. 
Gin ſchwerer Fluch, der ihm nicht fremd war, erſcholl, 
und eine wohlbefannte Stimme rief ihm zu: 

„Ah! Tölpel, ah! Dummkopf, Du Haft alfo ge⸗ 
fhworen, Cadet crepiren zu machen!“ 

Der Name Cadet ſetzie der Unentfchlofienheit von 
Pitou ein Ziel. . 

„Ah!“ rief er, indem er fih Halb um fich felbft 
wandte, fo daß er, ftatt auf dem Bauch zu liegen, auf 
den Rüden zu liegen kam. „Ah! ich höre die Stimme 
von Herrn Billot.“ 

Es war in der That der Vater Billot. Als fl 
Pitou von der Ipeniität wohl überzeugt Hatte, fepte er 


auf. 

Der Pächter Hatte feinerfeits Cadet, der ganz von 
Schweiß troff, angehalten. 

„ „Acht lieber Herr Billot,“ rief Pitou, „wie gut 
find Site, daß Sie mir fu nachrennen! Ich ſchwoͤre 
Ihnen, daß ich in den Pachthof zurücgefommen wäre, 
nachdem ich den Doppel-Louis d'or von Jungfer Cathe⸗ 
tine verzehrt gehabt Hätte. Doch da Sie da find, hier neh⸗ 
men Sie Ihren Doppel⸗Louis d'or wieder, denn im Ganzen 

ehört er doch Ihnen, und laffen Sie uns in den Pacht⸗ 
bot zurückkehren.“ 

„Tauſend Teufel!“ entgegnete Billot, „es handelt 
ſich wohl darum, in den Pachthof zurückzukehren, wo 
die Mouchards find.“ 

„Die Mouchards!“) fragte Pitou, der die Bes 
deutung biefes Wortes, das eri feit Eurzer Zeit in das 


*) Poltzeifpione. 
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Vocabularium der Sprache aufgenommen worden war, 
nicht wär, begriff. 

Sa, ja, die Moucharde,". fagte Billot, „die fhwars 
zen Männer, wenn Du das beſſer begreifft.” 

Ah! die fhwarzen Männer; Sie kennen ſich wohl 
venfen, Herr Billot, daß ich nicht zu meinem DBergnüs 
gen auf fie ewartet habe,” 

„Bravo! fie find alfo zurüͤck.“ 

„Ich fhmeichle mir damit, nady einem Laufe, wie 
ich ihn vollbracht, iſt das, wie mir ſcheint, das MWenigfe. u 

„Wenn Du Deiner Sache gewiß bift, warum bift 
Du dann geflohen ?“ 

Weil ich glaubte, es fei thr Anführer, ber mich, 

um mit Ehren zu heftchen, de Pferde verfol oige.“ 

„Ah! ab! Du cht fo ungefhidt, als ich 
dachte. Sobald alfo * Br frei iſt, aufl auf! nad 
Dammartine.” 

„Wie! auf, auf?” 

„Sa, erhebe Di und komm mit mir.“ 

wait eben alfo nad Dammartine?“ 

ch werde ein Pferd beim Gevatter Lefranc 

neßuien;' ih laſſe ihm Cadet, der nicht mehr Tann, 
und wir marfchiren Heute — bis nach Paris.“ 

„Gut, Herr Billot, gut 

Wohl denn! auf] auf!“ 

Biton firengte fi an, um zu gehet ger. | 

„Ich möchte wohl, lieber Herr Billot, aber id 
Tann nicht,” fagte er. 

un fannft nicht aufftehen 9" 


„Du haft wohl vorhin den an Lu 

„Sb! vorhin, darüber bürfen S t wun⸗ 

dern. Ith hörte Ihre Stimme, und an — einen 

Peitſchenhieb auf den NRü dat en, bergleichen 

Dinge gelingen nur einmal; jept on ih an J ie 
Stimme wi und was — eitſche ee fo bt 

ich num feſt überzeugt, deß Sie dieſelbe nur noch u 
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Führung bes armen Cadet, ber beinahe fo Heiß Hat, 
als id, anwenden werben.“ 

Die Logik von Piton, welche im Ganzen genommen 
feine anbere war, als bie des Abbe Fortier, überzeugte 
und rührte beinahe den Pächter. 

„sh babe feine Zeit, mich durch Dein Schickſal 
erweichen zu laſſen,“ fagte er zu Pitou; „doch firenge 
Did an und fleige auf das Kreuz von Cadet.“ 

„an! u ‚da wird der arme Cadet crepiren!“ 
ef „Bah! in einer halben Stunde find wir beim Vater 

efranc.“ 

„Bil mein lieber Herr Billot, mir fcheint, es ift 
vollfommen unnüß, daß ich zum Vater Lefranc gehe.“ 

„Und warum?“ 

„Weil, wenn Sie etwas in Dammartine bebürfen, 
th doch nichts dort bedarf.“ | 

„sa, aber id, ich bebarf, daB Du nah Paris 
fommfl. In Baris wirft Du mir dienen; Du Haft 
folide Käaufte, und ich bin fe überzeugt, daß man fi 
dort demnächſt Püffe austheilen wird.“ 

„ah! ah!” verfeste Pitou, nicht fehr entzüdt über 
biefe Ausfiht; „Sie glauben?“ 

Und er hißte fih auf Cadet, wobei ihn Billot wie 
einen Mehlſack an fich zog. 

Der gute Pächter erreichte die Landſtraße wieder 
und agirte fo gut mit dem Saum, mit den Knieen und 
mit den Sporen, daß man in weniger als einer halben 
Stunde, wie er gefagt Hatte, in Dammartine war, 

Billot war In die Stadt durch ein ihm befanntes 
Gäßchen eingeritten. Er gelangte in den Pachthof des 
Bater Lefranc, lieg Pitou und Cadet mitten im Hof, 
lief geraden Weges in die Küche, wo der Bater Lefranc, 
im Begriff, auszureiten, um eine Runde in den Feldern 
zu machen, feine Kamaſchen zufnöpfte. 

„Geſchwinde, geſchwinde, Gevatter,“ fagte er zu 
Lefranc, J ſich dieſer von ſeinem Erſtaunen erholt 
Ratte, „Dein ſtaͤrkſtes Pferd.“ 
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„Das ift Margot,“ erwieberte Lefranc; „bas gute 
—* iſt gerade gefattelt; ich war im Begriff, aufzu⸗ 
en.“ 
„But alfo, Margot; nur if es möglich, daß ich 
fie zu Tode reite, das fage ich Dir zum Borans.“ 

„AH! Margot zu Tode reiten, und warum bies, 
frage ih Dich?“ 

„Weil ih heute Abend in Paris fein muß,“ fagte 
Billot mit düſterer Miene. 

Und er machte Lefranc eine äußerſt bezeichnende 
Zreimaurergeberbe. 

Dann reite Margot zu Tode,“ ſprach der Vater 
Lefrauc, „Du wirft mir Cadet geben.” 

„Abgemacht.“ J 

„Gin Bias Mein?" 

„Zwei.“ 

„Doch Du biſt nicht allein, wie mir ſcheint?“ 

Mein, ich babe einen braven Burſchen bei mir, 
den ich mit mir nehme; er iſt ſo abgemattet, daß er 
nicht die Kraft gehabt hat, bis hierher zu kommen; 
laß ihm etwas geben.“ 

„Sogleich, ſogleich,“ ſagte der Pächter. 

In zehn Minuten hatten die zwei Freunde jeder 
feine Flaſche Wein geleunten, und Pitou Hatte einen 
zweipfünbigen Laib Brod und ein halbes Pfund Sped 
verfehlungen. Während er aß, rieb ihn ein Knecht vom 
Pachthof, ein guter Teufel, mit einer Handvoll frifcher 
7 wie er es mit einem Lieblingspferde gemacht 

e. 


So gerieben, ſo erquickt, verſchluckte Piton auch 
ein Glas Wein von einer dritten Flaſche, welche mit 
um fo größerer Schnelligkeit geleert wurde, als, wie 
gefagt, iton daran Theil nahm. Wonach Billot Margot 

eftieg und Pitou fleif wie ein Stück Holz auf das 
ren geſetzt wurde, 

om Sporne in Anſpruch genommen, trabte das 
gute Thier bald unter ber doppelten Lat muthig gen 
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Paris, wobei e8 ohne Unterlaß nach den Fliegen mit feinem 
fräftigen Schweif jagte, deflen die Haare den Staub 
auf dem Rüden von Pitou peitfchten und von Zeit zu 
Zeit an feine dünnen Waden in den fchleht aufgezoge⸗ 
nen Strümpfen fchlugen. . 


— pen 


X 


Was am Ende der Straße, der Pitou fol 
namlich in Pa 8, borging. sie 


Bon Dammartine nah Baris find es noch acht 
Meilen. Die vier erften legte man ziemlich leicht zu: 
rüd, do von Bourget an wurben die Beine von Mar- 
got, obgleich durch die langen Beine von Pitou anges 
trieben, am Ende fteif. 

Als man nach La Billette kam, glaubte Billot in 
he Richtung von Parts eine große Flamme zu ers 

auen, 

Gr machte Piton auf den röthlicden Schein anf: 
merkfam, der am Horizont aufflieg. 

„Sie fehen alſo nit,“ fagte Piton, „daß das 
Truppen find, welde bivonaquiren und Feuer anges 
zündet haben?“ 

„Wie, Truppen ?” verſetzte Billet. 

Es find wohl bier, warum follten feine dort fein?“ 

In ber That, Indem er aufmerkfam zu feiner Rech⸗ 
ten fchaute, fah der Vater Billot die Ebene Saints 
Denis befät mit ſchwarzen Abtheilungen, welche Iameig: 
fam, Infanterie und Cavallerie, in der Kinfterniß 
marfchirten. 

Ihre Waffen glänzten zumeilen in ben bleichen 
Strahlen der Sterne. 

Pitou, der duch feine nächtlichen Banberungen 
in der Dunkelheit zu fehen gewöhnt war, Piton zeigte 
fogar feinem. Herın bis zur Hälfte der Mäder 
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mitten anf bem feuchten Felde, im Koth ſteckenden 
Kanonen. 

„Hol 50!" fagte Billot, „es gibt alio Neues bort? 
Beeilen wir uns, Junge, beeilen wir uns.“ 

„Sa, ja, es gibt Feuer dort,“ erwieberte Pitou, 
ver fi auf dem Kreuze von Margot erhoben Hatte. 
„Sehen Sie, fehen Sie die unten.” 

Margot blieb ſtehen. Billet ſprang von feinem 
Rücken auf das Pflafter und trat zu einer Bruppe 
blau und gelber Soldaten, weldge unter den Bäumen 
an der Straße bivouaquirten. 

„Kameraden,“ fragte er fie, „Tönnt Ihr mis wohl 
fagen, was es Neues in Paris gibt?“ 

Doch die Soldaten befchränften fih darauf, daß 
fie ihm durch einige Flüche in beutfcher Sprache ants 
worteten: . | 

„Bas Tenfel fagen fie?” fragte Billot Piton. 

„Das if nicht Lateiniſch, Lieber. Herr Billot, fo 
viel kaun ih Sie nur verſichern,“ antwortete Pilon, 
gewaltig zitternd. 
Billot dachte nach und faule, | 

„Sch Dummkopf, der ich bin, daß ich mich an 
Kaiferriche wende,“ rief er: 

Und in feiner Neugierde blieb er unbeweglich mitten. 
auf der Straße. : 

Ein Officier. Fam auf ihn zu. 

„Ziehen Sie Ihres Weges,“ fagte er, „und zwar. 
gefhwinde.” 2: 

„Verzeihen Sie, Kapitän,“ erwieberte Billot, „id; 
gehe nach Paris.” nn 

„Nun?? 

„Unb da ich Sie quer auf dem Wege ſehe, fo be⸗ 
füraie IS, Da man nicht bis zu den Barrieren paſſirt.“ 

„Man patfieı.“ 

-, Billot Rieg wieber zu Pferde und paſſixte wirklich— 
Doch nur, um unter bie Hufaren von Bercheny. zu 
gerathen, welche Ba Villette verſperrten. 

Ange Pitou. I. 9 
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Diesmal Hatte er es mit Lanbeleuten zu thun, und 
er fragte daher mit befferem Erfolg. ° 

„Mein Herr,“ fagte er, „mas gibt es denn Neues 
in Paris, wenn's beliebt?“ 

„Sure würbenden Bartfer,” antwortete ein Hufar, 
„wollen ihren Necker Haben, uud fie ſchießen auf ung, 
als ob das uns anginge.“ 

„Netter Haben!“ rief Billot, „Sie Yaben ihn alfo 
verloren ?* 

„Bewiß, ba ihn der König abgelegt Kat.” . 

„Der Köniz hat Herrn Neder abgefept ?“ ſprach Billos 
mit dem Eıflaunen eines Adepıen, der über Ruchloſigkeit 
ſchreinz „der König Hat diefen großen Bann abgefept?“ 
96, mein Bott, fa, mein Braver; biefer große 
Mann if fogar fchon unter Weges nach Brüffel.“ 

„Wohl! dann werden wir ladyen,” rief Billot mit 
einer furchtbaren Stimme, ohne fi um die Gefahr zu 
befümmern, die er dadurch lief, daß er Aufruhr mitien uns 
ter zwölf bie fänfychn hundert royaliftifchen Säbeln trieb. 

Und er beflieg abermals Margots Rüden, und 
trieb fie mit grauiamen Ferſenſtößen bis zur Barriere, 

- Während er immer welter ritt, fah er den Brand 
um fidy greifen und ſich röthen; eine lange Feuerfäule 
fieg don der Barriere zum Himmel auf. 

Die Barriere felbfi brannte. 

ine brüllende, wüthende Menge, vermifcht mit 
Weibern, welche ihrer Bewohnheit gemäß lauter drohten 
und fchrieen als die Männer, fchürte die Flamme mit 
Trümmern von Simmerwerk, Hausgeräthe und Effecten 
des Octroieinnehmers. 

Auf der Straße ſchauten die ungarifchen und deut⸗ 
fhen Regimenter diejer Verwüſtung, das Gewehr bei 
Zuß, zu und verzogen feine Miene. 

Billot hielt nicht bei diefem Flammenwall an. Er 
trieb Margot durch den Brand. Margot fepte muthig 
über die weißgiühende Bariiere; doch jenfeits der 
Barriere mußte Billot vor einer compacten Bolfsmenge 
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v 
anbalten, welde aus dem Mittelpunfte der Stadt in 
die. Vorſtädte zurüdhrömte, wobei bie Cinen fangen, 
die Andern: „Zu den Waffen!” riefen. 

Billot harte das Ausieben von dem, was er war, 
nämlich von einem guten Pächter, der in feinen Ge⸗ 
ſchäiten nach Paris fommt. Gr fchrie, vielleicht ein 
wenig laut: „Platz! Plag!“ Doch Pitou wiederholte 
fo artig Hinter ihm: „Bla, wenn's beliebt! Play!“ 
daß der Eine den Andern verbeflerte. Niemand hatte 
ein Intereffe dabei, Billot zu verhindern, zu feinen Bes 
ſchäſften zu gehen: man ließ ihn vorüber. 

Margot hatte ihre Kıäfte wieder gefunden; das 
Fener barıe ihr die Haare verfengt; all dieſes nnges 
wöhnliche Geſchrei ängfligte fle. Billot war nun ges 
nötbigt, ihre Iette Anftrengung zu zügeln, denn er bes 
fürchtete, Pie zahlreichen, vor den Thoren zufammenges 
fhaarten Neugierigen und die nicht: minder zahlreichen 
Neugierigen, welcdye die Thore verließen, um zur Bar⸗ 
riere zu laufen, niederzureiten. 

Billot rückte immerhin vor, indem er Margot 
rechts Lenfte, Margot linfs lenkte, bis zum Boulevard. 

Ein Zug, der von der Baftille fam und nach dem 
Garde-Meubles marfchirte, w Iche zwei fleinerne Kno⸗ 
ten in jener Zeit an den Blanfen von Paris feinen 
Gürtel feſthielten, defifirte. _ 

irſer Zug verfpertte das Boulevard und folgte 

einer Bahre. Huf viefer Bahre wurden zwei Buſien 

getragen: die eine durch einen Flor verfäleiert, bie’ 
andere mit Blumen befränzt. R 

Die durch einen Flor verfhleietie Büſte war die 


Büſte von Necker, dem nicht in Ungnade nefallenen, aber - 


entlaffenen Miniſter; die andere, nämlich die mit Blt« 
men befränzte Büſte, war die Büfle Des Herzogs von 
Orleans, der Taut bei Hofe für den Finanzmaun von 
Genf Partei genommen hatte. 

Bıllot erfundigte ſich, was biefe Proceſſton Bes 
vente. Dan fagte ihm, es fei eine dern Reder unb 
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feinem Vertheidiger, dem Herrn Herzog von Orleans, 
vom Bolfe dargebradhte Huldigung. 

Billot war in einer Gegend geboren, wo man ben 
Namen des Herzugs von Orleans feit anderthalb Jahr 
hunderten verehrte. Billot gehörte zur philoſophiſchen 
Secte und betrachtete folglich Neder nit nur als 
einen großen Miniſter, fondern auch als einen Apoftel 
ber Menichheit. Das war mehr, als es brauchte, um 
Billot zu begeiftern. Er fprang von feinem Pierbe, 
ohne genau zu wiflen, was er that, fhrie: „Es lebe 
ber Herzog von Orleans! es lebe Neder!” und mifchte 
fh unter die Menge. 

- Hat man fi einmal unter die Menge gemifcht, 
fo verfchwindet die individuelle Freiheit, Billot war 
es übrigens um fo leichter, ſich fortreißen zu laflen, 
als er viel mehr an der Spike, als an dem Schweife 
ber Bewegung ging. 

Der Zug rief aus vollem Halfe: „Es lebe Neder! 
Keine fremden Truppen mehr! Nieder mit den fremden 
Truppen!“ 

.Billot vermifchte feine mächtige Stimme mit allen 
diefen Stimmen. 

Ein Vorzug, welcher es auch fein mag, wird immer 
yom Boife gelhäpt. Der Barifer der Vorſtädte mit 
ber fchwächlichen, Heiferen, turdy die Entfräftung ge⸗ 
gefchwächten, oder durch den Wein zerfreflenen Sıimme 
würdigte die frifche, reine, Elangreihe Stimme von 
Billot und madıe ihm Platz, fo dag Billot, ohne zu 
fehr gepufft, mit au Ebooen geftoßen, des Athems bes 
raubt zu werden, Ende bis zu der Bahre gelangte. 

Nah Berlauf von zehn Minuten trat ihm einer 
von den Trägern, deſſen Enthuſtaomus feine Kräfte über: 
ftieg, feinen Platz ab. 

Billot hatte, wie man fleht, raſch feinen Weg gemacht. 

Am Tage vorher noch einfacher Derbreiter der 
Brochure des Doctor Gilbert, war er am andern Abend 
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eines der Werfzeuge des Triumphes von Neder und 
vom Herzog von Orleans, 

Dog kaum zu diefem Poſten gelangt, durchzuckte 
eine Idee feinen Geiſt. 

Mas war aus Pitou, was war aus Margot ges 
worden? 

Mährend er feine Bahre trug, wandte Billot feis 
nen Kopf um und fah beim Scheine der Fadeln, die 
den Zug begleiteten und erhellten, beim Scheine der 
Lämpchen, welche alle dieſe Senfter beleuchteten, mitten im 
Zuge eine Art von wandernder Erhöhung, gebildet von 
fünf bis ſechs gefticwtirenden und fchreienden Menfchen. 

Unter diefen Gefticulationen und unter diefem Ges 
fchrei war die Stimme von Pitou leicht zu unterfcheis 
den, ließen fich feine langen Arme leicht erfennen, 

Pitou that, was er fonnte, um Margot zu ver: 
theidigen, aber troß feiner Anftrengung war Margot 
gleihfam im Sturme genommen worden. -Margot trug 
nicht mehr Pitou und Billot, ſchon eine ehrenwerthe 
Laft für das arme Thier. 

Margot trug Alles, was auf ihrem Rüden, auf 
ihrem Kreuz, auf ihrem Hals und auf ihrem Wibers 
riſt Platz hatte finden Fönnen. 

Margot gli in der Nacht, welche durch die Phans 
tafle alle Gegenſtaͤnde vergrößert, einem mit Schügen, 
die auf eine Tigerjagb ausziehen, beladenen Elephanten. 

Auf dem breiten Rückgrat von Margot Hodten fünf 
bis ſechs Beſeſſene und ſchrieen: 8 lebe Necker! es 
lebe der Herzog von Orleans! niedeMit den Fremden!“ 

Worauf Pitou erwiederte: 

„Ihr werdet Margot erfticken |” 

Die Trunfenheit war allgemein. 

Billot Hatte einen Augenblid den Gedanken, Piton 
und Margot Hülfe zu bringen; doch er bedachte, daß 
er, wenn er nur eine Minute auf die von ihm eroberte 
Ehre, eine von den Stangen ber Bahre zu tragen, 
verzichtete, nie mehr feine Stange erlangen würde. Dann 
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bdachte er am Ende, daß durch den mit dem Vater Les 
france abgefloflenen Taufh von Cadet gegen Margot 
Margot ihm gehörte, und daß, follie Margot Unglüd 
widerfaßren, dies nur eine Sache von drei bis viers 
hundert Livres wäre, und daß er, Billot, reich genug 
fei. um dem Baterland drei bie vierhundert Livres zum 
Opfer au bringen, 

Mittlerweile marfchirte der Zug immer weiter; er 
hatte eine fchräge Ricytung genommen und war von ber 
Rue Montmartre bis zur Piace des Bictoires hinab» 
gegangen. Als man zum Palais Royal fam, fand 
man eine aroße Zufammenfhaarung, weldye den Weg 
völlig verfverrie. Ein Haufen Menfchen, grüne Blätter 
am Hut, fchrie: „Zu den Waffen!“ ' 

Man mußte fiy recognofcirenz waren bie Mens 
fen, weldye die Aue Bivienne verſperrten, Freunde 
Hder Feinde? Grün war die Barbe des Brafen d'Artois. 
Warum die grünen Kofarden ? 

Nach einer kurzen Verhandlung erklärte fi Alles. 

Als man die Entlaffung von Neder erfuhr, war 
ein junger Mann aus dem Cafe Foy herausgetreten, 
auf einen Tifh gefliegen und. hatte, eine Piſtole zei⸗ 
gend, nerufen: 

„Zu den Waffen!“ 

Bet diefem Rufe Hatten fih alle Spaziergänger 
bes Balais um ihn verfammelt und gefchrieen: „Zu 
den Waffen!“ 

Alle fremden Regimenter waren, wie gefagt, um 
Baris zuſammenghhaart. Man hätte glauben follen, 
es wäre eine Öfterreichifche Invaflon: die Namen diefer 
Regimenter Elangen entſetzlich in den franzöfifchen Ohren. 
Sie hießen: Reynac, Salis Samade, Diesbadh, Efter- 
hazy, Römer*); man brauchte fie nur zu nennen, um 


*) Wir copiren diefe Namen genau nad) dem Ori⸗ 
ginal, ohne entfernt für die Richtigkeit zu bürgen. 
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der Dienge begreiflih zu machen, man ſpreche ſeinbliche 
Namen aus, Der junge Mann nannte fe; er verfüns 
digte, Schweizer feien auf den Champs⸗CElyſées mit 
vier Kanonen gelagert und müflen an demielben Abend 
im Gefolge der Dragoner dis Prinzen von. Lambesq 
in Paris einziehen. Er ſchlug eine nene Rofarde vor, 
welche nicht die ihrige wäre, rin ein Blatt von einem 
Kaſtanienbaume und ſteckte es auf feinen Hut. In dems 
felben Augenbii ahmten ihm alle Anwefende nad, 
und in zehn Minuten hatten dreitaufend Perſonen bie 
Bänme des Palais Royal geplündert. 

Am Morgen war der Name des jungen Mannes 
unbefannt, am Abend war er in Aller Mund. 

Der Name des jungen Mannes war Bamille Dess. 
mouline 

" Man erkannte fi, man ſchloß Brüderfchaft, man 
umarmte ih. Dann marfchiete der Zug weiter. 

Mährend des Furzen Haltes, den man gemacht, 
hatten die. Neugierigen, welde nichts fehen fonnten, 
felbft wenn fie fich auf die Zußfvigen erhoben, Mars. 
not mit einer neuen Laſt an feinem Saum, an feinem 
Sattel, an feinem Schwanzriemen, an feinen Steig⸗ 
bügeln überbürbet, fo daß das arme Thier in dem 
Augenblick, wo es ſich wieder in Marich frgen follte, 
— unter dem übermäßigen Gewicht zuſam⸗ 
menſank. 

An der Edle der Rue Richelien ſchaute Billot 
zurück; Margot war verſchwunden. 

Er ſtieß einen Seufzer, dem Andenken bes uns 
glücklichen Thieres gewidmet, aus. Dann raffte er 
alle Kräfte feiner Stimme zuſammen und rief drei⸗ 
mal Piton, wie es die Römer bei den Lreichenbegängs 
niffen ihrer Berwandten thaten; es war ihm, als hörte. 
er aus dem Schooße der Menge eine Stimme hervors 
dringen, welche auf die feinige antwortete. Doch dieſe 
Stimme ging in dem verworrenen Befchrei verloren, 
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bas Halb in Drohungen, Halb in Beifallsrufen zum 
Himmel emporftieg. 

Der Zug marfchirte weiter. 

Alle Läden waren geſcloſſen; doch alle Fenſter 
waren geöffnet, und aus allen Yenflern kamen Ermu⸗ 
thigungen und fielen voll Beraufchung auf die Ums 
hergebenden. 

So erreichte man die Place Vendome. 

Doch hier wurde der Zug durch ein unvorherges 
fehenes Hindernig aufgehalten. 

Senen Baumflämmen ähnlich, welche, von einem 
ausgetretenen Fluſſe forigewälst, auf einen Brüdens 
pfeilee floßen und gegen die Trümmer, bie ihnen fol⸗ 

en, zurüdipringen, fand das Bolfsheer eine Abtheis 
ung von RoyalsAllemand auf der Blace Bendome. 

Diele fremden Soldaten waren Dragoner, welche, 
als fie die durch die Straße Saints Honore fleigende 
Ueberfhwemmung fahen, die nun gegen bie Place Ven⸗ 
dome auszuftrömen anfing, ihren durch einen Halt von 
fünf Stunden ungeduldig gewordenen Pferden die Zügel 
fchießen ließen und gegen das Boll aniprengten. “ 

Die Träger der Babre befamen den erfien Stoß 
und wurben unter ber Laft niedergeworfen. Ein Sa⸗ 
voyard, der vor Billot aing, fand zuerſt wieder auf, 
ergriff das Bildniß des Herzogs von Orleans, befefligte 
e8 auf dem Ende eines Stodes, Hub es über feinen 
Kopf empor und ſchrie: „Es lebe der Herzog von Ors 
leans!* den er nie gefehen, oder: „Es lebe Necker!“ den 
er nicht Fannte, . 

Billot wollte daffelbe mit der Büfle von Neder 
thun, doch man war ihm zuvorgelommen. Gin junger 
Dann von vierugdzwanzig bis jünfundzwanzig Jahren, 
elegant genug gekleidet, um ben Namen eines Muss 
cadin*) zu verdienen, war ihr mit ven Augen gefolgt, 


*) In jener Zeit Benennung der Stutzer, deren Lieb⸗ 
lingsparfüm Biſam (musc) war. 
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was für ihn viel leiter, als für Billot war, ber fle 
trug und hatte fich, fobald die Büſte die Erde berührte, 
darauf geftürzt. 

- Der Pächter fuchte daher vergebens auf der Erbe; 
bie Büfle von Nıder war ſchon am Ende einer Art 
von Pike und verfammelte, neben die des Herzugs von 
Orleans gehalten, um fich einen großen Theil vom Zuge, 

Plöglich beleuchtet ein Schein den Platz. In dem⸗ 
felben Augenblick vernimmt man ein Gekrache, Kugeln 
pjeifen; etwas Schweres fchlägt Billot vor die Stirne; 
er fällt, im erften Augenbli Hält ſich Billot für tobt. 

Dod da ihn das Bewußtſein nicht verlaflen Hat, 
da ihm, abgefehen von einem heftigen Schmerz am 
Kopfe, durchaus nichts wehe thut, to begreift Billot, 
daß er höchflens verwundet if, fährt mit der Hand an 
die Stirne, um ſich ber Bedeutung feiner Wunde zu 
verfihern, und bemerkt zugleich, daß er nur eine Quet⸗ 
(hung am Kopfe hat, und daß feine Hände von Blut 
gerötbet find. 

Dem jungen Manne mit den fhönen Kleidern, ber 
Billot voranging, Hatte eine Kugel die Bruft in der 
Mitte durchbohrt. Er war tobt. Diefes Blut, es war 
base feinine. Der Schlag, den Billot empfunden hatte, 
. war die Büfte von Neder, weldye ihm, ihre Stüße vers 
lierend, auf den Kopf gefallen war. 

Billot ſtößt einen Schrei aus, halb vor Wuth, 
halb vor Schreden. 

Er tritt von dem jungen Manne zurüd, ber fi 
in den Eonvulfionen bes Todeskampfes zerarbeitet. Dies 
jenigen, weldye ihn umgeben, treten, wie er, zurüd, 
und von der Menge wiederholt, verlängert fi) ber 
Schrei, den er ausgeftoßen, wie ein Leichenecho in ben 
legten Gruppen der Rue Saint-Honore. 

Diefer Schrei if ein neuer Aufrußr; man vers 
nimmt ein zweites Krachen, und alsbald bezeichnen 
tiefe, in die Maſſe gegrabene Löcher den Durchzug be 
Geſchoſſes. 
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Die Büſte, deren ganzes Geſicht mit Blut beſſeckt 
iR, aufraffıen. fle über feinen Kopf erheden, mit feiner 
männlichen Stimme Einſprache thun, auf die Gefahr, 
fih tödten zu laflen, wie der fchöne, junge Mann, deſ⸗ 
fen Körper zu feinen Füßen liegt, das iſt es, was die 
Entrüfung Billot eingibt, und was er im erflen Augen- 
blicke feines Enthuflasmus thut. 

Doch bald legt fich eine breite, Eräftige Hand auf 
die Shulter des Pächters und drückt dergeflalt darauf, 
daß er nenöthigt ift, fih unter dem Gewichte zu biegen. 
Der Pächter will ſich dem Drud entziehen, eine andere 
Hand, nicht minder ſchwer, ale die erfte, fällt auf feine 
andere Schulter. Er dreht fi brüllend, um zu ſchauen, 
mit was für einem Beguer er e8 zu ıhun habe. 

„Biton,“ ruft er. 

„Sa. ja," antwortet Pitou, „büden Sie fi ein 
wenig, und Sie werden ſehen.“ 

Ind er verboppelt feine Anftrengung, bis es ihm 
gelingt, den wiberfpänftigen Pächter neben ſich nieders 

ulegen. 

’ Raum bat er ihm das Geficht gegen die Erbe ges 
brüdt, da ertönt eine zweite Salve. Der Savoyarb, 
der die Büſte des Herzons von Orleans trägt, bückt 
fih auch, von einer Kugel in den Schenfel getroffen. 

Dann hört man das Auffchlagen der Hufeifen auf 
dem Pflafter. Die Drayoner greifen zum zweiten Mal 
an; ein Pierd mit zerzaufter Mähne und wüthend, wie 
das der Apofalypfe, rennt über den unglüdlichen Sa⸗ 
voyarden, und er fühlt die Falte Spige einer Lanze in 
feine Bruft eindringen. Er fällt auf Billot und Piton. 

Der Sturm zieht, Schreien und Tod verbreitend, 
weiter und meiter bis in die Tiefe der Straße! Die 
Leichname allein bleiben auf dem Pflafter. Alles flieht 
durch die anliegenden Gaſſen. Die Fenfter ſchließen 
ih. Eine Todesftille folgt auf die Rufe der Begei⸗ 
ferung und auf das Befchrei des Borne. | 

Billot wartete einen Augenblid, immer durch den 
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Finnen Piton niebergehalten. Als er dann fühlte, daß 
die Gefahr ſich mit dem Lürmen entfernte, erhob er Ach 
auf ein Knie, während Biton, nady Art der Hafen im 
Zager, nicht den Kopf aufzurichten, fondern das Ohr 
zu fpigen anfing, 

„Run, Herr Billot,“ fagte Piton, „ich alaube, 
Sie haben wahr gefprocyen, wir find im rechten Augen» 
blidde angefommen.“ 

„aut, hilf mir!“ 

„Wobei? zu entfliehen!“ 

„Rein; der junge Muscadin iſt tobt, doch der arme 
Savoyard if, wie ich denfe, nur obnmädtig. Hilf 
mir ibn auf meinen Rüden laden; wir fönnen ihn nicht 
bier lafien, daß ihm die verbammten Deutichen den 
Neft gebin.“ 

Billot ſprach eine Sprache, welche Pitou gerabe 
zum Herzen ging. Er fand nichts zu antworten und 
fonnte nur gehorchen. Darum nahm er ten Körper 
bes ohnmächtigen, blutenden Savoyarden, Iud ihn, wie 
er es mit einem Sacke geihan hätte, auf die Schulter 
des kräftigen Paächters, und dieſer fchlug, als er Die 
Nue Saint Honoré frei und ſcheinbar verlafien ſah, 
mit Piton den Weg nah dem Palais⸗Royal ein. 





XL: 
Die Naht vom 12. auf den 13. Juli. 


Die Straße war Anfangs Billot und Pitou Teer 
und verlaflen vorgefommen, weil ſich die Dragoner, in 
Berfolgung ver Mafle der Flüchtigen begriffen, in den 
Rues Louissle-Brand und Gaillon verbreitet hatten; 
als aber Billot, inftinctartig und mit halber Stimme 
das Wort Mache brummend, dem Palais Royal näher 
fam. erfchienen Menfchen an den Straßeneden, in den 
Oeffnungen der Bänge, auf der Schwelle ber Thorwege: 


”< 


142 


felben bedienen,” ſagte der Soldat, an ben ſich Billot 

ewendet, während er aus den Händen des Pächterg 
in Gewehr losmachte, das der Andere. fihon gepackt 
hatte. „Auf, auf, ergreift die Patrone, und wenn bie 
Defterreiher etwas zu diefen braven Leuten fagen, fo 
werden wir fehen.“ 

„Sa, ja. wir werden fehen,“ fchrieen bie Soldaten, 
Und fie griffen mit der Hand an die Patrontafche, zogen 
die Batrone heraus und führten fie an ihren Mund. 

„OH! Donner!” rief Billot, mit dem Fuße ſtam⸗ 
pfend, „daß ich mein Sandgewehr nicht mitgenommen 
— Doch es wird wohl Einer von dieſen oͤſterreichi⸗ 
hen Schüften getödtet werden, dem nehme ich feine 
Musfete.“ ' ZZ 

„Mittlerweile," fagte eine Stimme, „nehmen. Sie 
diefe Bücpfe, fie iR geladen.” 

Und zugleich fchob ein unbekannter Mann Billot 
eine reiche Bürhfe in die Hände. 

Gerade in diefem Augenblicke münbeten bie Dra⸗ 
goner, Allee, was fi vor ihnen fand, nieberwerfend 
und nieberfäbelnd, auf den Platz aus. 

Der Dificier, der die franzöflichen Garden com: 
mandirte, madıte vier Schritte vorwärts. 

„Holla! meine Herren Dragoner, halt da, wenn's 
beliebt!” rief er. 

Sei es nun, daß die Dragoner nicht Körten, fet 
es, daß fie nicht hören wollten, fei es, daß fle durch 
einen zu flürmifchen Lauf furtgeriffen wurden, um ans 
zubalten, ſie ichwenften rechts auf den Pla ein und 
warfen eine Frau und einen Greis nieder, welche unter 
den Füßen der Pferde verſchwanden. 

„Feuer alfo, Feuer!” rief Billot. 

‚  Billot war ganz nabe bei ven Officer, und man 
fonnte alauben, der Ofſicier feibft rufe. Die französ 
flihen Garden ſchlugen an und machten ein Rotten⸗ 
feuer, woranf bie Dragoner raſch anhielten. 

„Bi! meine Herren Garden,” fagte ein deutſcher 
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Officer, welcher vor die Fronte ber in Unorbnung ges 
braten Schwadron ritt, „wiffen Sie, daß Sie auf 
uns feuern?” 

„Bei Bott! ob wir das. wiffen!“ rief Billot. 

Und er ichoß den Officier vom Pferde. 

Da gaben die franzöflfchen Barden eine zweite 
Salve, und die Deuiſchen, als fie faben, daß He es 
diesmal nicyt mit Bürgern, welche beim eıflen Säbels 
hieb entflohen, fondern mit Soldaten zu thun hatten, 
die fie feſten Fußes erwarteten, kehrten um und ers 
reihten die Place Vendome wieder unter einem fo 
fardtbaren Ausbruh von Bravos und Triumphges 
ſchrei, daß viele Pferde durchgingen und fih die Hirns 
ſchale an den geſchloſſenen Fenfleriäden zerfchmeiterten. 

„Es leben die franzöflfyen Barden !” rief das Bolf. 
8 Fe leben die Soldaten des Baterlandes!” rief 

iſlot. 
„Wir danken,“ antworteten dieſe, „wir haben das 
Feuer geſehen und find nun getauft." 
„Und ich Habe das Feuer auch gefehen,” fagte 


ou. 

„Nun?“ fragte Billot. 

„Run! ich finde es nicht ſo erſchrecklich, als ich es 
mir vorftellte.“ 

„Wem gehört nun das Gewehr?" fagte Billot, der 
die Büchſe zu unterſuchen Zeit gehabt und in derfelben 
eine Waffe von großem Werth erkannt hatte. 

„Meinem Herru,“ erwieberte biefelbe Stimme, 
welche ſchon einmal Hinter ihm geſprochen. „Doc 
mein Herr findet, Sie bedienen ſich deſſelben zu gut, 
um e6 von Ihnen zurückzunehmen.“ 

Billot wandte fih um und erblidte einen Piqueur 
in ber Livree des Herzogs von Orleans. 

„Und wo if Tein Herr?" fragte er. 

Der Piqueur deutete auf eine halb geöffnete Jaloufle, 

97 bes der Prinz Alles, was vorgefallen war, gefehen 
e. u . . 
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„Er iſt alſo mit uns, Dein Herr?” fragte Billot. 

pi „Mit Herz und Seele beim Volk,“ erwiederte der 
queur. 

„Dann noch einmal: Es lebe der Herzog von 

Drleans!“ rief Billor; „Freunde, ber Herzog von Dr: 

leans ift für ung; es lebe der Herzog von Orleans!“ 

Und er deutete auf den Laden, Hinter dem ber 
Fein, Mans. 

er Laden wurde ganz geöffnet, und ber Herzog 
von Orleans verbeugte fe dreimal, 

Dann ſchloß ſich der Laden wieber. 

So furz die Erfheinung gewefen war, fie Hatte 
die Begeifterung auf ben höchſten Brad gefleigert. 
u@&8 lebe der Herzog von Orleans!” fehrieen zwei 
bis drei taufend Stimmen. 

„Brechen wir die Buden der Waffenſchmiede auf,“ 
fagte eine Stimme in der Mitte, | 

„Laufen wir in’s Invalidenhaus!“ riefen einige alte 
Soldaten. „Sombreuit bat zwanzig tauſend Gewehre.“ 

„In's Invalidenhaus!“ zu | 

„In's Stadthaus!" riefen mehrere Stimmen; „ber 
Stadtvogt Fleffelles Hat ben Schlüffel zum Waffendepot 
der Barden, er wird fie uns geben.” 

„In's Stadthaus!” wiederholte ein Theil der Ans 
weſenden. 

Und alle Welt lief in den drei Richtungen weg, 
welche bezeichnet worden waren. 

Mittlerweile hatten ſich die Dragoner wieder um 
den Baron Bezenval und den Prinzen von Lambesq 
auf der Plare Louis XV. gefammelt. Das wußten Billot 
und Pitou nicht; fie waren feinem von den brei Haufen 
gefolgt und befanden fich "beinahe allein auf dem Plage 
des Palais⸗Royal. 

„Nun, lieber Herr Billot, wohin gehen wir, wenn 
ich fragen darf?" fagte Piton. 

„Bi! ich Hätte große Lu, diefen braven Renten 
zu folgen, nicht zu den Waffenſchmieden, da ich ‚Kine 
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fo Schöne Büchſe Habe, fondern na dem Stabthauſe 
oder in's Invalidenhaus. Infofern ich aber na Paris 
gefommen bin, nicht um mich zu ſchlagen, fondern um 
die Adrefle von Herrn Gilbert zu erfahren, fo müßte 
ich, wie mir fcheint, in das Eollege Louis⸗le⸗Grand gehen, 
wo fein Sohn ift, mit dem Borbehalt, wenn $ ben 
Doctor gefehen habe, mich wieder in biefen ganzen 
Wirrwarr zu flürgen.” 

Und die Augen des Pächters fchleuderten Blitze. 

„Zuerſt in das College Lonissles®rand zu gehen 
kommt mir logiſch vor, da wir zu biefem Ende na 
Baris gggfommen find,” ſprach Pifon pathetifch. 
Mimm alfo einen Musleton, einen Säbel, irgend 
eine Waff⸗ von einem der Faullenzer, welche dort liegen,“ 
ſagte Billot, auf einen der fünf bis ſechs auf der Erbe 
ausgeſtreckten Dragoner beutend, „und laß uns nad 
dem College Louissle-&rand gehen.“ 

„Aber diefe Waflen,” entgegnete Piton zögernd, 
„fe gehören nicht mir.” " 

„Ben gehören fie ben?“ fragte Billot. 

„Sie en dem König.“ 

„Sie gehören dem Bolt,” fagte Billot. | 

Stark durch das outheißen des Paͤchters, ben, er 
als einen Mann Tannte, der feinen Nachbar nit um 
ein Hirfenkörnchen hätte benachtheiligen wollen, näherte 
fi Piton mit allen Arten von: Borfihtsmaßregeln dem 
Dragoner, welcher ihm am nächſten lag, und nachdem 
er fich verfigert Hatte, daß er wirflich fobt war, nahm 
er ihm feinen Säbel, feinen Musteton und feine Patrone 


tafche. “. 
Biton Hatte große Luft, ihm auch feinen Helm zu 
nehmen, nur wußte er nicht, ob das, was ber Vater 
Billot von den Angriffswaffen gelagt Hatte, fi auch 
auf bie Bertheidigungswaffen erftredte. , 
Doch während er fi bewaffnete, horchte Pitou 
nad) ber Place Benbome Hin, . | 
Ange Dion. 1. 10 
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„Gol 50!" fagte er, „mir fcheint, Royal Allemand 
fommt zurüd.“ 

- Man hörte in der That das Geräufch eines Reiters 
haufens, der im Schritt queüdehrte, Pitou neigte fi 
an bie Ede des Café de Ina Regence uud erblidte wirt: 
lb auf der Höhe des Mare Eaint- Honore eine 
Dragoners Batrouille, welche, den Musfeton auf dem 
Scenfel, Herbeiritt. j 

„Geſchwinde, geichtwinde, fle kommen zurüd,“ 
fagte Pitou. ' 

Billot ſchaute umher, um zu fehen, ob mau Widerſtand 
zu leiften im Stande wäre. Der Platz war beinahe leer. 

„Gehen wir in’s Kollege Louis⸗le⸗Grand,“ Tagte er. 

Und er nahm ben Weg nach der Rue de Ehartres, 
gefolgt von Pitou, der, mit dem Gebrauche bes Wehr: 
gehängs nicht vertraut, feinen großen Säbel ſchleppte. 

„Tauſend Götter! Du ſiehſt aus wie ein Alteifen- 
händler. Hänge Dir doch dieſe Latte an,” 

„Wo?“ fragte Piton. 

„Ei! bei Bott! Hier,” antwortete Billot. ' 

Und er befeftigte den Säbel von Piton an feinem 
Mehrgehänge, was ihm eine Schnelligkeit im Gehen 
gab, Die er ohne diefes Mittel nicht erlangt Hätte. 

. Der Marſch wurde ohne einen Unfall bis zur 
Place Louis XV. fortgefeßt; Hier aber fanden Billot 
und Pitou die Kolonne wieder, die fih nad dem Su: 
validenhauſe begeben wollte und plöglic angehalten 
worden war. 

„Nun!“ fragte Billot, „was gibt es benn?“ 
„Man pafftrt nicht auf dem Bont Louis XV.“ 
„Und auf den Quais?“ 


„Auch nicht.” 
„Und durch die Champs Elifees ?“ 
„&benfo wenig. 
So kehren wir um und gehen wir über bie Brücke 
der Tuilerien.“ 


Der Varſchlag war ganz einfach, und bie Menge 
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jeiote dadurch, daß fie Billos folgte, ſie ſei bereit, ihm 
eizutreten; doch es glänzten Säbel ungefähr auf der 
Hälfte des Wegs zum Barten der Tuilerien, Der Qual 
war durch eine Schwadron Dragoner abgefchnitten. 

„Ah! diefe verfluchten Dragoner find alfo überall?“ 
murmelte ber Pächter. 

„Hören Sie, lieber Herr Billot,” fagte Piton, 
„ich glaube, wir find gefangen.“ 

„Bah!” erwiederte Billot, „man fängt nicht nur 
fo fünf bis fechs taufend Menichen, und wir find wenig: 
ftens zu fünf bis ſechs taufend.” 

Die Dragoner des Quai rüdten allerdings lang» 
fam, im kurzen Schritt vor, doch fie rückten fichtbar vor. 

„Es bleibt uns die Rue Royal,“ fagte Billot, 
„komm bier duch, Fomm, Piton.“ 

Pitou folgte dem Pächter wie fein Schatten. 

Doch eine Linie von Soldaten fhloß die Straße 
auf der Höhe der Porte Saint:Honore. 

„Au! ah!" sagte Billot, „Du könnteſt wohl recht 
haben, Pitou, mein Freund.“ 

So!" begnügte fih Pitou zu erwiedern. 

Doc Dietze einzige Wort bezeichnete durch ben 
Ausdrud, mit dem es Pitou geſprochen, wie ſehr er 
es bedauerte, ſich nicht getäufcht zu haben. 

Die Menge bewies durch iöre Bewegungen und 
durch ihr Geſchrei, daß fie. nicht minder empfindlich 
für die Lage war, in der fie fi befant. 

Durch ein geſchicktes Manoeuvre hatte in der That 
der Prinz von Lambesq Neugierige und Aufrührer, 
fünf bis ſechs tauſend an ter Zahl, umringt, und in⸗ 
dem er den Pont Louis XV., die Quais, die Champs 
Elyfses, die Rue Royale und die Feuillans abfperrte, 
hielt er fle in einen großen eifernen Bogen einge: 
ſchloſſen, deſſen Schne die ſchwer zu erkleiternde Mauer 
des Bartens der Tuilerien und das beinahe nicht zu 
iprengende Bitter des Pont Tonrnant bildeten, 

Billot erwog die Lage der Dinge: fie utte ihm 
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bachte er am Ende, daß durch den mit dem Vater Les 
france abgefchlofienen Taufh von Cadet gegen Margot 
Margot ihm gehörte, und daß, fullte Margot Unglüd 
widerfahren, dirs nur eine Sache von drei bis viers 
Hundert Livres wäre, und daß er, Billot, reich genug 
fei. um dem Baterland drei bis vierhundert Livres zum 
Opfer zu bringen. 

Mittlerweile marſchirte der Zug immer weiter; er 
hatte eine fchräge Richtung genommen und war von der 
Aue Montmartre bis zur Place des Bictoires hinab 
gegangen. Als man zum Palais Royal fam, fand 
man eine große Zuſammenſchaarung, welche den Weg 
völlig verfverrtie. Gin Haufen Menfchen, grüne Blätter 
am Hut, fohrie: „Zu den Waffen!“ 

Man mußte fi recognofciren; waren bie Men⸗ 
fhen, welche die Rue Vivienne veriperrten, Freunde 
oder Feinde? Grün war bie Farbe des Brafen d'Artoio. 
Warum die grünen Kofarden ? 

Nach einer kurzen Verhandlung erflärte fih Alles. 

Als man die Entlaffung von Neder erfuhr, war 
ein junger Mann aus dem Café Foy herausgetreten, 
auf einen Tisch gefliegen und. hatte, eine Piftole zei- 
gend, nerufen: 

„Zu den Waffen!“ 

Bei diefem Rufe Hatten fih alle Svaziergänger 
bes Balais um ihn verfammelt und gefchrieen: „Zu 
den Waffen!“ 

Alle aan eg waren, wie gefagt, um 
Paris zufammeng@haart. Man hätte glauben follen, 
es wäre eine öfterreichiiche Snvaflon: die Namen diefer 
Regimenter Elangen entfeglid) in den frangöfifchen Obren. 
Gie hießen: Reynac, Salis Samade, Diesbach, Eſter⸗ 
hazy, Römer *); man brauchte fie nur zu nennen, um 


*) Wir copiren biefe Namen genau nad dem Dri« 
ginal, ohne entfernt für die Rihtigfeit ge bür en. 
. c ey ® 
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ber Menge begreiflich zu machen, man fpredhe feinbliche 
Namen aus. Der junge Dann nannte Re; er verfüns 
Digte, Schweizer feien auf den Champs⸗Elyſées mit 
vier Kanonen gelagert und müflen an demſelben Abend 
im Gefolge der Dragoner dı8 Prinzen vun Lambesq 
in Paris einziehen. Er ſchlug eine nene Kokarde vor, 
welche nicht die ihrige wäre, rin ein Blatt von einem 
Raftanienbaume und ſteckte es auf feinen Hut, In dems 
felben Augenbiid ahmten ihm alle Anweſende nad, 
und in zehn Minuten hatten’ dreitaufend Perſonen bie 
Bänme des Palais Royal aeplündert. 

Am Morgen war der Name des jungen Mannes 
unbefannt, am Abend war er in Aller Mund. 

Der Name des jungen Mannes war Bamille Dess 
moulins. 

Man erfannte ſich, man ſchloß Brüderſchaft, man 
umarmte fih. Dann marfciete der Zug weiter. 

Mährend des furzen Haltes, den man gemacht, 
hatten die Reugierigen, weldye nichts feben Fonnten, 
ſelbſt wenn fle ſich auf die Zußfvigen erhoben, Mars. 
not mit einer neuen Laſt an feinem Saum, an feinem 
Sattel, an feinem Schwanzriemen, an feinen Gteigs 
bügeln überbärdet, fo das das arme Thier in dem 
Augenblick, wo es ſich wieder in Marich frben follte, 
a unter dem übermäßigen Gewicht zuſam⸗ 
menfanf, De 

An der Ede der Rue Richelien fchaute Billot 
zurück; Margot war verſchwunden. 

Gr ftieß einen Seufzer, dem Andenken bes uns 
glüdtichen Tieres aewidmet, aus. Dann raffte er 
alle Kräfte feiner Stimme zufammen und rief breis 
mal Piton, wie es die Römer bei den Lrichenbegängs 
niffen ihrer Berwandten thaten; es war ihm, als hörte 
er aus dem Schooße der Menge eine Stimme bervors 
bringen, welche auf bie feinige antwortete. Doch diefe 
Stimme ging in dem verworrenen Befchrei verloren, 
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das Halb in Drohungen, Halb in Beifallsrufen zum 
Himmel emporftieg. 

Der Zug marfchirte weiter. 

Alle Läden waren geſchloſſen; boch alle Fenſter 
waren geöffnet, und aus allen Yenflern famen Ermu⸗ 
Ihigungen und fielen voll Berauſchung auf die Ums 
hergehenden. 

So erreichte man die Place Vendome. 

Doch hier wurde der Zug durch ein unvorherge⸗ 
ſehenes Hinderniß aufgehalten. 

Jenen Baumſtäaämmen ähnlich, welche, von einem 
ausgetretenen Fluſſe fortgewälst, auf einen Brücken⸗ 
pfeiler ſtoßen und gegen die Trümmer, bie ihnen fol⸗ 

en, zurüdipringen, fand das Boifsheer eine Abtheis 
ung von MoyalsAllemand auf der Blace Vendome. 

Diefe fremden Solvaten waren Dragoner, weldhe, 
als fle die durch die Straße Saints Honore fleigende 
Ueberfhwemmung fahen, die nun gegen die Place Ven⸗ 
Dome auszuftrömen anfing, ihren durch einen Halt von 
fünf Stunden ungeduldig geworbenen Pferden die Zügel 
fhießen ließen und gegen das Volk aniprengten. “ 
Die Träger der Babre befamen den erflen Stoß 
und wurden unter der Laft niedergeworfen. Ein Sas 
voyard, der vor Billot ging, fland auerſt wieder auf, 
ergriff das Bilpnig des Herzogs von Orleans, befefligte 
es auf dem Ende eines Stodes, bob es über feinen 
Kopf empor und ſchrie: „Es lebe der Herzog von Or⸗ 
leans!“ den er nie gefehen, ober: „Es lebe Necker!“ ben 
er nicht Fannte, . 

Billot wollte daffelbe mit der Büfle von Neder 
thun, to man war ihm zuvorgefommen. Bin junger 
Mann von vierundzwanzig bis jünfundzwanzig Jahren, 
elegant genug getleibet, um ben Ramen eines Muss 
cadbin®) zu verbienen, war ihr mit den Augen gefolgt, 


%) In jener Zeit Benennung der Stußer, deren Lieb⸗ 
lingsparfüm Biſam (musc) war. 
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was für ihn viel leichter, als für Billot war, ber fie 
trug und hatte fi, fobald die Büfle die Erde berühtte, 
darauf geflürzt. 

Der Pächter fuchte daher vergebens auf der Erbe; 
die Büfte von Nıder war fhon am Ende einer Art 
von Pife und verfammelte, neben die des Herzugd von 
Drleans gehalten, um ſich einen großen Theil vom Zuge, 

Piöglich beleuchtet ein Schein den Blag. In dem: 
felben Augenblid vernimmt man ein Gekrache, Kugeln 
pfeifen; etwas Schweres fchlägt Billot vor die Stirne; 
er fällt; im erſten Augenblid Hält ſich Billot für todt. 

Doch da ihn das Bemwußefein nicht verlaflen Hat, 
da ihm, abgefehen von einem heftigen Schmerz am 
Kopfe, durchaus nichts wehe thut, Y begreift Billot, 
daß er hoͤchſtens verwundet ift, fährt mit der Hand an 
die Stirne, um fi der Bedeutung feiner Wunde zu 
verfichern, und bemerft zugleich, daß er nur eine Quet⸗ 
(ung am Kopfe bat, und daß feine Hände von Blut 
geröthet find. 

Dem jungen Manne mit den fehönen Kleidern, der 
Billot voranging, Hatte eine Kugel die Bruft in der 
Mitte vurhbohtt. Er war todt. Diefes Blut, es war 
das feinine. Der Schlag, den Billot empfunden hatte, 

‚war die Büſte von Nieder, weldye ihm, ihre Stüße vers 
lierend, auf den Kopf gefallen war. 

Billot Rößt einen Schrei aus, Kalb vor Wuth, 
Halb vor Schreden. 

Gr tritt von dem jungen Manne zurüd, ber fi 
in den Convulſtonen bes Todeskampfes zerarbeitet. Dies 
jenigen, weldye ihn umgeben, treten, wie er, zurüd, 
und von der Menge wiederholt, verlängert fi) der 
Schrei, den er ausgeftoßen, wie ein Leichenecho in den 
legten Gruppen der Rue SaintsHonore, 

Diefer Schrei if ein neuer Aufruhr, man vers 
nimmt ein zweites Krachen, und alsbald bezeichnen 
tiefe, in die Maſſe gegrabene Löcher den Durchzug des 
Geſchoſſes. 
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das Halb in Drohungen, Halb in Beifallsrufen zum 
Himmel emporfieg. 

Der Zug marfchirte weiter. 

Alle Läden waren geſchloſſen; boch alle Fenſter 
waren geöffnet, und aus allen Zenftern kamen Ermu⸗ 
Ihigungen und fielen voll Beraufhung auf bie Ums 
hergehenden. 

So erreichte man die Place Vendome. 

Doch hier wurde der Zug durch ein unvorherge⸗ 
ſehenes Hinderniß aufgehalten. 

Jenen Baumflämmen ähnlich, welche, von einem 
ausgetretenen Fluſſe fortgewälzt, auf einen Brücken⸗ 
pfeiler ſtoßen und gegen die Trümmer, bie ihnen fol⸗ 
en, zurüdfpringen, fand das Boifsheer eine Abtheis 
ung von MoyalsAllemand auf der Place Bendome. 

Diefe fremden Soldaten waren Dragoner, welche, 
als fie die durch die Straße Saints Honore fleigende 
Ueberfhwemmung fahen, die nun gegen die Place Ven⸗ 
Dome auszuftrömen anfing, ihren durch einen Halt von 
fünf Stunden ungebuldig geworbeuen Pferden die Zügel 
fchießen ließen und gegen das Volk aniprengten. - 
Die Träger der Babre befamen ben erflen Stoß 
und wurden unter ber Laft niebergeworfen. Ein Sa⸗ 
voyard, ber vor Billot ging, fand auerſt wieder auf, 
ergriff das Bilpnig des Herzogs von Orleans, befefligte 
es auf dem Ende eines Stodes, bob es über feinen 
Kopf empor und ſchrie: „Es lebe ber Herzog von Or⸗ 
leans!“ den er nie gefehen, oder: „Es lebe Necker!“ den 
er nicht Fannte, . 

Billot wollte daffelbe mit der Buͤſte von Neder 
thun, doch man war ihm zuvorgefommen. Bin junger 
Mann von vierugdzwanzig bis jünfundzwanzig Jahren, 
elegant genug gekleidet, um den Namen eines Muss 
cabin®) zu verdienen, war ihr mit den Augen gefolgt, 


%) In jener Zeit Benennung ber Stuger, deren Lieb⸗ 
lingsparfüm Biſam (musc) war. - 
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was für ihn viel leichter, als. für Billot war, ber fie 
teug und Hatte fih, fobald die Büfte die Erde berührte, 
darauf gelürzt. 

- Der Pächter fuchte daher vergebens auf der Erbe; 
die Büſte von Nicker war ſchon am Ende einer Art 
von Pike und verfammelte, neben Die des Herzugs von 
Drleans gehalten, um fich einen großen Theil vom Zuge, 

Piöglich beleuchtet ein Schein den Platz. In dem⸗ 
felben Augenblid vernimmt man ein Gekrache, Kugeln 
pfeifen; etwas Schweres fchlägt Billot vor die Stirne; 
er fällt; im erſten Augenblick Halt fi Billot für tobt. 

Doch da ihn das Bewußtſein nicht verlaflen Hat, 
da ihm, abgefehen von einem heftigen Schmerz am 
Kopfe, durchaus nichts wehe thut, No begreift illot, 
daß er hoͤchſtens verwundet iſt, fährt mit der Hand an 
bie Stirne, um fi ber Bedeutung feiner Wunde zu 
verficdern, und bemerkt zugleich, daß er nur eine Quet- 
ung am Kopfe hat, und baß feine Hände von Blut 
geröthet find. 

Dem jungen Manne mit den fehönen Kleidern, der 
Billot voranging, hatte eine Kugel die Bruſt in ber 
Mitte durchbohrt. Er war todt. Diefes Blut, es war 
das feinine. Der Schlag, den Billot empfunden hatte, 
. war die Büſte von Nieder, welche ihm, ihre Stüße vers 
lierend, auf den Kopf gefallen war. 

Billot Rößt einen Schrei aus, halb vor Wut, 
Halb vor Schreden. 

Gr tritt von dem jungen Manne zurüd, der fi 
in den Eonvulflonen des Todesfampies zerarbeitet. Dies 
jenigen, welche ihn umgeben, treten, wie er, zurüd, 
und von der Menge wiederholt, verlängert ſich ber 
Schrei, den er ausgeftoßen, wie ein Leichenecho in den 
legten Gruppen der Mue Saint:honore, 

Diefer Schrei iſt ein neuer Aufruhr; man vers 
nimmt ein zweites Krachen, und alsbald bezeichnen 
tiefe, in die Maſſe gegrabene Löcher den Durchzug bes 
Geſchoſſes. | . 
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Die Büſte, deren aanzes Geſicht mit But befleckt 
if, aufraffen. fie über feinen Kopi erheben, mit feiner 
männlihen Stimme @infvracdhe thun, auf die Gefahr, 
fig tönten zu laffen, wie der fchöne, junae Mann, defs 
fen Körper zu feinen Füßen liegt, Das iſt es, was bie 
Entrüſtung Billot eingibt, und was er im erften Augen- 
blidde feines Enthuſiasmus thut. 

Dod bald legt fi eine breite, Eräftige Hand auf 
die Schulter des Pächters und brüdt dergeftalt darauf, 
daß er genöthignt if, fich unter dem Gewichte zu biegen. 
Der Pächter will fi dem Drud entziehen, eine andere 
Hand, nicht minder fchwer, ale die erfie, fällt auf feine 
andere Schulter. Er dreht fi brüllend, um zu ſchauen, 
mit was für einem Geguer er e8 zu ıhun habe. 

„Biton,” ruft er. 

„Sa, ja,“ antwortet Biton, „büden Ste fi ein 
wenig, und Ste werben ſehen.“ 

Und er verdoppelt feine Anftrengung, bis es ihm 
gelingt, den widerfpänftigen Pächter neben ſich nieders 
zulegen. 

Raum hat er ihm das Geficht gegen bie Erbe ges 
drüdt, da ertönt eine zweite Salve. Der Savoyarb, 
der die Büſte des Herzogs von Orleans trägt, büdt 
fih auch, von einer Kugel in den Schenfel getroffen. 

Dann hört man das Auffchlagen der Hufeifen auf 
dem Pflafter. Die Drazoner greifen zum zweiten Mal 
anz ein Pierd mit zerzaufter Mähne und mwüthend, wie 
das der Apofalypfe, rennt über den unglüdlidden Sa⸗ 
voyarden, und er fühlt die Falte Spige einer Lanze in 
feine Bruft eindringen. Er fällt auf Billot und Piton. 

Der Sturm zieht, Schreden und Tod verbreitend, 
weiter und weiter bis in die Tiefe der Straße! Die 
Leichname allein bleiben auf dem Pflafter. Alles flieht 
durch die anliegenden Gaflen. Die Fenſter ſchließen 
fih. Eine Tobesftille folgt auf die Rufe der Begeis 
flerung und auf das Befchrei des Zorns. 

Billot wartete einen Augenblick, immer durch ben 
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Fugen Piton niebergebalten. Als er bann fühlte, daß 
die Gefahr ſich mit dem Lürmen entfernte, erhob er ſich 
auf ein Knie, während Piton, nach Art der Hafen im 
Lager, nicht den Kopf aufzurichten, fondern das Ohr 
zu fpißen anfing, 

„Nun, Here Bilfot,“ fagte Biton, „ich alaube, 
Sie haben wahr gefprochen, wir nd im rechten Augens 
blidde angefommen.“ 

„Aut, hilf mir‘ 

„Wobei? zu entfliehen!” 

„Rein; der junge Muscadin iſt tobt, Doch der arme 
Savoyard iſt, wie ich denfe, uur obnmädtig. Hilf 
mir ibn auf meinen Rüden laden; wir fünnen ihn nicht 
bier laffen, daß ihm die verdammten Deutichen den 
Reſt geben.“ 

Billot ſprach eine Sprache, welche Pitou gerade 
zum Herzen ging. Er fand nichts zu antworten und 
konnte nur gehorchen. Darum nahm er den Körper 
des obnmächtigen, biutenden Savoyarden, lud ihn, wie 
er es mit einem Sacke gethan hätte, auf die Schulter 
bes kräftigen Pächters, und biefer ſchlug, als er bie 
Aue Saint Honore frei und ſcheinbar verlaffen ſah, 
mit Piton den Weg nach dem Balaie:Royal ein. 


XI. 
Die Nacht vom 12. auf den 13. Juli. 


Die Straße war Anfangs Billot und Pitou Teer 
und verlaflen vorgefommen, weil ſich die Dragoner, im 
Verfolgung der Mafle der Flüchtigen begriffen, in den 
Rues Louis⸗le⸗Grand und Baillon verbreitet hatten; 
als aber Billot, inflinctartig und mit halber Stimme 
das Wort Rache drummend, dem Palais Royal näher 
kam. erfchienen Menfchen an den Straßeneden, in den 
Drffnungen ber Bänge, auf der Schwelle ber Thorwege; 
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fie ſchauten Anfangs ſtumm und erfchroden umher, vers 
figerten fih der Abwefenheit der Dragoner, fchloflen 
fih dann diefem Leichenzuge an, und wiederholten zu⸗ 
erft mit halber Stimme, dann laut, und endlich mit 
gewaltigem Gefchrei das Wort: „Rache! Rache!“ 

‚ BPiton ging, die fhwarze Mütze des Savoyarden 
in der Hand, Hinter dem Pächter. | 

Sie famen fo, eine. unheimliche, traurige Proceſ⸗ 
fion, auf den Pla des Palais-Royal, wo ein ganzes, 
vor Zorn trunkenes Bolf beratbichlagte und die Unters 
ſtützung ber franzöffichen Soldaten gegen die fremden 
forderte, i 

„Bas für Menfchen in Uniform find das?“ fragte 
Billvt, als er vor die Fronte einer Compagnie fam, 
welche, das Gewehr ber Fuß, den Plag des Palais: 
Royal vom großen Thore des Schloffes bis zur Rue 
de Chartres verfperrt biblt. 

„Es find franzöſtſche Garden,” riefen mehrere 
Stimmen. ! 

„Ah!“ fagte Billot, indem er näher auf fie zutrat, 
und den Soldaten den Körper des Savoyarden zeigte, 
der nur noch eine Leiche war, „Ah! Ihr feid Franzo⸗ 
fen, und Ihr laßt uns durch Deutſche erwürgen!” 

Die franzöflfchen Garden machten unwillfurlich eine 
Bewegung rüdwärte. - 

„Todt!“ murmelten einige Stimmen in den Reiben. 

„Sa, todt, ermordet, er und viele Andere.“ 

„Und durch wen?“ 

„Durch die Dragoner von Royal Allemand. Habt 
Ihr denn das Geſchrei, die Schüfle, den Galopp der 
Pferde nicht gehört?” 

„Doch! doch!“ riefen zwei bis dreihundert Stim⸗ 
men; „man ermordete das Volk auf der Place Benz 

ome.“ “ 

„Und Ihe feid vom Bolf, taufend Götter!“ rief 
Billot den Soldaten zu. „Es iſt alfo eine Feigheit 
von Cuch, daß Ihr Eure Brüder ermorden laßt!“ 
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„Eine Feigheit!“ murmelten einige drohende Stim⸗ 
men in ben Reihen. 

„Sa... eine Feigheit! ih Habe es gefagt, und 
wiederbole es. Ah!“ fuhr Billot fort, indem er 
drei Schritte gegen den Punkt machte, woher die Dros 
Hungen gefummen waren; „werdet Ihr mich nicht töbs 
ten, um zu beweifen, daß Ihr feine Zeige fein ?” 

„Es gut ...es iſt gut,” ſagte Einer von 
den Soldaten; „Sie find ein Braver, mein Freund; 
doch Sie find Bürger nnd fönnen thun, was Sie wols 
Ien; aber der Militär iR Soldat und Hat einen Befehl.“ 

„Somit,“ rief Billot, „wenn Ihr den Befehl bes 
famet, auf uns, das heißt, auf Unbewaffnete, zu ſchie⸗ 
fen, fo würdet Ihr ſchießen, Ihr, die Nachfolger der 
Männer von Fontenoi!“ 

„Sch, ich weiß wohl, daß ich nicht feuern würbe,* 
rief eine Stimme in den Reihen. 

„Ich auch nicht, ih auch nicht,“ wiederholten hun⸗ 
dert Stimmen. . 

„So verhindert alfo Die Andern, auf ans zu ſchie⸗ 
fen. Uns durch die Deutſchen ermorden laffen iſt ges» 
trade, ala ob Ihr uns felbft ermorden würdet.” 

„Die Dragoner! die Dragoner!” fohrieen mehrere 
Stimmen, während zugleich die Menge, zurüdgedrängt 
und durch die Rue Richelien fliebend, auf den Platz 
auszuſtrömen anfing. | 

Und man hörte noch in ber Ferne, aber näher kom⸗ 
mend, den Galopp einer fihweren Gavalerie auf dem 
Platze ſchallen. 

„Zu den Waffen! zu den Waffen!“ ſchrieen bie 
Flüchtigen. 

„Tauſend Götter!“ ſagte Billot, während er ben 
Körper des Savoyarden, den er bis jetzt noch nicht 
Iosgelaflen, auf den Boden warf; „gebt uns wenigſtens 
Eure Bewehre, wenn Ihe Euch derfeiben nicht bebies 
nen wollt.”. . 

„Dach, doc, taufend Donner! wir wollen uns der⸗ 
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feiben bedienen," Tagte der Solbat, an ben ſich Billot 

ewendet, während er aus den Händen bes Pächters 
ein Gewehr losmachte, das der Andere ſchon gepadt 
Batte, „Auf, auf, ergreift die Patrone, und wenn die 
Defterreicher etwas zu diefen braven Leuten fagen, fo 
werden wir fehen.” 

„Sa, ja, wir werben fehen,” ſchrieen bie Soldaten. 
Und fie griffen mit der Hand an die Patrontaſche, zogen 
die Batrone heraus und führten fie an ihren Mund. 

„SH! Donner!“ rief Billot, mit dem Fuße ſtam⸗ 
pfend, „daß ich mein Jagdgewehr nicht mitgenummen 
Babel Doch es wird wohl Biner von diefen Öfterreichis 
ſchen Schüften getödtet werden, bem nehme ich feine 
Musfete.” 

„Mittlerweile,“ fagte eine Stimme, „nehmen. Sie 
diefe Büchſe, ſte tft geladen.” 

Und zualeih ſchob ein unbekannter Mann Billot 
eine reiche Bürbfe in die Hände. 

Gerade in diefem Augenblicke mündeten bie Dra⸗ 
goner, Allee, was fich vor ihnen fand, nieberwerfend 
und nieberfäbelnd, auf ven Plab aus. 

Der Dificier, der die franzöflfchen Barden com: 
manbirte, machte vier Schritte vorwärts. 

„Holta! meine Herren Dragoner, halt da, wenn's 
beliebt!" rief er. 

Sei es nun, daß die Dragoner nicht hörten, fei 
es, daß fie nicht hören wollten, ſei es, daß fle durch 
einen zu ſtürmiſchen Lauf furtgeriffen wurden, um ans 
zubalten, fie ſchwenkten rechts auf den Plag ein und 
warfen eine Frau und einen Breis nieder, welche unter 
den Füßen der Pferde verfchwanden. 

„Feuer alfo, Feuer!“ rief Billot. 

‚  Billot war ganz nahe bei den Öfficter, und man 
fonnte alauben, der Oſſicier felbR rufe. Die franzör 
fiihen Barden ſchlugen an und machten ein Rotien⸗ 
feuer, worauf die Dragoner raſch anbielten. 

„Bi! meine Herren Garden,” fagte ein beutfcher 
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Offieier, welcher vor bie Fronte ber in Unorbnung ges 
brachten Schwahron ritt, „wiflen Sie, daß Sie auf 
uns feuern ?” 

„Bei Gott! ob wir das wiffen!“ rief Billot. 

Und er ihoß den Officter vom Pferde. 

Da gaben die franzöflfhen Barden eine weite 
Salve, und die Deuifchen, als fie ſahen, daß Ne «8 
diesmal nicht mit Bürgern, welche beim erſten Säbels 
hieb eutflogen, fondern mit Soldaten zu thun hatten, 
die fie fehlen Zußes erwarteten, fchrten um und ers 
reihhten die Place Vendome wieder unter einem fo 
farchibaren. Ausbruhd von Bıavos und Triumphges 
Schrei, daß viele Pferde durchgingen und fi die Hirns 
ſchale an den gefchlefienen Fenfleriäden zerſchmetterten. 

„88 leben die franzoͤſiſchen Barden !* rief das Volk. 
8 Fe leben die Soldaten bes Baterlandes!" rief 

iſlot. 
„Wir danken,“ antworteten dieſe, „wir haben das 
Feuer geſehen und ſind nun getauft.“ 
„Und ich habe das Feuer auch geſehen,“ ſagte 


ou. 
Naun?“ fragte Billot. 

„Run! ich finde es nicht fo erſchrecklich, als ich es 
mir vorftellte.“ 

„Wem gehört nun das Gewehr?” fagte Billot, per 
die Büchſe zu unterfuchen Zeit gehabt nnd in derfelben 
eine Waffe von großem Werth erfannt Hatte. 

„Meinem Herrn,“ erwieberte diefelbe Stimme, 
welche ſchon einmal Hinter ihm gefproden. „Dod 
mein Herr findet,. Sie bedienen ſich deſſelben zu gut, 
um es von Ihnen zurückzunehmen.“ 

Billot wandte ſich um und erblicte einen Piqueur 
in der Livree des Herzogs von Drleane. 

„Und wo if Tein Herr?“ fragte er. 

Der Piqueur deutete auf eine halb geöffnete Jalouſie, 
—* des der Prinz Alles, was vorgefallen war, geſehen 
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„Er ift alio mit uns, Dein Herr 3“ fragte Billot. 
gi „Mit Herz und Seele beim Volk,“ erwieberte ber 

queur. 

„Dann noch einmal: Es lebe der Herzog von 
Drleans!“ rief Billotz „Freunde, der Herzog von Or⸗ 
leans ift für ung; es lebe der Herzog von Orleans!“ 

Und er deutete auf ben Laden, Hinter dem ber 
Prinz Ran. J 

er Laden wurde ganz geöffnet, und ber Herzog 
yon Orleans verbeugte —* dreimal. 

Dann ſchloß ſich der Laden wieder. 

So kurz die Erſcheinung geweſen war, ſie hatte 
bie Begeiſterung auf den höhften Brad gefeigert. 
88 lebe der Herzog von Orleans!” fchrieen zwei 
dis drei tauſend Stimmen. 

„Brechen wir die Buden der Waffenſchmiede auf,“ 
fagte eine Stimme in der Mitte. 

„Laufen wir in's Invalidenhaus!“ riefen einige alte 
Soldaten, „Sombreuil hat zwanzig tauſend ®ewehre.“ 

„In's Invalidenhaus!“ 

„In's Stadthaus!“ riefen mehrere Stimmen; „ber 
Stadtvogt Fleſſelles bat den Schlüffel zum Waffendepot 
der Garden, er wird fle uns geben.” 

„In's Stadthaus!” wiederholte ein Theil der Ans 
wefenden. 

Und ale Welt Tief in ben drei Richtungen weg, 
welche bezeichnet worden waren. 

Mittlerweile hatten fih die Dragoner wieder um 
den Baron Bezenval und den Brinzen von Lambesq 
auf der PBlare Louis XV. gefammelt. Das wußten Billot 
und Piton nicht; fie waren feinem von ben drei Haufen 
gefo! t und befanden ſich beinahe allein auf dem Plage 

e Balais-Royal. 

„Nun, lieber Herr Billot, wohin geben wir, wenn 
ih fragen darf?” fagte Piton. 

„Bi! ich Hätte große Luft, diefen braven Leuten 
zu folgen, nicht zu den Waffenſchmieden, da ich eine 





fo ſchoͤne Bücsfe habe, fondern na dem Stabthauſe 
oder in's Invalidenhaus. Infofern ich aber na Paris 
gekommen bin, nicht um mich zu fihlagen, fondern um 
die Adreffe von Herrn Gilbert zu erfahren, fo müßte 
ich, wie mir fcheint, in das College Lonis⸗le⸗Grand gehen, 
wo fein Sohn ift, mit dem Vorbehalt, wenn is ben 
Doctor gefehen babe, mich wieder in biefen ganzen 
Wirrwarr zu flürzen.” 

Und die Augen bes Pächters fchleuderten Blitze. 

„Zuerft in das Kollege Louis⸗le⸗Grand zu gehen, 
kommt mir logiſch vor, da wir zu biefem Ende nad 
Paris ggefommen find,” ſprach Piton pathetifch, 

imm alfo einen Musteton, einen Säbel, irgend 
eine Waffe von einem der Faullenzer, welche dort liegen,“ 
fagte Billot, auf einen der fünf bis ſechs auf der Erbe 
ausgeſtreckten Dragoner deutend, „und laß uns nad 
dem College Louis⸗ie⸗Grand gehen.“ 

„Aber dieſe Waffen,” entgegnete Piton zögernd, 
„fe gehören nicht mir.“ 

„Ben gehören fie denn?“ fragte Billot. 

„Ste gehören dem König.” 

„Sie gehören dem Bol,” fagte Billot. | 

Stark durch das Butheißen des Pächters‘, ben, er 
als einen Mann kannte, der feinen Radbar nicht um 
ein Hirſenkoͤrnchen Hätte benaptheit en wollen, näherte 
ſich Pitou mit allen Arten von: Borfichtsmaßregeln dem 
Dragoner, welcher ihm am näcdften lag, und nachdem 
er ſich verfichert Hatte, daß er wirklich tobt war, nahm 
er ihm feinen Säbel, feinen Musfeton und feine Patron⸗ 


tafche. .: 
Pitou hatte große Luft, ihm auch feinen Helm zu 
nehmen, nur wußte er nicht, ob das, was der Bater 
Billot von den Angriffswaflen gefagt Hatte, ſich auch 
auf die Bertheibigungswaflen erftredte. . 
Doch während er ſtch bewaffnete, horchte Piton 
nad) ber Place Vendome Hin, W 
Ange Puou. 1, 10 
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„Bo! 50!" fagte er, „wir fcheint, Royal Allemand 
fommt zuräd.“ | 
Man hörte in der That das Geräuſch eines Reiters 
haufens, ber im Schritt yurädtfehrte, Pitou neigte fi 
an bie Ede des Café de la Regence uud erblidte wirk- 
lich auf der Höhe des Mare Eaint- Honore eine 
Dragoner sPBatrouille, welde, den Musfeton auf dem 
Schenkel, herbeiritt. j 
„Geſchwinde, geichwinde, file Fommen zurüd,” 
fagte Biton. ' | 
Billot ſchaute umher, um zu fehen, ob man Widerſtand 
zu leiften im Stande wäre. Der Platz war beinahe Icer. 
„Behen wir in's Bollege Louts-Tes®rand,” fagte er. 
Und er nahm ben Weg nach der Rue de Chartres, 
gefolgt von Pitou, der, mit dem Gebrauche des Wehr: 
gehängs nicht vertraut, feinen großen Säbel fchleppte. 
„zaufend Götter! Du an aus wie ein Alteifen- 
händler. Hänge Dir doch diefe Latte an,” 
„Wo?“ fragte Piton. 
„Si! bei Bott! Hier,” antwortete Billot. ' 
Und er befeftigte den Säbel von Piton an feinem 
Wehrgehänge, was ihm eine Schnelligkeit im Beben 
gab, die er one diefes Mittel nicht erlangt Hätte. 

. Der Marſch wurde ohne einen Unfall bis zur 
Place Louis XV. fortgefegt; bier aber fanden Billot 
und Biton die Colonne wieder, bie fi) nad dem In⸗ 
validenhaufe begeben wollte und ploͤtzlich angehalten 
worden war. 

„Nun!“ fragte Billot, „was gibt es denn?“ 
„Man paffitt nicht auf dem Pont Kouis XV.“ 
„Mad auf ben Quais?“ 


4 u n ® 

„Und durch die Champs Elifees ?“ 

„Sbenfo wenig." 

So kehren wir um unb gehen wir über bie Brüdte 
der Tuilerien.“ 


Der Varſchlag war ganz einfach, und bie Menge 
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zeige dadurch, daß fie Billot folgte, fie ſei bereit, ihm 
eizutreten; doch es glänzten Säbel ungefähr auf der 
Hälfte des Wege zum Barten der Tuilerien. Der Quai 
war durch eine Schwahron Dragoner abgefchnitten. 

„Ah! diefe verfluchten Dragoner find alfo überall?“ 
murmelte ber Pächter. 

„Hören Sie, lieber Herr Billot,“ fagte Piton, 
„ich glaube, wir find gefangen.“ 

„Bah!“ erwiederte Billot, „man fängt nicht nur 
fo fünf bis fechs taufend Menfchen, und wir find wenig: 
ſtens zu fünf bis ſechs taufend.” 

Die Dragoner des Dual rüdten allerdings lang⸗ 
fam, im kurzen Schritt vor, doch fie rüdten ſichtbar vor. 

„Es bleibt uns die Rue Royal,“ fagte Billot, 
„komm bier durch, komm, Pitou.“ 

Pitou folgte dem Pächter wie fein Schatten. 

Doch eine Linie von Soldaten fhloß die Straße 
auf ber Höhe der Porte Saint-Honore. 

„Ab! ah!” fagte Billot, „Du Tönntefl wohl recht 
haben, Pitou, mein Freund.“ 

So!" begnügte fih Pitou zu erwiedern. 

Doch vieles einzige Wort bezeichnete durch den 
Ausdrud, mit dem es Pitou gefprocdhen, wie fehr er 
ed bedauerte, fich nicht getänfcht zu haben. 

Die Menge bewies durch ihre Bewegungen unb 
buch ihre Geſchrei, daß fie. nicht minder empfindlich 
für die Lage war, in der fie ſich befand. 

Dur ein gefchidltes Manoeuvre hatte in der That 
der Prinz von Lambesq Neugierige und NAufrührer, 
fünf bis ſechs taufend an ter Zahl, umringt, und in⸗ 
dem er den Pont Louis XV., die Quais, die Champs 
Elyſées, die Rue Royale und die Feuillans abfperrte, 
hielt er fie in einen großen eifernen Bogen einge- 
ſchloſſen, defien Sehne die ſchwer zu erkleiternde Mauer 
des Bartens ber Tuilerien und das beinahe nicht zu 
Iprengende Bitter des Pont Tournant bildeten. 

Billot erwog die Rage ber Dinge: fe pintte {fm 
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nicht gut. Da es aber ein ruhiger, Falter Dann, ein 
Mann voll von Mitteln in der Gefahr war, fo ſchaute 
er umber und fagte, als er einen Haufen Zimmerſtücke 
auf dem Ufer des Fluffes erblicte, zu Piton. 

„Ich babe einen Gedanken, komm.“ 

Pitou — dem Vater Billot, ohne ihn zu fra⸗ 
gen, was ſein Gedanke ſei. 

Billot sing auf die Zimmerflüde zu, faßte eines 
an und fagte einfach zu Piton: 

„Hilf mir.“ 

Pitou Half Billot ebenfo einfach, ohne ihn zu 
fragen, wobei er ihm helfe; doch daran war ihm wenig 
gelegen. Er Hatte zu dem Pächter ein foldhes Ver⸗ 
trauen, daß er mit ihm in die Hölle Hinabgeftiegen 
wäre, ohne ihm nur bemerklich zu machen, die Treppe 
fomme ihm lang und ber Keller tief vor. 

Der Bater Billot hatte den Balken am einen Ende 
genommen, Pitou nahm ihn am andern. 

Beide Fehrten nach dem Qual zurüd; fle trugen 
eine Laft, melde fünf bis ſechs Männer von ges 
wöhnlicher Stärke faum hätten aufheben können. 

v nie ‚Stärke A, ur an het —— 
ernng für die Menge; ſo ge e auch war, fie 
trat vor Billot und ee Piko auf hie Seite. 

Dann, da man begriff, daß das Manvenvre, wel- 
ches ohne Zweifel ausgeführt wurde, ein Manoeuvre 
von allgemeinem Intereffe war, fo gingen einige Men⸗ 
fhen vor Billot Her und riefen: 

„Platz! Platz!“ 

„Sagen Sie, Vater Billot,“ fragte Pitou nach un⸗ 
gefähr dreißig Schritten, „gehen wir ſehr weit ſo?“ 

„Wir gehen bis zum Gitter der Tuilerien.“ 

„Ho! bo!” rief die Menge, welche begriff. 

Und fie trat noch raſcher, als zuvor, auf bie 


eite. 
Biton ſchaute und fah, dag er von dem Plab, wo 
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er war, bis zum Bitter nur noch ungefähr dreißig 
Schritte zu machen Hatte. 

„sch werde gehen!” fagte er mil der Kürze eines 
Pythagoräere, 

Die Arbeit wurde indeſſen Pitou um fo leichter, 
als fünf. bis fehs Männer von den Stärkften am Tra- 
gen ber Laſt Theil nahmen. 

Sn fünf Minuten war man vor dem Gitter, 

„Auf!”_fagte Billot, „Alle zugleich.“ 

„Gut,“ fprah Pitou, „ich verfiche, wir haben 
eine Kriegsmafchine gemacht. Die Römer nannten das 
einen id In 9 ſett ſchmetterte d 

ogleich in Bewegung geſetzt, zerſchmetterte der 
galten mit einem furdhtbaren Stoß das Schloß bes 
tters. 

Die Soldaten, welche im Innern der Tuilerien 
bie Wache bezogen, liefen herbei, um fi dem Einfall 
zu wiberfeßen. Doc beim dritten Stoß gab die Thüre 
nad, drehte fich ungeflüm auf ihren Angeln, und die 
Menge flürzte in den gähnenden, düſteren Schlund. 

us der hiebei flattfindenden Bewegung erſah ber 
Prinz von Lambesq, daß ein Ausgang für diejenigen 
geöffnet war, welche er für feine ®efangenen hielt. 
er Zorn bemächtigte fly feiner. Er ließ fein. Bierb 
einen furchtbaren Sprung vorwärts machen, um die 
Lage beffer beuriheilen je fönnen. Die hinter ihm 
anfaefteilten Dragoner glaubten, es fei ihnen Befehl 
um Angriff gegeben, und folgten ihm. Schon erhitzt, 
onnten bie Pferde ihren Lauf nicht mäßigen; die 
Männer, weldye eine Genngthuung für ihre Niederlage 
auf dem Plage des Palais⸗Royal zu nehmen Hatten, 
verfuchten es wahrfcheinlich nicht, fle zurüdzuhalten. 

Der Prinz, als er ſah, daß es ihm unmöglich 
war, die Bewegung zu mäßigen, ließ fich fortreißen, 
und ein von den Weibern und Kindern ausgeftoßenes 
herzzerreißendes Gefchrei flieg zum Himmel auf, um 
Rache von Bott zu verlangen. 
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Es ereignete ſich in ber Finſterniß eine gräßliche 
Scene. Diejenigen, welche man angriff, wurden wahn- 
finnig vor Schmerz, diejenigen, welche Angriffen, wahn⸗ 
finnig vor Zorn. 

a organiſtrte man eine Art von Vertheidigung 
von den Terraſſen herab. Die Stühle flogen auf bie 
Dragoner. An den Kopf getroffen, erwiederte ber Brinz 
von Lambesq den Streich durch einen Säbelhieb, ohne 
zu bedenken, daß er einen Unfchuldigen ſchlug, flatt 
einen Schuldigen zu beftrafen, und ein flebzigjähriger 
Greis ſank zu Boden. 

Billot ſah den Mann fallen und ftieß einen 
Schrei aus. 

Sn der Sefunde war feine Büchfe an feiner Schul: 
ter, ein Feuerſtreif durchzuckte die Finfterniß, und ber 
Prinz wäre tobt geweſen, Hätte fih nicht in dieſem 
Augenblid aus Zufall fein Pferd gebäumt. 

Das Pferd erhielt die Kugel in den Hals und 
ſtuͤrzte nieder. 

Man hielt den Reinen für getöbtet. Da fprengten 
die Dragoner in die Tuilerien und verfolgten bie Fluͤch⸗ 
tigen mit Piftolenfchüffen. 

Doh die Flüchtigen hatten nun einen großen 
Kaum, fie zerfireuten ficy unter den Bäumen. 

illot Iud wieder rubig feine Büchfe. 

‚Bei meiner Treue, Du hatteſt Recht, Piton, „ich 
glaub ‚ wir find zu guter Zeit angelommen.“ 

„Wenn ich tapfer würde,“ verſetzte Pitou, feinen 
Musteton in das Dicke der Dragoner abfeuernd; „mir 
ſcheint, das ift nicht fo fehwer.“ 

„33,“ erwieberte Billot, „doch die unnüße Tapfer⸗ 
feit if feine Tapferkeit. Komm bieher, Pitou, und 
nimm Dih in Adht, daß Du Dir die Beine nicht in 
Deinem Säbel verwidelft.” 

„Warten Sie auf mich, lieber Herr Billot, Wenn 
ih Sie. verlöre, wüßte ich nicht, wohin ich gehen 
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teile Ich kenne Paris nicht, wie Sie; ich bin nie Bier 
gewefen.“ 
„Komm, komm,“ fagte Billot, und er ſchlug den « 
Weg über die Terraffe am Rande des Waflers ein, 
bis er die Linie der Truppen überfähritten Hatte, welche 
auf den Quais vorrüdten, doch diesmal fo rafch, als He 
fonnten, um, wenn es nöthig wäre, ben Dragonern bes 
Prinzen von Lambesq Verftarfung zu bringen. 
Am Ende der Terraffe angelangt, ſetzte ſich Billot 
auf bie Drüfung und fprang auf ben Quai hinab. 
Pitou that daffelbe, 


— — — — 


XII. 


Was in der Racht vom 12. auf den 13. Juli 
1789 vorfiel. 


Als die zwei Landleute auf den Quais waren 
und auf der Brüde der ZTuilerien die Waffen eines 
neuen Trupps glänzen fahen, ber aller Wahricheinlich- 
Teit nach fein befceundeter war, fchlichen fie bis an 
das Ende des Quai und fliegen ſodann das fleile Ufer 
der Seine hinab. 

Die Glocke der Tuilerien fhlug elf Uhr. Ginmal 
unter den Bäumen angelangt, welde ſich längs dem 
Fluſſe bin erftrediten . . . fchöne Eſpen und lange 
Bappelbäume, deren Fuß das Wafler befpülte... eins 
mal unter dem Dunkel ihres Blätterwerts verloren, 
legten fi der Pächter und Pitou auf dem Rafen nies 
der und eröffneten eine Beratung. 

Es handelte fiy darum, zu wiflen, und die Frage 
wurde von dem Pächter geteilt, ob man bleiben follte, 
wo man war, das heißt in Sicherheit, ober beinahe in 
Sicherheit, oder ob man fich wieder mitten in ben 
Tumult werfen und an dem Kampf Antheil nehmen 
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follte, der bie größere Hälfte der Nacht hindurch dauern 
zu müffen fchien. - 

Alls diefe Trage geflellt war,. wartete Billot auf 
die Autwort von Pitou. 

Pitou Hatte fehr an —— Geiſte des Paͤchters 
zugenommen, einmal durch das Wiſſen, das er am vor⸗ 
hergehenden Tage geoffenbart, und dann durch den Muth, 
von dem er am Abend eine Probe abgelegt Hatte. Piton 
fühlte das inftinctartig, doch flatt deshalb ſtolzer zu 
fein, war er nur um fo dankbarer gegen den guten 
Pächter. Bitou war von Natur bemülbig. 

„Herr Billot,“ fagte er, „Sie find offenbar tapferer, 
und ich bin minder feig, als ich glaubte. Horaz, der doch 
ein anderer Mann war, ale wir, hinſichtlich der Poeſte 
wenigftens, warf feine Waffen weg und entfloh beim 
erften Angriff. I, ich habe meinen Musketon, meine 
Batrontafe und meinen Säbel, was beweift, daß ich 
beherzter bin, als Horaz.“ | 

„Run, worauf zielft Du ab?“ 

„SH ziele darauf ah, daß der kapferfle Mann von 
einer Kugel getroffen werben kann.“ 

„Hernach?“ 

„Hernach, Lieber Herr, hören Sie. Da Sie, ale 
Sie den Pachthof verließen, äußerten, es fei Ihre Ab⸗ 
rat, wegen eines wichtigen Gegenflandes nach Paris 
zu gehen... .“ 

6 nen tauſend Götter! das if wahr, wegen ber 
aſſette.“ 
„Sie ſind alſo wegen der Caſſette gekommen, ja 
oder nein?" 

„Ich bin wegen ber Caſſette gefommen, taufenb 
Donner! und aus feinem andern Grund.“ | 

„Wenn Gie fih durch eine Kugel töbten laſſen, 
fo wird ſich die Angelegenheit, wegen ber Sie gefoms 
men find, nicht maden.” 

„Wahrhaftig, Du haft zehnmal Net, Piton.“ 

„bören Sie von hier ans, wie man zerſchmettert, 
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wie man en fuhr Piton ermuthigt fort. „Das 

Holz zerreipt wie Papier, das Bifen dreht ſich wie Hanf.“ 
„Das Volk ift gern, Piton.“ 
„Aber,“ bemerkte Piton, „mir ſcheint, der Koͤnig 

iſt auch nicht ſchlecht garnig.“ 

„Wie, der König?“ 

„Allerdings; die Defterreicher, bie Deutfchen, bie 
Kalferliden, wie Sie fie nennen, find die Soldaten 
des Könige. Nun aljo, wenn fie das Volk angreifen, 
fo iſt es der König, der ihnen anzugreifen befichlt, und 
um folde Befehle zu geben, muß der König auch 
zornig fein.“ \ 

„Du haſt zugleich Recht und Unrecht, Pitou.“ 

Das ſcheint mir nicht möglich, lieber Herr Billot, 
und id barf Ihnen nicht fagen, wenn Sie die Logif 
ſtudirt Hätten, fo würden Sie kein ſolches Paradoxon 
wagen.“ 
Du Haft Recht und Du Haft Unrecht, Pitou, und 
” ) 

Du wirft jogleich einfehen, warum. “ j 
„Das fol mir ſehr lieb fein, doch ich bezweifle...“ 
„Sieht Du, Pitou, es gie zwei Parteien bei 

Hofe, bie des Königs, der das Volk liebt, und die der 

Königin, weldge die Oeſterreicher liebt.“ 

„Das kommt bavon Her, daß der König Franzofe 
und die Königin Deferreicherin iſt,“ erwieberte Piton 
philofophifch. 

„Warte! Mit dem König find Herr Zurgot, Herr 
Meder, mit ber Königin Herr von Breteutl und bie 
Polignac. Der König iſt nicht ber Herr, da er ges 
nöthigt gewefen ifl, Deren Turgot und Herrn Neder 
u entlaffen. Die Königin ift alfo Gebieterin, das 
— die Breteuil und die Polignac. Darum geht 
Alles ſchlecht!... Siehſt Du, Pitou, das Uebel kommt 
von Madame Deficit; Madame Deficit iſt erzürnt, und 
in ihrem Namen greifen bie Truppen an; bie Oeſter⸗ 
— vertheidigen die Oeſterreicherin: das ifl ganz 
e n a „e 
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—8* iſt ein lateiniſches Wort, welches bedeutet: es 


ehlt. Was fehlt denn?" 

„Das Geld, taufend Götter! und weil pas Geld fehlt, 
und weil die Günftlinge diefes Geld, das fehlt, bergehrt 
haben, nennt man die Königin Madame Deflcit. Nicht 
der König alfo ift erzürnt, fondern die Königin. Der 
König ift ärgerlich, ärgerlich, weil Alles fo fchlecht gebt.” 

„SH begreife,” fagte Pitou, „doch die Gaflette** 

„Das if wahr, Pitou; dieſe verteufelte Bolitif 
reißt mich immer weiter fort, als ich gehen will; ja 
die Gaflette vor Allem. Du Haft Recht, Pitou; wenn 
ih den Doctor Gilbert gefehen habe, nun, dann wer- 
ben bie zur Politik zurüdfehren. Das ift eine Heilige 

icht.“ 

„Es gibt nichts Heiligeres, als die heiligen Pflich⸗ 
ten,“ ſprach Pitou. 

„Laß uns alſo in das College Louis-le⸗Grand 
gehen, wo fih Sebaftian Gilbert befindet.“ fagte Billot. 

„Behen wir,“ erwiederte Pitou ſeufzend, denn er 
mußte ein weiches Raſenbett verlaffen, an das er fi 

ewöhnt hatte, Ueberdies flieg, trotz der übermäßigen 
ufregung des Abende, der Schlaf, der beflännige Gaſt 
reiner Gewiſſen und geräderter Lenden, mit all feinem 
Mohn auf den tugendhaften und auf den geräberten 
Pitou herab. 

Billot war ſchon aufgeflanden und Piton erhob 
fih, als es Halb zwölf un nk | 

„Doch um Halb zwoͤlf Uhr wird das Eollege Lonis⸗ 
le⸗Grand geſchloſſen ſein, wie mir ſcheint,“ ſagie Billot. 

„DH! ganz gewiß,“ erwiederte Pitou. 

„Dann kann man bei Nacht in einen Hinterhalt 
geatben; mir jheint. ich fehe Bivonacfeuer in der 

aͤhe des Suftizpalaftes; man wirb mich verbaften 

oder man wirb mid tödten; Du haft Recht, Pitou, 

mon darf mich nicht verhaften, man darf mich nicht 
en.“ 
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Das war das dritte Mal feit dieſem Morgen, daß 
Billot in die Ohren von Pitou die drei für den Men 
f Sen De ſchmeichelhaften Worte: „Du Haft Recht,“ klin⸗ 
gen ließ. 

Pitou fand, dag er nichts Befferes zu thun hatte, 
als die Worte von Billot zu wiederholen. 

„Sie haben Recht,“ wiederholte er, während er 
fich auf den Rafen nieberlegte. „Man darf Sie nicht 
tödten, lieber Herr Billot.” 

Und diefes Ende eines Sapes erlofh in der Kehle 
von Pitou. Vox faucibus haesit, hätte er fagen koͤnnen, 
wenn er wach gewejen wäre, doch er fchlief. 

Billot bemerkte es nicht, 

„Sin Gedanke,“ rief er. 

„Ah!“ ſchnarchte Piton. 

„Höre mich, ich habe einen Gedanken; trotz aller 
Vorficht, mit der ih zu Werfe gehe, kann ich getöbtet 
werden, von nahe getöbtet oder von fern getroffen, 
vielleicht auf den. Tod getroffen werden und ſogleich 
fterben; würbe dies gefchehen, fo mußt Du wifien, was 
Du flatt meiner dem Doctor Gilbert fagen ſollſt.“ 

Pitou hörte nicht und antwortete folglich auch nicht. 

„Wenn ih auf den Tod verwundet würde und 
meine Sendung nicht erfüllen fünnte, fo müßte Du 
flatt meiner den Doctor Gilbert aufſuchen und ihm. 
fagen.... börft Du mich wohl, Pitou?“ ſprach Billot, 
indem er ſich gegen den jungen Mann binabbüdte, „und 
Du wirft ihm Tagen... Doch er ſchnarcht, der Un⸗ 
glückliche.“ 

Die ganze Eraltation von Billot fiel vor dem 
Schlafe von Piton. 

„Schlafen wir alſo,“ fagte er. Denn wie fehr 
auch der Pächter an Strapazen gewöhnt war, ber Ritt 
am Tage und die Breigniffe des Abends waren für ihn 
nicht ohne einfchläfernde Gewalt. ZZ 

Und der Tag erfchien nach drei Stunden ihres 
Schlummers oder vielmehr ihrer Erflarrung. 
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Als fie die Augen wieber öffneten, Hatte Paris 
nichts von der wilden Phyfiognomie verloren, die fie 
am Tage zuvor an ihm wahrgenommen. 

Nur mehr Soldaten und überall Bolf. 

Das Bolf bewaffnete fih mit Piken, die man in 
ber Eile fabricirt hatte, mit Schießgewehren, deren ſich 
bie Meiften nicht zu bedienen wußten, mit herrlichen 
Waffen aus einem andern Seitalter, an denen bie Trä- 
ger ihre Berzierung von Gold, Elfenbein und Berl: 
mutter bewunderten, obne den Gebrauch und ben Mes 
chanismus bavon d" verſtehen. 

Sogleich nah dem Rüdzug der Soldaten hatte 
man das Garde⸗Meuble geplündert. 

Und das Volk rollte zwei kleine Kanonen gegen bag 
Stadthaus. 

Die Sturmglode erfholl in Notre Dame, im 
Stadthanfe, in allen Kirchen. Man fah, vun wo? 
man wußte es nicht, unter den Pflafterfleinen hervor 
Legtonen von bleihen, magern, nadten Männern und 
Weibern fommen, welche am Tage zuvor: Brod! ges 
fhrteen Hatten und heute: Waffen! fchrieen. 

Es laͤßt ſich nichts Butfeglicheres denken, als bie 
Geſpenſterbanden, welche feit ein paar Monaten aus 
der Provinz eintrafen, ſtillſchweigend durch bie Bars 
zieren zogen und ſich in bem ſelbſt ansgehungerien 
Baris einquartierten, wie bie arabifchen Goules *) auf 
einem Friedhof. 

In Paris durch die Ausgehungerten jeber Provinz 
vertreten, rief ganz Frankreich an biefem Tag feinem 
König zu: Mache uns frei; und feinem Gott: Sättige 
uns! 

Zuerſt wach geworben, weckte Billot Pitou auf, 
und Beide wanberten nach dem College Louis⸗le⸗Grand, 


*) Bei den Orientalen eine Art von Dämon, ein 
weiblicher Dämon, ber die Briebhöfe heimſucht und ſich 
mit Leichen füttert. D. Ueberſ. 
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wobei fie, erſchreckt durch diefes blutige Elend, ſchauernd 
umberfchauten. 

Als fie näher zu dem Theil ber Stadt kamen, den 
wir heute das Quartier Latin nennen, als fie fobann die 
Rue be la Harpe hinaufſtiegen, als fle endlich gegen bie 
Rue SaintsJacques, das Ziel ihres Marſches, vorbrangen, 
fahen fle, wie zur Zeit der Fronde, Barricaden fi 
erheben. Die Weiber und die Kinder fchleppten in bie 
oberen Stodwerke ver Häufer Folianten, ſchwere Meus 
bles, koſtbare Marmorarbeiten, beflimmt, die fremben 
Soldaten nieberzufcgmettern, falls fle fi in bie ges 
gefrümmten, engen Straßen des alten Paris wagen 
würden. 

Bon Zeit zu Zeit bemerkte Billot ein paar frans 
zöftfhe Gardeſoldaten im Mittelpunfte einer Berfamms 
lung, die file organifirten und mit einer wunderbaren 
Schnelligkeit die Handhabung eines Schießgewehrs lehr⸗ 
ten, eine Uebung, welche die Weiber und bie Kinder 
mit Neugierde und beinahe mit dem Wunfche, fie ſelbſt 
zu lernen, verfolgten. 

Billot und Pitou fanden das Eolfege Lonis-les 
Grand im Aufruhr; die Schäler Hatten ſich erhoben 
und ihre Lehrer fortgeiagt, Sn dem Augenblid, wo 
der Pächter und fein Sefährte vor das Bitter kamen, 
belagerten die Schüler dieſes Gitter mit Drohungen, 
die der erfchrodene Vorfteher burch Thränen erwieberte. 

Der Pächter fchaute einen Augenblid diefer Cm⸗ 
pörung im Innern zu und rief dann plöglich mit einer 
Stentorflimme: 

„Welcher von Euch Heißt Sebaftian Gilbert?“ 

Ich,“ antwortete ein Junger Menih von einer 
beinahe weiblichen Schönheit, der mit Hülfe von brei 
bis vier feiner Kameraden eine Leiter brachte, um bie 
Mauer. zu erklettern, da er fah, daß er das Gitter 
wicht ſprengen Fonnte. 

„Kommen Sie näher hierher, mein Kind,“ 
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„Was wollen Ste von mir, mein Herr?” fragte 
der junge Sebaftian den Pächter. 

„Wollen Sie ihn mitnehmen?” rief der Vorſteher, 
erfchrocden bei dem Anblick ber zwei bewaffneten Men: 
fehen, von denen ber eine, derjenige, welcher das Wort 
an ben jungen Gilbert gerichtet hatte, ganz mit Blut 

edeckt wa 

Der Rnäge ſchaute feinerfeits diefe zwei Dienfchen 
mit Erflaunen an und fuchte, jedoch vergebens, feinen, 
feitvem er ihn verlaflen, übermäßig groß gewordenen 
und unter der Eriegerifchen Rüftung, die er angelegt, 
völlig veränderten Milchbruder Pilou wieberzuerfen: 
nen. 

„Ihn mitnehmen!” xief Billot; „den Sohn von 
Herrn Bilbert mitnehmen; ihn in diefes Gemenge füh⸗ 
ven; ihn der Gefahr ausfegen, einen fchlimmen Schlag 
zu befommen! Oh! bei meiner Treue, nein!“ 

„Sehen Ste, Sebaftian,” fagte der Vorſteher, „ſehen 
Sie, Wüthender, fogar Ihre Freunde wollen nichts von 


Ihnen. Denn diefe Herren fiheinen Ihre Freunde zu 


fein. Höret, meine Herren, höret, junge Zöglinge, höret, 
meine Rinder,” rief ver arme Vorfteher, „aehoudel mir, 
ac ich befehle es; gehorchet, ich bitte Euch in⸗ 
tänbdig. 

„Oro optestorque,“ fagte Pitou. 

„Mein Herr," ſprach der junge Gilbert mit einer 
für einen Knaben von feinem Alter außerordentlichen 
Feſtigkeit; „behalten Sie meine Kameraden zurüd, 
wenn es Ihnen gutbünft, aber ich, verfiehen Sie wohl, 
ich will hinaus.” | 

@r machte eine Bewegung gegen das Bitter. Der 
Profeſſor Hielt ihn am Arm zurüd. 

Doch er, Tchüttelte feine ſchönen kaſtanienbraunen 
Haare auf felne bleiche Stirne und rief: 

“ „Dein Herr, geben Sie wohl Acht, was Sie thun. 
Ich bin nicht in der Lage der Andern; mein Vater {fl 


N 
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verhaftet, eingeiberri worden; mein Vater iſt in ber 
Gewalt der Thrannen!“ | 

- „Inder Gewalt der Tyrannen!“ rief Billot; „fprich, 
mein Kind, was wilft Du damit fagen ?* 

„Sa! ja!“ riefen die Knaben, „Sebaftian Hat 
Recht; man hat feinen Vater verhaftet: und da das 
Bolt die Gefängniſſe geöffnet Kat, fo will’ er, daß man 
auch das Gefängniß feines Vaters öffne.” 

„Ho! Ho!" ſprach der Pächter, indem er mit feinem 
Hereulesarm am Bitter rüttelte, „man Kat ben Doctor 
@ilbert verhaftet. Alle Wetter! die Heine Catherine 
hatte alfo Necht ?“ 

„Sa,. mein Herr,“ fuhr der junge Gilbert fort, 
„man bat meinen Vater verhaftet, und darum will ich 
fliehen, darum will ich ein Gewehr nehmen, barum 
win 8 mi fohlagen, bis ich meinen Bater befreit 

abe!" 


Seine Worte wurben begleitet und unterflübt durch 
Hundert wüthende Stimmen, welche riefen: 
„Waffen! Waffen! man gebe uns Waffen I” 
Auf diefe Rufe flürzte die Menge, die fidh, ebens 
falls von heldenmüthigem Eifer befeelt, in der Straße 
zufammengefchaart Hatte, nad den Gittern, km den 
jungen Leuten die Zreifeit zu geben 
Der Vorſteher warf ſich geiigen den Schülers 
und den Stürmenden auf die Kniee und ſtreckte feine 
Arme flegend durch das Gitter. Ze “ 
„Oh! meine Freundel meine Freunde“ rief er, 
„reſpectirer Ste diefe Kinder! - - u . 
„O5 mir fie sefpectiven! fagte einer von der 
franzöflfcgen Garde; „ich glaube wohl! Das find hübſche 
Jungen, welche die Hebung wie die Engel machen werden.” 
„Meine Freunde! meine Freunde! Diefe Kinder 
find ein Out, das ihre Eltern mie anvertraut haben; 
ich bin für fie verantwortlich; ihre Eltern rechnen auf 
mid; ich bin Ihnen mein Leben ſchuldig; doch in des 
Himmels Namen, führt die Kinder nit weg!" 
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Bohngelaͤchter, das aus der Tiefe ber Straße, das 
Beißt, aus ben legten Reihen der Menge kam, war bie 
Antwort auf dieſe ſchmerzlichen Bitten. 

Billot ſtürzte vor, widerſetzte fich den franzöflfchen 
Garden, der Menge, den Schülern ſelbſt, und rief: 

r hat Recht, das iſt ein ihm anvertrautes heili⸗ 


E 
ges Gut; die Männer follen ſich ſchlagen, follen ſich 


öbten laflen, tauſend Bötter! doch die Kinder follen 
leben; man braucht Samen für die Zukunft.“ 
Ein mißbilligendes Gemurre empfing diefe Worte. 
„Ber murrt bier?“ rief Billot; „ Kari {ft es 


fein Bater. Mir, der ich mit Euch fprecdhe, find geftern 


mei Menſchen in meinen Armen geföbtet worden; feht 
br Out auf meinem Hemb; feht!“ 

Und er deutete auf feine geröthete Weſte und fein 
blutiges Hemb mit einer Bewegung ber Erhabenheit, 
welche die Berfammlung elecirifirte. 

„Beftern,“ fuhr Billot fort, „gefteru habe ich mid 
beim Palais-Royal und bei den Tuilerien geisie en, 
umb biefer Knabe hat fich auch geichlagen, Doch biefer 
Knabe hat weder Vater, noch Mutter, und überdies ift 
er beinahe ein Dann.“ 
vn je er deutete auf Pitou, der ſich in bie Bruſt 

ALT. ” 

„Heute,“ fuhr Billot fort, „werbe ich mich aber: 
mals ſchlagen; doch Niemand fol fagen: die Parifer 
waren nicht ſtark gerus gegen bie fremben Soldaten, 
und fie haben die Kindes zu Hülfe gerufen.” ' 

Ja! ja!“ ſchrieen von allen Seiten Stimmen von 
Meibern mb Soldaten, „Er hat Recht. Kinder! geht 
hineln EA hinein.“ 


meinen Dank! meinen Dank! lieber Herr,“ 


murmelte bes Vorſteher, der die Hände von Billot b 

es une in it ei beſond * a 
„Und unter Allen hüten Sie beſonders 

ut, ae ee ae eſonders Sebaſtiau 
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„Mid, mid hüten? ich fage Ihnen, daß man mich 
nicht „uten wird,“ rief der junge Reuſch, bleich vor 
Zorn, während er fih in den Händen ber Diener bes 
Haufes, die ihn wegführten, fräubte. 

„Laflen Sie mid binein,“ ſprach Billot, „ich uͤber⸗ 
nehme es, ihn zu beruhigen.“ 

Die Menge trat auf die Seite. Der Pächter zog 
Dinge Fitou: nad fh und brang in ben Hof des Col⸗ 
ege ein 

8 Schon bewachten drei bis vier Soldaten und ein 
Dutzend andere Männer die Thüren und verſchloſſen 
jeden Auagang für die aufrübreriichen jungen Leute, 

Billot ging gerade auf Sebaftian zu, nahm in 
feine gt —7 ſchwieligen Hände die weißen, feinen Haͤnde 

ben, und ſagte zu ihm 

„S Si baftian, erkennen Ste mic nicht mehr?“ 


"3, "Bin Billot, der Pächter Ihres Vaters.“ 
„Ich kenne Sie, mein Herr. 
„Und biefer Zunge,” fuhr * auf ſeinen Gefährten 
dentend, fort, „kennſt Du i 
„Ange Pitou?“ fragte Fo Knabe. 
„Ja, Sebaſtian, ja, ich, ich.“ 
Und Pitou fiel weinend vor Freude feinem Milch⸗ 
bruder und Studienkameraden um den Hals. 
„Nun!“ ſagte der Knabe, ohne ſich zu erheitern, 
„hernach?“ 
„Hernach? .... Wenn man Dir Deinen Vater 


enommen hat, ſo werde ich ihn Dir zurüdigeben; ich, 
Bach a ‚wohl? zungs 


— — ig: ich! und alle diefenigen, welche bort mit 
mir find. Was Teufels! wir haben es geflern mit den 
Defterreichern zu thun gehabt, und wir haben ihre 
Patrontaſchen gefehen.“ 
gt „Zum Beweife dient, daß ich eine beſitze,“ fagte 
om. 

Ange Pitou. 1. 11 
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Nicht wahr, wir werden feinen Bater befreien I“ 
zief Billot, Äh an die Menge wenbent. 
befe —* ja!” brüllte die Menge, „wir werden ihn 
efreien.” 
Sebaftian ſchüttelte den Kopf. 


L 


„Mein Bater ift in der Baflille,“ fprach er ſchwer⸗ 


mäthig: 
„Nun?“ rief Billot. 

„Nun, man nimmt die Baftille nicht,“ erwiederte 
ber Knabe. 

„Bas wollte Du dann thun, da Du dieſe Leber: 
aeugung hart“ 

„Sch wollte auf ven Platz gehen; man wird fi 
port ſchlagen; mein Vater Hätte mich vielleicht durch 

a8 Bitter eines Fenſters bemerkt.” 

„Unmöglic.“ 

„Unmögli! und warum? Ich Habe eines Tags, 
als ich mit meinen Mitfchülern fpazieren ging, den 
Kopf eines Gefangenen gefehen. Kenn id meinen 
Pater geſehen hätte, wie ‚ich dieſen Gefangenen fah, 
fo hätte ich ihn erfannt und ihm zugerufen: Sei rubig, 
guter Bater, ich liebe Dich.“ 

Ga „Und wenn die Soldaten der Baflille Dich getöbtet 
en!” 
Nun! fo hätten fe mich unter ben Augen meines 
Vaters getöbtet |“ 

„Tod und alle Teufel! Du bift ein böfer Knabe, 
Sebaftian.. Du willd Did vor den Augen Deines 
Baters tödten laffen! Da willſt machen, daß er vor 
Schmerz ik feinem Käfich flirbt, er, der nur Dich anf 
ber Welt bat, der Dich fo fehr liebt! Du biſt offenbar 
ein fchlimmes Herz, Sebafttan !“ 

Und der Pächter fließ den Knaben zuräd, 

„sa, ja, ein fchlimmes Herz,” rief Piton, in Thrä« 
nen zerfließend. 

Sebaſtian antwortete nicht. 

Und während er in einem büftern Stillſchweigen 
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teäumte, bewunderte Billot biefes eble, weiße, perls 

mutterartige Antlis, das Feuerauge, den fpöttifchen, 

feinen Mund, die Adlernafe und das fräftige Kinn, das 
zugleich Arel der Seele und Adel des Blutes verriet. 

„Du fagft, Dein Bater fei in der Baſtille?“ fragte 
endlich der Pächter. 

„Und warum?" 

„Weil mein Vater ein Freund von Lafayelte und 
MWafhington iſt; weil mein Bater mit dem Schwerte 
für die Unabhängigkeit Amerifas und mit der Feder 
für die Frankreichs gefämpft hat; weil mein Vater tn 
beiden Welitheiten dafür befannt ift, daß er die Ty⸗ 
kannei haßt; weil er die Baſtille, wo die Andern leiden, 
verfluct hat,... Darum brachte man ihn dahin,“ 

„Wann dies?“ 

„Bor ſechs Tagen“ - 

„Und wo hat man ihn verhaftet?” 

„Sm Havre, wo er gelandet,“ 

„Woher weißt Du das?“ 

„Sch habe einen Brief von ihm erhalten.“ 

„Datirt vom Havre?“ 

„ a.“ 

„Und man Bat ihn im Havre ſelbſt verhaftet?“ 
„In Lilleboune.“ | . ’ 
„Auf, Kind, ſchmolle nicht mit mir und gib mir 

alle Umflände an, die Du weißt. Ich ſchwöre Dir, daß 

ich meine Knochen auf dem Plage der Baſtille laffe, 
oder Du ſtehſt Deinen Bater wieder.“ 

Sebaſtian ſchaute den Pächter an; urigls er wahr⸗ 
nahm, daß er and dem Grunde des Herzens zu fprechen 
ſchien, befänitigte er ſich. 

„Nun,“ fagte er, „in Lillebonne Hatte er Zeit ges 
—A Bleiſtift folgende Worte in ein Buch zu 

reiben: oo 

„Sebaſtian, man verhaftet mich, und führt mid 

in die Baſtille. de | 
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„„Geduld. Hoffe und arbeite. 
„nLillebonne, den 7. Suli 1789. 


unMan verhaftet mich der Freiheit wegen. 

„„Ich babe einen Sohn im Eollege Louis-le-Örand 
in Paris. Derjenige, weldyer diefes Buch findet, wird 
gebeten, es im Namen der Menfchenlieve meinem Sohn 
zufommen zu laffen; er heißt Sebaflian Gilbert.““ 
„Mad diefes Buch?“ fragte Billot, Feuchend vor 
Aufregung. _ 

Gr legte ein Goldſtück Hinein, umband es mit 
einer sahnu und warf e8 durch das Fenſter.“ 

„Und? ... 

„Und der Pfarrer fand es. Er wählte unter den 
Gemeindeangehorigen einen kräftigen jungen Dann und 
ſagte zu ihm: 

„„Laß zwölf Franken Deiner Familie, die kein 
Brod hat, und mit den andern pi trage dieſes Buch 
nah Paris zu einem armen Knaben, dem man den 
Dater genommen, weil er das Volk zu fehr liebt.““ 

„Der junge Mann ift geflern Mittag bier anges 
* fommen und bat mir das Bud meines Vaters über⸗ 
geben: daher weiß ich, daß mein Bater verhaftet iſt.“ 

„Ah! ah!” rief Billot, „das fühnt mich ein wenig 
mit den Pfarrern aus. Leider find fle nicht alle, wie 
biefer; und der brave junge Mann, wo iſt er?“ 

; „Er if geftern Abend wieder abgegangen, er hofft 
feiner Familie fünf Livres von den zwölf Livres, die 
er mitgenommen, zurüdsubringen.“ 

„Sche ſchön!“ fagte Billot, vor Freude weinend. 
„Dh! das Bulk! es hat viel Gutes, Gilbert.“ 

vun wiffen Sie Alles.” j 

j na," 
„Sie verfprachen mir, wenn ich reden würbe, mir 
meinen Bater zurücdgugeben. Ich habe geredet, denken 
Sie an Ihr Berfprechen.“ 

„Ich habe Dir gefagt, ich werde ihn reiten, ober 
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wi 4 WMhten laſſen. Zeige mir nun das Bud,” ſprach 


Wier iſt es,“ erwieberte ber Knabe, indem er aus 
feiner walhe einen Band vom Contrat social 309. 

„Und wo iſt vie Wcheift. Deines Vaters ? 

„Sehen Sie,” fagte Ver Karbe Und er zeigte ihm 
die Schrift des Doetors. 

Der Pächter kuͤßte die Yucflaben. 
* „Run fei ruhig,” ſprach er, „ich will Deinen Vater ‘ 
in der Baftitle auffuchen 

> „Unglücklicher!“ rief der Vorſteher indem er Billot 
bet den Händen ara rie werden Sie 4 eimm 
Staatsgefangen®h gelangen.” . 
Sa Dadurch ch, daß ie die Baftille nehme, Taufen® 
ötter!“ 

Einige Soldaten von der franzöftfchen Garbe las 

en Na einem Augenblid war, das Gelaͤchter allge 
. mei 

' " Spreät,“ rief Biflot, indem eyg.einen vor Zorn 
Tunfeluden Blick um ſich her laufen tie, „was ift denn 
die Baftille, wenn’s beliebt?” 

„Steine,“ fagte ein WWlpat. 

„Und Eifen,” fagte ein derer. 

Und Feuer,” fprach ein Dritter, „Nehmen Sie 
fih {m ‚Abt, mein braver, Mann, man verbrennt ſich 


dorf.’ 
„Ja! ja! man verbrennt ſich dort,“ wiederholte 
die Dienge von Schreden 
AH! — brüffte der Paͤchter, „ah! Ihr habt 
Hoden, und fürchtet die Steine, ab} Habs Blei, 
und fürchtet das Gifen; ah! Ihr habt Pulver, und Sr 4 
fürchtet das Feuer. Barifer, Prahler; Barifer, Feige; 
Pariſer, Maſchinen für die Sklaverei. Tauſend Teufel! 
e Wer iſt der Mann von Herz, der mit mir und Piton die 
Baftille des Königs nehmen will? Ich heiße Billot, 
Paͤchter auf der Ile de Trance, Borwärts!“ 
Billot hatte fih auf den höchſten Grab der Be: 
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jelfterung em porgeſchwungen. Die eniflammice Menge 
ebte um ihn her und rief: 
„Nach der Baſtille! nach der Baſtille!“ 
Sebaſtlan wollte ſich an Billot anflammern, voch 
dieſer ſchob ihn ſanft zurudeinb ſagte: 
„Kind, was iſt dus letzte Wort Deines Vaters?“ 
„Arbeite,” antwortete Sebaſtian. 
„Arbeite alfo Merz wir werden dort arbeiten. 
Mur heißt unfere Arbeit zerſtören und tödten.“ > 
Der junge Mann erwiederte nit ein Wort; er 
verbarg fein Geſicht in feinen Händen, ohne nur Ange 
Bilou, der ihn umarmte, die Finger if drücken, und 
U in fo heftigen Eonvulfionen nigdek, daß man ges 
otzigt war, ihn in das Krankenzimmer der Anſtalt 
u tragen. 
au „Nach der Baſtille!“ rief Billot. 
„Nach ver Baſtille!“ ſchrie Pitou. 
„Nach der Baſtille!“ wiederholte die Menge. 
. Und man a6 nad) der Batlille, 
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| XIM. .” 
Der König ift fo gut, die Königin ift fg gut. 
' 


Unpnſere Lefer mögen ung nun erlauben, fie mit ben 
politifchen uptereigniffen vertraut zu machen, bie 
feit der? Epothe, wo wir in unferer legten Beröffentlis 
Kung den franzöfifchen Hof verlaffen haben, vorgefallen 
wären, 

Diejenigen, welche die Geſchichte dieſer Zeit ken⸗ 
nen, ober diejenigen, welche vor der reinen, einfachen 
Geſchichte zurückſchrecken, Eönnen diefes Kapitel über: 
fchlagen, da das folgende gerabe mit dem vorangehenden 


u nn Sn En tnnn.  -- - — einen 
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fi) zufammenfügt, und da das, welches wir hier geben, 
nyr für den Öebraud der ietperTangenben Geiſter, die 
ſich von Allem Rechenſchaft geben wollen, beſtimmt ift. 
« Etwas-Unerhörtes, Unbekanntes etwas, was von 
der Fergangenheit Tag und auf die Sufunft zuging, 





Das war die Rwolution. 
Vgſtaire Hatte Ei einen Augenblick in feinen! 


tos® und brummte feit ein paar, Jahren in be@Kufts 
— 
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Todesfampf erhoben, und, mit bgu- Gfftogen auf feig” =. 
- | 


Eterbebett geftübt, Hatte er bis in’ bez Macht, 
entfchlummerte, diefe blikende Morfenrötfe glligzen 
ehen. a 

{ Es follte nämlich die Revolution „wie Chriftng, :: 

I Gedanke fie war, bie Lebendigen unb die Todten 
7 u. v BEN ” 

Als Anna von Defterreih zur Regierung Fam, 

fagt der Bardinal on Res, gab es nur Bin Wort in 

a: Kun: Die Königin ift fo gut! 

Eines Tags fleht der Arzt von Frau von Pompas 
dour, Quegnoy, Ludwig XV. eintreten: ein Gefühl, 
das nicht Reſpect war, beunruhigt Ihn dergeflalt, DaB 
er zittert und erbleiht. . 
v_ „Bas haben Sie?“ frauge ihn Frau von Hauffee . 
Madame,” erwiederie Qognoy, „fo oft idh,den - 
Könfa febe, fage ich mir: das ift ein Mank, ber lt 
den Kopf kann abfchlägen laſſen!“ 
Oh! es ift keine Gefahr," enigegnete Frau von 
Hanffet: ‚der König if fo gut!“ 
Mit dieſen zwei Saͤtzen: 
Der König if fo aut! . 
Die Königin if To gut! Hat man die franz . 
zoͤfiſche Revolution gemacht. 

Als Ludwig XV, farb, athmete Frankreich. Man 
war zugleich wie vom König, fo von den Pompabour, 
von. den Dubarry, vom Hirſchpark befreit. 

Die Vergnügungen vol Ludwig XV. Fofleten bie 
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Nation Ja ; fie, koſteten allein über drei Millionen 
jaͤhrlich.*) it 
Zum Glück hatte man einen jungen, moralifchen, 
philanthropiſchen, beinahe en ang 
Einen König, der wie der Emil von Jean Jacgues, 
a ober vielmehr Mi Handwerke len 
‚Satte . 4 


. e war Schlofier, Uhrmarhe?, Mechanicus. 
Erſchrocken über den Nbgrund, über ben®er ſich 
— Neiat, fängt der König damit an, daß er alle Gunſt⸗ 
ungen, die man von ihm verlangt, abfchlägt. 
EHöflinge beben. Zum Glück beruhigt fie Eines: 
nicht er Töläg! fie xb fondern Turgot. Die Königin 
iſt vielleicht ch nicht Königin, und fann folglich an 
en Abend nicht den Einfluß Haben, ven fie morgen 
ben wird. j 
Im Jahr 1777 erlangt fie endlich den fo fehr ers 
fehnten Einfluß: die Königin wird Mutter; der Mbgi 
der fchon ein fo guter König, ein fo guter Gatte 
Tann nun auch guter Vater werden. 
Wird er derjenigen, welche der Krone einen Erben 
gegeben hat, etwas verweigern? | 
Und dann iſt das no nicht Alles: wer König I) 
“ Buch guter Bruder; mag fennt die Aneldote von Be 
marchais, der dem Grafen von Provence geopfert wurde; 
under König liebt nicht einmal ben Grafen von Bros 
dence, weil er ein Pedant if. 
Dagegen liebt er fehr den Grafen d’Artois, diefen 
Typus von Geiſt, von Eleganz und franzöflfchem Abel. 
Er liebt ihn fu fehe, daß, wenn er zuweilen der 
Königin das, was fie fordert, abfchlägt, der Graf 


*) So Heißt es im Original, aber entweber iſt 
die Summe von brei Millionen ein Druckfehler, denn 
die Vergnügungen von, Ludwig XV. Eofteten bedeutend 
mehr, oder hätte es heißen follen XVI. D. Ueberſ. 
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dArtois ſich nur mit ber Königin zu verbinden braucht, 
und der König Hat nicht mehr die Kraft, zu verweigern. 

Es tft auch bie Regigrung der liebenswuͤrdigen 
Männer. Herr von Calonne, einer der Tiebenswürbigs 
ſten Männer der Weite iſt Beneralcontrolenr; er hat 
zur Königin gefagt: 

„Madame, wenn es möglich ift, fo iſt es gefchehen; 
ift es uumöglidh, fo wird es ſich machen.“ 

Don dem Tage an, wo diefe reizende Antwort in 
den Salons von Paris und Verfailles Lreift, Hat fi 
ne Buch, das man für geſchloſſen Hielt, wieder 

eöffnet. 
8 Die Königin kauft Saint⸗Cloud. 

Der König Fauit Rambouillet. . 

Der Könie hat nicht mehr Bavoritinnen, fondern 
die Königin: die Damen Diane und Jules von Polig⸗ 
nac Foften Frankreich fo viel, als die Bompabour und 
die Dubarry. 

Die Königin ik fo gut! 

Man fchlägt eine Erſparniß an den großen Bes 
balten vor. @inige fügen fich darein. Doc ein Bers 
trauter des Hofes weigert fi hartnädig, fih befchräns 
fen zu laffen: das if Herr von Coigny. Der König 
entfliebt und fagt lachend am Abend: 

„Wahrhaftig, ich glaube, wenn ich nicht nachge⸗ 
geben hätte, Coigny würde mich gefchlagen haben.“ 

Der König if fo qui! . 

Dann bangen die Geſchicke eines Reiches von fo 
BSeringfügigem ab, vom Sporn eines Pagen zum Beis 


piel. | 
Ludwig XV. flirbi; wer wird der Nachfolger von 
Herrn von Aiguillon fein? 

König Ludwig XVI. ift für Machaut. Nachaut iſt 
einer von den Miniſtern, die den ſchon wankenden Thron 
geſtützt haben. Mesdames, das heißt, die Tanten bes 
Könige, find für Herren von Maurepas, ber fo beluſtigend 
ift und fo fhöne Lieder macht, Er bat im Bontchartrain 
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brei Bande gemacht, bie er feine Denkwürdigkeiten 
nennt. oo 
| Dies Alles ift eine Frage des Kirchthurmrennens. 
Wer wird zuerfi anfommen?. Der König und die Kö⸗ 
nigin in Arnousille, oder Mesdames in Pontchartrain ? 
Der König Hat die Gewalt in Händen, die Chans 
een find alfo für ihn. 
Er fchreibt in Eile: 
Reiſen Sie auf der Stelle nah Paris ab. Sch 
erwatte Ste. ° 
— ſteckt die Depeſche in einen Umſchlag und ſchreibt 
auf: 


An den Herrn Grafen von Machaut in Arnouville. 
Ein Page vom großen Stall wird gerufen. Man 
übergibt ihm das königliche Schreiben und beflehlt ihm, 
mit verhängten Zügeln zu reiten. 

. Run, da der Page abgegangen ift, fann ber König 
Mesdames empfangen. 

Mesdames, diefelben, die ihr Vater, wie wir in 
Balfamo gefehen, mit den drei außerordentlich ariftos 
kratifchen Namen: Locque, Chiffe und Braille®) beehrt 
hatte; Mesdames warten vor ber Thüre, ber eütgegen⸗ 
gefeßt Durch welche ber Page abgeht, bis der Bage abs 
gegangen ifl. 

Sobald der Page abgegangen ift, können Mesdames 
eintreten. 

Sie treten ein, und flehen den König zu Gunſten 
des Herrn Maurepas an, — dies Alles if eine Zeit: 
frage — der König Tann Mesdames nicht abweiſen, 
der König ift fo gut! 

Er wird einwilltgen, wenn ‚der Page fern genug 
ift, daß man ihn nicht wieder erwifchen kann. 

Der König kämpft gegen Mesdames, die Augen 
auf die Pendeluhr gerichtet, — eine Halbe Stunde 


®) Loque, Zegen, Chiffe ein dũnner, schlechter Zeug, 
Graille, Krähe. Ä | | | 


dar 
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genügt ihm, — bie Pendeluhr wird ihn nicht täufchen; 
&8 tft Diejenige, welche er felbft richte. Nach zwanzig 
Minuten gibt er nad. 

„Man Hole den Pagen zurüd” fagte er, „und 
Alles wird abgemacht fein!“ 

Mesdames flürzten hinaus; man wird auffitzen; 
man wird ein Pierd, zwei Pferbe, zehn Pferde zu Tode 
reiten, aber den Pagen einholen, 

k Das iſt unnüß, und man wird gar nichts zu Tode 
reiten. 

Beim Hinabfteigen iſt der Page an einer Stufe 
Bängen geblieben und hat einen Sporn zerbrochen, 
Wie kann man mit verhängten Bügeln reiten, wenn 
man nur einen Sporen hat? 

Webrigens ift der Chevalier d'Abzac Chef des gros 
Ben Stalles, und er, der die Aufficht über die Eouriere 

at, ließe einen Courier nicht abgehen, wenn berielbe 

auf eine Weife abgehen müßte, welche dem füniglichen 
Stall nicht Ehre machen würde. - 

Der Page wird alfo. nur mit beiden Sporen abs 


ehen. 

8 Eine Folge hievon if, daß man, ftatt den Pagen, 
mit verhängten Zügeln reitend, auf der Straße nad 
Arnouville einzuholen, ihn im Hofe des Stalles ers 
wifchen wird. Er ſaß naͤmlich im Sattel und war bereit, 
in tabellofem Anzug abzugeben, 

Man nimmt ihm das Schreiben ab, man läßt den 
Text, der eben fo gut für den Einen als für den Ans 
dern paßte. Nur, fatt auf die Adreſſe zu fihreiben: An 
Herrn von Machaut in Arnouville, ſchreiben Mesdames: 
An den Herrn Grafen von Maurevas in Bontdartrain. 

Die Ehre bes königlichen Stalls if gerettet, doch 
die Monarchie iſt verloren. 

Mit Maurepas und Ealonne gebt Alles vortrefflich. 
Der Eine fingt, der Andere bezahlt; dann, nach den 
Höflingen, kommen noch die Generalpächter, die ihren 
Dienft auch gut verfehen, 
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Ludwig XIV. begaun feine Regierung bamit, daß 
er zwei Beneralpächter auf den Rath von Golbert aufs 
hängen ließ, wornad er Lavailliere zur Geliebten nahm 
und Berfailles baute. Lavailliere Foftete ihn nichte. 
ſeh Do6 Berfailles, wo fie wohnen follte, Eoftete ihn 
€ te v e 0 

Im So 1685 fobann jagt man unter dem Bor: 
wand, fie feien Proteftanten, eine Million gewerbe: 
fleißiger Menfhen aus Frankreich. 

1707, noch unter dem großen König, fagt auch 
Boilsguilbert, von 1698 fprechend: 

„Das ging noch in jener Zeit, in jener Zeit war 
nody Del in ver Lampe. Heute bat in Grmangelung 
von Stoff Alles ein Ende genommen. 

Mein Boit, was wird man achtzig Sahre fpäter 
fagen, wenn die Dubaıry, die Bolignac über dies Alles 
sang find? Nachdem man das Volk Waſſer Hat 
chwitzen laflen, wird man es Blut ſchwitzen laſſen! 

Und dies Alles mit fo reizenden Formen. 

Früher waren die Pächter hart, grob und Falt wie 
bie „düren der Befängniffe, in welche fie ihre Opfer 
warfen. 

Heute find es Philantbropen. Mit einer Hand 
plündern fle allerdings das Volk, doch mit der andern 
bauen fie ihm Hofpitäler. 

Einer meiner Freunde, ein großer Finanzmann, 
bat mich verfihert, von hundert und zwanzig Millionen, 
welche die Salzfteuer eintrug, haben die Pächter fiebenzig 
für ſich behalten. 

Sn einer Berfammlung, wo man bie Ausgaben- 
are verlangte, fagte audy ein Rath, mit dem Wort 
pielend: 

„Es find nicht die befonderen Etats, was Wir 
brauchen, fondern die General-Etats (Reichsftände).“ 

Der Funke fiel auf das Pulver, das Pulver ent⸗ 
zündete fi und machte einen Brand. 
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Jeder wiederholte das Wort des Raths und bie 
Neichsflände wurden mit großem Geſchrei gerufen. 

Der Hof beflimmte die Eröffnung ber Reichsſtaͤnde 
auf den 5. Mai 1789. j 

Am 24. Auguſt 1788 zog fih Herr von Brienne 
zurüd. Das war auch Einer, der die Finanzen ziem⸗ 
lich leicht verwaltet hatte. 

Doch bei feinem Ruͤckzug gab er wenigfiens einen 
ziemlich guten Rath: den, Neder gurhdgurufen. 

Neder trat wieder in das Minifterium ein, und 
man athmete voll Vertrauen. 

Die große Trage der drei Orbnungen wurde in⸗ 
befien in ganz Frankreich verhandelt. Gieyes ver: 
Öffentliche feine befannte Brochure über den britten 

tand. 

Das Dauphind, deffen Stände fi, troß bes Hofes, 
verfammelten, entſchied, daß die Beriretung des dritten 
Standes der der Geiſtlichkeit und des Adels gleich 
fein follte. 
labl Man beſtimmte die Zufammenberufung der No: 

ablen. 

Diefe Berfammlung dauerte zwei und dreißig Tage, 
das heißt, vom 6. November bis 8. Dezember 1788. 

Diesmal miſchte fih Gott darein. 

” Wenn die Peitſche der Könige nicht genügt, fo 
pfeift die Peifhe Gottes ihrerfeits in der Luft und 
macht die Voͤlker vorwärts fchreiten. 

- Der Winter kam in Begleitung der Hungersnoth. 

Der Hunger und die Kälte eröffneten die Thore 
des Jahres 1789. 

Paris war voll von Truppen, die Straßen von 
Patrouillen. | 

Zwei oder dreimal wurben die Gewehre vor ber 
Menge geladen, weldye Hungers ftarb. . 

Waren die Gewehre geladen, und man follte ſich 
berfelben bebtenen, fo gefchah dies nicht. 

Eines Morgens, am 26. April, fünf Tage vor ber 


174 
Eröffnung ver Reichsſtaͤnde, if ein Name in ber Menge 
im Umlauf. 


Diefer Name wird mit um fo fihwereren Flüchen 
begleitet, als es der eines reich gewordenen Arbeiters if. 

Reveillon, wie man verfichert, Reveillon, der Dis 
rector der berühmten Papierfabrik des Faubourg Saints 
Antoine, Reveillon hat gefagt, man müfle die Taglühne 
der Arbeiter um fünfzehn Sous erniedrigen. 

Das war die Wahrheit. 

Man fügte bei, der Hof wolle ihn mit dem ſchwar⸗ 
zen Bande, das heißt, mit dem Sanct-Michaelsarden 
becoriren. 

- Das. war bie Albernheit. 

Es gibt immer ein albernes Gerücht bei den Aufs 
fländen. Und es ift merfwürbig, daß fie hauptſächlich 
durdy diefes Gerücht fich reirntiren, vergrößern, zur 
Revolution werben. 

Das Bolf macht einen Bliedermann, tauft ihn 
Reveillon, becorirt ihn mit dem fchwarzen Bande, 
zündet ihn vor der Thüre von Neveillon ſelbſt an, und 
verbrennt ihn vollends auf dem Plage des Stadthau⸗ 
fes, vor den Augen der Municipalbehörden, die ihn 
brennen fehen. 

Straflofigfeit macht die Menge Fühn; fie verfüns 
digt, nachdem fie an Reveillon im Bildniß Gerechtig⸗ 
feit geübt. habe, werde fie am anderm Tag in Wirk: 
lichkeit Gerechtigfeit an ihm üben, 

Das war ein Behdebrief in allen Regeln an bie 
Regierung gerichtet. 

Man fchidte dreißig Soldaten von ber franzöfifchen 
Garde ab; aber ed war nicht einmal die Regierung, 
die ſie abfhicte, fondern der Oberſt, Herr von Biron. 
Die dzeißig Soldaten waren Zeugen dieſes großen Tus 
multes, den fie nicht veryındern Fonnten. Sie fahen 
zn, wie man die Babrif plünderte, das. Hausgeräthe 
zum Fenſter hinauswarf, Alles zerbrady, Alles vers 
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Srannie. Mitten unter biefem Tumult wurden fünfs 
hundert Louis d’or geftohlen. 

Man trank don Wein der Keller, und ald man 
feinen Wein mehr Hatte, trant man bie Farben ber 
Tabrik, die man für. Wein hielt. . 

Diefe garfige Handlung nahın ben ganzen Tag 
des 27. ein. .. ' 

. Man fchidte den dreißig Mann einige Compagnien 
franzöfliche Garden zu Bälle, fie fchoflen Anfangs blind 
und dann fcharf, it den franzöflichen Barden vers 
banden ſich gegen Abend die Schweizer von Heris 
von Bezenval. on 
r Die Schweizer treiben leinen Scherz mit Revolus 

onen, ' 

Die Schweizer vergaßen, daß fie Kugeln in ihren 
Patronen hatten, und da die Schweizer von Natur 
Schützen, und zwar gute Schäßen find, fu blieben etliche 
und Irania Plunderer auf dem Plate. Ä 

inige von ihnen hatten ihren Antheil an den er⸗ 
wähnten fünfhundert Louis d’or bei fih, welche aus 
dem Secretaire von Meveillon In die Taſche der Plüns 
derer, und aus der Taſche der Blänberer in bie ber 
Schweizer übergingen. : 

Bezenval hatte Alles in feinem Namen geihan, uns 
ter feinen Hut genommen, wie man zu fagen pflegt. 

Der König dankte ihm nicht und tadelte ihn nicht. 

Wenn aber der König hicht dankt, fo tadelt er. 

Das Parlanient eröffnete eine Unterfuchung. 

Der König fehloß fie, 

Der König war fo gut! 

Wer Hatte das Volk fo entzündet? 

Niemand Tonnte es fagen. 

Hat man nit bisweiley bei großen Sommerhitzen 
Brände ohne Urfache enıftöhen fehen? | 

Man befhuldigte ven Herzog von Orleans. 

Die Beſchuldigung war albern, fie fiel. 
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Am 29. war Parts vollfommen ruhig, ober fehlen 
es wenigftens zu fein. 

Es kam der 1. Mat. Der König und die Königin 
begaben fi mit dem ganzen Hofſtaate nad Notre 
Dame, um das Veni creator zu hören. 

Man rief viel: „Es lebe der König!“ und beſon⸗ 
ders: „Es lebe die Königin!“ 

Die Königin war fo gut! 

Das war ber lebte Tag des Friedens. 

- Am andern Tag rief man etwas weniger: „Es 
lebe bie Königin.“ und etwas mehr: „Es Iche der Herzog 
von Orleans!“ 

Diefer Ruf verlebte fe ungemein, die arme rau, 
welche den Herzog fo jehr haßte, daß file von ihm fagte, 
er ſei ein Zeiger. 

Als ob es je einen Feigen unter den Orleans ge: 
geben hätte, von Monfteur an, der die Schlacht bei 

affel gewann, bis zum Herzog von Chartres, der zum 
Gewinnen der Schlachten von Iemmapes und Valmy 

eitrug. 
& viel IR gewiß, daß die arme Fran beinahe 
ohnmächtig geworden wäre; man unterflüßte fie, als 
ihr Kopf fi neigte. Madame Gampan erzählt die 
Sache in ihren Denfwürdigteiten. 

Doch diefer geneigte Kopf erhob fidh wicher flolz 
and huffirtig. Diejenigen, welche den Ausdruck diefes 
Kopfes jahen, waren auf immer davon geheilt, daß fie 
fagten: „Die Köntgin if fo gut!“ 

Es gibt drei Portraits von der Königin; das eine 
gemalt 1776, Das andere 1784 und das dritte 1789. 

Ich habe alle drei gefehen. Gehen Sie diefelben 
ebenfalls, Wenn ſie je in einer Ballerie beifammen 
fu, fo wird man die Geſchichte von Marie Antoinette 
n diefen drei Portraits lejen. *) 


*) Die drei Bortraits find in Verſailles. 
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Die Bereinigung ber drei Orbnungen, bie eine 
Umarmung fein follte, war eine Kriegserflärung. 

„Drei Ordnungen!” fagte Sieyes, „nein, drei 
Nationen.” 

Am 3. Mai, am Tage vor der Meffe des Heiligen 
—2 empfing der König die Abgeordneten in Ver⸗ 
ailles. 

Einige riethen ihm, die Herzlichkeit an bie Stelle 
der Gtiquette zu ſetzen. 

Der König wollte nichts Hören. 

&r empfing die Geiſtlichkeit zuerſt. 

Den Add fodann. 

Und endlich den dritten Stand. 

Der dritte Stand Hatte lange gewartet. 

Der dritte Stand murrte, 

Sn den früheren Berfammlungen. fpracdh ber britte 
Stand auf den Knieen. 

Es war nicht möglich, den PBräfidenten bes dritten 
Standes zum Knieen zu bewegen. \ 
galt Man beſchloß, ber dritte Stand follte Feine Rebe 

a 


en. 
In der Sitzung vom 5. bedeckte ſich der Koͤnig. 
Der Adel bebeckte fid. 

Der dritte Stand wollte ſich auch beveden; doch 
der König entblößte fih wieder; er hielt Lieber feinen 
Hut in der Hand, als daß er ben britten Stand vor 
fi bevedt fah. 

Am Mittwoch, den 10. Suni, Irat Siéyoos in bie 
Berfammlung. Gr fah, daß fie beinahe gänzlich aus 
dem dritten Stande zufammengefeht war. | 

i Die Beiftlicyfeit und der Adel verfammelten fi 
an 


erswo. 
ar gueiben wir das Tan ab,” fagte Sicyös, „es 


Und Sieyes flug vor, ben Abel und bie Geiſt⸗ 
Jigfeit zum Erfcheinen in der unerſtrecklichen Zrif von 
einer Stunde aufzuforbern. — 

Ange Pitou. 1. 12 
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Grſcheinen fie nicht, fo wirb man bie Abwefenden 
ausſchließen. 

- Eine deutfche und eine Schweizer⸗Armee umgab 
Berfailles, Bine Batterie ſchweres Geſchütz war gegen 
die Verfammiung aufgepflanzt. 

Sieyes flieht nichts von lem dem. Er flieht das 
Bolt, das Hunger hat. Doc ber dritte Stand, fagt 
man zu Sieyes, kann nicht allein die Stände bilden. 

„Deo beffer ,“ erwieberte Sieyes, „er wird die 
Rational-Berfammmlung bilden. 

Die Abwefenben erfiheinen nit; ber Vorſchlag 
des Abbe Siéyès wirb angenommen; ber tritte Stand 
neunt fih die National: Berfamnlung mit einer 
Majvrität von sierhundert Stimmen. 

Am 19. Juni befiehlt der König, daß ber Gaal, 
in dem bie Rational-Berfammlung ihre Situngen hält, 
seien werben foll. 

Do um einen folchen Stantafreid zu vollführen, 
bedarf der König eines Borwanbes 

Der Saal wird gefchloflen, um barin die Vorbe⸗ 
reitungen zu einer kön lichen Sitzung zu treffen, welche 
am mn Re Rattfinden | fol 

Sunt, um fieben Uhr Morgens, erfährt 
ber Praͤſtdent der NationalsBerfammlang, man werde 
an dieſem Tag nicht zufammendommen. 

Um acht Uhr beaibt er fi vor die Thüre bes 
Saales mit einer großen Anzahl von Deputirten. 

Die a find geſchloſſen, und es ſtehen Schild, 
wachen d —* 


Es regnet. 
Man will die Thüren fpreng 
8 —*8 Wachen haben ihren Befehl und kreuzen bie 
Der Eine ſchlaͤgt vor, fi auf der Place d'Arme—s 
zu verfammeln. 
Der Andere in Mar 
Gnlliiin Tilägt vr Wallhau⸗ vor. 
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Guillotin! 

Wie ſeltſam, daß es Guillotin iſt, deſſen Name 
mit Hinzufügung von einem e vier Jahre fpäter fo bes 
rühmt fein wird] Wie feltfam, daß es Guillotin iſt, 
der das Ballhaus vorfchlägt. 

Das kahle, verwitterte, fiir alle vier Winde offene 
Ballhaus} 

Das ift die Krippe der Schwefler yon Chriſtus! 
Das iſt die Wiege der Revolution, 

Nur war Chriſtus der Sohn einer Jungfrau. 

A ndi⸗ Revolution war die Tochter einer geſchändeten 
ation. 
Auf dieſe große Demönſtration antwortete der Koͤ⸗ 
nig durch das Töniglide Wort: Veto! 

Herr yon Breze wird zu den Mebellen abgefchidt, 
um ihnen zu beiehlen, aus einander zu gehen. „Wir 
find Hier burch den Willen des Volks,“ ſpricht Mira 
beau, „und wir werden nur mit bem Bajonett im Bauch 
weggehen.“ 

Und nicht, wie man geſagt hat: „Nur durch die 
Sewalt der Bajonette.“ Warum iſt immer hinter 
einem großen Nann ein kleiner Redekünſtler, ber bie 
Morte verdirbt, unter dem Vorwand, fe zu orbnen. 

Warum war biefer Nebekünfller binter Mirabenu 
im Ballhaufe? 

Hinter Cambronne bei Waterloo? 

Man überbrachte die Antwort dem König. 

Er ging einige Zeit mit der Miene eines gelang: 
weilten Menſchen auf und ab. | 

„Ste wollen nicht gehen?“ fagte er. 

„Rein, Sire.“ 

„Nun, danz laffe man fie.“ 

Das Königihum beugte fi ſchon, wie man ficht, 
unter der Hand des Volks, und zwar fehr tief. 

Bom 23. Juni bis zum 12. Juli ſchien Alles ziem⸗ 
lich er aber e8 war jene bumpfe, erſtickende Ruhe, 
die dem Sturme vorhergeht. 12% 
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Es war der böfe Traum eines böfen Schlafes. 

Am 11. faßt der König, durch die Königin, den 
Grafen d’Artois, die Polignac, die ganze Camarilla 
von Berfailles angetrieben, einen Entihluß: er entläßt 
Neder. Am 12. gelangt die Nachricht nach Paris. 

Man hat gefehen, welche Wirkung fie hervorbrachte. 
Am 13. Abends kam Billot an, um die Barrieren brens 
nen zu fehen. 

Am 13. Abends vertheibigte fi Paris; am 14. 
Morgen war Paris zum Angriff bereit. 

m 14. Morgens rief Billot: Nach der Baftille! 
— und drei taufend Menfchen wiederholten nach Billot 
denfelben Ruf, welcher der der ganzen Parifer Bevölfes 
rung werben follte. 

BE” gab nämlich ein Gebäude, das fett beinahe 
fünf Jahrhunderten auf ber Bruft Frankreichs laftete, 
wie der Stein der Hölle auf den Schultern von Sifyphus. 

Nur hegte Frankreich weniger Bertrauen zu feinen 
Kıäften, als ber Titan, und hatte es nie vertucht, bie 
Laft aufzuheben. 

Diefes Gebäͤude, ein auf die Stirne von Paris 
gebrüctes Siegel der Feudalherrfchaft, war Die Baſftille. 
Der König war, wie Frau von Hauſſet fagte, zu 
gut, um einen Kopf abichlagen zu laſſen. 

Aber der König ſchickte in die Baftille. 

Befand man fi einmal auf Befehl des Königs 
in der Baftille, fo war ein Menfch vergefien, auf bie 
Seite gebracht, begraben, vernichtet. 

&r blieb Hier, bis der König fich feiner erinnerte, 
und die Könige haben fo viele neue Dinge, an die fie 
Fa mäffen, daß fle oft am die alten Dinge zu denfen 
vergeflen. 

S leberbies gab es in Frankreich nicht nur eine Ba: 
ſtille; es gab zwanzig Baflillen, die man bas Fort⸗ 
I’@veque, Saint⸗Lazare, das Chatelet, die Bonciergerie, 
Bincennes, das Schloß Ia Rode, das Schloß IT, bie 
Snfeln Sainte-Marguerite, Pignerolles u. fe w. nannte, 
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Nur hieß die Feſtung der Vorte Sainte-Antoine 
die Baftille, wie Rom bie Stadt hieß. 

Es war die vorzugsweife Baftille. Ste war für 
fih allein fo viel werth als alle andern. 

Beinahe ein Sahrhundert hindurch blieb das Gou⸗ 
vernement der Baftille in einer einzigen Familie. 

Der Ahnherr dieſer Auserwählten war Herr von 
Chateauneuf. Sein Sohn Lavrilliere folgte ihm in 
feinem Poften. Seinem Sohne Lavrilliöre folgte fein 
Enfel Saints Florentin. Die Dynaftie erloich im 
Sahre 1777. 

Niemand kann fagen, welche Menge von geheimen 
Derhaftsbefehlen?) während diefer dreifachen Negte- 
rung, die zum großen Theil unter Ludwig XV. verlief, 
unterzeichnet wurde. Saint» Florentin allein unters 
zeichnete mehr ale Kanfgehn tauſend. 

Die Verhaftsbefehle warfen ein großes Einfoms 
men ab. | 

Man verkaufte an Väter, die fich ihrer Söhne ent⸗ 
ledigen wollten. 

Man verfaufte an Frauen, bie fi ihrer Männer 
entledigen wollten. | . 

Se ſchöner die Frauen waren, deſto weniger koſte⸗ 
ten die Verhaftsbefehle. 

Das war dann zwifchen ihnen und dem Minifter 
nur ein Austaufh von Artigkeiten. 

Seit dem Ende der Regierung von Ludwig XIV, 
waren alle Staatsgefängnifie und befonders die Bas 
file in den Händen der Jeſuiten. Man erinnert ſich 
ber Bedeutendften unter den Sefangenen: 

Die Biferne Maske, Lauzun, Latude. 

Die Iefniten waren Beichtväter: zu größerer Sicher: 
heit Hörten fle die Beichte der Befangenen. 

Abermals zu größerer Sicherheit wurden bie Ges 


%) Leitres de cachet. . 
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fangenen ‚ wenn fie flarben, under falfchen Namen be⸗ 
erdigt. 


Die Eiſerne Maske beerdigte man, wie man ſich 
erinnert, unter dem Namen Marchiali. 

Sie-war 45 Jahre im Befängniß geblieben. 

Lauzun blieb 14 Jahre darin. 

Latude 30 Sahre. 

Aber die Eiferne Masfe und Lauzun Hatten wenig 
flens große Verbrechen begangen. 

Die Eiferne Maske, ein Bruder oder nicht von 
Ludwig XIV., gli, wie man verfichert, dem König 
Ludwig XIV. zum Täufchen. 

a it fehr unflug, es zu wagen, einem König zu 
gleichen. _ 

Lauzun hätte beinahe oder Hatte fogar wirklich bie 
Groß⸗Mademoiſelle geheirathet. 

Es if fehr unflug, es zu wagen, bie Nichte von 
Far XIII., die Enkelin von König Heinrich IV., zu 

eirathen. 
’ Doch Latude, der arme Teufel, was hatte er gethan? 

Er hatte es gewagt, fich in Mile. Poiffon, Dame von 
Pomyadour, die Maitreffe des Könige zu verlieben. 

Gr hatte es gewagt, ihr ein Billet zu fchreiben, 
und diefes Billet, das eine biedere Frau demjenigen, 
welcher es geſchrieben, zurückgeſchickt haben würde, wird 
von Frau von Bompadour an Herrn von Sartines 
geſchickt. 

Und verhaftet, flüchtig, gefangen und abermals ge: 
fangen, bleibt Latude —8 Jahre unter Schloß und 
Riegel ber Baſtille, von Vincennes und Bicétre. 

Nicht umſonſt war alſo die Baftille gehaßt. 

Das Volk haßte fie als eine lebendige Sache, es 
hatte daraus eine von jenen rieſigen Taragquen *) eines 


*) Tarasque oder Terasque, der Name, den 


man in Tarascon der Darftellung eines Unge⸗ 
heuers gibt, das die heilige Martha mit ihrem 
auf 
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von ben Tieren des Gevaudan gemacht, welche unbarmi 
herzig die Menſchen verfchlingen. x 

Man begreift auch den Schmerz bes armen Ges 
—8 Gilbert, als er erfuhr, fein Wier ſei in der 

aftille. 

Man begreift die Ueberzeugung von Billot, der 
Doetor würde nicht mehr aus dem Gefängniß kommen, 
wenn man ihn nicht mit Gewalt daraus befreite. 

Man begreift die wüthende Begeifterung des Vol⸗ 
fes, als Billot rief: Nach der Baflillel - 

Nur war es, wie die Soldaten gejagt Hatten, 
an MWahnfinniges, dieſe Idee, man könnte die Baftille 
nehmen. 

Hu Die Baftille Hatte Broviant, eine Garniſon, Ars 
erie. . 

Die Baftille hatte Mauern von funfjsehn Fuß an 
ihrer Firfle, von vierzig an ihrer Bafe. 

Die Baſtille hatte einen Gouverneur, der Herr 
de Launay hieß, der dreihundert Gentner Pulver in bie 
Keller hatte bringen laſſen, der verfprochen Hatte, im 
Falle. eines Handftreichs die Baſtille und mit ihr die 


Hälfte des Faubourg Saint Antoine in die Luft zu 
fprengen. 


XIV. 
Die drei Gewalten Frankreichs. 
Billot zog immer weiter, doch er war es nicht 
mehr, der fchrie. Bon feinem martialifchen Geſicht 
ngenommen, erfannte bie Menge in diefem Dann 


gie 


nen ber Ihrigen; die Menge, die feine Worte und 





Strumpfband erwärgt haben foll, und das in Pros 
seffion in diefer Stadt umbergetragen wird. 
Der Ueberſetzer. 
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feine Handlung anslegte, folgte ihm immer mehr an- 
wachiend; wie die Wellen ber fteigenden Fluth. 

Hinter Billot, als er auf den Quai Saint Michel 

elangte, waren mehr als breitaufend mit Säbeln, 

Merten, Piken und Schießgewehren bewaffnete Männer. 

8 aller Melt fhrie: Nah der Baflille! nad der 
aftille | 

Billot zog ſich in fi felbfi zurüd. Die Betrach⸗ 
ungen, die wir am Ende des vorhergehenden Kapitels 
angeftellt Haben, er machte fie ebenfalls, und allmälig 
fiel der ganze Dunft feiner fieberhaften Graltation. 

- Da fah er Elar in feinem Geiſte. 

Das Unternehmen war groß, erhaben, aber unfin- 
nig. Das war leicht zu begreifen nad) ben beſtürzten 
und tronifhen Phyſtognomien, auf denen ſich der Ein- 
drud des Rufes: Nach der Baftille, wiederfpiegelte. 

Doc fein Entfhluß fand um fo feier. 

Mur begriff er, daß er Müttern, Srauen, Kindern 
für das Leben aller dieſer Männer verantwortlidy war, 
die ihm folgten, und er wollte daher alle mögliche 
Vorſichtsmaßregeln ergreifen. . 

Billot fing alfo damit an, daß er feine Leute na 
dem Vlatz vor dem Stadthauſe führte. 

Hier ernannte er einen Lieutenant und Officiere, 
Hunde, um die Herde zufammenzuhbalten. 

Ah! dachte Billot, „es gibt eine Gewalt in Frank⸗ 
reich, es gibt zwei, es gibt fogar drei. 

„DBerathen wir uns.“ 

Er trat nun in das Stadthaus ein und fragte, 
wer der Borfland der Municipalität fei. 

Man antwortete ihm, es fei ber Stabtvogt, Herr 
son Fleſſelles. 

„Ah! ah!“ fagte er mit einer durchaus nicht zu 
friedenen Miene, „Herr von Fleffelles, ein Adeliger, 
Das heißt, ein Feind: des Volks.“ 

@ Fa erwieberte man ihm, „ein Mann von 
ein.” 
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Billot ſtieg die Treppe des Stadthauſes hinauf. 

Im Borzimmer traf er einen Rathédiener. 

„Sch will Herrn von Fleffelles fprechen,“ fagte Billot, 
als er bemerkte, daß der Rathsdiener auf ihn zutrat, um 
ihn zu fragen, was er wuͤnſche. 

„Unmöglich,“ antwortete der Rathsdiener; „er iſt 
damit befchäftigt, daß er die Cadres einer Bürgermiliz 
vervollfländigt, weldye die Stadt in dieſem Augenblide 
organifirt.“ 

„Das Fommt vortrefflih; ich organifire auch eine 
Miliz, und da ich ſchon dreitaufend eingereihte Leute 
babe, fo bin ich fo viel werth, als Herr von Aleflelles, 
der feinen Mann auf den Beinen hat. Laflen Sie mid 
alfo mit Herrn von Fleffelles fprechen, und zwar auf der 
Stelle Ohl ſchauen Sie zum Benfter hinaus, wenn 
Sie wollen.” 

Der Rathsdiener warf in der That einen rafchen 
Blick auf die Quais und gewahrte die Leute von Billot. 
Gr beeilte fiy daher, dem Stadtvogt Meldung zu machen 
und ihm gleichfam als Nachſchrift zu feiner Botfchaft 
bie fraglichen dreitaufend Mann zu zeigen. 

Dies flößte dem Stadtvogt eine Art von Achtung 
für denjenigen ein, der mit ihm fprechen wollte; er 
verließ den Rath, Fam in das Vorzimmer und fuchte 
mit den Augen. Bald erblidte er Billot, errieth ihn 
und lächeite, 

„Sie yerlangen nah mir?” fagte er. 

„Sie find Herr von Fleffelles, der Stadtvogt?“ ers 
wiederte Billot. 

„Sa, mein Herr. Was fleht zu Shren Dienflen? 
Beeilen Sie fi nur, denn mein Kopf iſt fehr in An- 
ſpruch genommen.” 

„Herr Stadtvogt, wie viel gibt es Gewalten in 
Zranfreidy 3“ 

„Ei! je nachdem „Sie das verflehen, mein Lieber 

Herr,” antwortete von Fleſſelles. 
„Sagen Eie, wie Sie es feibft verſtehen.“ 
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„Wenn Sie Herrn Bailly fragen, fo wird er Ihnen 
lagen, es gebe nur eine, die Rationalverfammlung ; wenn 
Sie Herrn von Dreur-Breze fragen, fo wird er Ihnen 
fagen, e6 gebe nur eine, den König.“ 

„Und Sie, Herr Stabtvogt, welches ift unter bie- 
fen zwei Meinungen die Ihrige?“ 

„Meine Meinung ift auch, daß es in dieſem Augen- 
blide nur eine gibt.“ 

„Die Nationalverfammlung oder ber König?” fragte 


o 
„Weder die eine, noch der andere; die Nation,“ 
erwiederte Herr von Fleſſelles, ſein Jabot zerknitternd. 

„Ah! ah! die Nation!“ rief der Pächter. 

„Sa, namlich dieſe Herren, welche unten auf dem 
Plage mit Meffern und Spießen warten; die Nation, 
das Heißt für mich alle Welt.“ 

„Sie könnten wohl Recht haben, Herr von Sleflel- 
les,“ ſprach Billot, „und nicht mit Unreht Kat man 
mir gefagt, Ste feien ein Mann von Geiſt.“ 

err von Fleſſelles verbeugte fich. 

„An welche von diefen drei Gewalten gedenfen Sie 
zu appellicen, mein Herr?“ fragte Fleſſelles. 

„Bei meiner Treue,” erwieberte Billot, „ich glaube, 
das Binfachfte, wenn man etwas Wichtiges zu verlans 
gen Hat, if, daß man ſich an den guten Bott wendet, 
und nicht an feine Heiligen.“ 

„Damit wollen Ste fagen, daß Ste fih an den 
König wenden wollen?“ u 

Ich Habe große Lufl.” 

„Wäre es unbefcheiden, zu fragen, was Sie von 
dem König zu verlangen gebenfen 3” 
ai * Freiheit des Doctor Gilbert, der in der Ba⸗ 

e i “ . 


„Des Doctor Gilbert?" fragte Fleſſelles hoch⸗ 
mäthig, „iſt das nicht ein Brocdhurenmadyer ?“ 

„Sagen Sie ein Philofoph, mein Herr,“ 
„Das iſt ganz das Gleiche, mein Lieber Herr. IH 
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glaube, daß Sie wenig Ausfihten haben, eine foldhe 
ache vom König zu erlangen,” 

„Und warum?“ 

„@inmal, weil der König, wenn er den Doctor 
Gilbert in die Baſtille Reden ließ, feine Gründe hie⸗ 
für Haben mußte“ 

„Butl er wird mir feine Gründe angeben, und ich 
werde ihm bie meinigen angeben.“ 

„Mein lieber Herr Billot, der König if fehr be⸗ 
fhäftiat und wird Sie nicht einmal empfangen.“ 

„Dh! wenn er mic nicht empfängt, fo werbe ich 
wohl Mittel finden, ohne feine Erlaubniß Hineinzus 
Tommen:” 

„Sind Sie einmal innen, jo werden Sie Herrn 
Last Dreur:Breze treffen, der Sie vor die Thür werfen 

ã . 

„Der mid vor die Thür werfen laßt?“ 

„Sa, er bat dies mit ber Rationalverfammlung in 
Mafle thun wollen; allerdings iſt es ihm nicht geluns 
nen; doch das iſt ein Grund mehr, bag er wüthet und 
feine Senugthuung an Ihnen nimmt.” 

„But, dann wende ih mich an die Nationalvers 
fammlung.“ ' 

„Der Weg nach Berfaill«s if abgefchnitten.“ 

„Sch werde mit meinen breitaufend Mann gehen.“ 

„Nehmen Sie fih in Acht, mein lieber Herr. Sie 
finden anf der Straße vier bis fünftaufend Schweizer 
und zwei bis dreitaufend Deflerreicher, die nur einen 
Mund voU aus Ihnen und Ihren bdreitaufend Leuten 
machen, und in einem Augenblide find Sie verfchlungen.” 

„Au! Teufel, was fol ih dann machen!“ 

„Machen Sie, was Sie wollen; thun Sie mir 
aber den Sefallen, Ihre breitaufend Mann wegzuführ 
ren, welche mit ihren Hellebarven auf das Plafter flos - 
fen und rauchen. Gé ſind flebenzig bis astie Gents 
ner Bulver in unferen Kellern, und ein Funke Tann uns 
in die Luft fprengen.“ 


188 

„Wenn es fo if, fo mwerbe ich mich weder an den 
König, no an die Nationalverfammlung, fondern an 
die Nation wenden, und wir nehmen die Baftille.“ 

„Womit?“ 

„Mit den achtzig Centnern Pulver, die Sie mir 
geben werden, Herr Stadtvogt.“ 

„Ah! wahrhaftig?" ſagte Fleſſelles mit ſpötti⸗ 
ſchem Tone. 

„Gs iſt fo, mein Herr. Die Schlüffel zu den Ge⸗ 
wölben, wenn ich bitten darf.“ 

„Wie! ſcherzen Sie?" fagte der Stabtvogt. 

„Nein, mein Herr, ich ſcherze nicht,” ſprach Billot. 

Und er packte Fleffeles mit beiden Händen an 
feinem Rodfragen und fügte bet: 

„Die Schlüffel, oder ich rufe meine Leute.“ 

Sleffelles wurde bleich wie der Tod. Seine Lippen 
und feine Zähne preßten fi Frampfhaft zufammen; 
doch ohne daß die Sıimme die gerinafte Veränderung 
erlitt, ohne daß er einen Augenbiic von dem fpöttifchen 
Ton abließ, den er angenommen hatte, erwieberte er: 

„Mein Herr, Ste leiften mir im Ganzen einen 
Dienft, wenn Sie mich von diefem Pulver befreien. 
Id werde Ihnen alfo die Schlüffel nach Ihrem Wunfche 
zuftellen laffen. Nur vergeflen Sie nicht, daß ich Ihre 
erſte Obrigkeit bin, und daß Sie, wenn Sie das Uns 
- glüd Hätten, mir vor der Welt das zu thun, was Sie 
mir unter vier Augen gethan haben, eine Stunde nach⸗ 
ber von den Wachen der Stadt gehängt wären, Sie 
beharren alfo dabei, daß Sie diefes Pulver Haben 
wollen 3” 

„Ich beharre dabei,“ ſprach Billot. 

„Und Sie werden es ſelbſt austheilen?“ 

„Ich ſelbſt.“ 

„Wann dies?“ 

„Auf der Stelle.“ 

„Berzeihen Sie, verfländigen wir uns; ich Habe 
hier noch ungefähr eine Biertelftunde zu thun, und es 
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wäre mir, wenn es Ihnen gleichgültig iR, Lieber, wenn 
die Vertheilung erſt anfinge, nachdem ich weggegangen 
bin. Man hat mir prophezeit, ich werde eines gewalts 
famen Todes flerben; ich geftehe aber, ich habe einen 
ZBiberwillen dagegen, daß ich in die Luft gefprengt 
werde. u 

„But, in einer Biertelftunde alfo. Doc nun eine 
Bitte von meiner Seite.“ 

„Welche?“ 

„Treten Mir Beide an diefes Zenfter.“ 


„Wozu 

„Ich will Sie beim Volke beliebt machen.“ 

„Großen Dank; und auf welche Art?“ 

„Sie werben es ſehen.“ . 

Billot führte den Stadtvogt an’s Yenfter. 

„Freunde,“ ſprach er, „nicht wahr, Ihr wollt die 
Baftille immer noch nehmen?“ 

„Ja! ja! ja!" riefen dreis bis viertaufend Stimmen. 

„Aber nicht wahr, es fehlt Eu an Pulver?“ 

„Sa! Bulver! Bulver!“ 

„Seht, Hier iſt der Herr Stabtuogt, der die Güte 
haben will, uns bag geben, welches in ben Ge⸗ 
wölben bes Stapthaufee it. Dantt ibm, meine 
Freunde !“ 

„Es lebe der Herr Stadtvogt! Es lebe Herr von 
Zleffeles!“ brüllte die Dtenge. 

„Ich danke! ich danke für mich, ich danke für ihn!“ 
rief Billot. 

zum wandte er ſich gegen ben Stadtvogt um und 

rach; 

ſp „Mein Herr, uun brauche ich Sie weder mehr 
unter vier Augen, noch vor aller Welt am Kragen zu 
nehmen, denn wenn Sie mir das Pulver nicht geben, 
ſo wird Sie die Nation, wie Sie das nennen, in 
Stüde jerhanen, 

„Hier find die Schlüffel, mein Herr,” fagle ber 
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Stabivogt, „Ste Haben eine Art, zu bitten, welche Teine 
Weigerung zulägt.“ 

„In diefem Fall ermuthigen Sie mid,“ erwieberte 
Billot, der in feinem Innern einen Plan zur Reife zu 
bringen fchien. 

„AH! Teufel! follten Sie noch etwas von mir zu 
verlangen haben?” 

„Sa. Kennen Sie den Gouverneur der Baflille ?” 

„Herrn de Launay?” 

„Ich weiß nicht, wie er Heißt.“ 

„Er Heißt Herr de Launay?“ 

„Gut. Kennen Sie Herrn de Launay?“ 

„Es ift einer meiner Freunde.“ 

„Dann müffen Sie wünſchen, daß ihm Fein Un, 
glück widerfahre.”  * 

„Ich wünfche es in der That.“ 

„Run denn, ein Mittel, daB ihm Fein Unglüd 
wiberfahre, iſt, daß er mir die Baflille, oder wenigſtens 
den Doctor übergibt.“ 

„Nicht wahr, Sie Hoffen nicht, ich werbe den Eins 
fluß haben, ihn zu bewegen, Ihnen feinen Gefangenen 
oder die Feſtung zu übergeben?“ 

„Das iſt meine Sache; ich bitte Sie nur um 
meine „nführung bei ihm.” 

„Mein lieber Here Billot, ich fage Ihnen zum 
Voraus, daß Sie, wenn Sie in bie Baflille hinein⸗ 
fommen, nur allein Hineinfommen werben.“ 

„Sehr gut.” 

„Ih fage Ihnen ferner, baß Ste, wenn Sie in 
die Baftille bineinfommen, vielleicht nicht mehr heraus⸗ 
fommen werben.“ 

„Vortrefflich.“ 

„Sa will Ihnen einen Cinlaßſchein für die Ba⸗ 
Rille geben, doch nur unter einer Bedingung.” 

. „Unter welcher 3“ 

„Daß Ste nicht morgen bei mir erfcheinen und 

von mir einen Einlaßſchein für den Mond verlangen. 
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34 fage Ihnen, daB ih in jener Welt Niemand 
enne.“ 


e. 

„Fleſſelles! Fleſſelles!“ ſprach eine dumpfe, mürriſche 
Stimme Hinter dem Stadtvogt. „Wenn Du fortfährft, 
zwei Befichter zu haben, eines, das den Ariftofraten, 
ein anderes, das dem Volke zuläcdhelt, fo wird vielleicht 
wifchen jet und morgen ein Paſſirſchein für jene 

It, aus der Niemand mehr zurückkommt, für Di 
unterzeichnet fein.“ 
er Stadtvogt wandte ſich bebend um. 
„Wer fpricht or“ fagte er. 


Ich, 


arat. 
„Narat, der Philoſoph, Marat, ber Arzt!“ rief 
Billot 


„Ja,“ antwortete dieſelbe Stimme. 

„Ja, Marat, der Philoſoph, Marat, ber Arzi,“ 
ſagte Fleſſelles, „welcher in letzter Cigenſchaft bemüht 
fein müßte, die Narren zu heilen, was für ihn ein 
a te, heute eine große Anzahl von Kunden zu 

aben. 

„Herr von Fleſſelles,“ erwicherte ber finſtere Kedner, 
„biefer Brave Mann verlangt von Ihnen einen Einlaß⸗ 
fchetn für Herrn de Launay. Ich bemerke Ihnen, daß 
nit nur er auf Sie wartet, ſondern daß auch breis 
tanfend Menfchen auf ibn warten.“ 

„Es ift gut, mein Herr, er ſoll ihn unaden 

Fleſſelles trat an feinen Tiſch, fuhr mit einer 
Hand üben feine Stirne, ergriff mit ber andern eine 
Feder und ſchrieb raſch ein vaar Bellen. 

„Bier if Ihr Cinlaßſchein,“ ſprach er, Billot das 
Bapier reichend. 

„Leien Sie,“ ſagte Marat, 

„34 Tann nicht leſen.“ 

Nun, fo geben Sie, ich werbe leſen.“ 

Biltot veiäte das Papier Marat, 

FI Einlapfhein war in folgenben Worten abs 
gefaßt: 


1% 


„Herr Souverneur, 
„Wir, der Vogt der Stadt Paris, ſchicken Ihnen 
Herrn Billot, um ſich mit Ihnen über die Intereſſen 
genannter Stabt zu bereben. 


14. Juli 1789. 
Bon Zleffelles.“ 


„on, “sagte Billot, „geben Sie.“ 
„el e finden biefen Elnaßfchein gut ſot 1" fragte 
arat. 


valerbing 8" 
ten Sie; der. Here Stabtvogt wird eine Nach⸗ 
för 6 beifügen, die ihn 2 befier machen foll. 

Und er näherte fih Herrn von Fleſſeles, der, bie 
Bauft auf den Fe eftü -Rübt ‚iftehen eblieben war und 
mit einer hochmüthigen Miene fowohl bie zwei Männer, 
mit denen er es hauptfächlich zu thun hatte, als einen 
dritten halbnackten betrachtete, weier, auf einen Muss 
feton — bei der Thuͤre erſchien. 

Dieſer Dritte war Pitou; er war feinem Herrn 
gefolgt und hielt ſich bereit, den Befehlen des Pächters 
zu en. welche es auch fein möchten. 

Mein Herr,” iagte Marat zu Fleſſelles, „bie 
Nachlärift, die Sie beifügen werben und die den Ein; 
Iaßfchein beffer machen fol, ift folgende.” 

„Sprechen Sie, Herr Marat, a 

Marat legte das Papier auf den Tiſch, bezeichnete 
mit dem Zinger den Platz, wohin der Stabtvogt bie 
verlangte achſchrift ſe pen follte, und fagte: 

Da der Bürger Billot den Sharakter eines Bars 
Tomentärs Bat, fo anvertrane ich fein Leben Ihrer 


te. 
effettes fhaute Marat wie ein Menſch an, ber 
mehr Luft hatte, diefes platte Geſicht mit einem Fauſt⸗ 
flag zu zermalmen, ale zu thun, was es forderte. 
„Ballen Sie zoͤ Kan mein Herr?” fragte Marat. 
Nein,” erwieberte Fleſſelles; „denn im Ganzen 
verlangen Sie nur etwas Gerechtes yon mir,“ 
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Und er ſchrieb die verlangte Nachſchrift. 

„Doch, meine Herren,” fagte er, „merken Sie wohl: 
ih flehe nicht für die Sicherheit von Herrn Billot.“ 

„Und ich, ich ſtehe dafür,“ ſprach Marat, indem 
er ihm das Papier aus den Händen zog, „benn Ihre 
Freiheit if da, um für die feinige zu haften, Ihe 
Kopf, um für feinen Kopf zu haften. Braver Billot, 
bier Haben Ste Ihren Einlaßſchein.“ \ 

„Labrie!“ rief Herr von Fleſſelles, Labrie!“ 

Ein Ladet in großer Livree frat ein. 

„Meinen Wagen!“ ſprach er. 

„Er erwartet ven Herren Stadtvogt im Hofe,” 

‚Gehen wir hinab!” fagte der Stadtvogt. „Sie 
wünſchen nichts Anderes, meine Herren?" 

„Rein!“ antworteten gleichzeitig Billot und Marat. 

„Sol ich ihn durchlaffen?” fragte Piton. 

„Mein Freund,“ fprach Fleſſelles, „ich muß Ihnen 
bemerfen, daß Sie ein wenig zu unan tänbig gekleidet 
find, um die Wade vor der Thüre meines Zimmers zu 
_ beziehen. Wenn Sie durchaus hier bleiben wollen, fo 
drehen Ste wenigftens Ihre Patrontaſche nach vorne 
und lehnen Sie das Hintertheil an die Wand an.” 

„Sol ih ihn durchlaſſen?“ wiederholte Biton, 
indem er Seren von Fleffelles mit einer Miene an= 
fchaute, welche befagte, er finde nur wenig Geſchmack 
an dem Scherz, defien Gegenſtand er geweten. 

„Ja,“ antwortete Bilſot. 

"le habe —A ums ht gehabt, dieſen M 

„ aben ‚vielleicht Unre ehabt, diefen Mann 

ehen zu lafien,“ —— —* war ein vortreff⸗ 
icher Geißel zum Behalten, doch in jedem Bel, wo 
immer er auch fein mag, feten Ste unbeforgt, ich werbe 
ihn wiederfinden.” 

„Labriel” fagte der Stabtvogt, während er in 
feinen Wagen fiteg, „man wird fogleich Hier Pulver . 
austheilen. Sollte das Stadthaus in bie Luft ſpringen, 

Ange Pitou. 1. 13 
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@ 
fo möchte ich nicht gern Sprißer befommen. Ans bem 
Bereiche, Labrie, aus dem Bereiche!“ u 

Der Wagen rollte unter das Gewölbe und erſchien 
auf dem Pla, wo viers bis fünflaufend Menſchen 
murrten und tobten. 

Fleſſelles befürchtele, man würbe feinen Abgang, ber 
ebenfo wohl auch eine Flucht fein Fonnte, übel deuten. 
Gr legte fih mit dem halben Leib über den Wagens 
flag hinaus und rief dem Kutfcher zu: 

„Zur Rationalverfammlung !“ 

Was ihm von Seiten der Menge eine coloffale 
Salve von Beifallsgefchret eintrug. 

Marat und Billot waren auf dem Balcon und 
hatten ‚die letzten Worte von Fleſſelles gehört. 

„Meinen Kopf gegen den feinigen, er geht nicht 
in bie Rationalverfammlung, fondern zum König,” fagte 


arat. 
„Sol ich ihn verhaften laſſen?“ fragte Billot. 
„Nein,“ erwieberte Marat mit feinem häßlichen 
Lächeln. „Seien Sie unbeforgt, fo ſchnell er aud 
geben mag, wir werben noch N üneller geben, als er. 
un zum Pulver !" 
„sa, zum Pulver!” fagte Billot. 
Hierauf gingen Beide, gefolgt von Pitou, Hinab. 


[4 


XV, 
Herr de Raunay, Gouverneur der Baſtille. 


Es waren, wie Herr von Fleffelles gefagt Hatte, 
es ig Eentner Pulver in den Gewölben des Stabts 
auſes. 

Marat und Billot traten in das erſte Gewoͤlbe 
mit einer Laterne ein, bie ſte an ber Decke aufhingen. 

Pitou bezog die Wache vor ber Thüre, Das 
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Pulver war in Fäßchen, von denen jedes ungefähr fünfs 
undzwanzig Pfund enthielt. Man flellte Leute auf der 
Treppe auf. Diefe Leute bildeten eine Kette, und man 
begann den Transport der Fäßchen. 

Es fand einen Augenblid eine Verwirrung flatt. 
Man wußte nicht, ob Pulver für alles Bolf da war, 
und Jeder Hürzte hinzu, um feinen Theil zu nehmen. 
Den von Billot ernannten Chefs gelang es jeboch, ſich 
Gehör zu verfchaffen, und die Vertheilung nahm ihren 
Fortgang mit einer gewiffen Ordnung. 

Seber Bürger befam ein halbes Pfund Pulver, 
ungefähr alfo Hinreichend für dreißig bis vierzig 


üſſe. 

Als Jeder das Pulver Hatte, bemerkte man, daß 
die Flinten fehlten: kaum fünfhundert Mann waren 
bewaffnet. 

Mährend bie Austheilung fortgefegt wurbe, ging 
ein Haufen von biefer wüthenden Bevölkerung In das 
Zimmer hinauf, wo die Wähler ihre Sigungen Bielten. 
Sie waren befchäftigt, die Nationalgarde zu organi⸗ 
firen, von ber der Rathsdiener ein Wort zu Billot 
gefagt Hatte Man hatte decretirt, diefe Miliz gelte 
achtundvierzigtauſend Mann flarf werben. Diefe Miliz 
beftand bis jegt nur im Decret, und ſchon flritt man 
fi über bie Ernennung des Generale. 

Mitten unter diefer Verhanklung beftürmte das 

Volk das Stadthaus. Es Hafte fich ganz allein ors 
ganifet. Es verlangte zu marfchiren, und es fehlte 
hm nur an Waffen, 
In dieſem Augenvuie hörte man das Geräauſch 
eines Wagens, der hereinfuhr. Es war der Stadtvogt, 
welden man, obgleich er den Befehl des Königs, der 
ihn nad Verſailles berief, vorgezeigt, nicht Hatte wollen 
paffiren laſſen und mit Gewalt nach bem Stadthauſe 
zurückbrachte. 

„ofen! Waffen!” rief man von allen Seiten, 
ale man ihn erblickte. 

13* 
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„Waffen,” fagte er, „ich Habe Feine, doch im Ar 
fenal muß es geben.“ 
„Nach dem Arfenal! nad dem Arfenal!“ rief bie 


enge. 

Und fünf- bis ſechſtauſend Menfchen flürzten nad 
dem Quai de la Greve. Das Arfenal war leer. Sie 
fehrten um und brüllten:; 

„Nah dem Stadthaus!“ 

Der Stabtvogt befaß Feine Waffen oder wollte 
vielmehr Feine geben. Dur das Volk bebrängt, hatte 
er den Gedanken, fie zu den Ghartreur zu fchiden. 

Die Shartreur öffneten ihre Thore; man fuchte 
überall, fand aber Feine Tafchenpiftole. 

Während diefer Zeit machte Zlefjelles, ale er er⸗ 
fuhr, Billot und Marat feien noch in den Gewölben 
des Stadthauſes und theilen das Pulver aus, ben 
Borfchlag, eine Deputation von Wählern an Herrn 
de Lannay zu ſchicken und bei ihm darauf anzutragen, 
daß er feine Kanonen verfchwinden lafle. 

Was am Tage zuvor die Menge am Grauſamſten 
bruͤllen gemacht hatte, waren die Kanonen, welche ihren 
Hals dur die Zinnen hervorftredten. Fleſſelles Hoffte, 
wenn man fie verfchwinden lafle, fo werde fih das 
Volk mit dieſer Ginräumung begnügen und ſich zus 
frieden zurüdziehen. 

Die Deputation war eben abgegangen, als bas 
Volk wüthend zurüdfehrte. 

Als Billot und Marat die Schreie vernahmen, die 
es ausſtieß, gingen ſie in den Hof hinauf. 

Fleſſelles ſuchte von einem inneren Balcon herab 
das Volk zu beſchwichtigen. Er ſchlug ein Decret vor, 
das die —— ermaͤchtigen ſollte, fuͤnfzigtaufend 
Piken ſchmieden zu laſſen. 

Das Volk war bereit, dies anzunehmen. 

„Dieſer Menſch verraͤth offenbar,“ ſagte Marat. 

Dann wandte er fih gegen Billot und ſprach: 

„Thun Sie in der Baktille, was Ste dort zu thun 


‘ 
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haben. In einer Stunde hide Ih Ihnen dahin zwan⸗ 
zigtaufend Diann, jeden mit einem Gewehr.“ 

Billot hatte mit dem erfien Blid großes Zutrauen 
zu dieſem Manne gefaßt, defien Name fchon fo populär 
war, daß er bis zu ihm gedrungen. Er fragte ihn 
nicht einmal, wie er fi biefelben zu verfchaffen ge⸗ 
denfe. Bin Abbe war da, der die allgemeine Begets 
fterung theilte und wie alle Welt: Nach der Baſtille! 
ſchrie. Billot liebte die Abbes nicht; doch diefer ges 
fiel ihm. Er beauftragte ihn, bie Austheilung fortzus 
feßen ; der wadere Abbe willigte ein. 

Da ftellte fh Marat auf einen Weichflein. Es 
fand ein entfegliher Tumult ftatt. 

„Stille ," fagte er, „ih bin Marat und will 
ſprechen. 

Jeder ſchwieg wie durch einen Zauber, und Aller 
Augen wandien ſich nach dem Redner. 

„Wollt Ihr Waffen?“ ſagte er. 

„Sal ja!“ antworteten Tauſende von Stimmen. 

„Um die Baſtille zu nehmen?" 

„30! jal ja!“ 

„Wohl! fo kommt mit mir, und Ihr follt Haben.“ 

„Wo dies?” 

„sm Snvalidenkaufe find zwanzigtaufend Flinten. 
Zu den Invaliden!” 

„Zu den Invaliden! zu den Invaliden!“ riefen 
alle Stimmen, 

„Nun, werden Sie nad der Baftille gehen ?“ fagte 
Marat au Billot, der Pitou gerufen Hatte, 

„Barten Sie. Sie können vor der Ankunft meiner 
Leute der Hülfe bedürfen.“ £ 
„In der That, das iſt möglich,” erwiederte Billot, 
Marat riß ein Blatt aus einer Fleinen Brieftafche 
amd fchrieb mit Bleifift die zwei Worte: 

Bon Marat. 


Dann fügte er auf dem Papier ein Zeichen bei. 
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Nun!“ fragte Billot, „was foll ih mit diefem 
Zettel machen, da weder der Name, noch die Adreſſe 
besjentgen, welchem ich e8 übergeben foll, darauf flieht %“ 

„Was die Adrefie betrifft, fo hat der, an welchen 
ih Sie empfehle, Feine; was feinen Namen betrifft... 
er ift wohlbefannt. Tragen Sie ben erften, den beften 
Arbeiter, dem Sie begegnen, nad Gonchon, dem 
Mirabeau des Volkes.” 
Pit „Gonchon, Du wirſt Dich dieſes Namens erinnern, 
ou.“ 

„Goncho oder Gonchonius,“ ſagte Pitou, „ich 
werde mich erinnern.“ 

„Zu den Invaliden! zu den Invaliden!“ brüllten 
die Stimmen mit wachſender Wildheit. 

„Vorwärts!“ ſprach Marat zu Billot, „und der 
Genius der Freiheit gebe Dir voran.“ 

„zu den Invaliden!“ rief nun Marat felbf. 

Und er 309g, von mehr als zwanzigtaufend Mens 
ſchen gefolgt, den Quai de Gevres hinab. 

Billot nahm in feinem Gefolge fünf bis ſechs⸗ 
Fr mit. Das waren diejenigen, welche Gewehre 
atten. 

Sn dem Augenblid, wo’der Gine am Fluß abwärts 
509, während der Andere gegen das Boulevard hinauf⸗ 
— ſtellte ſich der Stadtvogt an ein Fenſter und 
prach: 


„Meine Freunde, warum ſehe ich an Curen Hüten 
die grüne Cocarde?“ 

Das war das Lindenblatt von Camille Desmoulins, 
das Viele aufgefteckt Hatten, weil fie es Andere auf⸗ 
fteden faben, doch ohne nur zu wiffen, was fie thaten. 

„Hoffnung! Hoffnung!“ riefen einige Stinmen. 

„Sa; doc die Farbe der Hoffnung iſt zugleich bie 
des Grafen d'Artois. Wollt Ihr das Ausichen haben, 
als träget Ihr die Kivree eines Prinzen $" 

„Nein, nein,” riefen im Chor alle Stimmen und 

von Billot über allen. 
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„Run denn! fo wechfelt diefe Kocarbe, und wenn 
Ihr eine Livree tragen wollt, fo fet es wenigſtens die 
der Stadt Paris, der Mutter von uns Allen — Blau 
und Roth, Zreunde, Blau und Roth." *) 

„Sa, ja,“ riefen alle Stimmen, „Blau und Roth.“ 

Bei diefen Worten: tritt jeder feine grüne Gocarde 
mit den Füßen, Jeder verlangt. Bänder; da öffnen fi 
wie durch einen Zauber die Fenſter, und es regnet 
rothe und blaue Bänder in Strömen. 

Die Schürzen, bie feidenen Kleider, die Hals 
tücher, die Borhänge werden zerflüdt und in Fetzen 
zerriffen; ihre Bragmente bilden ſich zu Knoten, zu 
Nofetten, zu Schärpen. Jeder nimmt feinen Theil 
davon. ® 

Wonach das Feine Heer von Billot fi wieder in 
Narſch fepte. 

Unter Weges refrutirte es fi: alle Arterien bes 
Faubourg Saint-Antoine fihidten ihm, als es vorüber 
marfäirte, zu, was fie Heißeſtes und Lebhafteſtes au 
Volksblut Hatten. - . 

Man gelangte in ziemlich guter Ordnung zur Höße 
ber Rue Lesdiguiöres, wo ſchon eine Mafle von Neu« 
nierigen, die Einen ſchüchtern, die Andern ruhig, wieder 
Andere übermäthig, die Yon einer glühenden Sonne 
verzehrten Thürme der Baſtille anfchauten. 

Die Ankunft der Trommler des Volks vom Fau⸗ 
bourg Saint:Antoine her; 

Die Ankunft von Hundert franzöflfchen Barden vom 
Boulevard; 

Die Ankunft von Billot und feinem Haufen, ber 


*) Später machte Lafayeite, die Bemerkung, Blau 
und Rofh feien auch die Farbe des Haufes Orleans, 
und fügte bie weiße Farbe bei, indem er zu 
benen, welde fie annahmen, fogte: „Ich gebe 
Euch eine Bocarde, welche die Reife um die Welt 
machen wird.“ ’ 
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„Run!“ fragte Billot, „was foll ich mit biefem 
Zettel machen, da weder der Name, noch die Adreſſe 
besienigen, welchem ich es übergeben foll, darauf fteht Y“ 

„Was die Adrefle betrifft, fo Hat der, an welchen 
ih Sie empfehle, feine; was feinen Namen betrifft... 
er {ft wohlbefannt. ragen Sie den erften, den beften 
Arbeiter, dem. Sie begegnen, nad) Gonchon, dem 
Mirabeau des Volkes.” Ä 
Pit „Gonchon, Du wirſt Dich dieſes Namens erinnern, 
ou.“ 

„Goncho oder Gonchonius,“ ſagte Pitou, „ich 
werde mich erinnern.“ 

„Zu den Invaliden! zu den Invaliden!“ brüllten 
die Stimmen mit wachſender Wildheit. 

„Vorwärts!“ ſprach Marat zu Billot, „und der 
Genlius der Freiheit gehe Dir voran.“ 

„Zu den Invaliden!“ rief nun Marat felbf. 

Und er 309g, von mehr als zwanzigtanfenn Mens 
Ichen gefolgt, ven Quai de Goͤvres hinab. 

Billot nahm in feinem Gefolge fünf bie ſechs⸗ 
Fr mit. Das waren diejenigen, welche Gewehre 
atten. 

Sn dem Augenblid, wo der Eine am Fluß abwärts 
zog, während der Andere gegen das Boulevard binaui- 
— ſtellte ſich der Stadtvogt an ein Fenſter und 
prach: 

„Meine Freunde, warum ſehe ih an Euren Hüten 
die grüne Cocarde?“ Ä 

Das war das Lindenbfatt von Kamille Desmouling, 
das Viele aufgeſteckt hatten, weil fie es Andere auf» 
ſtecken ſahen, doch ohne nur zu wiffen, was fle thaten. 

„Hoffaung! Hoffnung!” riefen einige Stinmen. 

„Sa; doch die Farbe der Hoffaung ift zugleich die 
des Grafen d'Artois. Wollt Ihr das Ausichen haben, 
als träget Ihr die Livree eines Prinzen 3“ 

„Nein, nein,“ xiefen im Chor alle Stimmen und 
die von Billot über allen. 





199 


„Run denn! fo wechfelt dieſe Kocarbe, und wenn 
Ihr eine Livree tragen wollt, fo fei es wenigſtens vie 
der Stadt Paris, der Muiter von uns Allen — Blau 
und Roth, Freunde, Blau und Roth.“ *) 

„Sa, ja,” riefen alle Stimmen, „Blau und Roth.“ 
Bei dieſen Worten tritt jeder feine grüne Cocarde 
mit ben Füßen, Jeder verlangt. Bänder; da öffnen ſich 
wie durch einen Zauber die Fenſter, und es regnet 
rothe und blaue Bänder in Strömen. 

Die Shürzen, die feidenen Kleider, die Halte 
tücher, die Borbänge werden zerflüdt und in Fetzen 
zerriffen; ihre Fragmente bilden fih zu Knoten, zu 
Rofetten, zu Schärpen. Jeder nimmt feinen Theil 
avon. . 

Mona das Heine Heer von Billot ſich wieber in 
Narſch fepte. 

Unter Weges refrutirte es fi: alle Arterien des 
Faubourg Saint-Antoine fhidten ihm, als es vorüber 
marſchirte, zu, was fie Heißefles und Lebhaftefles an 
Volksblut Hatten. - . 

Man gelangte in ziemlich guter Orbnung zur Höhe 
ber Rue Lespiguieres, wo ſchon eine Mafle von Neu⸗ 
gierigen, bie Einen fehüchtern, die Andern ruhig, wieder 

ndere übermäthig, bie Yon einer glühenden Sonne 
verzehrten Thürme der Baſtille anfchauten. 

Die Ankunft der Trommler des Volks vom Fau⸗ 
bourg Be tni Antoine ber; 

fe Ankunft von Hundert franzoͤſiſchen Barden vom 
Boulevard; 
Die Ankunft von Billot und feinem Haufen, ber 


*) Später machte Lafayette die Bemerkung, Blau 
und Rn feien auch die Farbe des Haufes Orleans, 
und fügte bie weiße Farbe bei, indem er zu 
denen, welche fie annahmen, fagte: „Ich gebe 
Eud eine Cocarde, welche die Reife um die Welt 
machen wird.“ ' 
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nun aus taufend bis zwölfbundert Mann beftehen mochte, 

veränderten fogleich den Charakter und den Anblid ber 
Menge: die Schüchternen Tafiten ein Herz, die Ruhigen 

Degeifterden fh, die Mebermüthigen fingen an zu 
toben. 

„Nieder mit ben Kanonen! nieder mit den Kas 
nonen!“ fchrieen gwanziataufend. Stimmen, wit der 

- Kauft die ſchweren Geſchütze bedrohend, welche ihre 
ebernen Hälfe durch die Schießicharten der Blatt: 
formen ſtreckten. 

Gerade in diefem Augenblid, und als ob ber 
Gouverneur der Feſtung den Aufforderungen ber Menge 
gehorchte, traten die Artilleriften zu den Kanonen, und 
diefe wichen zurüd, bis fie völlig verſchwunden waren. 

Die Menge klatſchte in die Hände, fie war alſo 
eine Macht, da man ihren Drohungen nachgab, 

Die Schildwachen gingen jedoch fortwährenn auf 
den Plattformen auf und ab. Gin: Invalide kreuzte 
zinen Schweizer. 

Nachdem man gerufen halte: „Nieder mit. den 
Kanonen!” rief man: „Rieder mit den Schwetzern!“ 
Das war die Fortſetzung bes Nufes vom vorhergehens 
den Tag: „Nieder mit den Deutfrhen!“ 

Dog die Schweizer kreuzten nichtsdeſtoweniger bie 
Snvaliden. 

Einer von denjenigen, welche: Nieder mit ben 
Schweigen! riefen, wurde ungeduldig; er hatte eine 
—* n ber Hand, legte auf die Schildwache an und 
euerte. 

Die Kugel ſchlug an die graue Mauer der Baſtille, 
einen Fuß unter dem Kranze des Thurmes, gerade vor 
der Stelle, wo die Schildwache vorüberging. Der Ort, 
wo die Kugel eingeſchlagen hatte, A: ien wie ein 
meißer Bunft, doch die Schildwache blied nicht fichen, 
wandte nicht einmal den Kopf um. 

Ein großer TZumult entſtand um den Mann, der 

„das Signal zu einem unerhörten, wahnſinnigen An- 
[ - zu 


» 
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zit gegeben hatte. Es waltete mehr Schredien, als 
uth bei diefem Tumulte ob. 

Viele begriffen nicht, daß es nicht ein mit dem 
Tode zu befirafendes Verbrechen war, einen Schuß nad 
der Battille zu thun. | 

. Billot betrachtete diefe grünliche, jenen fabelhaften 
Ungeheuern, bie das Altertum. uns mit Schuppen bes 
deckt zeigt, aͤhnliche Maſſe. Er zählte die Schieß⸗ 
ſcharten, wo die Kanonen jeden Augenblicd wieder ihre 
Plaͤtze einnehmen Fonnten; er zählte die Wallbüchfen, 
die ihr finfteres Auge aufthaten, um durch die Deffnuns 
gen hinaus zuſchauen. 

Und Billot ſchüttelte, ſich der Worte von Fleſſelles 
erinnernd, den Kopf. 

„Wir werden nie dazu gelangen,“ murmelte er. 

„Und warum werden wir nie dazu gelangen?“ 
ſagte eine Stimme hinter ihm. 

Billot ſah einen in Lumpen gekleideten Mann 
mit grimmiger Miene, der ſeine Augen wie zwei Sterne 
funkeln ließ. | | 

„Beil es mir unmöglich Scheint, eine ſolche Maffe 
mit Gewalt zu nehmen.“ 

„Die Einnahme der Baftille ift Feine Kriegsthat, 
Pr if ein At des Bertranfıs; glaube, und Du wirft 

egen.’ 

8 „Geduld,“ ſagte Billot, während er feingn Ginlaßs 
ſchein in feiner Taſche fuchte, „Geduld!“ 

Der Unbekannte täufchte fi in feiner Abficht. 

„Geduld!“ erwiederte er. „Ia, ich verfiehe, Du 
bif fett, Du Haft das Nusfchen eines Pächters.“ 

„IH bin in ber That einer.” 

„Dann begreife ih, daß Du fagft, Geduld. Du 
bit immer 4 genährt geweſen; doch betrach ein 
wenig hinter Mr alle dieſe Geſpenſter, die ung ums 
geben; fleh ihre vertrodineten Adern; zähle ihre Kno⸗ 
deu durch die Löcher ihrer Kleider und frage fie, ob 
fie das Wort Gevbuld begreifen.” 


” 
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„Das iſt Einer, der  feht gut fpricht, doch er macht 
mir bange,” fagte Pito 
„Mir macht er nicht bange,“ erwieberte Billot. 
Und er wanbte fih an den Unbefannten und fprad 


hm: 

138, Geduld, doch nur noch eine Biertelftunde.“ 
„ag! ahl“ tief der Mann lächelnd; „eine Biertel- 
ftunde! das if in der That nicht zu viel! und was 
wirft Du bis in einer Biertelftunde thun?“ 

„Sch werde die Baftille befucht Haben; ich werde 
die Stärke ber Barnifon fennen, ich werde die Ab⸗ 
fibten bes Gouverneur fennen Sch werde endlich 
wiffen, wo man binein fommt.” 

„Sa, wenn Du weißt, wo man heraus Tommt.“ 

„Nun! wenn ich nicht Herausfomme, fo wird mid 
ein Hann herausbringen.“ 
„Und wer ift diefer Mann?“ 

„Bondon, der Mirabeau des Volks.“ 

Der Unbekannte bebte; feine Augen ſchleuderten 
zwei Flammen. 
EM Du ihn?" fragte er. 


— 

„sh werbe ihn kennen fernen ; denn man hat mir 
gefant, die erfte Berfon, an die ih mich auf dem Pla of 
der Baſtiih wende, werde mich zu ihm führen. Du bift 
auf dem PBlabe der Dale führe mich zu ihm.“ 

„Was willft Du von ihm? 

Ihm dieſ⸗s Papier übergeben. “ 

„Bon wem iſt es?“ 
Bon Marat, dem Arzte.“ 

Bon Marat! Du kenn Marat?“ rief der Mann. 
3 gabe ihn fo eben verlaffen.” 


u Diadthauſe. 7 
„Was macht er?“ * 


zu ihm 
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„Er iſt nad dem Inbalidenhauſe gezogen, um 
swanzigtanfend Menſchen zu bewaffnen.“ 

„Dann gib mir diefes Papier. Ich bin Sonden.” 

Bilfot wich einen Schritt zurüd, 

„Du bi Gonchon?“ fragte er. 

„Freunde,“ ſprach der Mann in Lumpen, „hier iſt 
@iner, der mich nicht kennt und mich fragt, ob id 
wirklich Gonchon ſei.“ 

Die Menge ſchlug ein Gelaͤchter auf; allen dieſen 
Menſchen dünkte es unmöglich, dag man ihren Lieb⸗ 
lingsredner nicht kenne. 

„@s lebe Gonchon!“ riefen zwei bis dreitauſend 
Stimmen. 

„Hier,“ fante Billot, indem er ihm das Bapter reichte, 

„Freunde,“ ſprach Gonchon, nachdem er geleien, 
und er flopfte Billot auf die Schulter, „das iſt ein 
Bruder; Marat empfiehlt ihn mir. Man Tann alfo 
anf ihn rechnen. Wie Heißeft Du?“ 

„Ich heiße Billot.“ 

„Und ich,” ſagte Gonchon, „ich heiße Hache, und 
wir Beide werben hoffentlich etwas machen.” 

Die Menge lächelte bei dem bintigen Wortſpiel.*) 

„Ja, ja, wir werden etwas machen!“ fagte fle. 
Sti „Nun! was werden wir machen?“ fragten einige 

timmen. 

„Ei! bei Gott, wir werden die Baſtillek nehmen,“ 
antwortete Gonchon. 

„Gut, gut!“ rief Billot, „das heiße ich ſprechen. 
Sie, braver Gonchon, über wie viel Leute verfügft 

u a 


„Ungefähr über dreißigtauſend.“ 

„Dretßigtaufend, über die Du verfügft, zwanzig⸗ 
tanfend, die vom Snvalidenhanfe zu uns fommen wer: 
den, und zehntaufend, die ſchon Hier find, das tft mehr, 
als wir brauchen, um zu fliegen, oder wir fliegen nie.” 


— — — 


*) Biſſot, Block; Hache, Beil. 
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„Ich glaube es. Wohl denn! fammle Deine brei- 
Bigtaufend Mann; ich gehe zum Gouverneur hinein 
und fordere ihn auf, ſich zu ergeben; ergibt er fid 
defto beffer, wir werden Blut erfparen; ergibt er ſich 
nicht, fo wird das vergoffene Blut auf ihn fallen, und 
in den gegenwärtigen Zeitläuften bringt das für eine 
ungerechte Sache vergofiene Blut Unglüd. ragt das 
die Deutſchen!“ . 

„Wie lange wirft Du beim Bouverneur bleiben ?* 

„So lange, als ich kann, bis die Baflille gänzlich 
eingefchloffen iſt; wenn das möglidy if, fo wird ber 
Angel beginnen, fobald ich Herausfomme.“ 

„Abgemadıt.“ 

„Du mißtrauft mir nicht?" fragte Billot Gonchon, 
indem er ihm die Hand reichte. 

„Ich?“ erwiederte Gonchon mit einem verächts 
lien Lächeln, indem er die Hand, die ihm der robuſte 
Pächter reichte, mit einer Stärfe drüdte, welche man 
bei einem fo abgezehrten, fleifchlofen Körper zu finden 
nicht erwartet hätte. „Ich Dir mißlrauen? Und warum? 
Wenn ich will, Taffe ih Dih auf ein Wort, auf ein 
Zeichen von mir wie Glas zerfloßen, und wäreft Du 
unter dem fchübenden Ohdach dieſer Thürme, welche 
morgen nicht mehr erifliren werben; wäreft Du durd 
diefe Soldaten befchüßt, welche heute Abend für uns 
fein oden zu leben aufgehört haben werden. Gehe 
u und rechne auf Gonchon, wie er auf Billot 
rechnet.“ 

Billot war überzeugt und fchritt auf den Eingang 
der Baftille zu, während der Andere unter dem tauts 
fendmal wiederholten Rufe: Es lebe Gonchon! es lebe 
Ben Mirabeau des Volks! in die Tiefe des Faubourg 
eilte 


„Sch weiß nicht, wie der Mirabeau der Adeligen 
if,“ fügte Pitou zum Vater Billot, „Doc den unferen 
finde ich fehr Haplich.“ 
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XVI. 
Die Baſtille und ihr Gouverneur. 


u Fr beſchreiben bie Baſtille nicht; das wäre etwas 
nnüßes. 

Sie lebt wie ein ewiges Bild zugleich im Gedäͤcht⸗ 
niß der reife und der Kinder. ‚ 

Wir erinnern nur daran, baß fle, vom Boulevard 
aus gefehen, dem Plate der Baftille zwei Zwillings⸗ 
thürme bot, während die zwei Seiten parallel mit den 
zwei Ufern des Kanals von heute liefen. » 

Der Gingang' der Baftille war beſchützt einmal 
durch eine Hauptwache, fobann durch zwei Linien von 
Schildwachen, und endlich durch zwei Zugbräden. 

Nachdem man fih durch die verſchiedenen Hinder⸗ 
niffe burchgearbeitet hatte, fam man in den Hof des 
Gouverneument, wo der Gouverneur wohnte. 

Bon diefem Hofe führte eine Gallerie zu ben 
Gräben der Baftikle. 

Bei diefem andern Bingang, ber auch an die Öräs 
ben gränzte, fanden fih eine Zugbrüde, eine Haupt⸗ 
wache und eine eiferne Barriere. 

Beim erften Eingang will man Billot anhalten; 
Billot zeigt aber feinen Einlaßſchein von Fleſſelles, 
und man läßt ihn paſſiren. | “ 

Billot bemerkt nun, dag ihm Piton folgt. Piton 
hatte feine Initiative, doch auf den Ferien des Bächs 
ters wäre er bis in die Hölle hinab oder. bis in ben 
Mond binauf geſtiegen. 

„Bleibe außen,“ fagte Billot, „tomme ich nicht 
heraus, fo iſt es gut, wenn Einer da tft, der das Volk 
daran erinnert, daß ich eingetreten bin.“ 

„Das iſt richttg,“ erwiederte Pitou; „nach wie viel 
Zeit ſoll ich es daran erinnern?“ 
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„Nach einer Stunde.“ 

„Und die Caſſette?“ fragte Pitou. 

„Ah! ja, Nun denn! wenn ich nicht herauskäme, 
wenn Gonchon die Baftifle nicht nimmt, oder wenn 
man mich, nachdem er fle genommen, nicht wieberfinbet, 
fo ift dem Doctor, den man vielleicht finden wird, zu 
fagen, Leute, welche von Paris gefommen, Haben mir 
die Gaflette geflohlen, die er mir vor fünf Jahren ans 
vertraut; ich fei fogleich von Haufe aufgebrochen, um 
ihn davon in Kenntniß zu feßen; bei meiner Ankunft 
in Baris habe ich erfahren, er fei in der Baflille; id 
habe die Baftille nehmen wollen, und hiebei habe ich 
—* Haut gelaſſen, die ganz zu feinen Dienſten ges 
weſen.“ | 

„Büt, Bater Billot,“ fagte Pitouz „nur iſt das 
fehe lang, und ich befürchte, es zu vergeflen.“ 

„Bas ih ſage?“ 


„0. 

„Ich will es Dir wiederholen.” 

„Rein,“ fprad eine Stimme in der Nähe von 
Billot, „Ichreiben tft beffer.“ 

„Ich Tann nicht ſchreiben,“ entgegnete Billot. 

„Ich kanu das, ich bin Huiffier.” 

„Au! Sie find Huiſſier?“ 

„Stanislas Matllard, Huiffier des Chatelet.“ 

Und er zog aus feiner Tafche ein langes, hornenes 

intenfaß, in welchem eine Feder, Papier, Tinte, kurz 
Alles war, was man zum Schreiben braucht. 

Es war ein Mann von fünfundvierzig Jahren, 
lang, hager, ernfl, ganz ſchwarz gekleidet, wie es fi 
für fein Gewerbe geziemte. 

„Das if Einer, der teufelmäßig einem Leichen: 
träger gleicht,“ murmelte Biton. 

„Sie fagen,” fragte der Huiffier theilnahmlos, 
„Leute, welche von Baris gefommen, haben Ihnen eine 
Köaffette geRopim, die Ihnen der Doctor Gilbert an 

rtrau 
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„a.“ 

„Das iR ein Vergehen.” 

„Diefe Leute nehörten zur Polizei von Paris.“ 

„Schändliche Diebe!" murmelte Maillarb. 

Dann gab er das Papier Pitou und fprad: 

„Nun, junger Mann, hier ift die verlangte Note; 
und wenn er getübtet wird,” — er deutete auf Billot, — 
„wenn Du getödtet wirft, fo darf man doch Hoffen, daß 
ich nicht getöbtet werde.“ 

„Und wenn Sie nicht getöblet werden, was werben 
Ste tbnn?” fragte Piton. 

„Sch werde thun, was Du haͤtteſt thun follen.“ 

„Ih danke,” ſprach Billot. 

Und er reichte dem Huiſſier die Hand. 

Der Huiffier drüdte fie mit einer Kraft, die man 
in biefem langen, magern Körper nit zu treffen ges 
glaubt Hätte, 

„Ich kann alfo auf Sie reinen?" fragte Billot. 

„Wie auf Marat, wie auf Gonchon.“ 

„Gut,“ fagte Piton, „das ift eine Dreieinigfeit, 
die ig fiherlich im Paradies nicht wieberfinde.“ 
ann wandte er fih an Billot: 

„Ab! Papa Billot, nicht wahr, Klugheit?" 
Piton,“ ſprach der Paͤchter mit einer Berebtfams 


„Biton,” 
Teit, welche bei biefer bäuerifchen Natur zu finden may⸗ 


oft Raunen mußte, „vergiß Eines nicht: daß das Klügfte, 
was es in Frankreich gibt, der Muth if.“ 
Und er durchſchritt die erfte Linie ver Schildwachen, 
während Piton wieder nach dem Platze hinaufging. 
Bei der Zugbrüde mußte man abermals parlas 


ntiren. 
Billot zeigte feinen Einlaßfchein; die Iugbrüde 
wurde niedergelaſſen; bas Bitter öffnete ſich. 
Hinter dem Bilter war der Gonverneur. 


me 


Diefer Innere Hof, in welchem ber Gouverneur . 


Billot erwartete, war ber Hof, ber ben Befangenen 


als Spazierraum diente. Er mwurbe von feinen acht 
Thürmen, das heißt, von acht Riefen bewacht. Kein 
Senfter ging darauf. Nie drang die Sonne bis zu 
feinem eu ten, beinahe fchlammigen Pflafter; man 
hätte glauben follen, es fel der Boden eines tiefen 
Brunnens. 

Gine von gefeffellten Gefangenen getragene Uhr 
maß tn dieſem Hofe die Stunde und ließ das Lang: 
fame, abgemeffene Geräuſch ihrer Minuten fallen, wie 
ein Kerker auf bie Platte, die er zerfrißt, den Waſſer⸗ 
tropfen, der durch feine Dede flefert, fallen Täßt. 

Bon der Tiefe des Brunnens betrachtete ber Ge⸗ 
fangene, in einem fleinernen Abgrunbe verloren, einen 
Augenblick die unerbittliche Nadtheit der Steine und 
verlangte bald, in fein Gefaͤngniß zurüdsufehren. 

Hinter dem Gitter, das in biefen Sof ging, fland, 
wie gefagt, Herr de Launay. 

Herr de Launay war ein Mann von fünfunbviers 

ig bis fünfaig Jahren; an biefem Tag trug er einen 

—X& enen Rock, das rothe Band vom Kreuze 
des heiligen Ludwig, und er hielt in ber Handceinen 
Degenſtock. 

Es war ein ſchlimmer Mann, biefer Herr de Lau⸗ 
nay. Die Denkwürbigfeiten von einguee hatten ihn 
mit einer traurigen Berühmtheit beleuchtet, er war 
beinahe eben fo verhaßt, als das Gefaͤngniß. 

Die de Lannay, wie die Chateauneuf, die Lavail⸗ 
Itere und die Saint: Florentin, welche die Verhaftbriefe 
vom Bater auf den Sohn erbten, übertrugen ſich in 
der That auch vom Vater auf ven Sohn die Baftille. 

Denn befanntli war es nicht der Kriegsminifter, 
der die Offictanten des Befängniffes ernannte. In ber 
Baftille wurden alle Pläge gelauft, von dem bes Bons 
verneur big zu dem bes Rübdenjungen, Der Gouver⸗ 
neur der Baftille war ein Hansmeiftler im Großen, 
ein Garkoch mit Epauletten, der Teinen 60,000 Franken 
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rebatt 60,000. Franken Raub und Erprefiungen bei⸗ 
ügte 


Man mußte doc wieder zum. Kapital und den 
Intereſſen des ausgelegten Geldes kommen. 

Herr de Launay hatte im Punkte des Geizes alle 
feine Borgänger übertroffen. Vielleicht Hatte er den 
Platz ıbeurer bezahlt und fah vorher, er würde ihn 
weniger lang behalten. 

Er nähe fein Haus auf Koflen der Gefangenen, 
Hatte die Hizung beichränft und den Preis von jedem 
Stüd ihres Mobiliars verdoppelt. 

Gr war berechtigt, Hundert Stüdfaß Wein octıois 
frei in Baris einzurühren. Diefes Recht verfaufte er 
an einen Schenfwirth, der fo vortrefflige Weine «ins 
führte. Dann faufte er mit dem zehnten Theil: Diefes 
Rechtes den Eflig, den er feine Befangenen trinfen ließ. 

Ein einziger Troft blieb den in der Baſtille eins 
geſchloſſenen Unglücklichen: das war ein auf einer Baftel 
angelegtes Gärten. Hier ningen fie ſpazieren; hier 
fanden fie auf/einen Augenbli die Luft, die Blumen, 
das. Kicht, die Natur. 

ieſes Bärtchen hatte, et an einen Gärtner vers 
pachtet, und ſo für fünfzig Livres jährlich, vie er davon 
eintiabm, den Geiangenen diefen letzten Genuß geraubt. 
lleıdings aob es fürdie reichen Befangenen außer 
ordentliche Se:älfigfeiten; er führte den Binen von ihnen 
zu feiner Belichten, welche bei den Meuhles betbeilint 
war und ſo unterbalten wurde, ohne daß fie ihn, be 
Zaunay, etwas foflete. 
. Mau leſe die entfchleierte Baftille, und 
man wird dieſe Thatſache uud noch viele andere finden. 

Dabei war diefer Mann muthig. 

Seit dem vorhergebennen Tage tobte ber. Siyrm 
um ihn ber. Seit dem vorhergehenden Tage fühlte er 
bie Woge des Aufruhrs, immer mehr fleigend, an den 
Fuß feiner Mauern fchlagen. Ä 

Ange Pitou. 1. 14 
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es an das Licht, um zu ergründen, ob es nicht einige 
zwifchen die Zeilen gefchriebene Zeilen verberge. 

„Und das ift Alles, was er mir fagt?” fragte er. 

„Alles.“ 

„Sie find deſſen ſicher?“ 

„Vollkommen ſicher.“ 

Michts Mündliches?“ 

Nichts.“ | 
„Tas if ſeltſam!“ ſprach de Launay, während er 
durch eine der Schießſcharten feinen Blil auf den 
Plag der Baftille fenfte. 

in „Aber was foll er Ihnen denn fagen?“ fragte 
ot. 
De Launay machte eine Bewegung. 

„Im Ganzen nichts, gar nichts. Sagen Sie, was 
Sie aulen, doch beeilen Sie fi), denn ich habe wes 
nig Zeit.” 

„Sch will, daß Ste die Baſtille übergeben.” 

„Wie beliebt?“ rief de Launay, indem er ſich 
Pal umwendie, als ob er ſchlecht gehört Hätte. „Sie 
agen ... " 

i „Ich fage, Ich Fomme im Namen des Volkes, um 
Sie aufsufordern, die Baftille zu üdergeben.“ 

De Launay pudie die Achſeln. 

„Das Bulf if in der That ein fonderbares Thier,“ 
ſprach er. 

„Wie?“ verfehte Billot. 

„Und was will es mit der Baſtille machen?" 

„Es will fie zerſtören.“ 

„Gil was Teurelsthutdenn die Baſtille dieſem Volke? 
SR denn je ein Menfh aus dem Volke in die Battilfe 

efteclt worden? Das Bolf müßte im Gegentheil jeden 
Stein der Baftille fegnen. Wen ſteckt man In die Bas 
file? Die Philoſophen, die Gelehrten, die Arikofra= 
ion, ai earinifter, bie Prinzen, das heißt, die Feinde 
e8 Volks.“ 
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' un! das beweift, Haß das Volk nicht felbfifüch- 
g ın.“ 
„Mein Freund,” ſprach de Launay mit eimr Art 
von Mitleid, „es iſt leicht zu fehen, daß Sie nicht 
Solvat find.“ 

„Sie baben Recht, ich bin Vächter.“ 

„Daß Sie nicht von Paris find.“ 

„Ich bin in der That aus der Provinz.” 

„Daß Ste die Baflille nicht aus dem Grunde 
kennen.“ 

„Sie haben Recht, ich kenne nur das, was ich da⸗ 
von geſehen habe, nämlich die außeren Mauern.“ 

„So fommen Sie mit mir, id will Ihnen zeigen, 
was die Baftille if.“ 

„Ho! Ho!“ dachte Billot, „er will mich über eine 
Dubliette geben laflen, die ſich plöglidy unter meinen 
Züßen öffnen wird, und dann quite Nacht, Bater Billot.“ 

Doch der unerfehrodene Pächter verzog Feine Miene 
te ſchickte fi an, dem Gouverneur der Baflille zu 
olgen. 

8 „Zuerſt,“ fagte be sauna: „zuerfi erfahren Sie, 
daß ich in meinen Bewölben Bulver genug habe, um 
die Baftille, und mit der Baftille die Hälfte bes Fau⸗ 
bourg SaintsAntoine in die Luft zu fprengen.“ 

„Sch weiß das,“ erwieberte Billot rubig. 

„But. Sehen Sie einmal dieſe vier Kanonen an.” 

" „Ich ſebe fir.“ N 

„Sie beftreihen dieſe ganze Gallerie, wie Sie auch 
fehen, und diefe Ballerie wird befhirmt, einmal durch 
eine Hauptwade, fodann durch zwei Gräben, über bie 
man nur mit Hülfe von zwei Zugbrüden kommen fann; 
endlich bye ein Gitter.“ 

„Oh“ ic Tage nicht, die Baftille ſei ſchlecht vers 
theidigt,“ erwiederte Billot ruhig, „ich age nur, fie 
werde qui angenriffen werden.“ 

„Fahren wir fort,“ fprach de Launay. 

Billot nidıe beipflihtend mit dem Kopf. 


214 


„Hier iſt ein Schlupfthor, das auf die Bräben 
eht,“ fante der Gouverneur, „ſehen Sie, wie did die 
aueh find.“ 

„Ungefähr vierzig Fuß.“ . 

„Ja, vierzig Fuß unten und fünfzehn oben. Sie 
fehen,, daß das Volik feine Nägel, fo gut fie auch fein 
mögen, fich auf diefem Stein umdrehen wird.” 

„sh Habe nicht gejagt,“ entgegnete Billot, „das 
Volk werde die Baftille zerflören, ehe fie diefelbe ge— 
nommen. Ich Habe gejagt, es werde fie nach ihrer Gin⸗ 
nahme zerflören.“ 

„Gehen wir hinauf,“ ſprach de Launay. 

„Behen wir binauf.” 

Sie ftiegen ungefähr dreißig Stufen hinauf, 

Der Gouverneur blieb fliehen. 

„Sehen Sie,“ fagte er, „hier if abermals eine 
Schießſcharte, welche auf den Durchgang geht, durch 
ben Sie herein wollen; diefe wird nur durch eine Wall: 
büchſe verteidigt; doch fie hat einen gewifien Ruf. 
Sie kennen das Lied: 

D mein zarter Dubeljad, 
Durelfad, idy liebe did.“ 

„Gewiß kenne ich es,” erwiedeite Billot, „doch ich 
glaube nicht, daß es die Stunde ift, es zu fingen.“ 

„Warten Sie doch. Der Marfhall von Sachſen 
nannte diefe Fleine Kanone feinen Dudelfad, weil fie 
ed war, die am richtigften die Melodie fang, welde er 
am meiften liebte. Das if ein gefchichtliches Detail.“ 

„Ho!“ machte Billot.“ ' 

„Sehen wir weiter hinauf.“ 

Man kam auf die Blattform des Thurmes der 
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6. 
„Ah! ahl“ rief Billot. » 
„Was?“ fragte de Launay. 
laf Sie haben die Kanonen nicht hinab bringen 
aſſen?“ 
„Ich Habe fie nur zurückſchieben laſſen.“ 
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„Sie wiffen, daß ich dem Volke fagen werde, bie 
Kanonen feien noch da.” 
„Sagen Sie es |" 
„Sie wollen Sie nicht Binunterfchaffen!” 
„Rein.“ 

„Entſchieden?“ 

„Die Kanonen des Königs find da auf einen Bes 
fehl des Königs, mein Herr. Sie werden nur auf einen 
Befehl des Königs hinabfommen.” 

„Herr de Launay,“ ſprach Billot, der fein Wort 
in fih zur Höhe der Lage der Dinge anwachſen und 
fteigen fah, „Herr de Launay, der wahre König, dem 
zu geborchen ich Ihnen rathe, ift ba.” 

Und er zeigte dem Bouverneur die graue, an ge= 
wiffen Stellen durch den Kampf am vorhergebenden 
Tage mit Blut befudelte Menge, welche vor ben Gräben 
wogte und die Waffen in der Sonne glänzen ließ. 

„Mein Herr,” ſprach de Raunay, indem er ben 
Kopf mit hoffartiger Miene zurüdwarf, „es ifl mögs 
licy, daß Sie zwei Könige fennen; doch ich, der Bous 
verneur der Baftille, fenne nur einen: das iſt Ludwig, 
der fechszehnte feines Namens, der feine Unterfdrift 
unten an ein Patent gefeht hat, kraft befien ich Hier 
über Menfhen und Dinge gebiete.“ 

„Sie find alfo nicht Bürger?” rief Bilfot zornig. 

„Sch bin franzoͤſiſcher Cdelmann,“ erwieberte ber 
Gouverneur. 

„Ah! es iſt wahr, Sie find Soldat und Sie ſpre⸗ 
chen ale Soldat.“ 

„Sie haben das rechte Wort gefagt, mein Herr,“ 
erwieberte de Launay fich verbeugend, „ich bin ein 
Soldat und vollziege meinen Befehl." 

„Und ih, mein Herr, ich bin Bürger, und ba 
meine Bürgerpflicht im Widerſpruch ſteht mit Ihrem 
Soldatenbefehl, fo wirb einer von uns flerben, entwe⸗ 
der derjenige, welcher feinen Befehl befolgt, oder der⸗ 
jenige, welcher feine Pflicht erfüllt.“ 
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„Das ift wahricheinlich, mein Herr.” 

„Ste find alſo entfchloffen, auf das Volk zu fchießen ?“ 
— Nein, fo lange es nicht auf mich fchießt. Ich 
babe den Abgeſandten von Herrn von Yieflelles mein 
Wort verpfändet. Sie fehen, daß die Kanonen zurüds 
gezogen find. Doch beim erfien Schuß vom Plake’aus 
nach meinem Schloß ....” 

„Run! beim erfien Schuß?“ 

„Nähere ich mich einer von ben Kanonen, biefer 
zum Beifpiel. Ich ſchiebe fie ſelbſt bis zur Schieß⸗ 
ſcharte, ich richte fie felbft, und gebe felbft mit diefer 
Lunte bier Feuer.“ 

„Sie?“ 

„Oh! wemn ich das glaubte,” ſagte Billot. „Ehe 
Sie ein ſolches Verbrechen begehen würden ...“ 
„Ich habe Ihnen ſchon gefagt, mein Herr, ich fei 
Soldat, und ich fenne meinen Befehl." 

„Wohl denn! ſchauen Sie,* ſprach Billot, indem 
er ve Launay bis an eine Schießſcharte zog und nach 
einander mit dem Finger zwei verſchiedene Punkte, den 
Faubourg Saint:Antoine und das Boulevard bezeichnete, 
„dort iſt dasjenige, was Ihnen fortan Ihren Befehl 
geben wird.“ 

Und er zeigte de Launay zwei ſchwarze, dichte, 
bruͤllende Maſſen, weldye, genöthigt, fi nad) den For⸗ 
men der Boulevard zu fügen, wogten wie eine unges 
beure. Schlange, von der man den Kopf und den Leib 
fah, während ihre legten Ringe fih in den Krämmuns 
gen des Terrain, auf dem fie kroch, verloren, 

Und Alles, was man von dem riefigen Reptil fa, 
blinfte von leuchtenden Schuppen. . 

Es war der doppelte, einerfeits von Marat, an⸗ 
derntheils von Gonchon geführte Haufen, mit dem ſich 
a auf dem Plape der Baſtille zufammenbefchieden 

atte. 
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Bon beiden Seiten rückte er, feine Waffen ſchwin⸗ 
gend und furchtbares Befchrei ansfloßend, heran. 

De Launay erbleichte bei diefem Anblick; er hob 
feinen Stod in die Höhe und rief: 

„3u Euren Kanonen!“ 

Dann trat er mit einer Geberde der Drohung auf 
Billot zu und faate: | 

„Und Sie, Unglädlicdher, Sie, der Sie nnter dem 
Vorwande, zu parlamentiren, hierher fommen, während 
die Andern angreifen, wifien Sie, daß Sie den Tod 
verdienen 3” 

Und er 308 Halb ben Degen aus dem Stod, ber 
ihn verbarg. 

Billot fah die Bewegung, padte ſchnell wie 
der Blitz de Launay beim Kragen und beim Gürtel 
bob rief ihm, während er ihn von der Erde anfs 

ob, zu: 

Fund Sie, Sie würden verdienen, baß ich Sie 
über die Brüflung in die Tiefe der Gräben fchleus 
derte . . . Doch, Gott fei Dauf, ich werde Sie auf 
eine andere Weile befämpfen.” | 

In diefem Augenblid durchzog, von unten empor: 
fleigend, ein ungehenres, allgemeines Geſchrei die Luft: 
wie ein Orkan, und zugleich erfchien Herr von Losme, 
der Major der Baſtille, anf der Platiform. 

„Mein Herr,“ rief er, ſich an Billot wendend, „id 
bitte, haben Ste die Büte, ſich zu zeigen; „al dieſes 
Volt glaubt, es fet Ihnen ein Unglück widerfahren, und 
verlangt nach Ihnen.” 

Der Name Billot wurbe in der That, von Piton 
in der Menge verbreitet, unter dem Geſchrei hörbar. 

Billot ließ Herrn de Launay los, und diefer ſtieß 
feinen Degen wieder in die Scheibe. | 

Dann trat ein Augenblid des Zögerns unter biefen 
drei Männern ein, während ſich Schreie der Drohung 
und der Rache vernehmen ließen. 

„Zeigen Sie ſich doch, mein Herr,” fagte be Launay, 
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nicht als ob dieſes Geſchrei mich einſchüchterte, fondern 
damit man wiſſe, ich fei ein reblicher Mann.“ 

Billot firedte nun den Kopf durch eine Schieß- 
fharte und winfte mit der Hand. 

Bei diefem Anblick brach das Volk in einen Bei⸗ 
fallsfturm aus. Das war gewifier Maßen die Revolution, 
welche fi) auf den Zinnen der Baftille in der Berfon 
diefes Mannes aus dem Volke erhob, ber zuerſt Auf 
ihre Blattioem als Herrfcher trat. . 

„Es ift gut,” fagte de Kaunay, „Alles iſt nun zwi⸗ 
ſchen uns beendigt. Ste haben nichts mehr hier zu 
thun. Man verlangt Sie unten; gehen Ste hinab.“ 

Billot begriff diefe Mäßinung von Seiten eines 
Mannes, in deffen Gewalt er fich befand; er flieg die⸗ 
felbe Treppe hinab, auf der er heraufgefommen war; 
der Gouverneur folgte ihm. | 

Der Major aber blieb. Der Gouverneur Hatte 
ihm leife einige Befehle gegeben. .. 

Herr de Raunay hatte offenbar nur noch einen 
Wunſch: daß fein Parlamentär fo fchnell als möglich 
fein Feind würde. 

Billot durdhfchritt den Hof, ohne ein Wort zu 
fagen. Er fah die Ranoniere bei ihren Stüden. Die 
Zunte rauchte am Ende der Stange. 

Billot biteb vor ihnen ſtehen. 

„Freunde!“ fprad er zu ihnen, „erinnert Cuch, 
daß ich gefommen bin, um Curen Eher aufzufordern, 
bas Blutvergießen zu vermeiden, und daß er es ver⸗ 
weigert hat.“ | 

„Mein Herr, im Namen bes Königs!“ rief Herr 
Bi Launay mit dem Zuße flampfend, „gehen Sie von 

ter weg.“ 

„Nehmen Sie fih in Acht,“ enltgegnete Billot, 
„wenn Ste mi im Namen des Könige weggeben 
hen fo werde ih im Namen bes Volkes zurüds 

ehren.” 
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Dann wandte er fi) gegen die Hauptwache ber 
Schweizer und fagte: i 

„Sprecht, für wen ſeid Ihr?“ 

Die Schweizer ſchwiegen. 

Thi De Launay deutete mit dem Finger auf die eiſerne 
üre. 

Billot wollte einen legten Verſuch wagen. 

„Mein Heir,“ ſprach er zu de Launay, „im Namen 
der Nation! im Namen Ihrer Brüder!” . 
‚ „Meiner Brüder? Sie nennen meine Brüder die: 
jenigen, welche fihreien: Nieder mit der Baftillel Tod 
ihrem Gouverneur! Das find vielleicht Ihre Brüder, 
mein Herr, aber ſicherlich find es nicht die meinigen.“ 

„Sm Namen der Menfchheit alfo.“ 

„Im Namen der Menfchheit! die Euch antreibt, 
zu hunderttauſend Hundert in dieſen Manern einge- 
Ihloffene unglückliche Soldaten zu erwürgen.” 

„Gerade, indem Sie dem Bolfe die Baftille übers 
geben, reiten Sie ihnen das Leben.” 

„Und ich verliere meine Ehre.“ 

Billot ſchwieg, diefe Logik des Soldaten vernichtete 
ihn; doch er wandte ſich noch einmal an die Schweizer 
und an die Invaliden und rief: 

„Ergebt Eu, meine Freunde, es ift noch Zeit. 
In zehn Minuten wird es zu fpät fein.“ 

„Wenn Sie nit auf der Stelle von hier weg⸗ 
gehen, mein Hetr,“ rief-deikaumay, „fo lafle ih Sie 
niederfähießen, fo wahr ich Tin Edelmann bin.“ 

Billot blieb einen Augenblid fichen, Ereuzte feine 
Arme herausfordernd, fließ mit feinem Blick zum 
legten Mal an den von Launay und ging weg. 
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XVII. 
Die Batftille: 


Die Menge wartete, durch die glühende Zulifonne 
verbrannt, bebend, beraufcht. Die Leute von Gonchon 
hatten ihre Berbindung mit denen von Marat bewerf: 
ftelligt. Der Faubourg Saint: Antoine erfannte und 
grüßte feinen Bruder, den Faubourg Saint: Martin. 

Gonchon fland an der Spige feiner Patrioten. 
Marat war verfhwunden. 

Der Pla bot einen erſchrecklichen Anblick. 

Als man Billot gewahrte, verdoppelte fih das 
Geſchrei. 

„Nun?“ fragte Gonchon, indem er auf ihn zuging. 

„Diefer Mann iſt brav,” erwiederte Billot. 

„Bas wollen Sie mit dem Wort: „„Diefr Mann 
if brav,““ fagen?“ 

„sh will damit fagen, daß er fe beharrt.“, 

„Er will die Baftille nicht übergeben?“ 


„Rein.“ 
„Gr beharrt dabei, daß er bie Belagerung aus⸗ 
halten will?“ 


„Ja. 

„Und Sie glauben, er werde fie lange aushalten?” 

„Bis zum Tod.“ i 

„8 fei; er wird ben Tod, Haben.” . 

„Doch wie viel Menfchen werden mir töbten Laffen ?“ 
fagte Billot, der wohl bezweifelte, daß ihm GOott das 
Necht gegeben, welches fidy die Generale, die Könige, 
die Raifer anmaßen, diefe.Herren, welche Blut zu vergies 
Ben privilegirt find. 

„Bah!“ verfegte Gondon, „es find zu viel Mens 
fhen vorhanden, da es nicht Brod genug für die Hälfte 
der Bevölkerung gibt. Nicht wahr, meine Kreunde?“ 
fuhr Sondon, 1 an die Menge wenden, fort, 
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Sat jal” Tief die Menge mit einer erhabenen 
Selbfverleugnung. 0 
„Aber der Graben?“ fragte Billet. 

„Er braucht nur an einer einzigen Stelle ausges 
füllt zu werden,” antwortete Gonchon, „und ich habe 
beredynet, Daß man mit der Hälfte .unferer Leiber 
den Graben ganz ausfüllen würde; nicht wahr, meine 
Zıeunde ?“ | 

„Sa! jal“ wiederholte die Menge mit nicht wenis 
ger Begeifterung, als das erße Mat. 

' „Wohl! es fei,” ſprach Billot überwunden. 

Sn diefem Augenbrick erſchien de Launay anf einer 
Terrafie, gefulgt vom Major von Losme und zwei bis 
drei Dfficieren. 

„Fange an!“ rief Gonchon dem Gouverneur zu. 

Diefer drehte den Rüden, ohne zu antworten. 

Gonchon, der vielleicht Die Drohung ertragen hätte, 
erirug die Berachtung nicht; er legte rafch feine Büchfe 
an feine Schulter, und ein Mann im Geſolge des Gou⸗ 
yerneur fiel. 

Hundert, taufend Flintenſchüſſe gingen zugleich los, 
als ob fie nur auf diefes Signal gewartet hätten, und 
beiprenfelten mit weißen Stellen die grauen Thürme 
der Baſtille. * 

Gin Stillſchweigen von einigen Secunden folgte 
auf diefe Salve, als wäre die Menge felbft über das, 
was fie gethan, erſchrocken qeweſen. 

Dann befränzte ein Flammenſtrahl, ber ih in 
einer Rauchwoike verlor, den Kamm eines Thurmes; 
Schmerzensfchreie madyıen fi) in der geprängten Menge 
hörbar; der erſte Kanonenſchuß war von der Baſtilie 
nefenert worden, das erfle Blut war vergoſſen; Die 
Schlacht Hatte fih entfponnen. | 

Mas diefe, einen Augenblid duper no fo dro⸗ 
hende, Menge empfand, glich dem Schreden. Die Bas 
ftilfe, welde fi durch Diele einzige Handlung zur 
Wehr Kelle, eiſchien in ihrer furchtbaren Unüͤber⸗ 
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windlichkeit. Das Bolt Hatte ohne Zweifel gehofft, 
in diefer Zeit der Ginräumungen, die man ihm machte, 
werde auch biefe ohne Biutvergießen in Erfüllung 


gehen. 

Das Bolt täufhte fi. Der auf daflelbe abge: 
feuerte Kanonenihuß gab ihm das Maß von dem Tis 
tanenwerf, das es unternommen hatte. 

Gin wohl gerichtetes Musketenfeuer, von ber Blait: 
form der Baftille herab, folgte ihm unmittelbar. 

Dann entfland ein neues Stillſchweigen, unterbros 
hen durch einige Schreie, durch einiges Stöhnen, durch 
einige da und dort ausgenloene Klagen. 

Da kounte man ein gewaltiges Beben in biefer 
Menge fehen: das Volk bob feine Todten und feine 
Berwundeten auf. 

Doch das Volk dachte an Feine Ylucht, oder wenn 
e8 daran dachte, fchämte es ſich, indem es fih zählte. 

In der That, die Bonlevards, die Rue Saint- 
"Antoine, der Yaubourg Saints Antoine waren nur ein 
weites Menfchenmeer; jede Welle Hatte einen Kopf, 
der Ro zwei flammende Augen, einen drohenden 


nd. 

In einem Augenblick waren alle Fenſter bes Quar⸗ 
tiers mit Plaͤnklern befegt, felbft diejenigen, welche ſich 
außer dem Bereiche befanden. 

Erſchien auf den Terraflen oder in den Schieß⸗ 
fharten ein Invallde oder ein Heiner Schweizer, fo 
wurden Hundert Gewehre auf ihn angelegt, und ber 
Hagel der Kugeln flieg die Eden des Steins ab, Hin 
-ter dem ſich der Soldat (hiemte, 

Doch man wirb bald müde, auf unempfindliche 
Mauern zu ſchießen. Nah Fleiſch zielten Die Schüſſe, 
Blut wollte man unter dem Blei hervorfpringen fehen, 
und nicht Staub. 

- Jeder gab feinen Rath mitten unter ber Menge 
und dem Geſchrei. 

Man bildete einen Kreis um ben. Redner, und 
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wenn man bemerfie, daß ber Vorſchlag unfiunig war, 
fo entfernte man ſich. 

Ein Stellmader flug vor, eine Ratapulte nad 
dem Muſter der alten römifchen Mafchinen zu bauen 
und die Bafille Breſche zu fchießen. 

Die Bompiers machten einen Borfchlag, nad dem 

fie mit ihren Feuerfprigen das Zündfraut der Kanone 
und die unten der Artillerifien auslöſchen wollten; 
ohne zu bemerken, daß die Härkfie von ihren Sprigen 
das Wafler nicht bis zu zwei Dritteln von der Höhe 
der Diauern der Baftille fchleudern würde. 
. _ Ein Brauer, ber den Faubourg Saint: Antoine 
befehligte, und befien Name ſeitdem eine unfelige Bes 
rühmtheit erlangt bat, fylug vor, die Zeflung dadurch 
in Brand zu ſtecken, daß man Mohnfamenäl und Spiek« . 
öl, welches man am Tage vorher weggenommen, hinein⸗ 
werfen und mit Phosphor anzünden würde, 

Billot hörte diefe Vorſchtäge einen nach dem ans 
dern an. Beim legten nimmt er eine Art aus ben 
Händen eines Zimmermanng, fehreitet unter einem Has 
nel von Kugeln, der um ihn Her die dicht geſchaarten 
Menſchen trifft und wie die Aehren auf einem Korn 
felde niederwirft, vor, erreicht ein Feines Wachhaus 
in der Nähe einer erften Zugbrüde und haut unter 

Kartatſchengeſchoß, das auf dem Dache pfeift und praf- 
fett, die Ketten ab und macht die Brüde fallen. 

Mährend einer Viertelſtunde, die diefes beinahe 
wahnfinnige Unternehmen dauerte, blieb die Menge 
Teuchend. Bei jeden Schuß glaubte man den Ffühnen 
Arbeiter niederflürzen zu fehen. Die Menge vergaß 
die Gefahr, der fie felbft preisgegeben war, um nur 
.an die Geiade au denken, welche diefer Mann lief. 
Als die Brüder flel, ertönte ein gewaltiges Geſchrei 
und man flürzte in den erften Hof. 

Die Bewegung war fo rafch, fo ungefläm, fo uns 
widerſtehlich, daß man es nicht verfudhte, den Hof zu 
vertheidigem, 
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- Die wüthenden Freubenfchreie verfünbigten de Lau⸗ 

nay, daß das Volk diefen erfien Vortheil errungen hatte, 

Man gab nicht einmal darauf Acht, daß ein Menſch 
unter der Holzmaſſe zermalmt worden war. 

Da brechen, wie in der Tiefe einer Höhle, die fie 
beleuchten, die vier Kanonen, welche der Gouverneur 
Billot gezeigt has, auf einmal mit einem gräßlichen 
Lärmen los und fegen diefen ganzen erflen Huf. 

Der eiferne Drfan bat in der Menge einen langen 
Biutfireifen gezogen; zehn bis zwölf Tudte, fünfzehn 
bis zwanzig Verwundele find auf dem Wege ber Kars 
tätfchen geblieben. 

Billvt iR von feinem Dad anf den Boden geglits 
ten; doch auf dem Boden hat er Pirou gefunden, der, 
er weiß nicht wie, bierher gefummen iſt. Piton bat 
ein raſches Auge; das ift eine Gewohnheit des Wild: 
Diebes. Er bat die Autjlleriften die Lunte dem Zündloche 
nähern fehen; er hat Biltos, beim Flügel feines Rockes 
genommen und raſch rüdmärts gezogen. Bine Mauer: 
ecke hat Beide vor dieſer erflen Salve gefchüßt. 
| Bon diefem Augenblid an iR die Sache erufl; ber 

Tumult wird gräßlih, das Bemenge tödtlich; gleich- 
zeitig geben um die Baftille her zehntaufend Flinten⸗ 
fchüfle los, welche noch gefährlicher für die Belagern- 
ben, als für die Belagerten. Endlich miſcht eine Kanone, 
von Soldaten der frangöfliden Garde bedient, ihren 
Donner mit dem Gekrache des Musketenfeuers. 

@s ift ein entieglicher Laͤrmen, bei dem ſich bie 
Menge beraufcht, und biefer Lärmen fängt an bie 
Belagerten zu erſchrecken, die ſich zählen und einfehen, 
fie werben nie einen Lärmen, dem ähnlich, welcher fie 
betäubt, machen Tünnen. 

Die Orfleiere der Baſtille fühlen iuflinctartig, daß 
ihre Soldaten ſchwach werdenz fie nehmen ſelbſt Ge⸗ 
wehre und. fchießen. 

Sn diefen Nugenblid, mitten unter dem Geräuſch 
von ſchwerem Geſchütz und Kleingewehrfeuer, unter dem 
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GBebrülfe der Menge, ald das Volk abermals vorſtürzte, 
um die Todten aufzuheben und fich eine Waffe aus 
diefen Leichnamen zu machen, welche durch den Mund 
ihrer Wunden um Rache fehreien werben, erfcheint am 
Gingang des erften Hofes ein Fleiner Haufen von ruhi⸗ 
gen Bürgern ohne Waffen; fie burchfchneiden die Menge 
und fchreiten vor, bereit, ihr Leben zu opfern, das nur 
durch die weiße Sahne, die ihnen vorangeht und Bars 
lamentäre bezeichnet, geſchůtzt wird. 

Das if eine Deputation des Stadthauſes; bie 
Wähler wifjen, daß ſich die Feindfeligfeiten entfponnen 
haben; fie wollen dem Dlntvergießen Einhalt thun, 
und man zwingt Flefielles, dem Gouverneur neue Vor⸗ 
ſchlage zu machen. 

ieſe Deputirten kommen im Namen ber Stabt, 
um Heren de Launay aufzuforbern, das Feuer einzus 
fielen und, um zugleich das Leben der Bürger, das 
feinige und bas der Garniſon zu ſchirmen, Hundert 
Mann Bürgergarde im Innern der Feſtung aufzu⸗ 
nehmen. Ä 
— Das iſt es, was die Deputirten auf ihrem Wege 
verbreiten. Selbſt erſchrocken über die Unternehmung, 
die es begonnen, iſt das Bolf, das die Verwundeten 
und die Tobten auf Bahren vorübertragen fieht, bereit, 
diefen Borfchlag zu unterflügen; de Launay nehme eine 
Halbe Niederlage an, und es wird fih mit einem hal⸗ 
ben Siege begnügen: 

Det ihrem Anblid Hört das Feuer des zweiten 
Sofes auf; man bebeutet ihnen durch ein Zeichen, daß 
ke näher kommen können, und fie nähern fi in der 
That, im Blute augleitend, über bie Leichname fleis 
gend, ben Berwundeten bie Hand reichend. 

Das Bolf gruppirt ſich zu Ihrem Schuhe Leis 
name und Verwundete werben weggetragen; mit großen 
purpurrothen Flecken das Pflafler der Höfe Befprenfelu, 
bleibt das Blut «Hein. | 

Bon Geiten der Feſtung hat das Feuer aufgehört. 

Ange Pitou. 1. 15 
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Billot geht Hinaus, um es zu verfuchen, aud das Feuer 
der Belagernden anfhören zu machen. Bor dem Thore 
trifft er Gonchon, Gonchon ohne Waffen, der Gefahr 
tropend wie ein Infpiritter, ruhig, als ob er unver: 
wunbbar wäre. 

„Run!“ fragte er Billot, „was ift aus ber Depu: 
tation grose “ 

„Sie iR in die Baſtille eingetreten,“ erwieberte 
Billot; „laſſen Sie das Feuer einflellen.” 

„88 ift unnöthig,“ entgegnete Gonchon mit bers 
felben Sicherheit, ale ob ihm Bott die Faͤhigkeit, in 
der Zukunſt zu lefen, gegeben hätte. 

„Bleichviel, refbectiren wir bie Kriegsgewohnhei⸗ 
ten, da wir uns zu Soldaten gemacht haben.“ 

Es ſei,“ fagte Gonchon. 

Dann wandte er ſich an zwei Männer aus dem 
Bolt, welche unter ihm dieſe ganze Mafle zu befehli: 
fyienen, und ſprach: 

„Geht, Elie, geht, Hullin, und es falle fein Schuß 
r 


gen 
mehr. 
Auf die Stimme ihres Führers eilten die zwei 


tragen. 

Während dieſes Augenblicks ber Ruhe Hört man 
zwei Uhr gulaen. Der Angriff hat um Mittag bes 
sonnen. Dan kämpft alſo ſchon zwei Stunden. 

Billot iR an feinen Poſten zurüdgelehrt, und Gon⸗ 
Son ift ihm nun gefolgt. 

Sein Auge wendet fi unruhig nach dem Gitter; 
feine Ungebuld if ſichtbar. 

„Was haben Sie?“ fragte ihn Billet. 
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„SR die Baſtille nicht in zwei Stunden genommen 
fo iſt Alles verloren,“ antwortete Gonchon. 

„Und warum bie?“ 

„Der Hof wird erfahren, mit welcher Arbeit wir 
befähäftigt find, und ung die Schweizer von Bezenval 
und die Dragoner von Lambeag ſchicken, und dann 
werben wir zwifchen drei Feuer genommen.“ 

Billot war genöthigt, zu geitehen, es ſei Wahres 
‚an dem, was Gonchon fagte. - 

Endlich erſchienen die Deputirien wieder. Aus ihrer 
düfteren Miene erfah man, daß fle nichts erlangt hatten. 

„Nun!“ rief Gonchon firahlend vor Freude, „was 
fagte ih? Die prophezeiten Dinge werben in Erfüllung 
gehen: die verfluchte Feſtung iſt verurtheilt.“ 

Ohne nur die Deputation zu fragen, flürzte er 
ſodann aus dem erflen Hof und ſchrie: 

„Zu den Waffen! Kinder, zu den Waffen! Der 
Commandant verweigert |" 

Der Kommandant hatte in der That kaum den 
Brief von Fleffelles gelefen, als fein Geſicht fih aufs 
Härte, und flatt den Borfchlägen, bie man ihm machte, 
nachzugeben, rief er: 

„Meine Herren Barifer, Sie Haben den Kampf 
gewollt; nun ift es zu fpät.“ . 

Die Parlamentäre drangen in ihn und ſtellten 
ibm al das Unglüdf vor, das feine Bertheidigung 
herbeiführen könne. Doch er wollte nichts Hören und 
fagte am Ende zu den Parlamentären, was er zwei 
Stunden zuvor ſchon zu Billot gefagt Hatte: 

„Seht, oder ich lafle Cuch erſchießen.“ 

Und die Parlamentäre entfernten fi. 

Diesmal ift e8 Herr de Launay, der bie Offenfive 
ergriffen Hat. Er ſcheint trunfen vor Ungebuld. Ehe 
die Deputirten die Schwelle des Hofes überfchritten 
haben, hat ver Dudelfad des Herzogs von Sachfen ein 
Lied gefpielt. Drei Perfonen find gefallen; die eine 
iſt todt, die zwei andern find verwundet. 
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Diefe zwei Verwundeten find ber eine ein Soldat 
von der franzöflfchen Garde, der andere ein Barlamentär. 

Beim Anblid diefes Mannes, den fein Charakter 
heilig machte, und den man mit Blut bevedt wegträgt, 
eraltirt fi die Menge abermals. 

Die zwei Adjutanten von Gonchon find zurüdges 
fehrt und haben wieder ihren Pla an feiner Seite 
eingenommen; doch Jeder von ihnen hat Zeit gehabt, 
nach Haufe zu gehen und feine Kleider zu wechfeln. 

Allerdings wohnt der eine beim Arfenal und ber 
andere in der Rue de Charonne. 

Hullin, Anfangs Uhrmacher in Genf, fodann Jäger 
beim Marquis von Sonflans, kommt mit feiner Livree 
zurüd, die der Tracht eines ungarifchen Officters gleicht. 

Elie, Erofficier im Regiment der Königin, bat 
feine. Uniform wieder angezogen, bie dadurd., daß fie 
glauben maden wird, das Heer ſei für daflelbe und 
mit denfelben, dem Bolfe mehr DBertrauen geben muß. 

Das Feuer beginnt mit größerer Erbitierung und 
Heftigfeit, als je. 

In dieſem Augenblick näherte ſich Herr von Losme, 
der Major der Baftille, dem Gouverneur. 

Das war ein braver und tapferer Soldat; aber 
es war etwas vom Bürger in ihm geblieben, und er 
fah zu feinem Schmerz, was vorging, und befonders, was 
vorgehen follte. 

„Herr Gouverneur,“ fagte er, „wir haben Feine 
Lebensmittel, wie Sie wiffen.“ ü 

„Ich weiß es,“ erwiederte de Launay. 

„Sie wiflen au, daß wir feinen Befehl haben.“ 

„Ich bitte um Verzeihung, Herr von Losme, ich 
habe den Befehl, die Baftille zu fchließen, darum gibt 
man mir die Schlüffel.“ 

„Herr Gouverneur, die Schlüfjel dienen ebenſo gut 
badtı, die Thüren zu öffnen, ale fle zu fchließen. Hüten 
Sie fid, die ganze Garniſon niedermetzeln zu laflen, 
Ane das Schloß zu reiten, Zwei Triumphe für den⸗ 
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ſelben Tag! Betrachten Sie die Menfchen, die wir 
tödten, fie wachſen aus dem Pflafter ‚hervor. Diefen 
Morgen waren fie zu fünfhundert, vor zwei Stunden 
waren es zehntanfend, nun find es mehr als fechzig- 
taufend; morgen werben es Kunderttaufend fein. Wenn 
unfere Kanonen ſchweigen, und das müflen file am Ende 
thun, werden fie flarf genug fein, die Baftille mit ihren 
Händen zu zerflören.“ 

„Ste fprechen nit wie ein Militär, Herr von 
Losme.“ 

„Ich ſpreche wie ein Franzoſe, mein Herr. Ich 
fage, da Seine Majeſtät uns feinen Befehl gegeben... 
ich fage, da ung der Stadtvogt einen fehr annebmbaren 
Vorſchlag hat zukommen laflen, den Borfchlag, hundert 
Mann Bürgergarde in das Schloß aufzunehmen, fo 
fönnen Sie, um das Unglüd, das ich vorherfehe, zu 
vermeiden, dem Vorſchlag von Herrn von Fleſſelles 
beitreten.“ | 

„Ihrer Anficht nad, Herr von Losme, ift alfo die 
Gewalt, welche die Stadt Paris vertritt, eine Autori⸗ 
tät, der wir gehorchen müflen ?“ 

„Sn Abwefenheit ver unmittelbaren Autorität Seiner 
Majettät, ja, Herr Gouverneur, das ift meine Anſicht.“ 

„Wohl denn,“ fprach Herr de Launay, indem er 
den Major in eine Ede des Hofes zog, „leſen Sie, 
Herr von Losme.“ 

Und er reichte ihm ein Blättchen Bapier. 

Der Major las. | 

„Halten Ste feſt; ich. beluftige die Barifer mit 
-Eorarden und Berfprechungen. Bor dem Ende des 
Tages wird Ihnen Herr von Bezenval Verſtärkung 


ſchicken. 
„Bon Fleſſelles.“ 
„Wie, dieſer Zettel iſt Ihnen zugekommen, Herr 
Gouverneur?” fragte der Major. 
„In dem Brief, den mir die Herren Barlamentäre 
übergeben haben. Sie glaubten, mir ben Befehl zur 
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Hebergabe der Feſtung zuzuftellen und brachten mir den 
Befehl, fie zu vertheidigen.“ 

Der Major neigte das Haupt. 

„Sehen Ste an Shren Boften, mein Herr,“ fagte 
de Launay, „und verlaffenSie ihn nur, wenn ich Sie rufe.“ 

Herr von Rosme gehorchte. 

Herr de Raunay legte Falt das Papier zufammen, 
ſteckte es in feine Tafche, Echrte zu feinen Kanonteren 
zurück und befahl ihnen, tief und richtig zu zielen. 

Die Kanoniere gehorchten, wie Herr von Losme 
gehorcht Hatte. 

Doch das Geſchick der Feſtung war beflimmt, Feine 
menfhlihe Macht Fonnte die Erfüllung verzögern. 

Auf jeden Kanonenfhuß antwortete das Bolf: 
Mir wollen die Baftille. 

Und während die Stimmen verlangten, hanbelten 
die Arme, 

Unter der Zahl der Stimmen, welche am Energiſch⸗ 
ften verlangten, unter der Zahl der Arme, welde am 
Mirkfamften bandelten, waren die Stimmen und die 
Arme von Billot und Piton. 

Pur ging Seder nach feiner Natur zu Werke. 

Billot hatte fih muthig und vertrauensvoll, nach 
Art ver Bulldogs, Kugeln und SKartätichen trußend, 
mit einem Schlag vorwärts geworfen. 

Klug und umfihtig wie der Fuchs, im höchſten 
Grade mit dem Juſtincte der Erhaltung begabt, bes 
nüßgte Pitou alle feine Bähigfeiten, um die Befahr zu 
überwachen und zu vermeiden, 

Seine Augen Fannten die mörberifchtten Schieß⸗ 
fcharten, fie unterfchieden die unmerflihe Bewegung 
‚des Erzes, das zu fchießen im Begriff if. Er Hatte 
endlich genau den Moment erratben, wo bie Batterie 
der Wallbüchfe über die Zugbrücke fpielen würde. 

Hatten dann feine Augen ihren Dienfi gethan, fo 
war die Reihe an feinen Bliedern, für ihren Cigen⸗ 
thumer zu arbeiten. 
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Die Schultern verfchtwanden, die Bruf zog ſich 
ein, fein Körper bot Feine beträchtlichere Oberfläche, 
als ein Brett von der Seite gefchen. 

Sn folgen Augenbliden blieb von Pitou, vom 
fleifchigen Piton, denn Pitou war nur an den Beinen 
mager, eine Raute der geometrifchen Linie ähnlich, weber 
Breite, noh Dide. 

Er Batte einen Winkel In dem Bang von der erſten 
Zugbrüde zur zweiten gewählt, eine Art von ſenkrechter 
Bruͤſtung gebildet durch Steinvorfprünge; fein Kopf war 
geſchützt durch einen von biefen Steinen, fein Bauch burch 
einen andern, feine Kniee durch einen dritten, und Piton 
wünſchte ſich Glück, daß bie Natur und die Befeſtigungs⸗ 
funft fi fo angenehm verbunden hatten, daß ihm ein 
Stein gegeben war, um jede von den Stellen zu ſchir⸗ 
men, wu eine Wunde tönılich fein konnte. 

Bon feiner Ede aus, in die er gebudt war, wie 
ein Hufe in feinem Lager, that er dahin und dorthin 
einen Flintenſchuß zur Befreiung feines Gewiſſens, 
denn er hatte vor fih nur Mauern und Holzflüde, doch 
das machte offenbar dem Vater Billot Vergnügen, da 
er ihm biftändig zurief: 

„Schieße body, Träger, ſchieße.“ 

Dagegen rief er dem Bater Billot, um feinen 
eier zu dämpfen, flat aufzuregen, von Zeit zu 

eit zu: 

I entblößen Sie fih duch nit fo, Vater Billot.“ 

Oder auf: 

„Nehmen Sie ih in Acht, Herr Billot, treten 
Sie zurück; die Kanone ſchießt auf Sie, der Hahn des 
Dudelſacks Fracht.” 

Und faum hatte er dieſe Worte voll Vorſicht ge⸗ 
fprochen, als der Ranonendonner oder das Kleingewehrs 
feuer losbrach und die Kartätfche den Bang fegte. 

Frog aller diefer Ermahnungen verrichtete Billot 
Wunder der Stärfe und dee Bewegung, Alles jedoch 
vergeblich. Da er fein Blut nicht aufwenden Tonnte, 
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‚und das war ficherlich nicht feine Schuld, fo vergeudete 
‘er feinen Schweiß in großen Tropfen. 

Zehnmal faßte ihn Pitou beim Schoß feines Rockes 
und zog ihn gegen feinen Willen gerade in dem Augen- 
Ban zu Boden, wo ihn ein Schuß niederg-fchmettert 

tie. 
Doch Billot erhob fi immer wieder, nicht nur 
wie Antens färker, als zuvor, fondern mit einer neuen 


Idee. 

Bald beſtand dieſe Idee darin, daß er auf dem 
Holze der Zugklappe der Brücke ſelbſt die Balken zus 
ſammenhieb, welche die Ketten feſthielten, wie er es 
ſchon gethan hatte, 

Dann ſtieß Pitou ein Gebrülle aus, um den Pächter 
zurückzubringen; wenn er aber ſah, daß dieſes Gebrülle 
vergeblich war, fo ſtürzte er aus feinem Schlupfwinkel 
"hervor und Inge: 

„Herr Billot, lieber Herr Billot, Frau Billot 
wird eine Witwe fein, wenn Sie getödtet werben.“ 

Und man fab die Schweizer ihre Bewehrläufe 

ſchräge durch die Schießfcharte firedfen, um den Kühnen 
zu treffen, der es verjuchte, ihre Brüde In Späne zu 
verwandeln. 
Bald rief Bilfot die Kanone herbei, um die Zug⸗ 
Happe zu durchfchießen; da fpielte aber der Dudelſack, 
die Artilleriſten wichen zurüd, und Billot blieb allein, 
um bie Kanone zu bedienen, was Pitou abermals aus 
Teinem Winfel zog. 

„Herr Billot,” rief er; „Here Billot! ich befchwöre 
Sie im Namen von Mile. Catherine; bedenfen Sie 
doch, wenn Sie fi tödten laffen, wird Mile. Catherine 
eine Waife fein.“ 

Billot fügte fi in diefen Grund, der mächtiger 
auf feinen Geift zu wirken ſchien, als ber erfte. 

Endlich erfann die fruchtbare Einbildungskraft bes 
Paͤchters eine legte Idee. 

Er Tief nach dem Plage und fihrie: 
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„@inen Karren! einen Karren!” 
Pitou dachte, was gut fet, müfle, wenn es fi 
verdopple, vortrefflich fein. Er folgte Billot und rief: 

„Zwei Karren! zwei Karren!“ 

Man brachte auf der Stelle zehn Karren. 

„Stroh und trodenes Heu!” rief Billot. 

„Stroß und trodenes Heu!“ wiederholte Pitou. 

Und fogleidh ſchleppten zweihundert Menſchen jeder 
feinen Bund Heu oder Stroh herbei. 

Andere hänften peirodtneten Mitt auf Tragbahren. 

Man war genöthigt, zu rufen, man habe zehnmal 
mehr, als man brauche. In einer Stunde hätte man 
einen Haufen Fourage gehabt, der an Höhe der Baſtille 
gleichaefonmen wäre. 

Billot ſtellte ſich zwiſchen die Babel eines mit 
Stroh beladenen Karrens und ſchob ihn vorwärts, flatt 
ihn zu zichen. 

Dit that baffelbe, ohne zu wiflen, was er that, 
doch er dachte, es fei gut, dem Pächter nachzuahmen, 

Elie und Hullin errieihen, was Billot vorbereitete; 
fie euren jeder einen Karren und fchoben ihn in 
den Hof. 

Kaum halten fie die Schwelle überfchritten, als 
ein Kartätfchenfeuer fle empfing. Dan hoͤrte bie Kugeln 
und das Geſchoß der Wallmusfete mit einem fcharfen 
Geräufh in das Stroh oder in das Holz der Häder 
und der Rarrenleitern eindringen. Doch feiner von den 
Angreifenden wurde berührt. 

Sobald dieſe Salve vorüber war, flürzten zwei 
his dreihundert Füflliere hinter die Karrenführer, und, 
3 ein Obdach aus dieſem Wall bildend, ſtellten fie 
ſich unter die Zugklappe ſelbſt. 

Hier zog Billot aus feiner Taſche einen Fenerſtahl 
und Zunder, legte ein Pfötchen voll Pulver mitten in 
ein Bapier und ſteckte das Pulver an. 

Das Pulver zündete das Papier an, das Papier 
zündete das Stroh an. 
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Jeder theilte 9 einen Brand mit, und bie vier 
Karren entzündeten ſich gleichzeitig. 

Um das euer anszulöfchen, mußte man heraus- 
fommen; fam man heraus, jo gab man fi einem 
fihern Tode preis. 

Die Flamme erreichte die Zugklappe, biß mit Ihren 
fharfen Zähnen in das Holz und fchlängelte ſich die 
Balken entlang. 

Ein Freudenichrei, der vom Hofe ausging, wurbe 
von ber ganıeh Place SaintsAntoine wiederholt. Man 
ſah den Rauch über die Thürme empor fieigen und 
vermuthete, etwas für die Belagerten Berhängnißvolles 
gehe in Erfüllung. 

Die gerötheten Ketten machten ſich in ber That von 
den Bohlen los; die Brüde fiel, halb zerbrochen, halb 
verbrannt, rauchen und kniſternd. 

Die Pompiers liefen mit ihren Sprigen herbei. 
Der Bouverneur befahl, zu feuern, doch Die Invaliden 
weigerten fich. 

Die Schweizer allein gehorchten. Doch die Schweis 
jer waren feine Artilleriften, und man mußte die Ka⸗ 
nonen verlafflen. 

Die franzöſiſchen Garden dagegen, als fle das 
euer der Artillerie erlofchen fahen, pflanzten ihr Ge⸗ 
ſchütz auf; ihr dritter Schuß zerfchmetterte das Bitter. 

Der Gouvorneur war auf die Plattform des Schlofs 
ſes gefliegen, um zu fehen, ob bie veriprochene Hülfe 
fäme, als er ſich plöglich von Rauch umhüllt fah. Da 
eine er haflig hinab und befahl den Artilleriften, zu 

euern. 
Die Weigerung ber Invaliden brachte ihn außer 
fih. Als das Bitter in Stüde ging, begriff er, daß 
Alles verloren war. 

Herr de Launay fühlte fi gehaßt. Er errieth, 
baß es Feine Rettung mehr für ihn gab. Während 
der ganzen Zeit, die der Kampf gedauert, hatte er ben 
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Gedanken genährt, fi unter den Trümmern ber Bas 
ftille zu begraben. 

Sn dem Augenblid, wo er fühlt, daB jede Ber, 
tHeidigung unnüg iſt, reißt: er eine Lunte aus den Hän- 
den eines Artilleriftien und fpringt nad dem Gewoͤlbe, 
wo bie Munition iſt. 

„Das Bulver!” riefen zwanzig erfchrodene Stim⸗ 
men, „das Bulver! das Bulver |“ 

Man Hat die Runte in den Händen des Gouverneur 
glänzen fehen. Man erräth feine Abſicht. Zwei Sol- 
Daten flürzen vor und kreuzen das Bajonett auf feiner 
Bruf in dem Augenblid, wo er die Thüre öffnet. 

„Ihr fönnt mich tödten,” fagte Herr de Launay; 
„doch Ihr werdet mich nicht fo ſchnell tönten, daB ich 
nicht Zeit babe, diefe Runte unter die PBulverfäfler 
8 werfen, und dann fpringt Ihr Alle, Belageınde und 

elagerte.” 


ie Soldaten fiehen fill. Die Bajonette bleiben 
auf der Bruft von de Launay gekreuzt; doch es ft 
immer noch de Zaunay, ber befiehlt, denn man fühlt, daß 
er das Leben von Sedermaun in feinen Händen hat. 
Seine Handlung hat Alle an ihren Platz gefeflelt. Die 
Angreifenden bemerken, daß etwas Außerorbentliches 
vorgeht. Sie tauchen ihre Blide in das innere 
bes Dofee und fehen den Gouverneur drohend und 
edroht. 

„Höret mich,“ ſprach de Launay; „ſo wahr ich 
Eurer Aller Tod in der Hand halte, wenn Einer von 
Euch einen Schritt macht, um in diefen Hof zu bringen, 
fo ſtecke ih das Pulver in Brand.” 

Diejenigen, welche diefe Worte hörten, glaubten 
den Boden unter ihren Füßen zittern zu fühlen. 

„Bas wollen Sie? was verlangen Sie?” riefen 
mehrere Stimmen mit dem Ausbrud des Schredens. 

„Sch will eine Kapitulation, und zwar eine ehren- 
hafte Kapitulation.” 


Die Angreifenden berückfichtigen die Worte von 
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de Saunay nicht; fie alauben nicht an biefen Act Der 


Derzweiflung und wollen eindringen. Billot if an 
ihrer Spitze. Ploͤtzlich zittert, erbleiht Billot: ev hat 
an-ben Doctor Gilbert gedacht. 

So lange Billot nur an fich felbft dachte, war ihm 
wenig daran gelegen, ob die Baftille und er mit ihr 
in die Luft fprang; aber der Doctor Gilbert muß um 
jeden Preis leben. 

„Haltet ein,“ rief Billot, indem er fich vor Elie 
und Hullin warf; „haltet ein, im Namen ber Ge— 
fangenen !” 

Und diefe Männer, welche den Tod für ſich nit 
fürdpteten, wichen ebenfalls blaß und zitternd zurück. 

„Was wollen Sie?" fagten fie, an ben Gouver⸗ 
nenr die Frage wiederholend, die ſchon von der Gar⸗ 
nifon an ihn gemacht worden tar. - 

„Sch will, daß Alle fich entfernen,” erwiederte Herr 
de Raunay. „Sch werde Feine Borichläge annehmen, fo 
lange ein Fremder in den Höfen der Baftille if.“ 

„Werden Ste aber nicht unfere Abweſenheit be⸗ 
nüßen, um Alles wieder in Stand zu feßen?“ entgeg- 
nete Billot, " 

„Wird die Bapitulation verweigert, fo finden Sie 
Def Dinge, wie fle find, Sie an jenem Thore, ich an 
eſem.“ 

„Sie geben uns Ihr Wort darauf?" 

„Del meinem abeligen Ehrenwort.“ 

Einige ſchüttelten ven Kopf. 

„Bei meinem adeligen Ehrenwort!“ wieberholte 
de Launay. „SA Einer bier, der zweifelt, wenn ein 
Edelmann bei feinem Worte gefhworen Hat?“ 

„Rein, nein, Niemand,” wiederholten fünfhundert 
Stimmen. - 

„Man bringe mir Hierher Papier, eine Feder 
und Tinte.” 

Die Befehle des Gouverneur wurden auf ber Strlle 
vollzogen. 
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„Es ift gut,“ fagte de Launay. 

Dann wandte er fich gegen die Angreifenden um 
und rief ihnen zn: 

„Und nun, Ihr Leute, zieht Cuch zurück.“ . 

Billot, Hullin und Elie gaben das Beifpiel und 
zogen ſich zuerſt zurüd, 

Alle Andere folgten ihnen. 

De Launay legte die Lunte auf die Seite und fing 
an die Kapitulation auf feinem Knie zu fohreiben. 

Die Invaliden nnd die Schweizer begriffen, baß 
es fih um ihre Rettung handelte, und fahen ihm flills 
fhweigend und mit einem gewiflen ehrfurchtsvollen 
Grauen zu. 

De Launay wandte fi um, ehe er die Feder auf 
das Papier ſetzte. Die Höfe waren frei. ‚ 

- In einem Augenblid erfuhr man außen Alles, was 
innen vor fi ging. 

Die Bevölkerung Fam, wie Herr von Losme gefagt 
hatte, unter dem Pflafter hervor. Hundert taufend 
Menfchen umgaben die Baftille. 

Es waren nicht allein Arbeiter, es waren Bürger 
von allen Glaffen. Es waren nit nur Männer, es 
waren Kinder, es waren reife. 

Und Alle Hatten eine Waffe, Alle fließen einen 
Schrei aus. . 

Da und dort fah man mitten unter ben Gruppen 
eine in Thränen zerfließende Frau mit zerzauften Haaren, 
die Hände vingend und den fleinernen Riefen mit einer 
verzweifelten Geberde verfluchend. 

Es war eine Mutter, deren Sohn die Baftille 
niebergefchmettert, es war eine Tochter, der die Baftille 
den Vater niebergeiämektert, es war ein Weib, dem 
die Baftille den Mana niebergefchmettert Hatte, 

Doc ſeit einem Augenblid Hatte die Baſtille feinen 
Lärmen, feine Flamme, keinen Rauch mehr. Die Bas 
le war erloſchen. Die Baſtille war ſtumm wie ein 

tab. 


‚ 


238 


Bergebens hätte man es verſucht, alle die Flecken 
von Kugeln zu zählen, welche ihre Oberflädhe be- 
fprenfelten. Jeder hatte feinen Schuß diefem Granit: 
ungeheuer, dem fichtbaren Symbol der Tyrannei, zu⸗ 
fenden wollen. 

Ms man erfuhr, die furchtbare Baſtille fei zu 
captiuliren im Begriff, der Gouverneur habe fie zu 
übergeben verfprochen, wollte es auch Niemand glauben. 

Unter dem allgemeinen Zweifel, ald man es nod) 
nit wagte, ſich Glück zu wünfden, als man nod 
ftillfchweigend wartete, fah man durch eine Schießfcharte 
einen an die Spige eines Degens gefledten Brief Her: 
vorkommen. 

Nur war zwifchen. dem Brief und ben Belagernden 
der breite, tiefe, mit Wafler gefüllte Graben. 

Billot verlangt ein Breit: drei werben gebracht 
und verfucht, ohne baß fie, ba fie zu kurz find, das 
Ziel erreichen fünnen, Gin viertes berührt die zwei 
Ränder des Grabens. 

Biillot befeftigt fle, fo guter es vermag, und wagt 
fih, ohne zu zönern, auf die zitternde Brüde. - 

Die ganze Menge bleibt ſtumm. Aller Angen find 
auf den Mann gerichtet, der über dem Graben, befien 
fiehendes Wafler dem bes Cocytus ähnlich if, zu 
fchweben fcgeint. Zitternd fest fih Pitou auf die Nüd- 
feite der Böfhung und verbirgt feinen Kopf zwifchen 
feinen Beinen, 

Das Herz bricht Ihm, er weint. 

Plöglih, in dem Augenblid, wo Billot die zwei 
Drittel des Uebergangs erreicht bat, ſchwankt das Brett. 
gut firedt die Arme aus, fällt und verfchwindet im 

ra en. 

Pitou ſtuͤrzt ihm brüllend nach, wie ein Nenfund- 
länder Hund feinem Herrn. 

Da nähert fi ein Menfh dem Breit, von bem 
Billot herabgefallen war. 

Ohne Zögern fehlägt er denfelben Weg ein. Diefer 
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Menſch iR Stanislase Maillard, der Huiffier im 
Chatelet. 

An der Stelle angelangt, wo Billot und Pitou im 
Schlamme zappeln, ſchaut er einen Augenblid unter 
fih, und da er fieht, daß fie den Rand des Brabens 
unverſehrt erreichen werben, fchreitet er vorwärte. 

| @ine halbe Minute nachher iſt er auf der andern 
Seite des Grabens und hat das Billet, das man ihm 
an ber Degenipibe reicht, 

Mit derfelben Ruhe, mit derfelben Feſtigkeit des 
Ganges Fehrt er über das Breit zurüd, 

och in dem Augenblid, wo alle Welt ih um 
ihn drängt, um zu leſen, ſtürmt ein Hagel von Kugeln 
von den Binnen herab, während man zugleidy einen 
entfegliähen Donner des Geſchüͤtzes vernimmt. 

in einziger Schrei, doch einer von den Schreien, 
welche die Rache des Bolfes verfündigen,, dringt aus 
der Bruft Aller hervor. 

„Traut den Tyrannen!“ ruft Gonchon. 

Und ohne ſich mehr mit der Bapitulation zu be⸗ 
fchäftigen, ohne ſich um das Pulver zu befümmern, 
ohne an fi, ohne an die Gefangenen zu benfen, ohne 
etwas Anderes, als die Rache zu träumen, zu wünfchen, 
zu verlangen, ſtürzt ih das Volk in die Höfe, nicht 
mehr RN Hunderten, fondern zu Taufenden. 

as das Volk einzubringen verhindert, iſt nicht 
das Musketenfener: es —*— die zu engen Thore. 

Bei dieſem Donner des Geſchuͤtzes werfen ſich bie 
zwei Golbaten, die ihn nicht verlaffen Haben, auf Herrn 
de Launay, ein dritter bemächtigt ſich der Lunte und 
zertritt le unter feinem Fuß. 

De Launay zieht feinen in feinem Stode verborges 
nen Degen. und will ſich damit erflechen; man zerbricht 
ben Degen zwiſchen feinen Hänben. 

Er begreift nun, daß er, nichts Anderes mehr zu 
thun bat, ale zu warten, und er wartet. 

Das Bolt rüdt heran, die Sarnifon reicht ihm 
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die Hände, und die Baftilfe ift im Sturm, mit Gewalt, | 


ohne Gapitulation genommen. 


Seit Hundert Jahren if es nicht mehr die träge | 


Materie, die man in die Töntgliche Veſte einfchließt, es 
ift der Geiſt. Der Geil Hat vie Baflille ‚gefprengt, 
und das Volk iſt durch die Brejche eingedrungen. 

Mas das Schießen mitten unter dem allgemeinen 
Schweigen, während des Waffenſtillſtandes, betrifft, 
was dieſen unvorhergefehenen, unpolitiſchen, tödtlichen 
Angriff beirifft, Niemand hat je erfahren, wer den Be: 
fehl dazu gegeben, wer ihn angeregt, vollbradit. 

Es gibt Augenblide, wo die Zufunft einer ganzen 
Nation in der Wage des Schidfals gewogen wirb. 
Eine von den Schalen gewinnt die Oberhand. Schon 

laubt Jeder das vorgefehte Ziel erreicht au haben. 
—*2 laßt eine unſichtbare Hand die Klinge eines 
Dolches oder die Kugel einer Piftole in die andere 
Schale fallen. Da verändert ſich Alles, und man Hört 
nur noch einen einzigen Schrei: Wehe dem Beflegten! 


XV. 
Der Doetor Gilbert. 


Mährend das Bolt, brüflend zugleich vor Freude 
und vor Wuth, in die Höfe der Baflille ſtürmt, plät⸗ 
(ern zwei Menfchen im fchlammigen Wafler ber 


en. 
Dieſe zwei Menſchen ſind Billot und Piton. 
Pitou unterſtützt Billot; keine Kugel hat ihn ges 
troffen, kein Schuß hat ihn erreicht; doch ſein Sturz 
Bat den guten Pächter ein wenig beiäubt. 
Man wirft ihnen Streide zu, man reicht ihnen 


Stangen. 
Biton erwiſcht eine Stange, Billot einen Strick. 
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Nah fünf Minuten werden fie im Triumph um: 
hergetragen und umarmt, fo kothig fie find. 

Der Eine gibt Billot einen Schluck Branntwein, 
der Andere ftopit Piton mit Wurft und gießt Wein 
darauf. 

Gin Dritter reibt fie ab und führt fie in bie 
Sonne, 

Plötzlich durchzuckt ein Gedanke, oder vielmehr 
eine Crinnerung den Geiſt von Billot; er entreißt ſich 
der geſchäftigen Sorge der Theilnehmenden und eilt 
gegen die Baftille zu. 

„Zu den Gefangenen!” ruft er im Laufe, „zu ben 
Befangenen !” 

„Sa, zu den Gefangenen !” ruft Piton, dem Pächter 
nadeitend. 

Die Menge, welde bis dahin nur an die Henker 
gedacht Hatte, bebt im Gedanken an die Opfer. 

Sie wiederholt mit einem Schrei: „Ia, ja, zu den 
Gefangenen!” 

Und ein neuer Strom von Angreifenden durchbricht 
die Damme und fcheint die Seiten der Feſtung zu er: 
weitern, um die Freiheit Hineinzutragen. 

Ein entſetzliches Schaufpiel bot fi nun den Aus 
gen von Billot und Pitou. Trunken, wüthend, rafend, 
war die Menge in bie Höfe geflürzt. Den erftien Sol⸗ 
daten, der ihr in die Hinde gefallen, hatte fie in Stücke 
gehauen. 

Gonchon ließ fle gewähren. Ohne Zweifel dachte 
er, der Zorn des Volkes fet wie der Strom der großen 
Zlüffe, er richte mehr Unheil an, wenn man ihn auf: 
dr ſuche, als wenn man ihn ruhig ſich verlaus 
en Laie. x . f 

Glie und Hullin dagegen hatten fi den Schläds 
tern entgegengeworfen: fle baten, fie flehten, fie fagten, 
— eine erhabene Rüge — fle Haben der Barnifon die 
Erhaltung ihres Lebens verfprodyen. 

Ange Pitou. 1. “ 


242 


Die Ankunft von Billot und Pitou war eine Bers 
ftärfung für fle. 

Billot, den man rächte, Billot Ichte; Billot war 
nicht einmal verwundet, es Hatte fi nur das Brett 
unter feinem Fuße gedreht. Er hatte nur ein Schlamms 
bad genommen. und nichts Anderes. 

Auf die Schweizer war man haupfſächlich erboft, 
doch man fand feine Schweizer mehr. Sie hatten Zeit 
gehabt, Kittel von grauer Leinwand anzuziehen, und 
man hielt fle für Knechte over für Gefangene. Die 
Menge zerichmetterte mit Steinwürfen die zwei Ges 
feffelten der Ubrtafel. Die Menge eilte auf die Höhe 
der Thürme, um die Kanonen zu befchimpfen, die ben 
Tud gefpieen hatten. Die Menge padte die Steine 
an und machte fih die Hände blutig, indem fie die- 
felben ausreißen wollte. 

Als man die erften Sieger auf der Plattform ers 
fheinen fah, ließ Alles, was außen war, das heißt, 
a eantanjend Dienfchen, ein ungeheures Gefchrei ver⸗ 
nehmen. 

Diefes Geſchrei erhob fich über Paris und ſchwang 
—* ein Adler mit raſchen Fluͤgeln über Frank⸗ 
reich bin: 

„Die Baftille it genommen |“ 

Bei diefem Ruf zerfchmolzen die Herzen, befeuch⸗ 
teten fiy die Augen, öffneten fid) die Arme; es gab 
Feine entgegengefegte Parteien, Feine feindlihe Kaſten 
mehr; alle Parifer fühlten, daß fie Brüder, alle Mens 
fhen begriffen, daß fie frei waren. 

Eine Milton Menſchen hielt fi in gegenfeitiger 
Umarmung, ” 

Billot und Piton waren im Gefolge der Einen 
und den Andern voranfchreitend eingedrungen: fie 
wollten nicht ihren Antheil am Triumph, fondern bie 

Freiheit der Gefangenen. 
. Als fie durch den Hof des Gouvernement famen, 
gingen fle an einem Mann in grauem Rod vorüber, 
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der ruhig und die Hand auf einen Stor mit goldenem 
Knopf geſtützt da fand. Diefer Mann war der Gou⸗ 
verneur. Gr wartete unbeweglidy, bis entweder feine 
Freunde ihn reiten, oder feine Beinde ihn fehlagen 
würden, 

Billot, als er ihn erblickte, erfannte ihn fogleich, 
gab einen Schrei von fich und ging gerade auf ihn zu. 

De Launay erfannte den Pächter auch. Er Freuste 
die Arme und wartete, Billot anfchanend, als wollte 
er zu ihm fagen: 

ra Du es, der mir ben erfien Streich verfeben 
w t eu 

Billot begriff und blieb fiehen. 

„Benn id mit ihm fpreche,“ fagte er zu fich ſelbſt, 
„Io made ich, daß man ihn erfenntz wird er erfannt, 
fo ift er tobt.“ 

Doch wie den Doctor Gilbert inmitten diefes Chaos 
finden? Wie der Baltille das in feinen Eingeweiden 
verſchloſſene Geheimniß entreißen ? 

Diefes ganze Zögern, dieſes ganze heldenmüthige 
Bedenken begriff de Launay ebenfalls. - 

„Bas wollen Sie?” fragte halblaut de Launay. 

„Nichts,“ erwiederte Billot, indem er mit dem 
Singer auf das Thor deutete, um ihm zu bezeichnen, 
die Flucht fei noch möglich. „Nichte. Ich werbe den 
Doctor Gilbert wohl finden fünnen.“ 

„Dritte Bertaudiere,” antwortete de Launay mit 
weicher, beinahe gerührter Stimme. 

Und er blieb auf derfelben Stelle. 

Plötzlich ſprach eine Stimme Hinter Billot: 

„AH! Hier ift der Gouverneur.“ 

De Stimme war ruhig, als ob fie nicht biefer 
Melt angehört hätte, und dennoch fühlte man, daß 
jedes- Wort, das fle geſprochen, ein fcharfer, gegen bie 
Bruſt von de Launay gerichteter Dolch war. 

Gonchon hatte fo geſprochen. 


16 * 
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Bei feinen Worten, wie beim Schale einer Sturm; 
—* bebten alle dieſe rachetrunkenen Menſchen; fie 
chauten mit flammenden Augen umher, erblickten de 
Launay und ſtürzten auf ihn los. 

„Retten Sie ihn, oder er iſt verloren,“ ſagte 
Billot, an Elie und Hullin vorübergehend. 

„Helfen Sie ung,” erwiederten die zwei Männer. 
„Ich muß bier bleiben, ich Habe auch Einen zu 
retten.” 

In einem Augenblid war de Launay von taufend 
Händen gepadt, emporgehoben, fortgefähleppt. 

Elie und Hullin eilten ihm nach und riefen: 

„Haltet ein, wir Haben ihm Schonung feines Les 
bens zugefagt.“ 

Das war nicht wahr, doch die erhabene Lüge 
drang gleichzeitig aus diefen zwei edlen Herzen hervor. 

In einer Secunde verfhwand de Launay, ge: 
folgt von Etie und Huflin, durch den Bang, der aus 
der Baftille Hinausführte, unter dem Gefhrei: Nach 
dem Stadthaus! nad) dem Stadihaug! 

De Launay, eine lebendige Beute, war für gewifle 
Sieger fo viel werth, als die beflegte Beute der Baflille. 

Sie bot übrigens ein feltfames Schaufviel, die 
Iraurige, ſchweigſame Feſte, feit vier Sahrhunderten 
nur durch Wachen, Kerkfermeifter und einen büftern 
Gouverneur befuht, nun aber die Beute des Volks 
geworden, das in den Höfen umherlief, die Treppen 
auf und abilieg, wie ein Bienenfhwarm fummte und 
den Granitforb mit Bewegung und Geräufh füllte. 

Billot ſchaute de Launay einen Augenblid nad; diefer 
wurde mehr furtgetragen, als geführt, und fchien über 
der Menge zu ſchweben. . . 

Doh in .einer Sekunde war er verſchwunden. 
Billot feufzte, fah umher, erblidte Pitou, eilte nad 
einem Thurme und rief: „Dritte Bertaubiere!“ 

Gin zitternder Gefangenwärter fand fih auf feis 
nem Wege, . 
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„Dritte Bertaubiere,” fagte Billot. 

„Dorthin, mein Herr,“ erwieberte ber Gefangens 
wärter, „doch ich Habe die Schlüffel nicht.” 

„Wo find fie denn?” 

„Man bat mir fie genommen.” 

„Bürger, leihe mir Deine Art,“ ſprach Billot zu 
einem Borfläbter. 

„Ich gebe fie Dir,” antwortete diefer, „ich brauche 
fle nicht mehr, da die Baftifle genommen iſt.“ 

Billot ergriff die Art und eilte, von dem Gefangen⸗ 
wärter geführt, eine Treppe hinauf. 

Der Gefangenwärter blieb vor einer Thüre flehen. 

„Dritte Bertaubiere?” fragte er. 


„Sa, 

„Das ift hier.“ 

„Der Gefangene, ber in biefem Zimmer einges 
ſchloſſen ift, Heißt Doctor Gilbert?“ 

„Ich weiß es nicht.” 

„Seit fünf bis ſechs Tagen erſt angekommen.“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

„Nun,“ ſagte Billot, „ich werde es erfahren.“ 

Und er griff die Thüre mit gewaltigen Arts 
ſtreichen an. 

Sie war von Eichenholz; doch unter den Streichen 
des Eräftigen Pächters zerfprang das Holz in Splitter. 

Nah einigen Sefunden Eonnte der Blick in bie 
Zelle dringen. 

Billot Hielt fein Auge an die Oeffnung. Durch 
die Deffnung tauchte fein Blick in das Gefängniß. 

Sn der Linie des Lichtfirabls, der in den Kerker 
durch das vergittirte Senfter des Thurms eindrang, fland, 
ein wenig zurüdgebogen, in der Hand ein aus feinem 
Bett geriffenes Querholz haltend, ein Mann in vers 
theibigender Stellung. 

. Diefer Mann hielt ſich offenbar bereit, den Erſten, 
ber eintreten würde, niederzufchlagen. 


° 
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Trotz feines langen Bartes, trotz feines bleichen 
Gefichtes, Irog feiner kurz gefchnittenen Haare erfannte 
ihn Billot. Es war der Doctor Gilbert. 

„Doctor! Doctor! find Sie es?“ 

„Wer ruft mich?" fragte der Gefangene. 

„Ich, ich, Billot, Ihr Freund.“ 

„Sie, Billot?“ 

„Sa! ja! er! er! wir! wir!“ riefen zwanzig Stim- 
men, die bei den furchibaren Streichen, weiche Billot 
that, auf den Atheplat ſtehen geblieben waren. 

„Wer, r7⸗“ 

„Wir, die Sieger der Baſtille! Die Baſtille iſt 
genommen, Sie find frei!” 

„Die Baftille iſt genommen! ich bin frei!“ rief 
der Doctor. 

Und er firedite feine beiden Hände durch die Deff- 
nung und rüttelte fo gewaltig an der Thüre, daß die 
Angeln und das Schloß ſich losreißen zu wollen ſchie⸗ 
nen, und daß ein ſchon durch Billot erfchütterter eiches 
ner Flügel frachte, zerbrach und in den Händen des 
Gefangenen blieb. 

„Warten Sie, warten Sie," fagte Billot, denn er 
begriff, eine zweite der erflen ähnliche Anftrengung 
würde feine einen Augenblid überreizten Kräfte ers 
fhöpfen, „warten Sie.“ 

Und er verdoppelte feine Streiche. 

Durch die Oeffnung, die fih immer mehr ver⸗ 
arößerte, konnte er in der That den Gefangenen fehen. 
Diefer war wieder auf feinen Stuhl gefunfen, bleich 
wie ein Gefpenft und unfähig, das Querholz aufzus 
heben, welches bei ihm lag, der, einem Simfon Ahn- 
li, beinahe die Baftille erfchüttert Hätte. 

„Billot! Billot!“ murmelte er. 

„sa! ja! und ih auch, Pitou, Herr Doctor; Sie 
erinnern fich wohl des armen Pitou, den Sie bei Tante 
Angelique in die Koſt gebracht Haben; Bitou, ber 
kommt, um Sie zu befreien.“ 
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„Aber ich Tann durch dieſe Deffnung ſchlüpfen,“ 

fagte der Doctor. 

„Reim! nein!” antworteten alle Stimmen; „wars 

ten Siel“ 

Alle Arwefende vereinigten ihre Kräfte in einer 
emeinfcyaftlichen Anftrengung. Die Einen fehoben ein 
recheifen zwifchen die Mauer und bie Thüre, Andere 

Iteßen einen Hebel am Schluß fpielen; wieder Andere 
drückten und ftießen mit ihren angeflemmien Schultern 
und ihren frampfhaft zufammengezogenen Händen; das 
Sichenholz ließ ein letztes Krachen hören, die Wand 
fchieferte fih, und Alle ſtürzten mit einander durch bie 
zerbrodhene Thür, durch die abgeftoßene Dauer wie ein 
Strom in das Innere des Gefängniſſes. Btibert befand 
fiy in den Armen von Pitou und von Billot. 

Gilbert, der Fleine Bauer vom Schloſſe Taverney, 

Bilbert, den wir in feinem Blute gebadet in einer 
Grotte der Azoren gelafien Haben, war nun ein 
Mann von vier und dreißig bis fünf und dreißig Jah⸗ 
ren, von bleicher, aber nicht Eranthafter Geſichtsfarbe, 
mit feflen, eigenwilligen Augen; nie verlor fi fein 
Blick umherirrend im Raume; heftete er ſich nit auf _ 
einen äußeren Gegenſtand, der ihn zu fıffeln würdig 
war, fo heftete er fi auf feinen eigenen Gedanken 
und wurde darum nur um fo büfterer und tiefer; feine 
Naſe war gerade und fland mit feiner Stirne durdy eine 
directe Linie in Verbindung; fle überragte eine flolze 
Dberlippe, welche durch einen Teichten Zwiſchenraum, 
der fie von ihrer Unterlippe trennte, ben blendenden 
Schmelz feiner Zähne jehen ließ. In gewöhnlichen 
Zeiten war fein Anzug einfah und fireng, wie ber 
eines Duäfere. Doch diele Strenge gränzte durch die 
anßerordentlihe Neinlichkeit an bie Eleganz. Sein 
etwas mehr als mittlerer Wuchs mar fchön geformt; 
was feine ganz nerudfe Stärke betrifft, fo haben wir 
fo eben gefehen, wie weit fie in einer erſten Bewegun 

der Bereiztheit gehen Tonnte, mochte diefe Gereizihei 
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F den Zorn oder den Enthuſtasmus zur Urſache 
aben. 

Obſchon ſeit fuͤnf bis ſechs Tagen im Kerker, hatte 
doch der Gefangene dieſelbe Sorge auf ſich verwendet: 
ſein mehrere Linien langer Bart hob noch mehr das 
Matte feiner Geſichtshaut hervor und bezeichnete allein 
eine Vernachlaͤfſtgung, am welcher nicht der Gefangene, 
fondern der Umſtand Schuld war, daß man ihm ein 
fer zu geben ober ihn zu barbieren ſich gewei⸗ 
gert hatte. | 

Nachdem er Pitou und Billot in feine Arme ge: 
ſchloſſen, wandte er ſich gegen die in fein Gefängniß 
eingedrungene Menge. 

Dann, als ob ein Augenbli genügt hätte, um ihm 
die ganze Herrfchaft über ſich felbft wieder zu verleihen, 
ſprach er: 

„Der Tag, den ich vorbergefehen, ift gefommen. 
Dank Euch, meine Freunde, Dank dem ewigen Geiſte, 
der über der Freiheit der Völker wacht.” 

Und er reichte feine beiden Hände der Menge, welche, 
an der Höhe feines Blickes, an der Würde feiner 
Stimme einen erhabenen Mann erfennend, biefelben 
Taum zu berühren wagte. 

Dann verließ er feine Zelle und ging allen diefen 
Menfchen, geflügt auf die Schulter von Billot und 
gefolgt von Piton und feinen Befreiern, voran. 

Der erſte Augenblid war vun Gilbert der Freunds 
ſchaft und der Dankbarkeit gefchenkt worden, der zweite 
hatte die Entfernung feſtgeſtellt, welche zwifchen dem 
gelehrten Doctor und dem unwiffenden Pächter, dem 

rn Pitou und diefer ganzen Menge, die ihn befreit, 
attfand. F 
Bei der Thüre angelangt, blieb Gilbert vor dem 
Lichte des Himmels, das ihn überfirömte, ſtehen. Er 
blieb ftehen, Erenzte die Arme auf feiner Bruft, ſchlug 
die Augen zum Himmel auf und fpradh: 
„Begrüßet feift du, fchöne Freiheit; ich Habe deiner 
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Geburt auf einer andern Welt beigewohnt, unb wir 
find alte Freunde. Gegrüßet feift du, fchöne Freiheit!” 
Und das Lächeln des Doctors befagte in ber That, 
es ſei für Ihn nichts Neues, viefes Befchrei, das er 
von einem ganzen unabhängigfeitstrunfenen Volke hörtes 
Nachdem er fi ſodann einige Secunden geſammelt 
hatte‘, fragte er: 
„aillot das Bolt hat alfo ven Despotismus beflegt 3" 
„Isa, Herr.” 
„Und Ste haben fidy gefchlagen ?“ 
„Ich bin gefommen, um Ste zu befreien.“ 
„Sie wußten von meiner Berkaftung 2“ 
icht Ihr Sohn hat mich dieſen Morgen davon unters 
richtet.” 
„Armer Emil, Haben Sie ihn gefehen 3“ 
Sch habe ihn geſehen.“ 
„Er ift ruhig in feiner Koſtſchule geblichen I“ 
„SH habe ihn, ſich fträubend, in den Händen von 
vier Kranfenwärtern gelaffen.“ 
„IR er Eranf, bat er das Delirium?“ 
„Gr wollte mit ung ziehen, um fi zu ſchlagen.“ 
„AH!” rief der Doctor, und ein Lächeln des Triums 
phes umſpielte feine Lippen. Sein Sohn entſprach ſei⸗ 
ner Hoffnung. 
„Sie haben alfo gefagt?” fragte er Billot. :* 
„Ich habe gefagt, da der Doctor Gilbert in der 
Baſtille if, fo nehmen wir die Baſtille. Nun iſt die 
Baſtille genommen. Das tft noch nit Alles.” 
„Bas gibt es noch?“ 
. „Die Baflette iſt geftohlen.“ Ä 
va Gaffette, die ih Ihnen anvertraute ?“ 


Ja. 

„Und durch wen geſtohlen?“ 

„Durd Leute, die ſich unter dem Vorwand, Ihre 
Brochure in Beſchlag zu nehmen, bei mir eingeſchlichen, 
mich verhaftet, in den Keller eingefchloffen, das Haus 
durchſucht, vie Caſſette gefunden und fortgenommen Haben.“ 


„An weldem Tage?“ 

„Geſtern.“ ZB 

„Ho! ho! es findet offenbar ein Zufammenhang 
zwiſchen meiner Verhaftung und dem Diebſtahl ſtatt. 
Diefelbe Berfon, die mich fefinehmen ließ, bat zu gleis 
cher Zeit auch die Caſſette ftehlen laſſen. Grfahre ip: 
den Uicheber der Verhaftung, fo kenne ich auch ben: 
Urheber des Diebſtahls. Wo find die Archive?” fragte 
der Doctor den Befangenwärter. 

„Sm Hofe des Gouvernement, mein Herr,” ant: 
wortete dieſer. | 

„Bu den Archiven alfo, Freunde, zu ben Archiven!“ 
rief der Doctor. Ä 

„Mein Herr,” fagte ber Gefangenwärter, der ihn 
einen Augenbli zurüdhielt, laſſen Sie mich Ihnen 
folgen, oder empfehlen Sie mich diefen wackern Leuten, 
damit mir fein Unglüd widerjährt.” | 
' „Es ſei,“ ſprach Gilbert. 

Dann wandte er fih an die Menge, die ihn mit | 
a iſwung von Neugierde und Ehrfurcht umgab, 
und ſagte: 

„Sreunde, ich empfehle Euch diefen braven Mann; 
er trieb fein Handwerk, indem er die Türen öffnete 
und ſchloß; doch er war mild gegen die Gefangenen, 
und es werde ihm fein Leid angethan.“ 

„Nein! nein!” rief man von allen Seiten; „nein,. 
er fürchte ſich nicht, er braucht nicht bange zu haben, 
er komme.” 

„Ich danke, mein Herr,“ fagte der Befangenwärter; 
„doh wenn Sie in die Archive wollen, beeilen Sie 
ſich; 8 laube, man perrennt nie Papiere.“ 

„Dh! dann ein Augenblick zu verlieren!“ rie 
Gilbert; „in die Archive!“ ’ j 8 

Und er eilte nah dem Hofe des Gouvernement; 
die Menge, an deren Spige befländig Billot und Biton 
marſchirten, folgte ihm auf ben Zerfen. 
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DaB Dreied. 


Bor der Thüre des Saales der Archive brannte 
wirklich ein ungeheures Feuer von Papieren. 

Leider ift eines der erſten Bedürfniffe des Bolfe 
nach dem Siege die Zerflörung. nn 

Man harte ſich ber Archive der Baſtille bemäch⸗ 
tigt. Es war ein weiter, mit Negiftern und Plänen 
gerüllter Saal; die Neten von allen feit Hundert Jah⸗ 
ren in ber Baſtille eingefchloffenen Gefangenen lagen 
hier in Berwirrung aufgehäuft. 

Das Volk zerriß diefe Papiere voll Wuth; ohne 
Zweifel dünkte es ihm, wenn es alle die Gefängniß⸗ 
tegifter zerreiße, gebe es auf eine gefegliche Weiſe den 
Befangenen die Freiheit. _ 

Gilbert trat ein; unterſtützt von Pitou, durchfuchte 
er die Megifler, welche noch aufrecht in den Fächern 
Randen; die Regiſter des laufenden Jahres fanden ſich 


Der Doctor, ein rußtger, Ealter Mann, flampfte 
vor Ungeduld mit dem Kuße. 

In diefem Augenblide gewahrte Piton einen von 
den heidenmüthigen Etraßenjungen, wie es immer noch 
bei den Bolfsflegen gibt; er lief nad dem Feuer und 
trug auf feinem Kopf einen Band, der feiner ganzen 
Form nah dem, weldyen ber Doctor Gilbert durchs 
blätterte, ähnlich war. u 

Ange Pitou. 1. 1 
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Piton eilte ihm nad und Hatte ihn mit feinen 
langen Beinen bald eingeholt. 

Es war das Regifter vom Jahre 1789. 

Die Unterhandlung dauerte nicht lange. Piton 
gab fih als Sieger zu erfennen, erflärte, ein Gefange⸗ 
ner bedürfe des Regifters, und der Straßenjunge trat 
es ihm ab und tröftete ficy mit den Worten: 

„Bah! ich werde ein anderes verbrennen.” 

itou öffnete das Regiſter, fuchte, blätterte, Tas, 
und fand, bei der legten Seite angelangt, die Worte: 

„Heute, am 9. Juni 1789, ift der Herr G., Philo⸗ 
ſoph und fehr geräbrlicher Publicit, eingetreten; in 
den engften Gewahrſam zu bringen.“ 

Er brachte das Regifter dem Doctor. | 

„Herr Bilbert, in das nicht das, was Sie fuchen?” 

Oh!“ rief der Doctor, das Regifter ergreifend, 
„ia, das iſt es.“ 

Und er las die von uns erwähnten Worte. 

„Wir wollen fehen, von wen der Beiehl kommt.“ 

Und er fuchte am Rande. 

„Neder!* rief er, „der Befehl, mich zu verhaften, 
von NR:der, meinem Freunde, unterzeichnet. Oh! Hier 
waltet fiherlih ein Jirthum ob.“ 

„Necker if Ihr Freund?“ rief die Menge voll Ach⸗ 
dung, denn man erinnert fi, welchen Einfluß diefer 
Name auf das Volk übte. 

„Sa, ja, mein Fıeund, ich behaupte e8.” fagte ber 
Doctor, „und Neder, davon bin ich feſt überzeugt, 
wußte nicht, daß ich im Gefaͤngniß war, Doch ich will 
ihn auffuchen und „..“ 

„Wo auifuchen ?" fragte Billot. 

„In Verſailles.“ 

„Herr Neder if nicht in Verſailles; Herr Neder 
ift in der Verbannung.“ 

„Bo dies ?* RN \ 

„sa Brüffel.“ " 

„Aber feine Tochter 3“ 
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„Ah! ih weiß es nicht.” 

„Die Tochter wohnt auf dem Gute Saint⸗Ouen,“ 
fpracy eine Stimme in der Menge. 

„Ich danke,“ fagte Bilbert, ohne nur zu wiflen, 
an wen er feinen Danf richtete. 

Dunn wandte er fidy gegen bie Brenner und ſprach: 

„Sreunde, im Namen der Geſchichte, welche in, 
diefen Archiven die Verurtheilung der Tyrannen finden 
wird, genug der Berwüftung, ich flehe Euch an; zers 
flört die Baftille Stein um Stein, daß feine Spur 
davon übrig bleibt, aber verfchont die Papiere, vers 

ſchont die Regiſter, das Licht der Zufunft liegt darin.” 
Kaum hatıe die Menge diefe Worte gehört, als 
fie diefelben mit ihrem erhbabenen Verſtande erwog. 

„Der Doctor bat Recht,“ riefen hundert Stims 
men, „Kine Verwüſtung! Nach dem Stadthauſe alle 
Bapiere!“ 

Ein Pompier, der mit fünf bis ſechs von feinen 
Kameraden, eine Feuerfprige fchleppend, in den Huf 
gefommen war, richtete die Nöhre feines Werkzeuge 
nady dem Herd, der, dem von Alexandria ähnlich, eine 
Welt zu verzehren im Begriffe war, und löſchte ihn aus, 
„Und auf weſſen Berlangen find Sie verhaftet wors 
den?” fıagte Bıllot. 

„An! das iſt es gerade, was ich fuche und nicht 
herausbringen fann, der Name iſt nicht beigeichrieben,“ 
antwortete der Doctor. 

Und nachdem er einen Augenblick nachgedacht hatte, 
fügte er hinzu: 

„Doch ich werde es erfahren.“ 

Und er riß das Blatt, das ihn betraf, heraus, legte 
es zufammen und fledie es in feine Taſche. Dann fpradh 
er zu Bıllvt und Pitou: 

„Breunde, laßt uns gehen, wie Haben nichts mehr 
Bier zu thun.“ 

„Sehen wir,” erwieberte Billot; „nur ift das leich⸗ 
fer zu jagen, als auszuführen.” 14 
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Sn das Innere der Höfe durch die Neugierde ge- 
brängt, firömte In der That die Menge gegen den Ein 
gang der Baftille, deren Thore fie verfperrie. Am @in- 
gang der Baſtille waren die andern Gefangenen. 
ber at ©efangene, Gilbert mitgezählt, hatte man 

efreit. ‚ 
Sie hießen: Sean Bechade, Bernard Laroche, Sean 
Lacaurege, Antoine Bujade, von White, der Graf von 
Solage und Tavernter. 

Die vier Erſten flößten nur ein fecunbäres Inters 
efje ein. Sie waren befhuldigt, einen Wechſel verfälfcht 
u haben, ohne daß fidy je ein Beweis gegen fie erhoben 

atte, was auf den Glauben führen follte, die Anflage 
fei falfch geweſen; fie befanden fich erſt feit zwei Jahren 
in der Baſtille. 

Die Anderen waren ber Graf von Solage, von 
Mpite und Tavernier. 

Der Graf von Solage war ein Mann von unges 
fähr dreißig Jahren, voll frendigen Ergufles; er ums 
armte feine Beireier, pries ihren Sieg und erzählte 
ihnen feine Gefangenſchaft. Im Jahr 1782 verhaftet 
und in Vincennes in Folge eines von feinem Bater 
erlangten Geheimbriefes eingefverrt, war er von Bin 
cennes nad) der Baſtille gebradyt worden, wo er fünf 
Sabre geblieben, ohne daß er einen Richter gefehen, 
ohne daß man ihn ein einziges Mal verhört hatte; 
feit zwei Jahren war fein Vater todt und Niemand 
hatte an ihn gedacht; wäre die Baflille nicht genom⸗ 
men worden, fo hätte wahrfcheinlich nie Jemand an ihn 

edacht. 

8 Bon White war ein Greis von fechzig Jahren; er 
ſprach mit einem fremden Accent unzufammerhängende 
Worte. Auf die Fragen, bie fi kreuzten, antwortete 
er, er wiſſe nicht, feit wie langer Zeit er verhaftet fei 
und aus welchem Grunde man ihn verhaftet Habe. Er 
erinnerte fly nur, daß Herr von Sartines ein Better 
von ibm war, mehr nit. Gin Schließer, Namens 
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Guyon, hatte in der That einmal geſehen, wie Herr 
von Sartines in den Kerker von White eingetreten 
war und ihn hatte eine Vollmacht unterzeichnen laflen. 
ne der Gefangene hatte diefe Umftände völlig vers 
geffen. 

Tavernier war ber älteſte von Allen. Er zählte 
ehn Jahre Befangenfchait auf den Sainte-Marguerites 
—* und dreißig in der Baftille; es war ein Greis 
von neunzig Jahren, mit weißen Haaren und meißem 
Bart; feine Augen hatten fih in der Dunfelhrit ab⸗ 
geftumpft, und er fah nur noch durch eine Wolfe. Als 
man in fein Gefängniß eintrat, begriff er nicht, was 
man bier wollte; da man ihm von Freibeit ſprach, 
feyüttelte er den Kopf, nnd endlich, ale man ihm be= 
merkte, bie Baftille fei genommen, rief er: 

„Ho! 50! was werden König Ludwig XV., Frau 
an ‚Bompabour und der Herzug von La Bailliere dazu 

agen?“ 
Tavernier war nicht einmal Narr; er war nur, 
wie White, Idiot. 

Die Freude dieſer Menſchen war gräßlich anzu⸗ 
ſchauen, denn fie ſchrie nach Nache, fo ſehr glich fie 
der Angft und dem Schrecken. Zwei oder drei fchienen 
nahe daran, unter diefem, aus einem hunberttaufends 
fachen Gefihrei beflehenden, Tumult zu verfcheiden, fie, 
die nie die Stimme von zwei zugleich fprechenden Mens 
fhen feit ihrem Bintritt in die Baftille gehört Hatten; 
fie, die nur noch an das langſame, geheimnißvolle Ge⸗ 
räuſch des Holzes, das in der Feuchtigfeit fpielt, der 
Epinne, die ihr Gewebe unbemerkt mit einem Schlagen 
ähnlich dem einer unflchtbaren Pendeluhr verfertigt, oder 
der Ratte, welche trat und weiter läuft, gewöhnt waren. 

Sn dem Augenblick, wo Gilbert erichten, machten 
die Enthuflaflen den Borfchlag, die Gefangenen im 
Trinmphe umherzutragen, weldyer Borfchlag einflimmig 
Angenommen wurde. 

Gilbert hätte fehr gewünjcht, diefer Huldigung zu 
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‚entgeben, aber e8 war nicht möglich; er war ſchon, ſo⸗ 
wie Billot und Pitou erkannt. 

Das Geſchrei: „Nah dem Stabtbaus! nad dem 
Stadthaus!” erfcholl abermals, und Gilbert fah ſich 
auf die Schultern von zwanzig Perſonen zugleich empor 
gehoben. 

Dergebens wollte der Doctor wiberfichen, vergebens 
theilten Billot und Pitou ihre Fräftigften Zauftichläge 
an ihre Waffenbrüder aus: die Freude und die Begeis 
fterung hatten die Oberhaut des Volkes abaebärtet. 
Fauſtſchlaͤge, Schläge mit Pikenjhäiten, mit Flinten⸗ 
£olben kamen den Siegern wie Liebkofungen vor und 
verboppelten nur ihre Berauſchung. 

Gilbert war alfo genöthigt, fih auf den Schild 
erheben zu laflen. 

Der Schild war ein Tifch, in deffen Mitte man 
eine Lanze aufgepflanzt hatte, welche dem Triumphator 
als Stügpunft dienen follte. 

Der. Doctor Gilbert beberrfchte fo diefen Ocean 
von der Baftille nach der Arcade Saint-Jean wogen⸗ 
der Köpfe, ein Meer voller Stürme, drfien Wellen 
mitten unter Bien, Bajonetten und Waffen von allen 
Arten, von allen Formen und Epochen die triumphiren- 
den Gefangenen forttrugen. 

Dod zu nleicher Zeit wälzte der erfchredliche, uns 
widerftehliche Ocean eine andere Gruppe fort, welche 
fo feR zufammengedrängt war, daß fle eine Inſel zu 
fein fchien. Diefe Gruppe führte de Launay ale Ges 
fangenen weg. Um biefelbe machten ſich nicht minder 
geraͤuſchvolle, nicht minder enthuflaftifhe Schreie hör⸗ 
bar, doch das waren feine Siegesrufe, fondern Todes 
‚brohungen. 

Bon dem erhabenen Punkte aus, wo er fich befand, 
verlor Gilbert nicht den kleinſten Umfand von dem 
furchtbaren Schaufpiel. 

Allein unter allen den Befangenen, denen man die 
Freiheit wiedergegeben, war er im vollen Befige feiner 
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Faͤhigkeiten. Fünf Tage Gefangenfchaft bildeten nur 
einen dunfeln Punkt in feinem Leben. Sein Auge hatte 
nicht die Zeit gehabt, in der Finſterniß der Baftille zw 
erlöfchen oder mad ju werden. 

. Der Kampf madıt gewöhnlich bie Kämpfenden nur, 
fo lange er dauert, unbarmherzia. Im Allgemeinen find 
die Menfchen, weldye aus dem Feuer kommen, wo fle 
ihr eigenes Leben preisgegeben, voll Milve gegen ihre 
Feinde. Die Majeltät der Schlacht verleiht dem Einen 
Achtung vor dem Andern. 

Doch bei den großen Bolfsemeuten, wie Frankreich 
fo viele feit der Jacquerie bis auf nnfere Tage gefchen 
bat, ſuchen die Maffen, welche die Furcht fern vom 
Kampfe gehalten, die der Lärmen gereizt bat, augleich 
wild und feig, nach dem Siege irgend einen Antheil 
an dem Kampfe zu nehmen, dem fie nicht in's Geficht 
Troß zu bieten gewagt Haben. | 

Sie nehmen ihren Antheil an der Rache. 

Seit feinem Abgang aus ber Baftille war ber 
Marſch des Bouverneur der Anfang feiner Hinrigtung. 

@lie, der das Leben von Herrn de Launay unter 
feine Berantwortlichfeit genommen hatte, ging an ber 
Spitze, beſchützt durch feine Uniform und die Bewuns 
derung des Volks, das ihn zuerft Hatte in's Feuer mar⸗ 
fhiren ſehen. Er Hielt in der Hand, an der Spitze 
feines Degens, das Billet, welches Herr de Launay 
durch eine der Schießfcharten der Baftille dem Volke 
hatte zufommen laffen, und das ihm von Maillarb 
übergeben worden war, 

Nach ihm Fam der Aufſeher der königlichen Steuern, 
die Schlüffel der Feſtung in der Hand Haltend; dann 
Matllard mit der Sahne; dann ein junger Mann, der 
Aller Augen, von Seinem Bafonett durchlöchert, das 
Reglement der Baftille zeigte, ein verhaßtes Nefcript, 
kraft defien fo viele Thränen gefloffen waren. 

Endlich Fam der Gouverneur, befhügt durch Hullin 
und zwei bis drei Andere, welche aber unter den bre- 


henden Bäuften, unter ben gefchwungenen Sähbeln und 
den bebenden Lanzen verichwanden. 

Neben diefer Gruppe und beinahe parallel mit ihr 
in der großen Arterie der Rue Saints Antoine, weldhe 
die. Berbindung von den Boulevards zum Fluffe bildet, 
fh. fortwälgend, war die Gruppe, die den Major von 
Losme fchleppte, den wir einen Augenblic Haben erfcheis 
nen fehen, um den Willen des Gouverneur zu befäms 
pfen, wonach er unter dem von dieſem gejaßten Entſchluß, 
ſich zu vertpeidigen, den Kopf gebeugt hatte. 

Der Major von Losme war ein guter, braver, 
sortreffliher Mann, Biele Schmerzen batten ihm, 
feitbem er in der Baflille war, eine Linderung zu vers 
danfen gehabt. Doch das Volk wußte das nicht, das 
Volk Hatte ihn mit den Maffen in der Hand gefangen 
genommen. Das Volk hielt ihn nach feiner glänzenden 
Uniform für ben ®ouverneur, während der Gouverneur 
in feinem grauen Rod, ohne irgend eine Stickerei, und 
von bem er das Band vom Orden bes heiligen Ludwig 
abgeriffen, ſich in einen gewiffen befchügenden Zweifel 
flüchtete, den nur diejenigen, welche ihn fannten, aufs 
zuklaͤren vermochten. 

&o war das Schaufpiel, das der düſtere Blid von 
Gilbert beherrichte, diefer immer beobachtende und ruhige 
Blick, ſelbſt unter Gefahren, welche feiner mächtigen 
Organiſation perſönlich waren. 

Als Hullin aus der Baſtille trat, rief er ſeine 
ficherſten und ergebenſten Freunde, die muthigſten, an 
diefem Tag volksthümlichen Soldaten zu fih; vier bie 
fünf antworteten auf feinen Ruf und fuchten feine 
ebelmüthige Abficht durch Beichirmung bes Gouverneur 
zu unterlüben. Es waren drei Männer, deren An⸗ 
benfen die unparteiifhe Geſchichte gehriligt Hat; fle 
- bießen: Arnet, Chollat und Lepine. 

Diefe Männer , denen, wie gefagt, Hullin und 
Maillard voranfchritten, fuchten alſo das Leben eines 
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Mannes zu veriheidigen, befien Tod Hundertiaufend 
Stimmen forderten. 

Um fle gruppirten fidh einige Grenadiere von den 
franzöflfchen Barden, deren Uniform, feit drei Tagen 
populärer geworben, ein Gegenfland der Verehrung für 
das Bolf war. 

Herr de Launay eniging den Streichen, fo Tange 
die Aıme feiner edelmüthigen Vertheidiger die Streidye 
pariren konnten; aber er vermochte den Schmähreden 
und Drohungen night zu entgehen. 

An der Ede der Rue de Jouy war von den fünf 
Grenadieren der franzöfifchen Garden, die fich bem 
Zuge beim Abgange aus der Baftille angeſchloſſen hats 
ten, nicht einer mehr übrig. Sie waren einer nach 
dem andern unter Weges durch die Begeifterung der 
Menge und vielleiht auch durch die Berechnung der 
Mörder entführt worden, und Gilbert hatte fie, einen 
nad dem andern, verfcehwinden fehen, wie bie Kügels 
chen eines Rofenfranzes, den man abfürnt. 

Bon da an fah er vorher, ber Sieg würde ſich 
durch Blut trüben; er wollte fi von dem Tifche loss 
reißen, ber ihm ale Schild diente, buch es hielten ihn 
etferne Arme darauf feft. In feiner Ohnmacht forderte 
er Billot und Pitou zu Dertheidigung des Gouverneur 
auf; Beide gehorchten feinem Befehle und firengten alle 
ihre Kräfte an, um diefe menfchlichen Wogen zu durch⸗ 
fyneiden und bis zu ihm zu gelangen. 

Die Gruppe der Vertheidiger bedurfte in der That 
ber Unterflügung. Chullat, der feit dem vorhergehenden 
Tage nichts gegefien, war aus Erſchöpfung ohnmächtig 
geworben; nur mit großer Mühe hatte man ihn aufs 
gehoben und e6 verhindert, daß die Menge nicht mit 
den Füßen auf ihn getreten. 

Doch das war eine Breiche an der Mauer, ein 
Durchbruch am Damm. \ 

Ein Mann flärzte durch dieſe Breiche, ſchwang 
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feine Flinte am Lauf und führte einen furchtbaren 
Schlag nady dem bloßen Kopf des Gouverneur. 

Doch Lepine fah die Keule fich fenfen, er batte. 
Zeit, fih mit ausgeftredten Armen wiſcher den Gou⸗ 
verneur und fie zu werfen, und erhielt auf die Stirne 
den Schlag, der für den Gouverneur beflimmt war. 

Durch den Streich betäubt, dur das Blut ges 
blendet, fuhr er fchwanfend mit den Händen nad) feis 

nem Geficht, und als er fehen Fonnte, war er fchon 
zwanzig Schritte vom Gouverneur, 

. Sn diefem Augenbli fam Billot, Pitou Im Schlepps 
tau nachziehend, zu ihm. 

Er bemerkte, das Zeichen, an dem man de Lau⸗ 
nay Haupifählih erfannte, fei, daß der Gouverneur 
allein barhäuptig war. 

Billot nahm feinen Hut, firedite den Arm aus 
und febte ihn dem Gouverneur auf den Kopf. 

De Launay wandte fih um und erkannte Billot. 

eo „Ich danke,“ fagte er, „doch was Sie audy machen 
mögen, Sie werden mich nicht retten.” 

„Laffen Ste uns nur das Stavihaus erreichen, 
und ich ſtehe für Alles,” verfepte Hullin. 

„Sa, erwieberte de Launay, „doch werben wir es 
erreichen 2" 

„Mit Sottes Hülfe werben wir es wenigftens vers 
ſuchen,“ erwiederte Hullin. 

Man konnte es in ber That Hoffen, denn man fing 
an auf den Pla vor dem Stabthaufe auszumünden; 
doch diefer Platz war überfirömt von Menichen mit 
nadıen Armen, welde Säbel und Biken ſchwangen. 
Das in den Straßen umherlaufende Gerücht Hatte 
ihnen verfündigt, man bringe den Gouverneur und ben 
Major der Baftille, und fie warteten wie eine Meute, 
die man lange, die Nafe im Winde, die Zähne fletfchend, 
zurücgebalten hat. 

Sobald fie den Zug erfcheinen fahen, ſtürzten fie 
auf ihn los. . 
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Hullin bemerkte, daß Bier die Außerfle Gefahr war, 
der lebte Kampf ftattfinden follte; konnte er es dahin 
. bringen, daß de Launay die Stufen der Zreitreppe 
hinaufzufleigen vermochte, konnte er ihn bis zu ben 
inneren Stiegen fortreißen, fo war der Gouverneur 
gerettet. - , 

„Herbei, Elie; herbei, Maillarb ; herbei, hr Männer 
von Herz!“ rief er, „es handelt fih um die Ehre von 
uns Allen.“ 

Elite und Maillard hörten den Ruf; file machten 
einen Sciteniprung mitien unter das Volk, doch das 
Volk unterftüßte he nur zu gut: es öffnete ſich vor 
ihnen und ſchloß fid hinter ihnen. \ 

Elie und Maillard fanden fi von der Haupt⸗ 
gruppe getrennt, bie fie nicht mehr erreichen Tonnten, 

Die Menge fah, was fie gewonnen hatte, und machte 
eine wüthende Anftrengung. Wie eine Riefenfchlange 
rollte fie ihre Ringe um die Gruppe. Billot wurde 
aufgehoben, fortgeichleppts Piton, der fih in. Allem 
Billot anfchloß, überließ ſich demſelben Wirbel; Hullin 
ftolperte auf den erſten Stufen des Stadthauſes und 
fiel. Einmal erhob er fich mieder, doch nur, um beis 
nabe in demfelben Augenblid abermals zu fallen, und 
diesmal folgte ihm de Launay in feinem Sturze. 

Der Gouverneur blieb, wie er war; bis zum lebten 
Augenblide gab er feine Klage von fih, bat er nicht 
um Gnade; er fehrie nur mit fcharfer Stimme: 

„Ihr Tiger, die Ihr feid, laßt mich wenigſtens 
nicht verfchmachten.” 
MNie wurde ein Befehl mit größerer Pünktlichkeit 
vollzogen, als diefe Bitte; in einem Nu neigten fi 
um den gefallenen de Launay die Köpfe drohend, erhos 
ben fidy die Arme bewaffnet. Man fah einen Augens 
bi nur noch krampfhaft zufammengezogene Hände, 
niedertauchende Eiſen; dann fam ein Kopf, vom Rumpfe 
gelöft, zum Borfchein und wurde am Ende einer Pile 
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som Blut triefend emporgehoben; er bewahrte noch fein 
bleiches, verächtlicdyes Lächeln. 

Das war der Erſte. 

Gilbert hatte auch diefe ganze Scene erſchaut, und 
auch diesmal hatte er Herabipringen wollen, um dem 
Unglüdlichen beizuftehen, doch er war von zweihundert 
Armen zurüdgehalten worden. 

Er wandte fi ab und feufste. 

Der Kopf mit den offenen Augen erhob fih gerade 
und als wollte er ihn mit einem legten Blick begrüßen, 
dem Fenſter gegenüber, wo Bleffelles fand, umgeben 
und befhüst von den Wählern. " 

Es wäre ſchwierig geweſen, zu fagen, wer bleicher 
ausgeliehen, der Lebendige oder der Todte. 
Ploͤtzlich erhob fi ein ungeheurer Tumult bei ber 
Stelle, wo der Leichnam von de Launay lag. Man 
hatte ihn durchſucht und in feiner Weftentafhe das 
vom Stadtvogt an ihn gerichtete Billet, weldyes er 
Losme gezeigt, vorgefündben. 

Diefes Billet war, wie man fi erinnert, in fol- 
genden Worten aufgefaßt: 

„Halten Sie feft: ich beluftige die Parifer mit 
Kolarden und Berfprechungen. Am Ende bes Tages 
wird Ihnen Herr von Bezenval Berftärfung Adiden, 

„Bon Flefffllee.“ 

Ein gräßliher Fluch flieg vom Pflafter der Strafe 
In denſter des Stadthauſes auf, wo ſich Vleſſelles 

efand. 

Ohne die Urſache davon zu errathen, begriff er 
doch die Drohung und warf ſich rückwärts. 

Doch er war fhon gefehen worden, man wußte, 
daß er anwefend; man flürzte nach den Treppen, und 
zwar biesmal mit einer fo allgemeinen Bewegung, daß 
die Mänuer, welche Gilbert trugen, diefen verließen, 
at unter dem Hauche des Zornes fleigenden Fluth 
zu folgen. 

Gilbert wollte auch in das Stadthaus Hinein, doch 
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nit um zu drohen, fondern um Fleſſelles zu beicgüßen. 
Er Hatte ſchon die erfien drei bis vier Stufen der 
Freitreppe überfchritten, als er fly Heftig nach rückwärts 
gezogen fühlte; er wandte fih um, in ber Abſicht, ſich 
von diefem neuen Zwang loszumachen, aber diesmal 
erfannte er Billot und Pitou. 

„Oh!“ rief Bilbert, der von bem hohen Bunfte 
aus, auf dem.er fland, den ganzen Blak überfchante, 
„was geht denn dort vor?” 

Und er bezeichnete mit der Hand die Rue de la - 
Tireranderie, 

„Kommen Sie, Doctor, kommen Sie," fagten 
gleichzeitig Billot und Pitou. 

„oh! die Mörder!" rief der Doctor, „die Mörs 


In diefem Angenblid fiel in der That ber Major 
von Losme von einem Arthieb getroffen; das Boll 
vermengte in feinem Zorn den ſelbſtſüchtigen, bardarts 
ſchen ®ouverneur, ber der Verfolger der unglüdlichen 
Gefangenen gewefen war, und den ebelmüthigen Mann, 
der fie beſtaͤndig unterflügt hatte. 

„Dh! ja, ja,” fagte Gilbert, „gehen wir, denn ich 
fange an mich zu fhämen, daß ih von ſolchen Mens 
fhen befreit worden bin.” 

„Doctor,“ ſprach Billot, „ſeien Ste unbeforgt, 
Pr diejenigen, weldye dort gekämpft haben, ſchlachten 

ier.” 

Doch in demfelben Augenblick, wo der Doctor bie 
Stufen hinabftieg, die er Hinaufgeftiegen war, um 
Klefielles zu Hülfe zu eilen, wurde die Woge, welche 
fih bis zum Stoden unter dem Gewölbe zufammens 
gedrängt hatte, von dieſem wieder ausgefpieen. Unter 
dem ganzen Menfchenftrom firäubte fiy ein Mann, ben 
man fortriß. 

„Nach dem Palais Royal! nach dem Balais Royal!” 
ſchrie die Menge. 
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„Sa, meine Freunde, ja, meine guten Freunde, nach 
dem Palais Royal!“ wiederholte diefer Dann. _ 

Und er roflte gegen den Fluß, ale ob die menſch⸗ 
lie Ueberſchwemmung ihn nidt nah dem Palais 
Royal führen, fondern in die Seine hätte fortziehen 
wollen. 
„Oh!“ rief Gilbert, „Bier ift abermals Einer, den 
fie erwürgen wollen! Verſuchen wir es, wenigitens ihn 
zu reiten.” 

Doch kaum waren biefe Worte geiprochen, ala man 
einen Biftolenfchuß vernahm, und Fleflelles im Rauche 
verſchwand. 

Gilbert bedeckte in einer Bewegung erhabenen 
Zornes feine Augen mit feinen beiden Händen; er 
verfluchte dieſes Volk, das, während +6 fo aroß war, 
nicht die S ärfe, rein zu bleiben, beſaß und feinen 
Sieg durch einen dreifachen Mord befl de. 

Dann, als er feine Hände wirder von feinen Augen 
ante, ſah er drei Köpfe an der Spike von drei 

fen. 


Der erfle war ber von Wleffelles, der zweite ber 
von Losme, der dritte der von de Launay. 

Der eine erhob fih auf den Stufen des Stadt⸗ 
haufes, der andere in der Mitte per Rue de la Tirerans 
derie, der dritte auf dem Duni Belletier. 

Dur ibre Stellung bildeten fie ein Dreieck. 

„Oh! Ballamo! Balſamo!“ murmelte der Doctor 
mit einem Seufzer, „ſymboliſtrt man mit einem ſolchen 
Dreieck die Bao Spin en 5 ſich ziehend 

Und er entfloh, ot un vu na ziehend, 
durch die Rue de la Vannerie. 
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XX. 
Sebaſtian Gilbert. 


An ber Ede der Rue Blanche-Mibray traf ber 
Doctor einen Ziacre; er winfte ihm, zu Halten, und 

eg ein. | 

Billot und Pitou nahmen bei ihm Pla. 

„Nach dem College Louis⸗le-⸗Grand,“ fagte Gilbert. 
Und er warf fidh in den Hintergrund des Wagens und 
veriant in eine tiefe Träumerei, in der ihn Billot und 
Pitou nicht flörten. 

Man fuhr über den Pont: aus Change, fchlug ben 
Meg durch die Rue de la Cité und die Rue Saints 
Sarques ein und gelangte zum College Luuis:-le:®rand. 

Paris ſchauerte ganz. Die Kunde hatte ſich nad 
allen Seiten verbreitet, die Gerüchte von den Ermor⸗ 
dungen auf der Groͤve vermifchten ſich mit den glors 
reihen Erzählungen von der Einnahme der Baftille; 
man. fah auf den Befihtern die verfchiedenen Gindrüde, 
welche die Geifter ergriffen, ſich wiederfpiegeln.... 
Blitze der Seele, die ſich nach außen verriethen, 

Gilbert Hatte den Kopf nicht an den Wagenfchlag 

ehalien. Gilbert hatte kein Wort geſprochen. Ge ift 
mmer eine lächerlihe Seite an den Huldigungen des 
Bolfs, und Bilbert fah feinen Triumph von bdiefer 
Seite an. Dann fam es ihm vor, ale ob, was er 
auch gethan, um fein Zließen zu verhindern, einige 
Tropfen von dem vergofienen Blut auf ihn zurüdiprigten. 

Der Doctor Rieg vor der Thüre des College aus, 
und bie Billot durch ein Zeichen ihm folgen. 

Pitou biieb befcheiden im Fiacre. ' 

Sebaftlian war noch im KRranfenzimmers bei der 
Meldung der Ankunft des Doctor Gilbert führte ihn 
der Vorſteher perfünlich ein. . 

Billot, der, fo wenig er Beobachter war, ben 
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Charakter des Vaters und des Sohnes kannte, Villot 
betrachtete aufmerkffam die Scene, welche unter feinen 
Augen vorging. 

So fehr der Knabe fi ſchwach, reizbar in ber 
Berzweiilung gezeigt hatte, ebenfo ruhig und zurüds 
baltend zeigte er fidy in ber Freude, 

Als er feinen Bater fah, erbleichte er, und es 
fehlte ihm die Sprade. Sin Feiner Schauer lief über 
feine Lippen. 

Dann warf er ſich Gilbert mit einem einzigen 
Freudenſchrei, der einem Gchmerzensichrei glih, mm 
den Hals und hielt ihn ſtillſchweigend in feinen Armen. 

Der Doctor erwiederte mit demfelben Schweigen 
biefes file Umfangen. Nur, nachdem er feinen Sohn 
umarmt Hatte, fchaute er ihn lange mit einem mehr 
traurigen, als freudigen Lächeln an. 

Ein eſchickterer Beobachter als Billot würde ſich 
gefagt haben, es walte ein Anglüd oder ein Berbrechen 
zwiſchen diefem Knaben und biefem Manne ob. 

Der Knabe war weniger zurückhaltend gegen Billot. 
Sobald er etwas Anderes fehen konnte, als feinen Vater, 
der feine ganze Anfmerkfamkeit in Anfprudh genommen 
Hatte, lief er auf den guten Pächter zu, umfchlang defien 
Hals mit feinen Armen und fagte: 

„Sie find ein braver Mann, Herr Billot, Sie 
Haben mir Wort gehalten, und ich banfe Ihnen.“ 

„Ho! 50!” rief Billot, „das ift nicht ohne Mühe 
abgegangen, Herr Sebaftian, Ihr Bater war hübſch 
eingefperrt, und man mußte nicht wenig Schaden an« 
richten, ehe man ihn herausbringen konnte.” 

„Sebaftian,” fragte der Doctor mit einer gewiffen 
Beforgniß, „Du bift geſund?“ 

u mein Bater ,“ antwortete ber dee Menſch, 
„obgleich Sie mich im Krankenzimmer finden.” 

Gilbert lächelte. 

„Ich weiß, warum Du hier biſt,“ ſagte er. 

Der Knabe laͤchelte ebenfalls. 
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„Ss fehlt Dir an Nichte Hier?” fuhr der Doctor 


ort. 

„An Nichts, durch Ihre a 

„Mein licher Freund, ih will Dir alfo immer 
diefelbe, biefelbe und einzige Ermahnung geben: arbeite.” 

„Ja, mein Bater.“ 

„Ih weiß, daß biefes Wort für Dich kein leerer, 
monotoner Schall iftz wenn ich das glaubte, fo würbe 
ih es Dir nicht mehr fagen.” 

„Mein Bater, es if nit an mir, Ihnen Hierauf 
iR antworten,“ erivieberte Sebaftian, „Es iſt an Herrn 

erardier, unferem vortrefflicden Vorſteher.“ 

Der Doctor wandte ſich gegen Herrn Berardier 
um, und biefer beveutete ihm durch ein Zeichen, er habe 
ein paar Worte mit ihm au fprechen. 

„Warte, Sehaftian,” oe ber Doctor. 

Und er aing auf ben Borficher zu. - 

„Mein Herr,” fragte Sebaftian theilnehmend ben 
Pächter, ſollte Biton ein Ungläd widerfahren fein? 
Der arme Junge ift nicht bei Ihnen.“ 

„Er iſt vor ber Thüre in einem Fiacre.“ 

„Mein Bater jest: Gebaftian, „wollen Sie ers 
lauben, daß Herr Billot Piton hieher bringt? es würde 
mich fehr freuen, ihn zu fehen.” 

Gilbert nickte mit dem Kopfe; Billot ging hinaus. 

„Bas haben Sie mir zu ſagen?“ fragte Gilbert 
den Koss Berardier. 

Ich wollte Ihnen ſagen, mein Herr, daß es nicht 
die Arbeit it, was Sie diefem Knaben empfehlen 
müßten, ſondern vielmehr die Zerſtreuung.“ 

„Wie fo, Herr Abbe?“ 

„Ja, es ift ein vortrefflicher junger Menſch, den 
Jeder hier liebt wie einen Sohn ober einen Bruder, 


05 ...- 
Der Abbe hielt inne. 
„Do, was?” fragte des Vater beforgt. 
Ange Pitou. IL 2 


-48 


„Do wenn man nicht darauf Acht gibt, fo wird 
ihn etwas töblen“ 

„Bas denn?” rief Gilbert. 

„Die Arbeit, zu der Sie ihn ermahnen.“ 

„Die Arbeit?“ 

„Sa, mein Herr, die Arbeit. Würden Sie ihn an 
feinem Bulte fehen, die Arme gefrenzt, die Rafe im 
Mörterbuch, das Auge flarr...“ 

„Arbeitend oder traͤumend?“ fragte Gilbert. 

„Arbeitend; den guten Ausbrud , die antife Wen: 
bung, bie griechifähe oder Iateinifche Form ganze Stuns 
ben lang uchend; und ſehen Sie, gerade in dieſem 

ugenblid... 

Der junge Menſch, obgleich fein Vater fich kaum 
feit fünf Minuten von ihm entfernt, obgleich Billot 
kaum bie Thäre Hinter fih zugemacht Hatte, war in 
eine Art von Tränmerei verfunfen, welche ber Grtafe 


lich. 
ur er oft fo?“ fragte Gilbert mit Beforgniß. 
„Mein Herr, ich Eönnte beinahe fagen, das ſei 
fein gewöhnlicher Zufland. Gehen Sie, wie er ſucht.“ 
„Sie Haben Recht, Herr Abbe, und wenn Sie ihn 
fo fuchen fehen, müßten Sie ihn zerſtreuen.“ 
Das wäre Schade, denn es gehen aus feiner 
Arbeit Gomyoftionen, hervor, weiße —5 — 8 
e groͤßte Chre ma werden. rophezele, da 
biefe Knabe in drei Jahren alle-Preife beim Concurs 
Davon trägt.” 
„Beben Sie wohl Acht,“ fagte der Doctor, dieſe 
Art von Abforption des Geiles, in welde Sie Se, 
baftian vegfunten fehen, it cher ein Beweis von Schwäche, 
als von Stärke, sin Symptom Yon Kranfheit, als von 
Gefundhelt. Ste Hatten Recht, Herr Abbe, mar darf 
dem Knaben bie Arbeit nicht zu fehr empfehlen, ober 
man muß wenigftens bie Arbeit von der Träumerei zu 
unterfcheiten en.“ oo. 
„Mein Herr, ich verſichere Sie, daß er arbeitet.“ 
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„Wenn er fo if?“ 

„Sa; und zum Beweiſe dient, daß feine Aufgabe 
immer vor der der Andern gemast if. Sehen Sie 
feine Lippen fi) bewegen? Gr wiederholt feine Lec⸗ 

onen.“ 

„Wohl denn! wenn er feine Lectionen fo wieber- 
Holt, Herr DBerarbier, zerfireuen Sie ihn; er wird 
darum feine Lectionen nicht fchlechter wiſſen und ſich 
Dabei befier befinden.“ 

„Sie glauben?” 

„Ich bin fe davon überzeugt.“ 

„Ah!“ Sprach der gute Abbe, „Ste müſſen fi 
barauf verflehen, Sie, den die Herren von Condorcet 
und Cabanis für einen der gelehrieften Männer, welche 
eriftiren, erklärt haben.” 

„Nur,“ fagte der Doctor, „nur, wenn Sie ihn 
folden Träumereien entziehen werden, gehen Sie mit 
Borfiht zu Werke.“ 

„Und warum ?“ 

„Um ihn ſtufenweife zu diefer Welt, die er vers 
laffen Hat, zurüdznführen. ” 

Der Abbe fehaute den Doctor ganz erflaunt an. 
ne wenig, daß er ihn für einen Narren gehalten 

e. 


„Herr Abbe,” fprach der Doctor, „Sie follen ſo⸗ 
gleich den Beweis von dem, was ich Ihnen fage, gewahr 
werben.” 

Billot und Pitou kehrten in diefem Augenblick 
zurüd. Mit drei Sprüngen war Pitou bei Sebaſtian. 

„Du haſt nah mir verlangt, Sebaſtian?“ fagte 
Pitou, während er den Knaben beim Arm faßte. „Du 
bift fehr artig, ich danke Dir.“ 

Und er näherte feinen großen Kopf der matten 
Stirne bes Knaben, | 

„Schauen Sie,” ſprach Gilbert, den Arm des 
Abbe ergreifend, | u 

Plöglich Durch die Herzliche Deräßrung, von Biton 
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aus feiner Träumerei aufgeweckt, wankte Sebaſtian in 
ber That, fein Gefiht ging vom Matten zur Bläffe 
über, fein Kopf neigte fih, als ob fein Hals nicht mehr 
bie Kraft gehabt hätte, ihn zu tragen. Ein fchmerz 
lider Seufzer drang aus feiner Bruft hervor, dann 
färbte eine lebhafte Röthe feine Dangen. 

Gr fchüttelte den Kopf und lächelte. 

„Ab! Du bift es, Pitou,“ fagte er. „Sa es if 
wahr, ih habe nach Dir verlangt. 

Und er ſchaute ihn an und rief: 

„Du haft Dich alfo gefchlagen?“ 

„Sa, und als ein braver Zunge,“ ſprach Billot. 

„Barum Haben Sie mich nicht mitgenommen ?* 
verfehte der Knabe mit einem Ton des Borwurfs; „id 
hätte mich auch gefchlagen, und würbe wenigftens etwas 
für meinen Bater gethan haben.” 

„Sebaftian,“ ſprach Gilbert, indem er fidy feinem 
Sohne näherte und feinen Kopf an fein Herz brüdte, 
„Du Fannft viel mehr für Deinen Bater thun, ale Did 
für ihn fchlagen; Du kannſt feine Rathfchläge anhören, 
fle befolgen, und ein ausgezeichneter, berühmter Mann 
werben.‘ 

„Wie Sie, nit wahr?” fagte der Knabe mit 
Stolz. „Oh! das ift es, wonach ich trachte.“ 

„Sebaftian,” fprach der Doctor, „will Du, nach⸗ 

dem Du Billot und Pitou umarmt und diefen unfern 
auten Freunden gedankt Haft, mit mir im Garten einen 
Augenblid plaudern?” 
„Das wird mich glüdlih machen, mein Bater. 
Zwei ober dreimal in meinem Leben konnte ich ganz 
allein mit Ihnen fein, und dieſe Augenblide find in 
allen ihren einzelnen Umftänden meinem Gedächtniß 
gegenwärtig.“ 

„ae Abbsé, Sie erlauben?” fragte Gilbert. 

„Gewiß.“ 

„Billot, Piton, es if vielleicht für Euch Bedürf⸗ 
niß, etwas zu Euch zu nehmen,“ 
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„Bei meiner Treue, ja,” antwortete Billot, „ich 
habe feit dem Morgen nichts gegefien, und Pitou if, 
denfe ih, fo nüchtern ale ich.“ Ä 

„Verzeihen Sie,” entgegnete Pitou, „ich habe fo 
etwas wie einen Laib Brod und ein paar Fleifchwürfte 
einen Augenblid, ehe ich Sie aus dem Waſſer gezogen, 
verzehrt; doch das Bad macht Hunger.“ 

„Run, fo fommen Sie in den Speifefaal,” ſagte 
ber Abbe Berardier, „man foll Ihnen Mittagsbrob 
vorſetzen.“ 

„Ho! ho!“ rief Pitou. 

„Ste fürchten die Koſt der Anſtalt?“ verſetzte ber 
Abbe. „Beruhigen Sie fih, man wird Sie ale Ein 
neladenen behandeln. Uebrigens fcheint mir,“ fuhr der 
Abbe fort, „es if bei Ihnen nicht nur der Magen im 
Verfall, mein lieber Herr Biton.“ 

Pitou warf einen Bid voll Scham auf fidh feldft. 

„Und wenn man Ihnen zugleich mit dem Mittags: 
brode Hofen anböte ...“ . 

„Ich würde es in der That annehmen, Herr Abbe!“ 
antwortete Piton. 

„Kommen Sie alfo, die Hufen und das Mittags: 
brod find zu Ihren Dienften.” 

Und er führte Billot und Pitou auf der einen 
Seite weg, während, ihnen mit der Hand winkend, 
Gilbert und Sebaftian fi auf der andern entfernten. 

Beide durdfchritten den für die Erholungen bes 
ftimmten Hof und erreichten ein den Lehrern vorbes 
haltenes Bärtchen, einen frifchen, fehattigen Winkel, 
in welchem ber ehrwürbige Abbe Berardier feinen Taci⸗ 
tus und feinen Juvenal zu lefen pflegte. 

@ilbert feste fih auf eine von Rebwinden bes 
fhattete Bank, zog Sebaftian zu ſich, firich mit der 
Hand feine langen Haare, welde auf feine Stirne 
herabfielen, aus einander und ſprach: 

„Nun, mein Kind, nun find wir wiedervereinigt.“ 
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aus feiner Träumerei aufgewect, wantte Sehaftian in 
ber That, fein Geficht ging vom Matten zur Bläffe 
über, fein Konf neigte fi, als ob fein Hals nicht mehr 
bie Kraft gehabt hätte, ihn zu tragen. Ein ſchmerz⸗ 
licher Seufzer drang aus feiner Bruft Bervor, dann 
färbte eine lebhafte Röthe feine moangen. 

Er fchüttelte den Kopf und lächelte. 

„Ah! Du bift es, Pitou,“ fagte er. „Ja es ift 
wahr, ich Habe na Dir verlangt. 

Und er ſchaute ihn an und rief: 

„Du baft Dich alfo geſchlagen?“ 

„Sa, und als ein braver Zunge,” ſprach Billot. 

„Barum haben Sie mid nicht mitgenommen ?* 
verfebte der Knabe mit einem Ton des Vorwurfs; „ich 
hätte mich auch gefchlagen, und würde wenigftens etwas 
für meinen Vater gethan haben.“ 

„Sebaftian,“ ſprach Gilbert, indem er ſich feinem 
Sohne näherte und feinen Kopf an fein Herz brüdte, 
Du kannſt viel mehr für Deinen Vater thun, ale Dich 
für tin fhlagen; Du Fannft feine Rathfchläge anbören, 
fie befolgen, und ein ausgezeichneter, berühmter Mann 
werben.‘ 

„Wie Sie, nicht wahr?” fagte der Kuabe mit 
Stolz. „O5! das ift es, wonach ich trachte.“ 

„Sebaſtian,“ ſprach der Doctor, „wit Du, nach⸗ 
dem Du Billos und Pitou umarmt und diefen unfern 
guten Freuuden gedankt Haft, mit mir im Garten einen 

ugenblid plaudern?“ 

, Das wird mich glüdlihd machen, mein Bater. 
Zwet ober dreimal in meinem Leben Eonnte ih ganz 
allein mit Ihnen fein, und dieſe Augenblide find in | 
allen ihren einzelnen Umfländen meinem Gedaäͤchtniß 
gegenwärtig.“ | 

„aer: Abbsé, Sie erlauben?“ fragte Gilbert. 

„Bewiß.“ 

„Billot, Piton, es if vielleicht für Euch Bedürf⸗ 
niß, etwas zu Euch zu nehmen.“ 
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„Bei meiner Trene, ja,” antwortete Billot, „ich 
habe jeit dem Morgen nichts gegefien, und Pitou iſt, 
denke ih, fo nüchtern ale ich.“ Ä 

„Berzeiben Sie,” entgegnete Piton, „ich habe fo 
etwas wie einen Laib Brod und ein paar Fleifchwürfte 
einen Augenblid, ehe idy Sie aus dem Waſſer gezogen, 
verzehrt; boch das Bad macht Hunger.“ 

„Nun, fo fommen Ste in den Speifefaal,” Tagte 
ber Abbe Berardier, „man fol Ihnen Mittagsbrod 
vorfegen.“ 

„Ho! ho!“ rief Piton, . 

„Ste fürchten die Koft der Anſtalt?“ verfehte ber 
Abbe. „Berupigen Sie fi, man wird Sie als Ein- 
geladenen behandeln. Uebrigens fcheint mir,“ fuhr ber 
Abbé fort, „es ift bei Ihnen nicht nur der Magen im 
Verfall, mein lieber Herr Pitou.“ 

Pitou warf einen Blick voll Scham auf fidh felbfl. 

„Und wenn man Ihnen zugleih mit dem Mittags: 
brode Hofen anböte ...“ 

„Ich würde es in der That annehmen, Herr Abbe!“ 
antwortete Piton. 

„Kommen Sie alfo, die Hofen und das Mittags: 
brod find zu Ihren Dienften.” 

Und er führte Billot und Biton auf ber einen 
Seite weg, während, ihnen mit der Hand winkend, 
Gilbert und Sebaftian fich auf der andern entfernten. 

Beide durchſchritten den für die Erholungen be⸗ 
ſtimmten Hof und erreichten ein den Lehrern vorbe⸗ 
haltenes Bärtchen, einen friſchen, ſchattigen Winkel, 
in welchem ber ehrwürdige Abbé Berardier feinen Taci⸗ 
tus und ſeinen Juvenal zu leſen pflegte. 

Gilbert ſetzte ſich auf eine von Rebwinden be⸗ 
ſchattete Bank, zog Sebaſtian zu ſich, ſtrich mit der 
Hand ſeine langen Haare, welche auf ſeine Stirne 
herabſtelen, aus einander und ſprach: 

„Nun, mein Kind, nun find wir wiedervereinigt.“ 
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Sebaſtian fchlug die Augen zum Himmel auf. 
‚Dur ein Wunder Gottes, ja, mein Vater.” 
Bilbert lächelte. 

„Wenn e ein Wunder gibt,“ fagte Gilbert, „fo 
hat es das brave Volk von Paris verrichtet.“ 

„Mein Bater,” entgegnete der Knabe, „trennen 
Sie nicht Gott von dem, was vorgefallen iſt, denn ich, 
ale ih Ste fah, dankte inflinctartig Gott.” 

„Und Billot?“ 

„Billot fam nad Bott.“ 

Gilbert dachte nad. 

„Du Haft Necht, mein Kind,“ ſprach er. „Gott 
it im Grunde von allen Dingen. Doc kommen wir 
auf Dich zurüd, und laß ung ein wenig mit einander 
reden, ehe wir uns wieder trennen.” 

„Werden wir uns abermals trennen, mein Vater?“ 

„Nicht für lange Zeit, denfe ih. Doc es iſt eine 
foftbare Papiere enthaltene Gaflette zu gleicher Zeit, 
als man mich in die Baflille einfperrte, verfchwunden. 
Ich muß wiflen, wer mich bat einfperren laffen, wer 
die Gaflette geftohlen.“ 

„Es iſt gut, mein Vater, ich werbe, um Sie wie- 
berzufehen, warten, bis Ihre Nachforſchungen beens 
digt find,” fagte der Knabe, 

Und er feufste. 

„Du bift traurig, Sebaftian %" fragte der Doctor. 


„Ja. 

„Und warum biſt Du traurig?“ 

„Sch weiß es nicht; mir fcheint, das Leben if 
nicht für mich gemacht, wie für die andern Kinder.“ 

„Was fagft Du da, Sebaftian?“ 

„Die Wahrheit.“ 

„Sreläre Dig.“ 

„Alle haben Zerfireuungen, Bergnügen; ich, id 
babe feine.“ 

„Du haft Feine Zerfireuungen, Vergnügen?“ 
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„Mein Vater, damit will ich fagen, ich finde Feine 
Unterhaltung bei den Spielen meines Alters.“ 

„Nimm Di in Acht, Sehaflian; ich würbe 18 
bedauern, wenn Du einen folcden Charakter hätteſt. 
Sebaftian, die Geiſter, welche eine glorreiche Zukunft 
verfprechen,, find wie die guten Früchte während ihres 
Wachsthums: fie haben ihre Bitterfeit, ihre Säure, 
ihre Herbe, ehe fie den Gaumen dur ihre wohles 
ſchmeckende Reife erquiden. Glaube mir, mein Kind, 
es ift gut, jung gewefen zu fein.“ 

„Wenn ich es nicht bin, ift es nicht meine Schuld,“ 
aatwortete der junge Menſch mit einem ſchwermüthigen 


ächeln. . 

Gilbert drückte fortwährend die Hände feines Soh⸗ 
nes in den feinigen, heftete feine Augen auf die von 
Sebaſtian und ſprach: 

„Dein Alter, mein Sohn, iſt das der Saat, nichts 
darf noch von dem, was das Studium in Dich gelegt 
bat, außen zum DBorfchein fommen. Mit vierzehn 
Jahren, Sebaftian, it der Ernſt Hochmuth oder Kranf- 
beit. Ih habe Dich gefragt, ob Deine Geſundheit gut 
fet, Du Haft mir geantwortet: ja. Ich will Dich nun 
fragen, ob Tu hochmüthig feift, ſuche mir mit neh zu 
antworten.” ' 

„Mein Vater,“ erwieberte der Knabe, „beruhigen 
Sie fi, was mich traurig macht, ift weder Kranfpeit, 
noch Hochmuth; nein, es ift ein Kummer.” 

„Sin Kummer, armes Kind! mein Gott! welchen 
Pe fannfi Du in Deinem Alter Haben? Sprich, 

t „a . 
„Nein, mein Bater/ nein, fpäter. Sie fagten, Sie 
haben Eile, Eie können mir nur eine Viertelftunde 
fhenfen. Sprechen wir von etwas Anderem, ale von 
meinen Tollheiten.“ 

„Nein, Sebaftian, ich würde Di unruhig ver: 
laffen. Gage mir, woher dieſer Kummer rührt.“ 

„Wahrhaftig, ich wage es nicht, mein Bater.“ 
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„Was befürcdhieft Du?“ 

„Ich befürchte, in Ihren Augen für einen @eifter- 
feher je elten, oder mit Ihnen von Dingen zu reden, 
die Sie betrüben würden.” 

„Du betrübft mich noch viel mehr, wenn Du Dein 
Geheimniß bewahrft, liebes Kind.” 

„Sie wiffen wohl, daß ich kein Geheimniß für 
Sie habe.“ Ä 

„So ſprich.“ 

„In der That, ich wage es nicht.“ 

„Sebaftian, Du, ber Du ein Mann zu fein Dir 
einbildent 3“ 

„Gerade deshalb.” 

„auf, faſſe Muth.“ 

„Wohl denn, mein Baier, es if ein Traum“ 

„Ein Traum, der Dich erfchredt?“ 

„sa und nein; denn wenn id) biefen Traum mache, 
bin ich nicht erfchroden, fondern wie in eine andere 
Melt verfegt.“ 

„Erlläre Dich." 

„Schon als kleines Rind Hatte ich ſolche Biflonen. 
Sie wiffen, zwei oder dreimal bin ich in den großen 
Wäldern verirrt, die das Dorf umgeben, wo ich aufge» 
zogen wurde.“ 

„Sa, man bat es mir gefagt.“ 

„Wohl! ich folgte etwas wie einem Befpenft.“ 

„Du fagft? ...“ fragte Gilbert, indem er fei- 
nen Sohn mit einem Grflaunen anfhaute, das bem 
Schrecken glich. 

„Hören Sie, mein Bater, was gefchah: ich fpielte 
wie die anderen Kinder im Dorfe, und fo lange id 
im Dorfe war, fo lange andere Kinder mit mir ober 
bei mir waren, ſah ich nichts; wenn ich mich aber von 
ihnen trennte, wenn ich bie lebten Garten überfchritt, 
fo fühlte ich in meiner Nähe etwas wie das Raufchen 
eines Kleides; ih ftredite bie Arme aus, um es zu 
faffen, und ich umfing nur die Luft; doch wie fh dieſes 
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RNauſchen mehr entfernte, wurde das Geſpenſt fihtbar. 

Anfangs war es ein Dunft, burchfichtig wie eine Wolke, 

dann verdichtete fi ber Dunft und nahm eine menfchs 

lie Form an. Diefe Form war bie einer Frau, welde 

mehr glitt, als ging, und um fo flchtbarer wurde, je 

Kenn fie ſich in die dunfelften Stellen des Walbes vers 
e e. 

„Dann zog mid eine unbekannte, fremde, unwider⸗ 
ftehlihe Gewalt auf den Schritten diefer Frau fort. 
IH verfolgte fie mit ausgeflrediten Armen, ſtumm wie 
fie: denn oft habe ich es verfucht, fle anzurufen, und 
nie fonnte meine Stimme einen Ton bilden; und idy 
verfolgte fie fo, ohne daß fie anhielt, ohne daß ich fie 
in erreichen vermochte, bis mir das Wunder, das mir 
hre Gegenwart verfündigt Hatte, ihren Abgang bes 
zeichnete. Diefe Frau verihwand allmälig; bie Materie 
wurde Dunft, der Dunft verflücdhtigte fi, und Alles 
war vorbei, Und ich fiel, erfchönft von der Anſtren⸗ 
gung, an ber Stelle nieder, wo fie verfchwunben war. 
Hier fand mich Pitou zumweilen an bemfelben Tag, zu⸗ 
weilen erſt am andern.” 

Gilbert ſchaute den Knaben unabläffig mit einer 
wachfenden Unruhe an. Seine Zinger hatten fih auf 
den Buls von Sebaftian gelegt. 

Diefer begriff das Gefühl, das ben Doctor be: 
wegte, und ſprach: 

„Oh! feien Ste unbeforgt, mein Vater, ich weiß, 
dag nichts Wirkliches an dem Allem ift; ih weiß, baß 
es eine Bilton if, und nicht mehr.” 

„Und diefe Fran,“ fragte der Doctor, „welches 
Ausjehen Hat ſie?“ 

„Oh! ein majeflätifches wie eine Königin.” 

„Und ihr Geſicht, Haft Du es bisweilen gefehen, 
mein Kind gu 


„Ja. 
„Seit wann?“ fragte der Doctor bebend. 
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„Stift ſeitdem ich Hier bin;“ antwortete ber junge 
n 


ann. 

.„Aber in Paris haſt Du den Wald von Villers⸗ 
Gotterets nicht, wo die Bäume ein düfteres, geheim: 
nißvolles grünes Gewölbe bilden? In Parts haſt Du 
nicht die Stille, die Einſamkeit, dieſes Element der 
Geſpenſter?“ 

„Doch, mein Vater, ich habe dies Alles.“ 

„Wo denn?“ 


„Hier.“ 
le bier? If dieſer Garten nicht den Lehrern 
vorbehalten ?“ 

„Allerdings, mein Vater. Doch zwei ober dreimal 
fam es mir vor, als fähe ich diefe Frau vom Hof in 
den Garten gleiten. Jedes Mal wollte ich ihre folgen, 
immer hielt mich die gefchloffene Thüre zurüd. Als 
mih dann eines Tags der Abbe Berarbier, der mit 
meiner Compofttion ſehr zufrieden war, fragte, was 
ih wünfche, bat ich ihn, zuwetlen im Garten mit ihm 
fpagieren gehen zu bürfen. Er erlaubte es mir., Ich 
benügte diefe Erlaubniß, und bier, Bier, mein Vater, 
iſt die Viſton wieder erfchienen.” 

Gilbert fchauerte. 

„Eine feltfame Hallueination,” fagte er, „jedoch 
möglich bei einer nervöfen Natur, wie bie Deinige; 
und Du haft ihr Geficht gefehen ?” 

„Sa, mein Bater.” 

- „Du erinnert Dich defjelben 3” 
Der Knabe lächelte. 
„Dal Du es je verfucht, Dich Ihr zu nähern?“ 


„SQ. 

Ihr die Hand zu reichen?“ 

„Dann verſchwand fie.” 

„Und wer ift diefe Frau Deiner Anfiht nad, Se⸗ 
baftian?” 

„Mir fcheint, es ift meine Mutter.” 

„Deine Mutter!" rief Gilbert erbleichend, 

* 
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Und er rückte feine Hand auf fein der, als wollte 
er das Blut einer fchmerzlichen Wunde ftillen, 

„Das ift ein Traum, und ich bin beinahe fo ver⸗ 
rückt ale Du,” ſprach er. 

Der Knabe ſchwieg und ſchaute mit nachdenkendem 
Nuge feinen Baier an. | 

„Run?“ fragte diefer. ® 

„Run! es Tann möglicher Weife ein Irrthum fein. 
Doc die Wirklichkeit meines Traumes eriftirt.” 

„Was fagft Du?“ 

„Während der Iekten Pfingfien führle man uns 
im Valve von Satory bei Berjailles fpazieren, und 
dort, während ich beifeit räumte .. ." 

„SR Dir diefelbe Bifton erichienen ?“ 

„Sa; doch diesmal in einem mit vier prächtigen 
Pferden befpannten Wagen ... doch diesmal fehr reell, 
fehr lebend. Ich wäre beinahe in Ohnmacht gefallen.“ 

„Warum dies?" 

„Ich weiß es nicht.“ 

- „Und welder. Eindruck iſt Dir von biefer neuen 
Erſcheinung geblieben?” | oo 

„DaB es nicht meine Mutter war, die ich im. 
Traume erfcheinen fah, denn diefe Frau war biefelbe 
wie bie meiner Erfcheinung, und meine Mutter ift todt.“ 

Gilbert fland auf und fuhr mit feiner Hand über 
feine ne Eine feltfame Blendung hatte fich feiner 

emaͤchtigt. 

der Knabe bemerkte feine Unruhe und erſchrak 
über feine Bläffe. 

„Ah!“ fagte er, „Tehen Sie, daß ich Unrecht ge⸗ 
Habt habe, Ihnen alle dieſe Tollheiten zu erzählen.“ 

„Nein, mein Kind, nein; im Gegentheil, ſprich 
mir oft hievon, fprich davon, fo oft Du mich flehft, 
und wir werden Dich zu heilen ſuchen.“ 

Sebaftian fchüttelte den Kopf. 

„Mich Heilen... und warum?“ fagte er. „IH 
habe mich an dieſen Traum gewöhnt; er iſt ein Theil 
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meines Lebens geworben; ich Liebe die Vifton, obgleich 
fie mich flieht, obgleih es mir mandmal vorkommt, 
als fließe fie mid zurüd. Heilen Sie mi nicht, 
mein Vater. Sie Tönnen abermals mid verlaflen, 
abermals reifen, nad; Amerika zurücfehren. Mit biefer 
Viſton bin ih nicht ganz allein.” 

„Wohl Venn!” mnrmelte der Doctor. 

‚ an er drüdte Sebafllan an feine Bruſt und 
prach: 
„Auf Wiederſehen, mein Kind; ich Hoffe, daß wir 
uns nicht verlaffen werden; denn wenn ich reife, nun] 
io wet ich es diesmal fo einrichten, daß Du mit mir 
ommſt.“ 

„Bar meine Mutter ſchön?“ fragte der Knabe. 

„Dh! ja, fehr ſchoͤn,“ antwortete der Doctor mit 
erſtickter Stimme. on 

„Und fie liebte Sie eben fo fehr, als ich Sie liebe ?* 

„GSebaftian! Sebaftian! fprih nie von Deiner 
Mutter,“ rief der Doctor. 

“Und er drüdte feine Lippen zum legten Mal auf 
bie Stirne des Knaben, und eilte dann aus dem Bars 
en weg. 

Statt ihm zu folgen, fanf der Knabe düfter und 
niedergefchlagen auf feine Bank zurüd. 

Sm Hofe fand Bilbert Billot und Biton wieder, 
die fih vollkommen geflärkt Hatten und dem Abbe 
Berardier die einzelnen Umftände von der Binnahme 
ber Baſtille erzählten. 

Nachdem er dem Vorſteher auf's Neue Sorgfalt 
in der Behandlung von @ilbert empfohlen, flieg er 
mit feinen zwei ®efährten wieder in den Fiacre. 
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XXI. 
Stau von Gtacl. 


Als Gilbert im Fiacre feinen Platz Pl neben 
Billot und Piton gegenüber einnahm, er bleich, 
und ein Schweißtropfen perlte an der Wurzel von 
jedem feiner Haare. 

Doch es lag nicht in dem Charakter diefes Mans 
nes, unter der Macht irgend einer Gemüipebeneanng 
gebeugt zu bleiben. Er warf fi in die Ede des Wa- 
gens zurüd, brüdte feine beiden Hände an feine Gtirne, 
als hätte er die Gedanken darin Aufommenpreffen wollen, 
ließ, nachdem er einen Augenblid unbeweglich gewe⸗ 
fen, die Hände wieder fallen und zeigte, flatt eines 
berhörken Geſichtes, eine_vollfommen ruhige Phyſto⸗ 

nomie, 
8 „Sie fagten alſo,“ fprach er dann, „Sie fagten, 
mein lieber Herr Billot, der König habe dem Herrn 
Baron von Neder feinen Abfchieb gegeben ?" 

„sa, Herr Doctor.“ 

„Und bie Unruhen in Baris rühren, ein wenig von 
dieſer Un nade. her?" 


„Die 1 

„Sie fünten bei, Herr von Meder Habe foßleih 
Baris verlafien.“ 

„Er bat das Schreiben während feiner Mittags⸗ 
mahlzeit erhalten; eine Stunde nachher war er unter 
Weges nach Brüffel. 

„Nah Brüflel?“ 

„Wo er jept if.“ 

„Bo er fein fol... Hörten Sie nicht fagen, er 
Habe unter Weges angehalten?“ 

„Doc, in Saints Duen, um von feiner Tochter, 
Fran von Gtaäl, Abſchied zu nehmen.” 

„Iſt Frau von Stasl mit Ihm abgereif?“ 
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„Ich Habe fagen hören, er ſei allein mit feiner 
Frau abgereiſt.“ 

„Kutſcher,“ rief Gilbert, „halten Sie bei dem 
erften dem beſten Schneider an.“ 

„Wollen Sie die Kleider wechſeln?“ fragte Bilfot. 

„Sa l. Diefer Rod hat fi ein wenig zu ſtark 
an den Mumern der Baftille abgerieben, und man bes 
fucht nicht fo gekleidet die Tochter eines in Ungnade 
gefallenen Minifters. Suchen Sie in Ihren Tafchen 
und ſehen Sie, ob Sie nit ein paar Louis d'or 
darin finden.“ 

„Ho! Hol“ fagte der Pächter, „es ſcheint, Sie 
Haben Ihre Börfe in ber Baſtille gelaffen.“ 

„Das war nach dem Reglement,“ erwiederte Gilbert 
lächelnd; „jeder Gegenfland von Werth wirb in ber 
Kanzlei niedergelegt.“ 

„Und bleibt dort,“ fprach der Pächter. 

Und er öffnete feine große Hand, welche etwa 
amangig Louis d’or enthielt, und feßte Hinzu; 
„Nehmen Sie, Doctor,“ 

Bilbert nahm zehn Louis d'or. Einige Minuten 
naher hielt der Fiacre vor dem Laden eines Troͤd⸗ 
ers an. 

Das war damals noch der — 

Gilbert vertauſchte feinen durch Re Mauern ber 
Baſtille abgeriebenen Rod gegen einen' ſehr reinlichen 
[Hwarzen Mod, wie in die Herren vom britten Stande 
n der Nationalverfammlung trugen. . 

Ein Frifenr in feiner Bude, ein Savoyarb auf 
feinem Stühlchen vollendeten die Toilette des Doctors. 

Der Kutfcher führte Gilbert über die äußeren 
Boulevards nah Saint-Ouen, und er flieg vor dem 
Haufe von Herrn von Neder in dem Angenblid ab, 
da es fieben Uhr auf ber Dagoberts⸗Kathedrale ſchlug. 

Um dieſes Haus, wo es Turz zuvor noch von eifs 
tigen Beſuchen wimmelte, herrſchte eine tiefe Stille, 
welche nur die Ankunft des Fiacre von Gilbert unters 
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brach, und dennoch war es nicht dene Melancholie ber 
verlaffenen Schloͤſſer, dem grämlichde Traurigkeit ber 
von der Ungnade getroffenen Häufer. 

Die gefchloffenen Gitter, die verodeten Blumen⸗ 
beete verfündigten den Abgang ber Gebieter; doch 
feine Spur von Schmerz oder allzu großer Bile. 

Meberbies Hatte ein ganzer Thell DW Schloffes, 
der öflfihe Flügel, die Sommerläden offen behalten, 
und als Gilbert fich nach diefer Seite wandte, kam 
ein Lackei in der Lioree von Herrn von Neder dem 
Beſuche entgegen. 

Da fand durch das Bitter folgendes Geſpräch Ratt: 

„Herr von Neder ift nicht mehr im Schloffe, mein 
Freund?" 

„Nein, der Herr Baron iſt vergangenen Sonn⸗ 
- abend nach Brüffel abgereiſt.“ 

- „Und die Frau Baronin ?“ 

„Mit dem Herrn abgereiſt.“ 

„Aber Frau von Stael?* 

Madame ift Hier geblieben. Doch ich weiß .nicht, 
ob Madame empfangen kann; es iſt die Stunde, zu ber 
fie fpazieren zu gehen pflegt.“ 

"sh bitte, erfundigen Sie fih, wo fie ik, und 
melden Sie ihr den Doctor Gilbert.“ 

„Ich will Arich erkundigen, ob Madame in ihren 
Zimmern if. Ohne Zweifel wird fie ben Herrn empfan⸗ 
gen. Geht fie aber fpazieren, fo Habe ich Befehl, fie 
nicht in ihrer Promenade zu ſtoͤren.“ 

Sehr gut, Ich Bitte, gehen Sie.“ 

Der Lake öffnete das Gitter; Gilbert trat ein. 

Während der Lackei das Bitter wieder ſchloß, warf 
er einen forfchenden Blick auf den Wagen, ber ben 
Doctor gebracht hatte, und auf die feltfamen Geſtalten 
feiner zwei Reifegefährten. | 

. Dann entfernte er fih, den Kopf ſchuttelnd wie 
ein Menfch, Bei dem der Berftand nicht ausreicht, der 
aber jeden andern Berkand da Flar zu fehen, wo ber 
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feinige in ber Finfternig geblieben iſt, herauszufor⸗ 
dern fcheint. 
ilbert blieb zuräd und warlete allein. 

Nah fünf Minuten kam ber Ladei wieder. 

„Die Frau Baronin geht fpazieren,” fagte er. 

Und er verbeugte fich, um Gilbert den Abfchieb 
zu geben. $% - 

Der Doctor aber hielt fih nicht für geſchlagen 
und erwiebgrte: 

„Mein Freund, ich bitte, wollen Sie Ihr Verbot 
ein wenig übertreten, mich der Fran Baronin melden 
und ihr Pagen, ich fei der Freund des Herrn Maranis 
von Lafayette.“ 

Ein in die Hand des Ladei gebrüdter Louis d’or 
befiegte vollends die Bedenklichfeiten, welche der vom 
Doctor ausgefprodhene Name ſchon Halb gehoben Hatte. 

„Treten Sie ein, mein Herr,” fagte ber Ladet. 

Gilberi te ihm. Doch ſtatt ihn in das Haus 
eintreten zu laſſen, führte er den Doctor in den Park. 

„Hier iſt die Lieblingsſeite der Frau Baronin,“ 
fagte der Lackei, Gilbert den Gingang zu einer Art 
von Labyrinth bezeichnend. „Wollen Sie einen Augen 
blick bier warten.” 

Zehn Minuten nachher vernahm man ein Geräͤuſch 
im Blätterwerf, nnd eine große Frau von breiunds 
zwanzig bis vierundzwanzig Jahren, von mehr edlen, 
A gnmuthigen Formen, erſchien vor ben Augen von 


Sie ſchien erflaunt, als fie einen noch jungen 
Maun da fah, wo fie ohne Zweifel einen Meufeen 
von fchon ziemlich reifem Alter zu finden erwartete, 
Gilbert war in feinem NAeußeren in der That 
merkwürdig genug, um beim erften Anblid auf eine 
Beobachterin von der Stärke von Frau von Stadl Ein, 
drud zu machen, 
enige Männer befaßen ein aus fo reinen Linien 
gebildetes Geſicht, und dieſe Linien Hatten. durch bie 
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Hebung eines allmaͤchtigen Willens einen Charakter 
außerorbentlicher Unbeugiamfeit angenommen, Geine 
ſchoͤnen ſchwarzen, immer fo empfindungsreichen Augen 
hatten ſich verichleiert und befrftigt durch bie Arbeit 
und das Leiden, und indem fie fi verfchleiert und be 
fefigt, jene Unruhe verloren, welche ein von den 
Neizen der Jugend iſt. 

Eine tiefe und zugleich anmuthige Faltg böhlte am 
Mintel feiner Lippen jene geheimnißvolle Bertiefung 
aus, in welde die Bhyflognomiler den Sig der Bes 
dDachtfamfeit legen. Es ichien, daß die Zeit und ein 
früßgeitiges Alter allein Gilbert diefe Cigenſchaft ge⸗ 
geben hatten, weldye ihm zu verleihen der Natur nicht 
‚eingefallen war. 

Seine breite, wohlgernundete Stirne mit einer leichten 
Flucht, die feine fchönen ſchwarzen Haare dämmten, 
weiche der ‘Puder zu weißen längft aufgebört hatte, ents 
hielt zugleich die Wiffenfchaft und den Beil, das Stas 
dium und die Ginbilvungskraft; bei Gilbert, wie bei - 
feinem Lehrer Rouffeau, warı das Borkehen der Augens 
brauen einen dichten Schatten auf Die Augen, und aus 
diefem Schatten ſprang der leuchtende Bunft hervor, 
der das Leben offenbarte. a 

Trop feines beicheidenen Anzugs, erſchien alſo 
Gilbert vor den Augen der zufünftigen Verfaſſerin von 
Korinna unter einem wmerfwürdig fchönen und ausge» 
eichneten Aublid. defien Geſammiweſen fih noch durch 
Seine langen, weißen Hände und durch feine fchmalen, 
an ein feines, nerviges Bein ſich wohl anfchließenden 
Füße vervoflldändigte, - 

Frau von Staäl verler einige Augenblicdle damit, 
daß fie Gilbert prüfend betrachtete, 

Diefe Zeit verwendete @ilbert feinerfeits zu einem 
Reifen Gruß, der einiger Maßen an die beicyeidene Höfe 
lichkeit der Quäker in Amerifa erinnerte, weiche der 
rau nur die brüderlicye Höflichkeit, ſtatt des lächelns 
ben Reſpectes, zugeflehen. 

Ange Pitou. 11. . 3 
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" Dann analyfirte er mit einem rafchen Blick Die 
ganze Berfon der ſchon berühmten jungen Stau, deren 
verfändigen und ausbrudsvollen Zügen es durchaus 
an Meizen gebrach; denn es war cher der Kopf eines 
unbedeutenden und trivialen jungen Mannes, als ein 
Frauenkosf auf einem Leibe voll wollüfliger Ueppigkeit. 

Sie hielt in der Hand einen Zweig von einem 
Granatbaum, deſſen Blüthen fie in ber Zerfireunng af. 
f „Mein Herr,. Sie find der Doctor Bilbers I" fragte 
die Baronin. 

„Ih bin «8, ja, Madame” .— 

: „So jung; Sie haben fich ſchon einen ſehr großen 
Ruf erworben, oder follte vielmehr diefer Auf Ihrem 
Bater, oder irgend einem älteren Verwandten von 
Ihnen gehören?“ : 

„Sch kenne feinen Gilbert außer mir, Madame, 
und wenn wirflidy, wie Sie fagen, ein wenig Ruf mit 
meinem Namen verknüpft if, fo babe ich. alles Recht, 
denfeiken in Anfpruch zu nehmen.“ 

„Site. haben fi des Namens des Marguis von 
Lafayeste bedient, um zu mir zu gelangen, mein ‚Herr, 
und der Marquis hat uns in der That von⸗Ihrer un: 
erfhöpfliden Wiffenfchaft gefprochen.“ “ 

Gilbert verbeugte fidh. ' BE 

„Gine Wiſſenſchaft, welche um ſo merfwärbiger, 
am fo mehr voll Interefie,“ fuhr die Baronin fort, „ale 
Sie, wie es fcheint, kein gewöhnlicher Chemiker, Fein 
Praftiter, wie die Andern, find und alle Geheimniſſe 
der Wiflenfchaft des Lebens ergründet haben.“ 

„Ih fehe wohl, Madame,“ erwiederte Gilbert 
fächelnd, „der Herr Marquis von Lafayette wird Ionen 
gefant haben, ich fei ein wenig Zauberer, und wenn 
er es Ihnen gefaat bat, fo weiß ich, daß er Geiſt ge- 
nug befigt, um Ihnen den Beweis Hiefür gegeben zu 
haben, wenn er dies wollte.” * 

„In der That, mein Herr, er. Hat uns von wunders 
baren Kuren gefprochen, die Sie, fei es auf dem 
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Schlachtfelde, ſei es in den amerifanifchen -Hofpitälern 
an verzweifelten Subjecten machten; Sie verſenkten 
dieſelben, wie uns der General geſagt hat, in einen 
ſcheinbaren Tod, der dem wirklichen fo ähnlich war, 
daß diefer ſelbſt ſich darin täufchte.“ 

„Diefer fcyeinbare Tod, Madame, iſt das Refultat 
einer beinahe unbefannten, Heute nur den Händen 
von einigen Adepten anvertrauten Wiflenfchaft, welche 
am Ende allgemein werben wird.” | 

„Mesmerismus, nicht wahr?“ fragte Frau von 
Stael lächeln. | 

„Mesmeriemus, ja, fo. es" 

„Sollten Sie Lectionen bei dem Meifter ſelbſt ges 

nommen haben?“ ’ 
„Ach! Madame, Mesmer ſelbſt war nur der Schüler. 
Der Mesmerismus oder vielmehr der Magnetismus 
war eine den Argyptern und Griechen befannte Wiſſen⸗ 
ſchaft. Sie verlor fih im Drean des Mittelalters. 
Shakeſpeare erräth, fie im Macbeth. Urbain 
Grandier findet fie wieder auf und flirbt dafür, daß 
er fie aufgeiunden hat. Doc der Großmeiſter, mein 
Meifter, tft der Graf von Caglioſtro.“ 

„Diefer Charlatan?“ rier Frau von Staël. 

„Madame! Madame! Hüten Sie fid) davor, daß 
Sie urtheilen wie die Zeitgenoffen, und nicht mie bie 
Nachwelt, Diefem Eharlatan verdanfe ich mein Wiſſen, 
und die Welt wird ihm vielleicht die Freiheit zu vers 
Danfen haben.” 

„Es mag fein,” verfehte Lächelnd Frau von Stael, 
„Ich fpreche, ohne die Sache zu kennen, und Sie fpres 
chen mit Kenntniß derfeiben. Es ift wahrfcheinlich, 
daß Sie Recht haben und daß id Unrecht habe... 
Doch fommen wir auf Sie zurid. Warum haben Sie 
fi) fo lange von Franfıeich entfernt gehalten? Warum 
"find Sie nit zurüdgefehrt, um Ihren Plag unter 
den Lavoifter, ven Cabanis, den Eondorcet, den Bailly 
und den Louis einzunehmen Y“ ga 
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Bei dieſem letzten Namen erröthete Gilbert un⸗ 
merklich. 

„Madame, ich habe zu viel zu ſtudiren gehabt, 
um mich ſogleich unter die Meiſter einzureihen.“ 

„Run find Sie endlich bier. doch in einem für uns 
fhlimmen Augenblick; mein Vater, der fi, ich bin es 
fe überzeugt, glücklich gefhäst hätte, Ihnen nüßlich 
fein zu fönnen, iſt in Ungnade gefallen und vor drei 
Tagen abgereift.“ 

Gilbert lächelte. 

„Sau Baronin,“ ſprach er, leicht fi verbeugend, 
„vor ſechs Tagen bin ia auf Befehl des Herrn Baron 
von Necker in die Baflille geſteckt worden.“ 

Frau von Staäl erröthete ebenfalls. 

„Wahrbaftig, mein Herr, Sie fagen mir da etwas, 
was mich ungemein in Erftaunen feßt. Sie in der Baflille? 

„Ich ſelbſt, Madame.“ 

„Was hatten Sie denn gethan?“ 

„Diejenigen, welche mich haben einfperren Taflen, 
fönnten es mir allein fagen.” 

„Aber Sie find wieder herausgefommen?“ 

„Weil e8 feine Baftifle mehr gibt, ja, Madame.“ 

„Wie, feine Baftille mehr?” rief Braun von Staël 
mit ſcheinbarem Erſtaunen. 

„Haben Sie die Kanonen nicht gehört ?* 

„sa, voch Kanonen, das find nur Kanonen.” 

„Db! erlauben Sie mir, Ihnen au fagen: es’ if 
unmöglich, daß Frau von Stael, die Tochter von Herrn 
von Meder, zu diefer Stunde nicht weiß, daß die Bus 
Rille vom Volke genommen worden iſt.“ 

„Ih verfihere Sie, mein Herr,“ erwieberte vers 
legen die Baronin, „allen Ereignifien feit dem Abgange 
meines Baters fremd, befcyäftige ich mich nur damit, 
daß ich über feine Abwefenheit weine.” 

„Marame! Madame!“ verfeste Gilbert, den Kopf 
Tchüttelnd, „die Sıaatscouriere find zu fehr an den Weg 
gewöhnt, ber nach dem Schloffe Saint:Onen führt, als 
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daß nicht weniaftens Biner in den vier Stunden, ſeit⸗ 
dem die Baftille capitulirt hat, gekommen fein ſollte.“ 

Die Baronin fah, daß es ihr unmöglid war, zu 
antworten, ohne entfchieden zu lügen. Die Lüge widers 
ſtrebte ihr, und fie veränverte das Geſpräch. 

„Und welchem Umflande verdanke ich die Ehre 
Shres Befuches?“ fragte fie. 

„Ich wünfcte die Ehre zu Haben, Herrn von 
Trecker zu fprechen, Madame.“ 

ie Sie wiffen, daß er nicht mehr in Frank⸗ 

rei iſt?“ 

„Madame, es fchien mir fo außerorbentlih, daß 
Herr von Neder fi entfernt haben, fo unpolitiſch, daß 
er die Greigniffe nicht überwacht haben ſollte ...“ 


„DaB? 
„Daß ich, ich geflehe es, darauf zählte, Sie würs 
ben mir den Ort angeben, wo id iön finden fünnte.” 

„Sie werden ihn in Brüffel finden, mein Herr.” 

Gilbert heftete feinen forfchenden Bli auf die 
Baronin. 

„SH danke, Madame,“ fagte er, fich verbeugend, 
„ich werde alfo nach Brüffel abreifen, da ih ihm Dinge 
von der höchſten Wichtigkeit zu fagen habe.“ 

Zrau von Stasl machte eine Bewegung bes Zoͤ⸗ 
gerns, bann erwieberte fie: | 

„Zum Glück kenne ih Sie, mein Herr, und ich 
weiß, daß Sie ein ernfler Mann find, denn dieſe fo 
wichtigen Dinge könnten wohl an ihrem Werthe vers 
lieren, wenn fle burdy einen andern Mund gingen... 
Mas fann es Wichtiges für meinen Bater geben 
nad der Ungnade, nad dem Borgefallenen ?“ 

„Es gibt die Zukunft, Madame, und ich fol viels 
leicht nicht ganz ohne Einfluß auf die Zufunft fein. 
Doc dies Alles ift unnüg. Willen Sie, was zwanzig 
Stunden in Revolutionszeiten find, und wie viele Dinge 
in jmanaig Stunden vorfallen können? Oh! welde 
Unlingheit bat Herr von Necker begangen, daß er 
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wanzig Stunden zwifchen fich und die Ereigniffe, zwi⸗ 
Äyen die Hand und das Ziel gelegt.“ 

„Wahrhaftig, mein Herr, Sie erfchreden mich,” 
fagte Frau von Stael, „und ich fange in der That au 
u glauben, daß mein Bater eine Unklugheit begangen 
a [7] 


„Was wollen Sie, Madame, nicht wahr, bie Dinge 
find nun einmal fo? Ich Habe mich nur noch auf das 
Demüthigfte der Störung wegen, die ich Ihnen verur⸗ 
facht, zusentfchuldigen. Leben Sie wohl, Madame.“ 

Doch die Baronin Hielt ihn zurüd und ſprach: 

73 fage Ihnen, mein Herr, daß Sie mid er- 
fhreden, Sie find mir eine Erklärung über dies Alles, 
etwas, was mid beruhigt, ſchuldig.“ 

„Ah! Madame, ich Habe in diefem Augenblid fo 
viele perfünliche Intereffen zu überwachen, daß es mir 
durdaus unmoͤglich ift, an die der Anderen zu denken; 
es handelt fih um mein Leben und um meine Chre, 
wie es ſich um das Leben und die Ehre von Herrn 
von Necker Handeln würde, wenn er fogleich hätte Die 
Worte hören Fönnen, die ich ihm in zwanzig Stunden 
fagen werde.“ 

„Mein Herr, erlauben Ste mir, mich eines Ums 
ftandes zu erinnern, den ich zu lange vergeflen habe: 
daß nämlich folche Fragen nicht unter dem freien Himmel, 
in einem Parke, im Bereiche der Ohren Aller verban: 
delt werben follen.“ 

„Madame, ich nehme mir die Freiheit, Ihnen zu 
erwiedern, daß ich bei Ihnen bin, und daß Sie folgs 
lich den Ort gewählt haben, wo wir find. Was wollen 
Sie? Ich bin zu Ihren Befehlen,” 

. „Ste follen mir den Gefallen tun, diefes Geſpräch 
in meinem Gabinet zu beendigen.“ 

„Ab! ah!“ fagte Gilbert gu ſich ſelbſt, „wenn id 
fie nicht in Verlegenheit je bringen befürchtete, würde 
ich fie fragen, ob ihr Cabinet in Brüffel fei.“ 

Doch er fragte nichts und befchränkte fich darauf, 
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dag er der Baronin folgte, welche nun fehr rafch auf 
das Schloß zuging. . 
Man fand vor der Façade denfelben Lackei, welcher 
Gilbert empfangen Hatte. Frau von Stael madte ihm 
ein Zeichen, öffnete felbft die Thüren und führte Wilbert 
in ihr Gabinet, einen reizenden, mehr männlihen, als 
weiblichen Winkel, defien zweite Thiüre und zwei Fenſter 
auf ein nicht nur für fremde Perſonen, fondern aud 
für fremde Ohren unzugängliches Bärtchen pingen. 
Hier angelangt, jhloß Frau von Stael die Thüre 
wieder, wandte fi gegen Gilbert um und fagte: 
„Mein Herr, im Namen: ber Menfchlichfeit fordere 
ih Sie auf, mir zu fagen, was bas meinem Jater 
ae Geheimniß iſt, weldges Sie nah Saint⸗Ouen 
ührt.“ 
„Nadame,“ erwiederte Gilbert, „wenn Ihe Here 


Vater mich hier hören könnte, wenn er wiſſen könnte, 


daß ich der Maun bin, ber dem König die geheime 
Denkſchrift betitelt: Neber die Lage der Ideen 
und des Fortfchrittes, überichickt Hat, ich bin feft 
überzeugt, ber Herr Baron von Neder würde auf der 
Stelle erfheinen und au mir fagen: „„Doctor Gilbert, 
was wollen Sie.von mir? fprechen Sie, idy höre Sie.““ 

Gilbert Hatte dieſe Worte noch nicht vollendet, ale 
eine in einer Füllung, von Vanloo gemalt, verborgene 
Thüre fich geräuſchlos öffnete'und der Baron von Neder 
lädhelnd auf der Schwelle einer kleinen Wendeltreppe 
erfhien, von deren Höhe herab man das Licht einer 
Lampe fallen ſah. 

Da grüßte die Baronin von Stael Gilbert, Eüßte 
ihren Bater auf die Stirne, nahm den Weg, auf dem 
er gefommen war, flieg bie Treppe hinauf, ſchloß die 
Füllung und verfhwand. 

Neder war auf Gilbert zugegangen; er reichte ihm 
die Hand und ſprach: 

„Hier Bin ih, Herr Gilbert; was wollen Sie von 
mir? Ich höre Sie,“ 


\ 


& 
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Beide nahmen Stühle. 

„Herr Baron," fagte Gilbert, „Sie haben ein Ge⸗ 
heimniß vernommen, das Ihnen alle meine Ideen offens 
bart. Ich bin es, der vor vier Jahren dem Könige 
eine Denkfchrift über die allgemeine Lage Europas hat 
zufommen laffen; ich bin es, der ihm feit diefer Zeit 
aus den Bereinigten Staaten die verſchiedenen Denk⸗ 
ſchriften, die er empfangen, über alle Fragen innerer 
Vereinbarung und Berwaltung, die fih in Frankreich 
erhuben, überfchickt Hat.“ 

„Denkichriften, von denen Seine Majeftät mit mir 
nie ohne eine tieie Bewunderung und einen ebenfo 
tiefen Schrecken ſprach.“ 

„Ja, fie die Wahrheit ſagten. Weil bie 
Wahrheit damals furchtbar zu hören war, weil fie 
Beute sine Thatfache geworben, iſt fie noch viel furcht⸗ 
barer zu fegen, nicht fo?“ 

„Das iſt unbeftreitbar, mein Herr,“ erwiederte 
Necker. 

„Dieſe Denkſchriften,“ fragte Gilbert, „bat fie 
Ihnen der König mitgetheilt 2“ 

„Richt alle, mein Herr, nur zwei: eine über die 
Zinangen, und Sie waren meiner Anſicht, abgefehen 
von einigen Berfchiedenheiten, doch ich fühlte mid 
darum dennoch fehr geehrt.“ 

„Das ift nicht Alles, es war eine dabei, in ber 
ich ihm alle die materiellen Ereigniffe, die in Erfüllung 
gegangen Rab, verfünbigte.“ 


" 
“ 


” 0. 

„Ich bitte, welche, mein Herr?“ 

„Zwei unter anderen: das eine, daß er ſich ge: 
nöthigt fehen würde, Sie im Angefiht von ihm ein- 
gegangener Verbindlichkeiten au entlaffen.“ 

„Sie Haben ihm meine Entlafjung vorhergefagt ?“ 

„Bollflommen.“ 
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„Das ift das erfle Greigniß; welches war bas 
zweite?“ 

„Die Sinnahme der Baftille.“ 

„Sie haben die Einnahme der Baftille vorhers 
gejagt s" 

„Herr Baron, die Baftille war mehr als das Ges 
fängnig bes Königthums, fie war das Eymbol der 
Tyrannei. Die Freiheit hat damit angefangen, daß 
fie das Symbol zerflörte, die Revolution wird Das 
Hebrige thun.“ 

„Haben Sie das Gewicht der Worte, die Sie mir 
fagen, berechnet, mein Herr?“ Ä 

„Allerdings.“ 

„Haben Sie keine Furcht, indem Sie eine ſolche 
Theorie ganz laut ausſprechen?“ 

„Furcht, wovor?“ 

„Daß Ihnen Unglück widerfahre.“ 

„Herr von Necker,“ erwiederte Gilbert lächelnd, 
id man aus der Baftile kommt, Hat man vor nichte 

urcht.“ 

„Sie kommen aus der Baſtille?“ 

„Heute erſt.“ 

„Und warum waren Sie in der Baſtille?“ 

„Das frage ih Sie.” ' 

Mich?“ 


„Allerdings Sie,“ 

„Und warum mich ?“ 

„Weil Sie mich haben Kineinbringen laſſen.“ 

„sh habe Sie in die Baflille bringen laſſen?“ 

„Bor ſechs Tagen; das Datum ift, wie Sie fehen, 
nicht fehr alt, und Sie müßten fich erinnern.“ 

„Das ift unmöglich.” 

„Breennen Sie Ihre Unterſchrift?“ ſprach Gilbert. 

Und er zeigte dem Exminiſter das Brfangenens 
regiſter der Baftille und den geheimen Berhaftsbefehl, 
ber fi demfelben beigefügt fand. 

„Ja, allerdings,” fagte Meder, „hier iſt der Ber: 
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baftsbefehl. Sie wiffen, daß ich fo wenig als möglich 
unterzeichnete, und diefes möglihft Wenige belief ſich 
noch auf viertaufend jährlich. Ueberdies Habe ich im 
Augenblick meiner Abreife bemerkt, daß man mid) einige, 
bei denen der Play für den Namen noch weiß war, 
hatte unterzeiöinen laſſen. Der Ihrige, mein Herr, 
wird zu meinem großen Bedauern einer von biefen ges 
weien fein.” 

„Damit fagen Sie mir, mein Herr, baß ih in 
— Weiſe meine Einkerkerung Ihnen zuzuſchreiben 

abe?“ 

„Nein, gewiß nicht.“ 

„Aber, Herr Baron,” verfebte Gilbert Lächelnd, 
„Sie begreifen meine Neugierde; ich muß wiffen, wem 
ih für meine Gefangenſchaft zu Dank verpflichtet bin. 
Haben Sie alfo die Güte, es mir zu ſagen.“ 

„Dh! nichts Tann leichter fein. Ich Habe aus 
Borfiht meine Briefe nie im Minifterium gelaflen, 
fondern fie jeden Abend hieher gebracht. Die von 
diefem Monat find in der Schublade B. dieſes Schranfes. 
Suchen wir in vem Bunde den Buchſtaben ©.” 

Neder öffnete die Schublade und durchblätterte 
einen ungeheuren Bund, der fünf bis fechs Hundert 
Briefe enthalten konnte. 

„Ich behalte nur die Briefe, welche ihrer Natur 
nah meine Berantwortlichfeit zu fichern im Stande 
find. Eine Verhaftung, die ich vornehmen lafle, ift ein 
Beind, den ich mir mache. Ich muß alfo den Streich parirt 
haben. Das Gegentheil würde mich fehr in Erſtaunen 
fegen. Sehen wir®... ®... das iſt es. Sa, 
Bilbert. Das Fommt Ihnen vom Haufe ber Königin 
zu, mein lieber Herr.“ 

„Ahl ab! vom Haufe der Königin!“ 

„3a, Begehren eines Derhaltsbefehls gegen Ginen 
Namens Gilbert. Kein Gewerbe. Schwarge Haare, 
Ihwarze Augen. Folgt das Signalement. Begibt fi 
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vom Havre nach Paris, das iſt das Ganze. Diefer 
Gilbert waren alfo Sie.“ 

„Das war ih. Können Sie mir den Brief an⸗ 
vertrauen?“ | 

„Rein, doch ich Fann Ihnen fagen, von wem er 
unterzeichnet iſt.“ 

„Sagen Sie e8.* 

„Sräftn von Charny.“ 

„Bräfin von Charny?“ wiederholte Gilbert; „ich 
fenne fie nicht, ich habe ihr nichts gethan.“ 

Und er erhob fachte den Kopf, als wollte er in 
feinen Erinnerungen ſuchen. 

„Dabei findet fi eine kleine Randbemerkung, 
welche nicht unterzeichnet iſt, aber von einer mir bes 
fannten Handfchrift. Sehen Sie.” 

Bilbert neigte ih und las am Rande des Briefes: 

„Dhne Berzug thun, was die Graͤſin von Charny 
verlangt.“ | 

„Das ift ſeltſam,“ fagte Gilbert, „die Königin, 
das begreife ich noch, es war von ihr und den Polignac 
Fa Denkfchrift die Rede. Doc diefe Frau von 

any ...“ 
„Sie kennen fle nit?“ 

„Das muß ein Name fein, ben man nur Hiezu 
hergegeben Hat. Uebrigens darf man ſich nicht darüber 
wundern, daß mir die Notabilitäten von Berfailles' 
unbefannt find. Seit fünfzehn Sahren bin id von 
Frankreich abweiend; ich Habe es nur gmeimal wieder 

eſehen, und das zweite Mal vor bald vier Jahren ver⸗ 
aſſen. Wer iſt dieſe Graͤfin von Charny, wenn ich 
fragen darf?“ j 

„Die Freundin, die Bertraute der Königin; die 
ſehr angebetete Frau des Brafen von Gharny, eine 
Schönheit und eine Tugend zugleich, kurz ein Wunder.“ 

„Nun, ich Eenne diefes Wunder nit.” - 

„Wenn dem fo ift, mein lieber Doctor, fo bleiben 
Sie dabei ſtehen, daß Sie das Spielzeug einer politi= 
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ſchen Sntrigue find. Ste Haben vom Grafen Caglioſtro 
geiproden, ? | 


„IA. 

„Sie haben ihn gekannt?“ 

„Sr ift mein Freund gewefen; mehr als mein 
Sam, mein Lehrer; mehr als mein Lehrer, mein 

etter.” 

„Wohl! Defterreich oder der Heilige Stuhl werben 
Ihre Binferkferung verlangt haben, Sie haben Bro, 
churen geſchrieben! 

a. 


‚Ad! ja. 

„Alle diefe kleinen NRachgieren wenden ſich der 
Königin zu, wie die Nabel dem Pol, wie das Gifen 
dem Magnet. Man bat gegen Sie complottirt; man 
hat Ihnen Leute folgen lafien. „Die Königin hat Frau 
von Charny beauftragt, den Brief zu unterzeichnen, 
an den Verdacht zu entjernen, und damit iſt das Ges 
heimniß aufgeklärt.“ 

Gilbert dachte einen Augenblid nad. 

Diefer Augenblick des Nachdenfens rief in fein 
Gedaͤchtniß die bei Billot in Piſſelenx geftoblene Gafs 
fette zurüd, in der weder die Königin, noch Deflerreich, 
noch der heilige Stuhl etwas zu thun hatten, und biefe 
Erinnerung brachte ihn wieder auf den rechten Weg. 

„Nein,” fagte er, „das ift es nicht, das kann es 
nicht fein, doch gleichviel, gehen wir zu etwas Andes 
tem über.” 

„Zu was?“ 

„Zu Ihnen!” 

„Zu mir? was haben Sie mir von mir zu fagen?“ 

„Was Sie ſo gut wiflen, als irgend Jemand: daß 
Ste binnen drei Tagen wieder in Ihre Functionen ein⸗ 
gefeut find, und daß Sie dann Frankreich ſo deſpotiſch 
regieren werden, ale Sie wollen.“ 

„Sie alauben?“ verfegte Neder lächelnd. 

„und Sie auch, da Ste nicht in Brüſſel find.” 
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„Nun wohl! das Nefultet? denn zum Refultat 
müflen wir fommen.” ’ 
„Bernehmen Sie es. Sie find bei den Franzoſen 
beliebt. Sie wewen von ihnen angebetet fein. Die 
Königin war es ſchon lange müde, Sie geliebt zu Ibn 
der König wird es müde werden, Sie angebetet zu. jehen; 
Beide werden Bopularität auf Ihre Koften treiben, und 
Sie werden es nicht leiden: Dann werden Sie beim 
Volke unbeliebt. Das Volk, mein lieber Herr Meder, 
iſt ein hungeriger Löwe, der nur die fütlernde Hand liebt, 
weiche Haub dies auch fein mag.“ Ä 
„Hernach?“ | 
- „Dernad fallen Sie mieder in bie Bergefienheit 
zurüd.! 


„Ich, in. die Bergefienheit ?“ 
„Ay! ja.“ | 
„Und was würbe mid vergeflen machen?“ 

„Die ECreigniſſe.“ j | 

„Bei meinem Chrenwort, Sie fprechen ala Prophet.“ 

„Ich habe das Unglück, es ein. wenig zu fein.“ 

„Lafen Sie hören, was wird gefchenem!" . 

„Dh! was gefchehen wid, iſt nicht ſchwer vorher⸗ 
gufagen, denn was gefchehen wird, ift im Keime in ber 

ationalverfammlung. Eine Bartei wird fiy erheben, 
welche in diefem Augenblick fehläfts ich irre mich, welche 
wacht, aber ſich verbirgt. Diefe Vartei hat zum Haupte 
ein Princip, zur Waffe eine Idee.“ 
" RR begreife. Sie fprechen von der .orleautflifchen 
Partei?“ 

„Nein. Von dieſer Hätte ich geſagt, fie habe zum 
Haupte einen Mann, zur Waffe die Voltebeliebtheit. 
Id ſpreche von einer Partei. deren Name nit einmal 
genannt worden it, von ber republifanifchen Partei.“ 
€ «on ver tepublifanifchen Partei? Ay! was Denken 

ef 


„Sie alauben nit daran?“ 
„Shimäre,“ | 
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„Sa, Ghimäre mit dem feurigen Nachen, der Euch 
Alle verichlingen wird. 

„Wohl! ich werde Republitaner, ich bin es fchon.“ 

„Republifaner von Genf, ganz. richtig.“ 

„Mit fyeint, ein NRepublitaner if ein Republi- 


faner 
„Das it der Irrthum, Herr Baron; uufere Ne 
publifaner werden burchaus nicht den Republifanern 
anderer Länder gleidyen: unfere Republifaner werben 
zuerft die Vorrechte, dann den Adel, dann das König: 
—* verſchlingen; unfere Republifaner, Shr Anderen 
werdet mit ihnen abgehen, aber fie werben ohne Euch 
anfommen, denn Ihr werdet nicht dahin geben wollen, 
wohin fie gehen. Nein, Herr Baron von NReder, Eie 
taͤuſchen fi, Sie find Fein. Republifaner.” . . 
„Oh! wenn Eie es fo verflehen, nein; ich Liebe 
den König.“ 
And ih au, und alle Welt liebt ihn in diefem 
Augenblic, wie wir. Wenn ich das, was ich fage, 
einem @eifle, ber minder erhaben, als der Shrige, fagte, 
io wärde man mich auszifchen und ausſchelten; doch, 
— Sie an das, was ich Ihnen ſage, Herr von 
ecker.“ 
„Das wuͤrde ich in der That gern thun, wenn bie 
Sade Wahrfcheintichkeit Hätte; aber... . 
„Kennen Sie die geheimen Gefeliſchaften ?* 
„Ich babe viel Davon ſprechen hören.“ 
„Blauben Sie daran?“ 
„Sb glaube an ihre Griftenz; ich glaube nicht an 
ihre Allgemeinheit. Ä 
„Si Ind, Sie Mitglied von einer?“ 


„Sind ‚Sie einfach von einer Maurerloge %“ 
— Ser: Minifter, ich bin es.“ » 


Mitglied 
Ja, un" von allen. Herr Minifter, geben Sie 


rgürnen würden, ift vielleicht ein 
Sie 
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wohl Acht, das iſt ein ungeheures Netz, das alle Thtone 
umfchlingt. Es iſt ein unſichtbarer Dolch, der alle 
Monardieen bedroht. Wir find ungefähr drei Mils 
lionen Brüder, in allen Ländern verbreitet, in allen 
Claſſen der Geſellſchaft zerſtreut. Wir haben Freunde 
im Volke, im Bürgerſtand, im Adel, bei den Prinzen, 
unter den regierenden Fürſten ſogar. Nehmen Sie ſich 
in Acht, Herr von Necker, der Being vor dem Sie id 
ffiliirter, nehmen 
fich in Acht. Der Bediente, der ſich vor Ihnen 
verbeugt, iſt vielleicht ein Afftliirier. Ihr Leben gehört 
nicht Ihnen, Ihr Vermoͤgen gehört nicht Ihnen, ſogar 
Sure Ehre gehört nicht Ihnen. Dies Alles gehört einer 
unfihtbaren Macht, gegen die Ste nicht zu Fampfen im 
Stande find, denn Sie kennen fie nicht, während’ Dies 
felbe Sie zu verderben vermag, denn fie Fennt Sie. 
Wohl denn! diefe drei Millionen Menſchen, fehen Sie, 
"welche ſchon die amerifunifche Republik gemacht Haben, 
And im Begriffe, es zu verfuchen, eine franzöflfche Re⸗ 
publif zu machen; dann werden fle danach Trachten, eine 
europäifche zu machen? 
„Aber Ihre Republik der Vereinigten Staaten 
erſchreckt mich nicht zu ſehr, und gern nehme ich dieſes 
Programm an.“ 0 
— „Ja, doh von Amerika zu uns If eine Kluft. 
Amerıka, ein neues Land, ohne Borurtheile, ohne Pri⸗ 
vilegien, ohne Königthum, ein nährender Boden, frucht⸗ 
bare Ländereien, jungfräuliche Wälder, Amerika zwifchen 
dem Meere, das ein Ausweg für feinen Bandel, und der 
Eindde liegend, welche eine Hülfsquelle für feine Bes 
völferung iſt, während Branfreih! .... fehen Sie doch, 
was man in Frankreich zu zerflören hat, ehe Frankreich 
Amerifa gleicht.“ | . 
„Ohl wohin wollen Sie denn kommen ?“ € 
„Ich will dahin kommen, wohin wir unglüdlicher 
Weiſe gehen. Doch ich will danach tradıten, daß wir 
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pafliren, fo laffen Sie uns, glauben Sie mir, das ber 
vornehmen Herren wählen. Sch Tiebe die Gleichheit, 
welche erhebt, und nicht die, welche erniedrigt.“ 
„Und Sie ftehen uns für Lafayette?“ 
„So lange man nur Ehre, Muth, Aufopferung 
von ihm verlangen wird, ja.“ 
„Run, fo reden Sie alfo, was wünſchen Sie?“ 
„Einen Ginführungsbrief für Seine Majeftät, bes 
König Ludwig AVI.“ 
„Gin Mann von Ihrem Verdienſt bebarf Teines 
al er ftellt fi felbft vor.“ 9 
„Nein, es ſagt mir zu, Ihr Geſchoͤpf zu ſein; es 
— meinen Plaͤnen, von Ihnen vorgeſtellt zu 
werden.“ 
„Und wonach trachten Sie?” 
„Einer der Quartal⸗Aerzte des Königs zu werben.” 
tg" nichts Fans leichter fein. Doch die Kir 
nigin 
8— ich einmal beim König, fo iſt das meine 
a “ 


e. 

„Do wenn fle Sie verfolgt?“ 

„Dann werde ich machen, daß ber König einen 
Dillen Hat." 

„Sinen Willen der König? Sie werden mehr als 
ein Menſch fein, wenn Sie das machen.“ 

„Derjenige, welcher ven Leib lenit, iſt ein großer 
—5 gelingt es ihm nicht eines Tags, den Geiſt zu 
enken.“ 

„Glauben Sie aber nicht, es ſei ein ſchlechter 
Vorgang, um Arzt des Könige zu werben, das man 
in die Baflille eingefperrt geweien if“ 

„Bin ich nicht Ihrer Änſicht nad) wegen bes Ber: 
brechens ber Bhilofophie verfolgt worben 3” 

„Das befürchte ich.“ J 

„Dann ſtellt der König feine Ehre wieder her, 
der König macht fi beim Volke beliebt, inbem er 
zum Arzte einen Bögling von Roufiean, einen Partei⸗ 
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änger ber neuen Lehren, einen Gefangenen nimmt, 
der gerade aus der Baflille kommt. Das erfte Mal, we 
Sie den König fehen werben, machen Sie bies bei 
ibm geltend.” 

„Sie haben immer Recht; doch Tann ich auf Sie 
zählen, find Sie einmal beim König?!“ 

„Ganz und gar, fo lange Sie in ber politifchen 
Linie bleiben, die wir annehmen werden.“ 

„Was veriprechen Sie mir?“ 

„Ste genan von der Stunde zu unterrichten, wann 
Sie ſich zurüdzuzichen haben.“ 

Meder fchaute einen Augenblid Gilbert an; dann 
ſprach er mit verbüflertem Tone: 

„Sn der That, das ift der größte Dienfl, den ein 
aechen Serund einem Minifter leiften Tann, benn es 

er legte.“ 

Und er ſetzte ch an den Tiſch, um an den König 
zu ſchreiben. 

Mittlerweile Tas Gilbert den Brief noch einmal 
und faate zu ſich ſelbſt: _ " 

„Bräfln von Eharny, wer Tann denn das fein?“ 

„Hier, mein Herr,“ ſprach Neder nad ein paar 
Minuten, indem er Gilbert das reichte, was er gefchries 
ben hatte. 

Gilbert nahm den Brief und las. 

Er enthielt, was folgt: 


„Site, 

„Eure Majeſtät muß eines fidderen Mannes bes 
dürfen, mit dem fie von ihren Angelegenheiten [pe 
hen kann, Mein leptes Geſchenk, mein letzter Dienft, 
indem ich den König verlafle, ift das Geſchenk, das ich 
ihm mit dem Doctor Gilbert mache. Ich fage Eurer 
Majeſtaͤt genug, wenn ich ihr bemerfe, daß ber Doctor 
Gilbert nicht nur einer ber ausgezeichnetſten Aerzte iſt, 
welche in ber Welt erificen, fondern andy der Berfaffer 
der Denffchrtiten übes Adminiſtration und, Bolitit, die 
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einen fo lebhaften Eindruck auf ben König hervorge⸗ 
bracht haben. 
„Bu den Füßen Eurer Majeftät, 
„Baron von Neder. 

Neder datirte feinen Brief nicht und übergab ihn 
dem Doctor nur einfach geflegelt. 

„Und nun,“ fügte er bei, „nun bin ich in Brüffel, 
nit wahr?“ 

„Ja, gewiß, und mehr ale je. Morgen früh wers 
ben Sie indeſſen Nachricht von mir erhalten.“ 

Der Baron Elopfte auf eine gewifie Weiſe an bie 
- Füllung, Frau von Stael erfchien wieder; nur hielt 
fie diesmal außer ihrem Gaanatzweige die Brochure 
des Doctor Oilbert in der Hand. Sie zeigte ihm ben 
atlel davon mit einer Art von feomeicheldafter Coquet⸗ 
erie. 

Gilbert nahm Abſchied von Herrn von Necker und 
küßte der Baronin, die ihn bis zum Ausgang des 
Cabinets begleitete, die Hand. 

Und er kehrte zu dem Fiacre zurück, wo Billot 
und Pitou auf dem Vorderfige fehliefen, wo der Kut⸗ 
ſcher auf feinem Bode fhlief, und wo die Pferde auf 
ihren wankenden Beinen fchliefen. 


XXI. | 
König Ludwig XVI. 


Das Zufammenfein von Gilbert, Frau von Stasl 
und Herrn von Neder Hatte ungefähr anderthalb Stuns 
den gedauert. Gilbert kam ein Viertel nach neun Uhr 
nah Paris zurüd, ließ fich unmittelbar nach der Poſt 
fäsren, nahm Pferde, einen Wagen, und während Bil⸗ 
Iot und Bitou in einem kleinen Gafhaufe ber Aue 
Thiroux, wo Billot, wenn er nach Baris Fam, abzu⸗ 
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feinen pflegte, von ihren Strapazen ausruhten, fahr 
Gilbert im Galopp nach Berfailles. 

Es war fpät, doc daran Ian Gilbert wenig. Bei 
den Männern von feinem Sclage iſt die Thätigkeit 
ein Bedürfniß. Seine Fahri würde vielleicht unnüß 
fein, doch eine unnüge Fahrt war ihm lieber, als auf 
der Stelle zu bleiben. Bei den nervöfen Organifatios 
nen if die Ungemwißheit eine fchlimmere Folter, ale 
die erfhredlihfte Wirklichkeit. 

Er fam nach Berfailles um Halb eilf Uhr; in 
gewöhnlicher Zeit wäre alle Welt zu Bette gegangen 
und in den tiefften Schlaf verfunfen gewefen. Doch an 
diefem Abend fchlief Niemand in Berfailles. Man hatte 
hier ven Gegenfchlag der Erſchütterung empfangen, unter 
der Baris noch zitterte. 

Die frangöflihen Garden, die Gardescbuscorps, 
die Schweizer, unterhielten ſich, rottenweife ügoeRellt, 
an allen Ausgängen der Haupiflraßen gruppiti, unter 
ſich oder mit den Bürgern, deren royaliftifche Gefin⸗ 
nung ihnen Bertrauen einflößte, 

Denn Berfailles ift zu jeber Zeit eine rayaliftiiche 
Stadt gewefen. Diefe religiöfe Verehrung der Mo⸗ 
narchte, wenn nicht des Monarchen, {ft den Herzen ſei⸗ 
ner Bewohner incruftirt, wie eine der Gigenfchaften 
des Bodens. Da fie bei den Stönigen und buch bie 
Könige gelebt, da fie immer den beraufchenden Wohl: 
geruch der Lilien eingeathmet, da fie das Gold der 
Kleider und das Lächeln der erbabenen Berfonen ge⸗ 
fehen, fo fühlen fi die Bewohner von Berfailles, 
denen die Könige eine Stadt von Marmor und Pors 
phyr gemacht haben, felbft ein wenig Könige, und heute, 
heute noch, wo zwifchen den Marmorn das Moos ers 
Scheint unb holten den Platten Gras wählt, Heute, 
wo das Gold vom Täfelwerl zu verfchwinden im 
Begriff ift, wo der Schatten ber Parfe einfamer if, 
als der ber Gräber, würbe Berfailles entweder gegen 
feinen Urfprung lügen, oder es muß fi als ein Bruch⸗ 
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Küd vom gefallenen Koͤnigihum betrachten und, ba es 
nicht mehr den Stolz der Macht und des Reichthums 
hat, wenigftens bie Poeſie des Beflagens und den erha- 
benen Reiz der Schwermuth bewahren. 

Ganz Berfailles trieb fi) alfo, wie gefagt, in ber 
Nacht vom 14. auf den 15. Juli 1789, verworren und 
vermengt umher, um zu erfahren, wie der König von 
Frankreich die feiner Krone zugefügte Beleidigung, die 
feiner Macht verfepte Quetſchung aufnehmen mweıbe. 

Durch die Antwort, welche er. Herrn von DreursBreze 
gegeben, hatte Mirabeau das Königthum in’s Geficht 
geſchlagen. Durch die Binnahme der Baflille Hatte es 
das Volk im Herzen getroffen. 

Für die befchränften Köpfe, für die Kurzfichtigen 
war indefien die Trage raſch gelöl. In den Augen 
der Militäre befonders, weldye, im Refultat der Ereig⸗ 
niffe nug den Sieg oder bie Niederlage der toben Ges 
walt zu ſehen gemohnt waren, bandelte es ſich ganz 
einfah um einen Marfch nach Paris. Dreißigtanfend 
Mann und zwanzig Kanonen würden bald dieien Stolz 
und biefe Stegeswuth der Pariſer zu nichte machen. 

Nie Hatte das Königthum fo viel Näthe gehabt; 
Zee gab feine Aufiht ganz laut und öffentlid zum 


eften. 

Die Mäßigſten fagten: 

„Das if ganz einfach.” Diefe Nebeform wirb man 
in Frankreich beinahe immer auf die ſchwierigſten Lagen 
angewendet finden. „Das ift ganz einfach,” fagten fe. 
„Han erwirfe zuerfi von der Nationalverfammlung 
eine Sanction, die fie nicht verweigern wird; ihre 
Haltung ift feit einiger Zeit beruhigend für Jebermann, 
fie will eben fo wenig von Unten ausgehende Gewalt, 
thätigfeiten, als von Oben herab kommende Mißbräuche. 

„Die NRationalverfammlung wird ganz unumwun⸗ 
den erflären, der Aufruhr fei ein Verbrechen; Bürger, 
welche Abgeorbnete haben, um ihre Befchwerden dem 

nig audeinanderzufegen, und einen König, um 
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innen Gerechtigkeit widerfahren au laſſen, begehen ein 
Unrecht, wenn fle ihre Zuflucht zu den Waffen nehmen 
und Blut vergießen. 

„Mit dieler Erflärung ausgerüftet, die man figer 
lich von ber Nationalverfammlung erlangen wird, kann 
der König nit umhin, Paris als guter Bater, das 
heißt fireng, zu züchtigen. 

„Und dann entfernt fich der Sturm, das Königthum 
tritt in das erfte von feinen Rechten wieder ein. Die 
Völker kehren zu ihrer Pflicht zurück, welche der Ges 
horfam ift, und Alles verfolgt feinen gewohnten Weg.“ 

So ordnete man im Allgemeinen die Angelegens 
heiten auf dem Cours*) und auf den Boulevarde. 

Dog vor dem Paradeplag und in der Umgegend 
der Kafernen führte man eine andere Sprache. 

er fah man der Dertlidhkeit unbekannte Men: 
fen, Menfchen mit verfländigem Geſicht und verfchleter: 
tem Auge, bei jedem Anlaß geheimnißvolle ſchlaͤge 
austheilen, die ſchon ſehr ernſten Nachrichten übertrei⸗ 
ben und beinahe öffentlich Propaganda mit den niette 
tertichen Ideen treiben, welche feit zwei Monaten Paris 
In Bewegung ſetzten und die Vorſtaͤdte aufiviegelten. 

Um diefe Menfchen bildeten fich düftere, feindfelige, 
beliebte Sruppen, die man an ihr Elend, an ihre Leis 
ben, gan die brutale Verahtung des Koͤnigthums er⸗ 

nnerte. 

„Was bat das Volk in ben acht Jahrhunderten, 
die es kämpft, erlangt? Nichts. Keine focialen Rechtes 
feine politifchen Rechte: das der Kuh des Pächters, der 
man ihr Kalb nimmt, um ed auf die Schladhtbanf zu 
bringen; ihre Mil, um file auf dem Markt zu vers 
faufen. ihr Fleiſch, um es in die Megig zu führen, 
ihre Haut, um fle in der Gerberei zu trocknen. Durch 
die Noth gedrängt, Hat die Monarchie endlich nach⸗ 


* Gonrs, Corſo, ein Spazierplat in Verfſailles. 
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egeben und einen Aufruf an die Reichsſtaͤnde ergehen 
aflens; heute aber, da die Stände verfammelt find, was 
thut die Monarchie? feit dem Tage ihrer Zufammen- 
berufung laftet fie auf ihnen. Hat fi die National 
verfammlung gebildet, fo iR es gegen ben Willen ber 
Regierung gefchehen. Nun denn! da unfere Brüder in 
Paris uns einen fo furchtbaren Handftreich gegeben Haben, 
treiben wir die Nationalverfammlung vorwärts. Jeder 
Schritt, den fie auf dem politifhen Boden ihnt, wo 
fiy der Kampf entiponnen hat, iſt ein Sieg für uns: 
es ift die Vergrößerung unferes Feldes, es iſt die Ver⸗ 
mehrung unferes DBermögens, es if die Ginweihung 
unferer Rechte. Borwärts! vorwärts! Bürger. Die 
Baftille ift nur das Vorwerk der Tyrannei! Die Bas 
ftilfe ift genommen, es bleibt noch die Feflung ſelbſt.“ 
An den dunkelſten Orten bildeten fi andere Ber: 
jmmlungen , wurden andere Worte ausgeſprochen. 
je: welche fie ausfpradhen, waren Männer, 
die offehhür einer höhern Klafle angehörten und von 
der Volkstracht eine Verkleidung gefordert Hatten, bie 
ihre weißen Hände und ihr ausgezeichneter Accent 

Lügen firaften. 
„Bolt!“ fagten diefe Männer, „man beirrt Dich in 
der That -von zwei Seiten; bie einen fordern Dich auf, 
urüdzufehren, die. Andern treiben Dich vorwärts. Man 
pricht Dir von politifchen Rechten, von ſocialen Redys 
ten; bift Du glüdlicher, feitdem man Dir erlaubt Hat 
dur das Organ Deiner Abgeorbneten zu Rimmen? 
Biſt Du reicher, feitvem Du vertreten wirt? Haft Du 
weniger Hunger, feitvem die Nationalverfammlung Des 
erete macht? nein, nein, laß die Bolitif und ihre Theos 
rien ben Leuten, welche zu leſen verfichen. Gs ift nicht 
eine ahrafe oder eine gefchriebene Maxime, was Du 

rauchſt. 

„Es iſt Brod, und dann wieder Brod; es iſt der 
Wohiſtand Deiner Kinder, die ſüße Ruhe Deiner Frau. 
Wer wird Dir dies Alles geben? Gin König von feſtem 
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Charakter, von jugenblichem Geift, von edlem Herzen. 
Diefer König ift nicht Ludwig XVI., Ludwig XVI., der 
unter feiner rau regiert, unter ber Defterreicherin 
mit dem ehernen Herzen; es ift... fuche wohl um den 
Thron; fuche dort denjenigen, welcher Frankreich wies 
ber glüdlidh machen fann, und ben bie Königin mit 
Recht Haft, weil er Schatten auf das Gemälde wirft, 
weil er die Sranzofen Iiebt und von ihnen geliebt wird.“ 
So gab fich die Meinung in Berfailles Fund, fo 
braute man überall den Bürgerfrieg. 

Gilbert zog bei einigen von biefen Gruppen Er⸗ 
fundigungen ein; als er fodann den Zuftand der Geifter 
erfannt hatte, ging er gerade auf das Schloß zu, das 
ae Boften bewachten. Gegen wen? man wußte 
es nicht. 

Troß aller diefer Poſten durchſchritt Gilbert ohne 
alle Schwierigkeit die erften Höfe und Be bis zu 
den Beftibules, ohne daß irgend Jemand ihn Mragte, 
Als er in den Saal des Deilsde-Boeuf kam, hielt 
ihn ein Garde⸗du⸗corps an. Gilbert zog aus feiner 
Taſche den Brief von Herrn von Neder und zeigte die 
Unterfchrift. Der Edelmann warf einen Blid darauf. 
Das Verbot war fireng, und da die firengfien Verbote 
gerabe diejenigen find, welche am meiften der Erlaͤu⸗ 
terung bedürfen, fo fagte der Garde sduscorps zu 
Gilbert: 

„Mein Herr, der Befehl, Niemand zum König 
Inzulagen iſt foͤrmlich, da man aber offenbar fuͤr den 
Fall eines Abgeſandten von Herrn von Necker nicht 

vorhergeſehen hat, da Sie aller Wahrſcheinlichkeit nach 
Seiner Majeftät einen wichtigen Rath bringen, fo gehen 
Sie binein, ich nehme bie Mebertretung auf mich.“ 

Bilbert trat ein. 
> Der König war nicht in feinen Gemächern, fons 
bern im Berathungsfaal; er empfing bier eine Depu⸗ 
tation der Nationalgarbe, welche von ihm bie Entfer: 
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nung ber Truppen, die Bildung einer Bürgergarbe, und 
feine Gegenwart in Baris verlangt hatte, 

Ludwig hatte Falt angehört, und dann geantwortet, 
die Lage der Dinge bedürfe der Erleuchtung, und er 
werbe dieſe Lage mit feinem Rathe in Ueberlegung 


ziehen. 
Er berathfchlagte auch. 


Während diefer Zeit wartelen die Abgeorbneten in 
der Gallerie und ſahen durch die mattgefchliffenen 
Bläfer der Thüren das Spiel der wachſenden Schatten 
der königlichen Räthe und ihre drohenden Bewegungen. 

Durch das Studium dieſer Art von Phantas⸗ 
mngorie konnten fle errathen, die Antwort werde Schlecht 
ein. 

. Der König befchränfte fih in der That baranf, 
daß er antwortete, er werde die Ehefs für die Bürgers 
miliz eugennen und den Truppen vom Marsfelde Bes 
fehl geben, fi zurüdzuziehen. 

as feine Begenwart in Paris betraf, fo wollte 
er der aufrühreriihen Stadt diefe Gunſt nicht eher 
gewähren, als bis fle ſich völlig unterworfen hätte. 

Die Deputation bat, fiehte, beſchwor. Der König 
erwieberte, fein Herz fei zerrifien, aber er vermöge 
nicht mehr. 

Und zufrieden mit diefem augenblidlichen Triumpbe, 
mit diefer Kundgebung einer Gewalt, die er ſchon nicht 
mehr befaß, kehrte der König In feine Gemächer zurück. 
bei A fand hier Gilbert. Der Garde⸗du⸗corps war 

ei ihm. 

„Was will man von mir?" fragte ber König. 


Der Sarbe-du:corbs näherte fich ihm, und während 
er fih bei Ludwig XVI. entſchuldigte, daß er gegen 
das Verbot gefehlt, betrachtete Gilbert, der feit Tangerss 
Sahren den König nicht mehr gefehen, ſtillſchweigend 
diefen Mann, den Bott zum Lootſen Frankreich im 
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Augenblid des heftigften Sturmes gegeben, welden 
Frankreich noch erlitten. 

Diefer dicke und kurze Leib, ohne Federkraft und 
ohne Majeftät, diefer in feinen Formen weiche und 
im Ausdrud unfruhtbare Kopf, diefe mit einem 
frühzeitigen Alter Rreitende Iugend, diefer ungleiche 
Kampf einer mächtigen Materie gegen eine mittels 
mäßige Intelligenz, der der Rangflolz allein einen 
eitweifen Werth gab, dies Alles bedentete für den 
oyflognomifer, der mit Lavater fludirt, für den 
Magnefiteur, der mit Balfamo in der Zukunft gelefen, 
für den Philofophen, der mit Jean-Jacques geträumt, 
für den NReifenden, der alle menſchliche Nacen an fi 
hatte vorübergehen laffen, dies Alles beveutete: Ausr 
artung, Berfchlechlerung, Ohnmacht, Untergang. 

Bilbert war alfo wie betäubt, nicht dur bie 
Ehrfurcht, fondern durch den Schmerz, Indem er diefes 

traurige Schaufpiel betrashtete. j 

Der König ging auf ihn zu und fagte: 

„Sie find es, der mir einen Brief von Herrn von 
Meder bringt?” 

„Ja, Sire.“ . 

„AH!“ rief er, ale ob er gezweifelt Hätte, „Eommen 
Sie gefchwinde.” 

Und er ſprach diefe Worte mit dem Tone eines 
Menſchen, ber, dem Ertrinken nahe, ausruft: 

„Bin Tau!” 

Bilbert. reichte den Brief dem König. Ludwig bes 
mächtigte fich deſſelben fogleih, Tas ihn haſtig und 
fagte dann zu dem Barbe:duscorps mit einer @eberde, 
3 nicht ganz an einem gewiſſen Adel des Befehlens 
gebrach: 

- „Raflen Ste uns allein, Herr von Varicourt.“ 
»Gilbert blieb mit dem König allein. 

Das Zimmer war nur durch eine einzige Lampe 
erleuchtet; man hätte glauben follen, der König habe 
das Licht gemäßigt, damit man auf feiner.mehr ver- 
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nung der Truppen, bie Bildung einer Bürgergarbe, und 
feine Gegenwart in Baris verlangt hatte, 

Ludwig hatte Falt angehört, und dann geantwortet, 
die Lage der Dinge bedürfe der Erleuchtung, und er 
werde dieſe Lage mit feinem Rathe in Weberlegung 


ziehen. 
Er berathſchlagte auch. 


Mährend diefer Zeit warteten die Abgeordneten in 
ber Gallerie und fahen durch die mattgefchliffenen 
Bläfer der Thüren das Spiel der wachſenden Schatten 
der Töniglichen Räthe und ihre drohenden Beweuungen. 

Durch das Studium diefer Art von Phantas⸗ 
magorie Eonnten fle errathen, die Antwort werde fchlecht 
ein. 

Der König befchränfte fih in der That baranf, 
daß er antwortete, er werde die Chefs für die Bürger - 
miliz eugennen und den Truppen vom Marsfelde Bes 
fehl geben, ſich zurüdzuzichen. 

as feine Begenwart in Paris betraf, fo wollte 
er ber aufrühreriichen Stadt diefe Gunſt nicht eher 
gewähren, als bis fie fih völlig unterworfen hätte, 

Die Deputation bat, flehte, beſchwor. Der König 
erwieberte, fein Herz fei zerrifien, aber er vermöge 
nicht mehr. 

Und zufrieden mit diefem augenbliclichen Triumpbe, 
mit diefer Kundgebung einer Gewalt, die er fon nicht 
mehr befaß, fehrte der König in feine Gemächer zurüd. 
bei Ani fand bier Gilbert. Der Garde⸗du⸗corps war 

et ihm. 

„Was will man von mir?“ fragte der König. 


Der Garde⸗du⸗corps näherte fich ihm, und während 
er fi bei Ludwig XVI. entſchuldigte, daß er gegen 
das Verbot gefehlt, betrachtete Gilbert, der ſeit langem 
Sapren den König nicht mehr gefehen, ſtillſchweigend 
diefen Mann, den Gott zum Lootſen Frankreich im 
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Augenblid des heftigſten Sturmes gegeben, weldgen 
Frankreich noch erlitten. 

Diefer dide und kurze Leib, ohne Federkraft und 
ohne Mafeftät, diefer in feinen Formen weiche und 
im Ausdrud unfruchtbare Kopf, bieke mit einem 
früßzeitigen Alter freitende Jugend, biefer ungleiche 
Kampf einer mächtigen Materie gegen eine mittels 
mäßige Intelligenz, der der Rangſtolz allein einen 
eitweifen Werth gab, dies Alles bebentete für den 
enflonnomifer, der mit Lavater fudirt, für den 
Magnefiteur, der mit Balfamo in der Zukunft gelefen, 
für den Bhilofophen, der mit Jean⸗Jacques geträumt, 
für den Neifenden, ber alle menſchliche Nacen an fi 
Hatte vorübergehen laflen, dies Alles bedentete: Aus⸗ 
artung, Berfchledhterung, Ohnmacht, Untergang. 

@ilbert war alfo wie betäubt, nicht dur bie 
Ehrfurcht, fondern durch den Schmerz, Indem er dieſes 
traurige Schaufpiel betrachtete. 

Der König ging auf ihn zu und fagte: 

„Sie find es, der mir einen Brief von Herrn von 
Necker bringt?“ 

„Ja, Site." - 

„AH!“ riefer, als ob er gezweifelt Hätte, „Fommen 
Sie geſchwinde.“ 

Und er fpracdh diefe Worte mit dem Tone eines 
“ Menfchen, der, dem Ertrinken nahe, ausruft: 

„Ein Tau!“ 

Bilbert reichte den Brief dem König. Lubwig bes 
mädhtigte fich deſſelben fogleich, las ib baftig und 
fagte dann zu dem Barbe-duscorps mit einer Geberbe, 
Bei eh nicht ganz an einem gewiffen Adel des Befchlens 
gebrach: 

s - „Raffen Sie uns allein, Herr von Varicourt.“ 
* _&ilbert blieb mit dem König allein. 

Das Zimmer war nur dur eine einzige Lampe 
erleuchtet; man hätte glauben follen, der König habe 
das Licht gemäßigt, damit min auf feiner mehr ver⸗ 
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brießlicyen, als forgenvollen Stirne alle bie Gedanken, 
bie fih in ihm drängten, nicht lefen koͤnne. 

„Mein Herr,” *— er, auf Gilbert einen Blick 
heftend, der klarer und beobachtender, als ſich dieſer 
wohl gedacht hatte, „mein Herr, iſt es wahr, daß Sie 
ber Beriaffer der Dentichriiten find, die mich fo ſehr 
in Erſtaunen gefegt haben?“ 

„sa, Sire.” 

„Wie alt fin Se" . 

„Zweiunddreißig Jahre, Sire; doch das Studium 
und das Unglüf verdoppeln das Alter. Behandeln 
Sie mi als einen Greis.“ 

„Barum Haben Ste fo lange gewartet, um vor 
mir zu erfcheinen 3“ 

„Site, weil ich fein Bebürfniß Hatte, Eurer Ma⸗ 
—— mündlich zu ſagen, was ich freier und leichter 

rieb.* 


Ludwig XVI. dachte nad. 

„Ste haben feine andere Bründe ?“ fagte er arg⸗ 
wöhnifc. 

„Nein, Eire. ' 

„Aber wenn ih mich nicht täufche, müflen Sie 

mil: Umflände von meiner wohlwollenden Gefinnung 
ür Ste unterrichtet Haben.” 
Eure Majeftät meint jene Art von Rendezvous, 
bas ſch dem König zu geben die Verwegenheit hatte, 
als ich ihn nad meiner erſten Denffchrift vor fünf 
Jahren bat, ein Licht Abends um acht Uhr an fein 
Fenſter zu ſtellen, um mir zu bezeichnen, er babe meine 
Arbeit geleſen.“. 

„und . . .* fagte der König befriepigt. 

„Und am beſtimmten Tage und zur beftimmten Stunde 
wurde das Licht in der That dahin geftellt, wohin es 
zu flellen ich Ste erfucht hatte, Sire.“ u 

„Hernach?“ 

„Hernach ſah ich es dreimal ſich erheben und 
wieder ſenken.“ 
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„Sodann?“ 

„Sovaun las ich folgende Worte in der Gazette. 

„„Derjenige, welchen bas Licht dreimal gerufen, 
fann fc bei demjenigen einfinden, welcher «6 dreimal 
emporgehoben hat, er wird belohnt werben.” 

„Das find in der That bie eigenen Worte ber 
Anzeige,” fagte ber König. 

„Und bier ift die Anzeige ſelbſt,“ ſprach @ilbert, 
indem er aus feiner Tafıhe die Zeitung z0g, in welche 
fünf Jahre vorher die Anzeige, an die er erinnert hatte, 
eingerückt worben war. 

„But, fehr gut,” fprach der König, „ich babe lange 
auf Sie gehofft. Sie erfcheinen in dem Augenblid, 
wo ich Sie zu erwarten aufgehört hatte. Selen Gie 
willfommen, denn Sie erfcheinen wie die guten Sol⸗ 
Daten, im Augenblid des Kampfes.“ 

Dann ſchaute er Gilbert noch aufmerffamer an 
und rügte bei: 

„Wiſſen Sie, mein Herr, daß es für einen König 
nichts Gewoͤhnliches ift, Die Abwefenheit eines Mens 
fhen, zu dem man gefagt hat: Tommen Gie, um eine 
Belohnung in Empfang zu nehmen, und ber nicht 

om [0] . 


Gilbert lächelte. - 

„Laſſen Sie hören,” ſprach Ludwig XVL, „warum 
find Ste nicht en 

„Weil ich Teine Belohnung verbiente, Gire.“ 

„Wie fo gu " 

Gin geborener Franzofe, mein Vaterland liebend, 
eiferfüchtig auf feine Wohlfahrt, meine Individualität 
mit der von dreißig Millionen Menfchen, meiuen Mit⸗ 
bürgern, verſchmelzend, arbeitete ich für mich, indem 
id für fie arbeitete. Sire, man ift nicht immer einer 
Belohnung würdig, weil man ſelbſtſüchtig if." 

„Barabor, mein Herr; Sie Hatten einen andern 
Grund.“ 
Gilbert erwiederte nichte. 
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„Sprechen Sie, mein Herr, ich wünſche es.” 

„Sie haben vielleicht richtig errathen, Sire.“ 

„Sa es nicht dieſer?“ fragte der König Angftlich. 
„Sie fanden die Lage ernfl, und behielten fi vor...“ 

„Kür eine noch viel ernflere; ja, Sire, Cure Mas 
jeRät Hat richtig erraten.“ 

„sch Liebe die Offenherzigfeit,“ fagte der König, 
der feine Unruhe nicht verbergen fonnte, denn er war 
von einer fhüchternen Natur und erröthete leicht. 

Ludwig XVI. fuhr fort: 

„Sie fagten dem König den Ruin vorher, und haben 
zu nahe bei den Trümmern geftellt zu fein befürchtet.“ 

„Nein, Sire, denn ich fomme gerade in dem Aus 
genblid, wo der Ruin bald benorfeht, um mid ber 

efahe zu nähern.“ 

„Sa, ja, Sie verlaſſen fo eben Neder und fprechen 
wie er. Die Gefahr, allerdings; es if in dieſem Au- 
ed, gefährlih, fi mir zu nähern. Und wo ift 
Necker 


„Ich glaube, ganz bereit, ſich den Befehlen Curer 
Majeſtät zu fügen.” 
„Deſto befier, ich werde feiner bebürfen,“ ſprach 
ber König mit einem Seufzer. „In der Politik fol 
man nicht Halsflarrig fein. Man glaubt gut zu thun, 
und thut ſchlecht; man thut fogar gut, und das launen⸗ 
hafte Ereigniß flört die Refultate; die Pläne waren 
nichtäbefloweniger gut, und doch gilt man bafür, daß 
man fich getäufcht habe.“ 
ae König feufzte abermals; Gilbert Tam ihm zu 


% 
„Sire,“ fagte er, „Gure Mojehät urteilt und 
fließt beiuunberungswürbig; was aber zu biefer Stunde 
zu thun ſich geziemt, iſt, Daß man Elarer in ber Zukunft 
zu fehen fund. als man dies bis jetzt gethan Kat." . 
Der König erhob das Haupt, und man konnte 
feine ausdrucksloſe Stirne ſich Leicht falten fehen. 
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„Site, verzeihen Sie mir,” fagte Gilbert, „ich 
bin Arzt. Iſt das Uebel groß, fo bin ich Furz.“ 

„Ste legen alfo ein großes Gewicht auf den heus 
Hgen Auffand ?* 

-  „Gire, das ifk Fein Aufſtand, das ift eine Re⸗ 
volution.“ 

„Und Sie wollen, daß ich mich mit dieſen Rebellen, 
mit diefen Mörbern vertrage? Denn fie haben die 
Baftille mit Gewalt genommen: das iſt ein Act des 
Aufruhrs; fie Haben Herren de Launay, Herrn von 
Losme und Herrn von Fleffelles getöbtet: das ift Mord,” 

„Ich will, daß Sie die Einen von den Andern 
trennen, Sire; diejenigen, welche die Baftille genoms 
men, find Helden; diejenigen, welche bie Herren von 
Fleſſelles, von Losme und de Laungy getödtet haben, 
find Mörder.” . 

Der König erröthete Teicht; doch beinahe in dem⸗ 
felben Augenblick verſchwand dieſe Rötbe wieber, feine 
Lippen erbleichten. und ein paar Schweißtropfen perl⸗ 
ten anf feiner Stirne. 

„Ste haben Recht, mein Herr. Sie find Arzt, 
„der vielmehr eaunbarit, denn Sie fchneiden in das 
Ichendige Fleisch ein. Doch kommen wir auf Sie zus 
rück. Sie heißen Doctor Gilbert, nicht wahr? oder 
es find wenigftens mit dieſem Namen Ihre Denkſchrif⸗ 
ten unterzeichnet.” 

SEire, es iR eine große Ehre für mid, daß Eure 
Majeſtät ih fo gut erinnert, obſchon ich im Ganzen 
Unrecht Habe, fo ſtolz zu fein.“ 

„Barum ?” 

„Mein Rame mußte in der Thai wor kurzer Zeit 
vor Eurer Majeſtät ausgefprochen werben.” 

Ich begreife nicht ...“ 

„Bor ſechs Tagen bin ich verhaftet und in bie 
Baftille gebracht worden. IH habe aber fagen hören, 
es finde Feine Verhaftung von einiger Wichtigkeit flatt, 
ohne daß es ber König wifle.“ 
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„Sie in der Baſtille?“ rief der König, die Augen 
weit aufreißend. 

„Hier ift mein Gefängnigfchein, Sire. Bor ſechs 
Tagen, wie ih Eurer Maieät fir fagen die Ehre ges 
habt habe, auf Befehl des Königs in die Baſtille ge- 
bracht, bin ich Heute um drei Uhr dur die Gnade 
bes Volks daraus befreit worden.“ 

„Heute?“ 

„Ja, Sire, hat Eure Majeſtät den Kanonendonner 
nicht gb 

„Allerbings." .. 

Nun wohl! das Feuer der Kanonen öffnete mir 
bie Hforten.“ 

„Ah!“ murmelte der König, „ich möchte gern fas 
gen, ich freue mich darüber, hätte man mit den Kanos 
nen heute Morgen nicht auf die Baſtille und auf das 
Königthum zugleich gefeuert.“ 

„DH! Site, machen Ste nicht aus einem Gefaͤng⸗ 
niß das Symbol eines Principe. Sagen Sie im Ges 
gentheil, Site, Sie feien glüdlih, daß die Baſtille 
genommen worden iſt, denn man wird nicht mehr im 
Namen des Königs, der nichts davon weiß, eine Un⸗ 
rent wie die begehen, deren Opfer ich gewes 

n 


en bin. 
„Aber Ihre Verhaftung hat doch eine Urfache, 
n Herr?" 


„Keine, die ih wüßte, Sire; man hat mich bei 
meiner Rückkehr nach Frankreich verhaftet und einge: 
ferkert, das iſt das Ganze.“ 

„In der That, mein Herr,” fagte Ludwig mit fanfs 
tem Tone, „if es nicht einiger Maßen Egoismus von 
Shrer Seite, daß Sie mir von Ihnen fprechen, wähe 
rend ich es bedarf, daß man mir von mir fpridht?“ 

„Sire, es iſt für mich nothwendig, bag mir Eure 
Majeftät eine einzige Trage beantwortet.“ 
„Welche?“ 


mei 
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„sa oder nein, Hat Eure Majeflät einen Antheil 
an meiner Verhaftung?“ 


PRO wußte nichts von Ihrer Rückkehr nach Sranfs 
reich.” 


„Diefe Antwort beglüdt mich, Sire; ich kann nun 
laut erklären, Eure Majeſtät werde in dem, was Sie 
Uebles thut, beinahe immer mißbraudt, und benjenis 
gen, welche zweifeln follten, mich als Beifpiel anführen.“ 

Der König lächelte, 

„Als Arzt,“ fagte er, „gießen Sie den Balfam in 
die Wunde,’ 

„Oh! Site, ih werbe ihn mit vollen Händen ein⸗ 
gießen, und, wenn Sie wollen, dieſe Wunde heilen, das 
für flebe ich Ihnen.“ 

„Sb ich es will! gewiß.“ 

„Aber Sie müflen es fehr fer wollen, Sire.“ 

„Ich werde es feft wollen.“ 

„She Sie ſich weiter verbindlih machen, Site, 
leſen Sie diefe an den Rand meines Befängnißregifters 
gefchriebene Zeile,” 

„Welche Zeile?” fragte der König unruhig. 

„Sehen Sie.” 

Gilbert reichte das Blatt dem König. Ludwig las: 

„Auf das Berlangen der Königin.“ 

Er faltere die Stirne. 

. „Der Königin!“ fagte er; „follten Sie fi die 
Ungnade der Königin zugezogen haben?” 

„Sire, ich bin feſi überzeugt, daß mich Ihre Majes 
flät noch weniger kennt, als Eure Majeftät mich fannte.* 

„Aber Sie Hatten fidy irgend einen Fehler zu 
Schulden kommen lafen, denn man geht nicht umfonft 
in die Baftille.” | 

„Es fcheint do, da ich daraus komme.“ 

„Herr von Neder ſchickt Sie mir, und der geheime 
Derhaftsbrief war von ihm unterzeichnet.“ 

„Allerdings.“ 

Ange Pitou. IL. 5 
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„Dann erklären Sie fi befler. Durchgeben Sie 
Sr Reben und fehen Sie, ob Sie nicht irgend einen 
Umdand darin finden, den Sie vergeflen haben.“ 

„Mein Leben durchgehen! Ja, Sire, ich werde es 
tbun, und zwar laut; feien Sie unbeforgt, es wirb 
nicht lange dauern. Ich habe feit dem Alter von fech6s 
ehn Jahren ohne Unterlaß gearbeitet; ein Zögling von 
Sean-Facques, ein Befährte von Balfamo, ein Freund 
von Lafayette und MWafhington, habe ich mir feit dem 
Taq. wo ich Sranfreich verlaffen, nie einen Fehler oder 
auch nur ein Unrecht vorzuwerfen gehabt. Ais die ers 
langte Wiffenfhaft mir die Verwundeten oder Kranfen 
zu behandeln erlaubte, dachte ich immer, ich fei Bott 
Rechenſchaft von jeder meiner Ideen, von jeder meiner 
Geberden ſongiß Da mir Gott Geſchöpfe übertragen 
hatte, fo vergoß ich als Wundarıt das Blut aus Menſch⸗ 
lichkeit, bereit, das meinige binzugeben, um meinem 
Kranfen Linderung zu verfchaffen oder ihn zu retten; 
als Arzt war idy immer Tröfter, zuweilen Wohlthäter. 
So ftıd fünfzehn Jahre vergangen. Bott bat meine 
Mübewaltungen gefegnet: Ich habe die Mehrzahl der 
Leidenden zum Leben zurückfehren ſehen; ſie füßten mir 
die Hände. Diejenigen, welche geflorben find, Hatte 
Bott verurtheilt. Nein, ich fage Ihnen, Sire, feit 
dem Tage, wo id) Zranfreich verlaflen, und das find 
fünfzehn Jabre ber, Habe ich mir nichts vorzumerfen.“ 

„Sie rflogen in Amerifa Umgang mit den Neues 
rern, und dur Ihre Schriften find die Grundſätze 
derfelben verbreitet worden.” 

„sa, Sire, und ich vergaß biefes Recht, das ich 
mir auf die Dankbarkeit der Könige und der Menfchen 
erworben babe.“ 

Der König ſchwieg. 

„Sire,“ fuhr Bilbert fort, „nun iſt Ihnen mein 
Leben befannt; ich habe Niemand beleidigt oder vers 
wundet, eben fo wenig einen Bettler, als eine Königin, 
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und ich frage Euer Majeflät, warum man mich bes 
ftiaft Bat.“ 

„Su werde mit der Königin ſprechen, Herr Bil: 
bert: doch glauben Sie, daß der Geheimtrief unmittels 
bar von der Königin fommı?“ 

„SH fage das nicht, Sire; ich glaube fogar, daß 
die Kö :izin nur die Randbemerkung gemacht hat.” 

„Anl Sie ſehen wobl,“ rief der König ganz freudig. 

„sa; doch Sie wiffen, Sire, daß eine Königin 
befichlt, wenn fie eine Randbemerfung macht.“ 

„Und von wem ift der Brief mit der Randbemers 
fung? Laflen Sie ſehen!“ 

„Sa, Site, fehen Sie,” fagte Gilbert. 

mund er reichte ihm das Blatt aus dem Befängniß- 
regiſter. 
8 „Gräfin von Charny!“ rief der König; „wie, fie 
hat Sie verhaften Jaffen! aber was haben Sie benn 
diefer armen Charny gethan?“ 

„Ich Fannte heute Morgen biefe Dame nicht eins 
mal dem Namen nad, Sire.” 

Ludwig fuhr mit der Hand über feine Stirne, 

„Charny,“ murmelte er, „&harny, die Sanfımuth, 
die Tugend, die Keufchheit ſelbſt.“ 

„Sie werden fehen, Sire,“ ſprach Gilbert Tachend, 
„id bin auf Verlangen von drei göttlichen Tugenden 
in die Battille geſteckt worden.“ 

OB! ih muß hierüber im Klaren fein,” fagte ber 
König. 

Und er zog an einer Klingelfchnur. 

Ein Huiffter trat ein. 

„Man febe nach, ob die Sräftn von Charny bei 
der Königin iſt,“ befahl Ludwig. . 

„Sire,“ antwortete der Huiffler, „ih Habe die 
Gräfin fo eben durch die Ballerie gehen fehen; fie ift 
im Begriff, in den Wagen zu fleigen.* 

„Laufen Sie ihr nach und bitten Gie fie, in einer 
wichtigen Angelegenheit in mein Cabinet zu kommen.“ 
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Dann wandte er ſich "gegen Gilbert um und fragte: 

„SR es das, was Sie wünſchten, mein Herr?“ 

„sa, Sire,“ antwortete Gilbert, „und ich banfe 
Eurer Majıftät taufendmal.” 


XXI. 
- Die Gräfin von Charny. 


Dei dem Befehl, die Gräfin von Charny Tommen 
zu Jaflen, zog fih Gilbert in eine Fenſtervertiefung 
ur 


Der König ging in dem Saal des Oeil⸗de⸗Boeuf 
auf und ab, in feinem Innern bald mit den Öffentlichen 
Angelegenheiten, bald mit dem Zudrängen vom Gilbert 
beihäftigt, deſſen ſeltſamem Einfluß er in diefem Augen⸗ 
blid unterlag, wo ihn außer den Nachrichten von Barts 
nichts hätte interefficen follen. 

Plötzlich wurde die Thüre des Babinets geöffnet; 
der Huijfter meldete die Frau Gräfin von Charny, und 
Gilbert konnte durch die nahe zufammengezogenen Bors 
hänge eine Frau erfhauen, deren weite —— Gewäne 
der den Thürflügel ftreiften. 

Diefe Fıau trug nach der Mode ber Zeit ein Nacht: 
Heid von grauer Seide, einen Ähnlichen Rod, eine Art 
von Shawl, der, auf dem Magen ſich Ereuzend, hinter 
ber Taille zufammengefnüpft war und ganz außerorbents 
lich die Borzüge einer reichen, ſchoͤn geflellten Bruſt 
in's Licht ſetzte. 

Ein kleiner, zierlich auf dem Ende einer hohen 
Friſur befeſtigter Hut, Pantoffeln mit hohen Abſaper 
welche die Feinheit eines bewunderungswuͤrdigen Knö= 
chels hervorhoben, ein an den Spitzen der Finger einer 
feinen, langen, vollkommen ariſtokratiſchen Hand ſpie⸗ 
lendes Stöckchen, das war die von Gilbert ſo lebhaft 
erwartete Perſon, welche bei Ludwig XVI. eintrat. 
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Der Fürft machte einen Schritt ihr entgegen. 

„Sie waren im Begriff, wegzufahren, Gräfln, wie 
man mir gefaat hat?“ 

„In der That, Sire, ih wollte eben in den War 
gen fleigen, als mir der Befehl Eurer Majeftät zukam.“ 

Bei diefer Stimme mit dem feiten Klang füllten 
fi die Ohren von Gilbert mit einem gräßlichen Ge⸗ 
räuſch. Das Blut floß plöglih nad feinen Scläfen, 
taufend Schauer durdpliefen feinen ganzen Leib. 

Unwillfürlicd machte er einen Schritt aus dem Ob: 
dach der Vorhänge, hinter denen er verborgen war. 

„Sie,“ murmelte er, ... „fie ... Andree.” 

„Madame,” fuhr der König fort, ber eben fo wenig 
als die Gräfin etwas von der Bewegung des im Schats 
ten verborgenen Gilbert wahrgenommen hatte, „ich habe 
Sie gebeten, zu mir zu kommen, um eine Auskunft zu 
erlangen.” 

„sch bin bereit, Eurer Majeſtät zu entſprechen.“ 

Der König neigte fih auf die Seite von Gilbert, 
als wollte er ihm einen Wink geben. 

Diefer begriff, der Augenblid, ſich zu zeigen, ſei 
noch nicht gefommen, und zog fi allmälig wieder 
unter feinen Borbang zurüd. 

„Madame,“ fagte der König, „es iſt vor ungefähr 
acht bid zehn Tagen das Geſuch um einen geheimen 
Berhaftsbefehl Herrn von Meder zugeftellt wurden.” 

Gilbert heitete durch die beinahe unbemerfhare 
Deffnung der Vochänge feinen Bli auf Andree. Die 
junge Frau war bleih, fieberhaft, unruhig und wie 
gebeugt unter der Laft einer geheimen Bedrückung. 

„Ste hören mich, nicht wahr, Gräfin?“ fragte 
Ludwig XVl., als er fah, daß Fran von Charny zu 
antworten zöagerte. 

„sa, Sire.” 

„Run wohl! wiffen Sie, was ich fagen will, und 
fönnen Sie auf meine Frage antworten 3% 

„Ich fuche mich zu erinnern,” erwiederte Andree, 
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„Erlauben Sie mir, Ahr Gedächtniß zu unter- 
flüßen. Der Berbaftsbefehl iſt von Ihnen verlangt 
wurden, und das Geſuch war mit einer Randbemerfung 
der Königin begleitet,“ 

Statt zu antworten, überließ fich die Gräfin immer 
mehr der fieberhaften Zerfireuung, die fie aus den Gren— 
zen des wırfiichen Lebens binaugzuziehen ichien. 

„Antworten Ste mir doh, Madame!” fagte ber 
König, der ungeduldig zu werden anfing. 

„&s ift wahr,“ erwiedrrte fle bebend, „es if wahr, 
id babe den Brief gefchrichen, und Ihre Majeflär bat 
auf dem Rande etwas beigefegt.“ 

„So nennen Sie mir das Verbrechen, das berje= 
nige —7 — wen man dieſe Bapregeim fors 
udıw 


ih fann Mär “ 

„So werden Sie es ihm ſelbſt fanen, Madame,” 
ſprach der König; „benn was Sie dem Köma Luds 
wig XVI. abſchlagen, fünnen Sie dem Doctor Gilbert 
nicht abfchlagen.” 

„Dem Doctor Gilbert!“ rief Andrée, „großer Bott! 
wo if er denn?“ 

Der König trat auf die Seite, um den Plaß Bil, 
bert zu überlaflen; die Vorhärge öffneten fi, und ber 
Doctor erfeplen, beinahe eben fo bleicy als Andree. 

r it er, Madame,” fagte der König. 

Nie er Gilbert erblickte, wanfte die Bräftn. Ihre 
Deine zitterten unter ihr. Sie warf ſich rüdwärts, 
wie eine $rau, bie in Ohnmacht finft, und blieb nur 
fiehen mit Hülfe eines Lehnſtuhls, auf den fle ich in 
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ber düſtern, unempfinblichen, beinahe verftantlofen Hals 
tung von Eurydice in dem Augenblick, wo das @tit 
der Schlange ihr Herz erreicht, fügte. - 

„Marame,” fagte Gilbert, indem er ſich mit demüs 
thiger Höflihfeit verbeugte, „erlauben Gie mir, die 
Frage zu wiederholen, welche Seine Majeflät an Ste 
gerichtet hat?“ 

Die Lippen von Andree bewegten fih, doch fein 
Ton fam aus ihrem Munde. 

„Bas habe ich Ihnen getyan, Madame, dag man 
mich anf einen von Shnen Prrrührenden Befehl in ein 
abfcheuliches Gefängniß geworfen hat?“ 

Bei diefer Stimme fuhr Andree auf, als ob fie 
die Gewebe ihres Herzens ſich zerreißen gefühlt hätte, 

Dann fenfte fie plötzlich auf Gilbert einen Bid 
fo eiftı wie der der Schlange und ſprach: 

„Mein Herr, ich kenne Sie nicht.“ 

—Doch während fie diefe Worte ſprach, Hatte fie 
Gilbert feinerfeits mit einer ſolchen Hartnädigfeit ans 
geichaut, er hatte den Blitz feiner Augen mit fo viel 
unbeflegbarer Kühnheit geladen, daß die Gräfin ihre 
Augen völlig niederfhlug und ihren Blick unter dem 
feinigen auslöfchte. . 

„Graͤfin,“ fagte ber König mit einem fanften Vor⸗ 
wurf, „eben Ste, wohin dieſer Mißbrauch der Unter 
fhhriften führt? Es ſteht Hier diefer Herr, ben Sie 
nit kennen, — Sie geſtehen es felbft, — diefer Herr, 
ber ein großer Praktiker if, ein gelehrter Arzt, ein 
Manu, dem Sie nichts vorzuwerfen haben ...“ 

ndree erhob das Haupt, um Bilbert mit einer 
fönialichen Verachtung niederzufchmettern. 

Er blieb ruhig und ſtolz. “ 

„Ich fage alfo,“ fuhr der König fort: „da Ste 
nichts gegen Herrn Gilbert haben, da Gie einen An⸗ 
dern als ihn verfolgten, fo ift die Strafe auf den Uns 
fyuldigen gefallen. Gräfin, das ift ſchlimm.“ 

„Sire ...“ verfepte Andree. 
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„DH!“ unterbrach fle ber König, ber ſchon der 
Gänftiingin feiner Frau unverbindlich zw begegnen 
bange haıte, „ich weiß wohl, daß Ihr Herz nicht fchlecht 
iR, und daß, wenn Sie Jemand mit Ihrem Haſſe ver⸗ 
folgten, diefer Jemand es verdient bat; doch Sie be- 
greifen, in Zufunft müßte ein foldyer Mißgriff fi nicht 
erneuern.” ' 

Dann wandte er fid gegen Gilbert um und ſprach: 

„Bas wollen Sie, Doctor, das if mehr der Fehler 
der Zeiten, als der der Menfhen. Wir find in der 
Berverbniß geboren, und wir werben darin flerben; doch 
wir wollen wenigfiens darnach trachten, die Zufunit für 
die Nachwelt zu verbeffern, und Sie werden mid, wie 
ich hoffe, Doctor Gilbert, bei diefem Werfe unterflüßen.” 

Nach diefen Worten hielt Ludwig inne; er glaubte 
genug gefagt zu haben, um beide Barteien zu befriedigen. 

Der arme König! hätte er eine foldye Bhrafe in 
der Nationalverfammlung ausgefprochen, diefe würde ihm 
nicht nur Beifall neflaticht haben, fondern er hätte fie 
auch am andern Tage in allen Zeitungen des Hofes 
wiederholt gefunden. 

Doch das Auditorium von zwei erbitterten Fein⸗ 
* ie wenig Geſchmack an feiner verfühnenden Phi⸗ 

ofophie. 

„Mit der Erlaubniß Eurer Majeftät,“ ſprach Gil⸗ 
bert, „werde ih Madame bitten, zu wiederholen, was 
ſte ſchon geiagt Hat, nämlich, daß fie mich nicht kenne.“ 

„Gräfin,“ fagte der König,” wollen Ste 4hun, was 
der Doctor verlangt?“ 

„Ich Eenne den Doctor Gilbert nicht,” wiederholte 
Andree mit fefter Stimme. 

„Aber Sie fennen einen andern Gilbert, meinen 
Gleichnamigen, ben, deſſen Berbrechen auf mir laftet ?“ 

„Ja,“ erwieberte Andrée, „ich Eenne ihn und halte 
biefen für einen Schändlichen.“ 

„Site, es ift nicht an mir, die Gräfin au befra- 
gen,“ fagte Gilbert; „doch wollen Sie die Gnabe haben, 
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su fragen was dieſer fchändlihe Menſch ge- 
than hat.” 

„Graͤſin, Sie koͤnnen einem fo gerechten Verlangen 
keine Weigerung entgegenſetzen.“ 

„Bas er gethan hat?“ verſetzte Andrée. Ohne 
Zweifel wußte es die Königin, da ſie eigenhändig den 
Brief, in welchem ich die Verhaftung verlangte, guts 
gcheißen Bat.“ 

„Aber es ift durchaus nicht genug, baß bie Königin 
überzeugt if, es wäre gut, wenn ich auch überzeugt 
würde. Die Königin iſt die Königin, doch ich, ich bin 
der König.” 

„Wohl, Sire, der Gilbert des Berhaftsbefchles ift 
ein Menſch, der vor fechszehn Jahren ein gräßliches 
Berbrechen begangen hat.“ 

„Eure Majeftät wolle die Frau Gräfln fragen, wels 
des Alter heute diefer Menfch hat.“ 

: Der König wiederholte die Frage. 

„Dreißig bis zwei und dreißig Jahre,“ erwiederte 
Andıee. 

„Site,“ ſprach Bilbert, „wenn das Berbrechen vor 
ſechszehn Jahren begangen worden if, fu if es nicht 
von einem Mann, fondern von einem Kinde begangen 
worden, und wenn feit fechszchn Jahren der Mann das 
Verbrechen des Kindes beweint Bat, würbe biefer Mann 
nicht einige Nachſicht verdienen?“ 

„Aber, mein Herr,“ fragte der König, „Sie kennen 
alfo den Bilbert, von den die Rede if.” 

„Ich kenne ihn, Sire,“ erwiederte Gilbert. 

„Er bat feinen andern Fehler begangen, als den 
feiner Ingend?“ 

„Ich wüßte nicht, daß er feit dem Tag, wo er, 
ich fage nicht dieſen Fehler, Sire, denn ich bin weni 
ger nachſichtig als Sie, fondern biefes Verbrechen bes 
gangen hat, irgend Jemand in ber Welt ihm etwas 
vorwerfen könnte.“ 

„Rein, wenn nicht, daß er feine Feder in Gift 
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getaucht und ſehr ärgerliche Schmähſchriften ver- 
foßt hat,“ 


„Site,“ fprach. Gilbert, „fragen Sie die Frau 
Gräfln, ob die wahre Urſache der Verhaftung von 
dierem Gilbert nicht die war, daß man feinen Feinden, 
oder vielmehr feiner Feindin jede Leichtigfeit geben 
wollte, fih einer gewifien Gafleite gu bemächtigen, welche 
gewiſſe Bapiere enthielt, die eine vornehme Dame, 
eine Dame von Hofe gefährden können.“ 

Andree ſchauerte vom Scheitel bis zu den Zehen. 

„Mein Herr,“ murmelte fie, 

„Gräfin, wie ift es mit diefer Caſſette?“ fragte 
der König, dem die Bläffe und das Zittern der Gräſin 
nicht entgeben fonnten. 

„Oh! Madame!“ rief Bilbert, welcher fühlte, daß 
er die Lage beherrfchte, „keine Ausflüchte, Feine Ums 
fhweife... . genug ber Lügen von der einen und ber 
andern Seite. Sch bin der @ilbert des Verbrechens; 
ih bin ver Gilbert der Schmähichriften, ich bin der 
@ilbert der Baffette. Ste, Sie find die voruehme Dame, 
die Dame von Hofe. Ich wähle den König zum Richter, 
nehmen Ste ihn an, und wir wollen dieſem Richter, 
dem König, Bott, Alles fagen, was zwiſchen uns vors 
gefallen it, und der König wird mittlerweile entfcheis 
den, bis Bott entfcheibet.” 

„Sagen Sie, was Sie wollen, mein Herr,“ ers 
wieberte die Gräfin, „doch ich Fann nichts fagen, denn 
{ch Eenne Sie nicht.” | 

„Und Sie Eennen dieſe Caſſette auch nicht?“ 

Die Sräfin zog die Fäuſte frampfhaft zufammen 
und biß fih bis aufs Blut in ihre Lippen. 

„Nein, ebenfo wenig,” fagte fe. 

Doc die Anſtrengung, die fie machte, um biefe 
Worte auszufprechen, war fo gro ‚ baß fie auf ihren 
Beinen ſchwankte, wie es bei einem Grobeben eine 
Bildfäule auf ihrer Baſe thut. 

„Madame,“ rief Gilbert, „nehmen Sie fich in Acht, 
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ih bin, wie Sie nicht veraefien baben, der Schüler 
eines Mannes, den man Joſeph Balfamo nannte; bie 
Macht, Die er über Sie befaß, bat er mir übertragen; 
um legten Mal alfo, wollen Sie auf die Trage, bie 
ch an Sie richte, antworten? Meine Caſſette?“ 

Nein,“ erwiederte pie Graͤfin, von einer unbefchreibs 
lihen Berwirrung erariffen, indem fie eine Bewegung 
machte, um aus dem Zimmer au flürzen. „Nein, nein, nein.“ 

„Nun denn!” fprady Gilbert, ebentalls erbleichend 
und teinen mit Drohungen beladenen Arm erhebend, 
„run denn! flählerne Natur, ehernes Herz, biege Dich, 
zeripringe unter dem unwiderftehlicden Drud ‚meines 
Willens. Du willfi nicht ſprechen, Andıee ?” 

„Nein, nein!“ rief die Gräfin ganz betäubt. „In 
Hülfe, Sire, zu Hülfe!“ 

„Du wirft fprechen,“ fagte Bilbert, „und Niemand, 
wäre es der König, wäre es Bott, wird Dich meiner 
Macht entziehen; Du wirft fprehen, Du wirft Deine 
ganze Seele dem erhabenen Zeugen diefer Scene öffnen, 
und Alles, was in den Falten Deines Gewiſſens iſt, 
Alles, was Bott allein in der Finfterniß tiefer Seelen 
lefen fann, Sire, werden Sie durch dieſe bier erfahren, 
weldye ſich weigert, e8 zu offenbaren. Schlafen Sie, 
Grau Gräfin von Charny, ſchlafen Sie und ſprechen 
Sie, ih will es.” 

Kaum waren diefe Worte gefprocdhen, als die 
Gräfin mitten in einem angefangenen Schrei plöglidy 
inne hielt, die Arme ausflredte, einen Stüßvunft für 
ihre wanfenden Beine ſuchte und wie in einen Zufluchts⸗ 
ort zwifchen die Arme des Königs fiel, der, ſelbſt 
zitternd, fie in einen Lehnſtuhl frgte. 

„Oh!“ fagte Ludwig XVI., „ich Habe hievon fpres 
chen hören, doch nie habe ich etwas dergleichen gefchen. 
Nicht wahr, mein Herr, fie hat dem magnetifchen Schlaf 
nachgegeben?“ | 

„3a, Site; nehmen Sie die Hand der Gräfin und 
fragen Sie fie, warum fie mich babe verhaften laffen,“ 
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Befehlens zufäme. 

Ganz betäubt von diefer wunderbaren Scene, machte 
Ludwig XVI. zwei Schritte rüdwärts, um fi zu übers 
zeugen, daß er nicht felbft fchlafe, und daB das, was 
unter feinen Augen vorging, nicht ein Traum feis 
intereffirt wie ein Mathematiker bei der Entdeckung 
einer neuen Löfung, näherte er ſich ſodann der Bräfle, 
nahm ihre Hand und fante: 

„Sprechen Sie, Gräfin, Sie haben alfo den Doctor 
Bilbert verhaften laſſen?“ 

Doch obgleich eingefchlafen, machte bie Gräfin 
einen legten Verſuch, riß ihre Hand aus der Hand des 
Königs, raffte alle ihre Kräfte zufammen und erwiederte: 

„Nein, ich werde nicht ſprechen.“ 

Der König ſchaute Gilbert an, als wollte er ihn 
fragen, wer von beiden, fein Wille oder der von Andree, 
den Sieg davon tragen werbe. 

Gilbert lächelte. 

„Sie werden nicht ſprechen?“ ſagle er. 

Und die Augen auf die eingefchlafene Anbree ges 
richtet, machte er einen Schritt gegen den Lehnſtuhl. 

Andree bebte. 

„Ste werden nicht fprechen?” fügte er bei, indem 
er einen zweiten Schritt machte, der ben Zwifchens 
raum, Welcher ihn von der Marquife trennte, noch 
mehr verminderte. 

Andıee ſtemmte ihren ganzen Körper in einer 
Außerften Gegentrebung an. 

„Ah! Sie werben nicht fprechen!” fagte er. Unb 
er machte einen dritten Schritt und ſtand nun unmiltels 
bar neben Andree, über deren Haupt er feine Hand 
ausgeftredt hielt; „ah! Sie werden nicht ſprechen.“ 

Andree Frümmte fih In beftinen Gonvulflonen. 

„Nehmen Sie fih in Acht!” rief Ludwig XVI., 
„nehmen Sie fih in Act, Sie werben fte tödten!“ 

„Seien Ste unbeſorgt, Site, es if die Seele, 
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mit der ich es zu thun habe; die Seele kaͤmpft, doch 
fie wird nachgeben.” " 

Dann fenfte er die Hand und wiederholte: 

„Sprechen Sie.” 

Andree firedite die Arme aus und machte eine Bes 
wegung, um zu athmen, als wäre fie unter dem Drude 
einer Luftpumpe gewefen. . 

„Sprechen Sie,“ wiederholte Gilbert, abermals 
feine Hand ſenkend. 

Alle Muskeln der jungen Iran fehienen dem ers 
reißen nahe. Bine Schaumfranfe trat auf ihre Lippen 
und ein Anfang von Bpilepfie erfcgütterte fie vom Kopf 
bis zu den Füßen. 

„Doctor, Doctor,“ wiederholte der König, „nehmen 
Ste ſich in Acht.“ 

Doch ohne auf ihn zu hören, fenkte Gilbert zum 
pritten Mal die Hand, berüßrte mit ihrer Fläche oben 
den Kopf der Marquife und fagte: 

„Sprechen Sie, ih will es.“ , 

Andree fließ bei der Berührung diefer Hand einen 
Seufzer aus, ihre Arme fielen an ihrer, Seite herab; 
ihr äucüddgemortener Kopf ſenkte fi fachte vorwärts 
auf ihre Bruſt, und reichliche Thränen fleferten durch 
ihre gefchloffenen Augentiver. 

„Mein Bott, mein Bott, mein Gott,“ murmelte fie. 

„Rufen Sie Bott an, gut; derjenige, weldyer im 
Namen Gottes wirkt, fürdtet Gott nicht.“ 

„Oh“ fagte die Gräfin, „wie haſſe ih Sie!” 

„Hafen Sie mich, gut, doch ſprechen Sie.“ 

„Sire, Sire,“ rief Andrée, „Tagen Sie ihm, er 
verſenge mich, er verzehre mich, er tödıe mich.“ 

„Sprechen Sie," fagte Biltert. 

Dann bedeutete er dem König durch ein Zeichen, 
er könne fle nun befragen. 

„Gräfin.“ fagte der König, „derjenige, welchen Sie 
verhaften laffen wollten und verhaften ließen, if. alfo 
wirklich der Doctor?“ 
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Ja.“ 
And es waltete fein Irrthum, kein Mißgriff ob 2” 
„Nein.“ 
„Und diefe Caſſette?“ - 
„Nun!“ verfegte dumpf die Bräfin, „follte ich denn 
diefe Gaffette in feinen Händen laſſen?“ 
- Gilbert und der König wechfelten einen Blid. 
„Und Sie haben fie genommen?“ fragte Lud⸗ 
wig XVI. 
„Ich Habe fie nehmen laſſen.“ 
„Ho! ho! erzählen Sie mir das, Gräfin,” rief ber 
König, indem er, alle Würde vergeflend, vor Andree 
niederfniete; „Ste haben fie nehmen laſſen?“ 


/2 a. 

„Wo und wie?” 

„Ich erfuhr, diefer Gilbert, welcher feit ſechszehn 
Jahren ſchon zwei Reifen nah Frankreich gemacht 
hatte, werde eine dritte machen, und diesmal, um fi) 
bier niederzulaſſen.“ 

„Aber die Eaffette?" fragte der König. 

„Ih habe durch den Bolizeilicutenant, Herren von 
Grosne, erfahren, daß er während einer von diefen Reifen 
Güter in der Gegend von Bıllers : Kotterets gefauft; 
daß der Pächter, der ihm diefe Güter verwalte, fein 
ganzes Bertrauen genieße, und fo vermuthete ich, bie 
Gaflette fei bei dietem." _ 

„Wie haben Ste das vermuthet.“ 

„SH bin bei Mesmer geweien, babe mid eins 
filäfern lafien und fie gefehen.” 

„Sie war? ...“ 


„In einem großen Schranke im Erdgeſchoß, unter 
Weißzeug verborgen.“ 

„Das ift wunderbar!” fagte-ber König. „Weiter, 
weiter!“ 

„sh kehrte zu Herrn von Grosne zurüd, und 
biefer gab mir auf Empfehlung der Königin elien 
feiner gewandteflen Agenten.” 


79 


‚Der Name diefes Agenten?“ frog’e Gilbert. 
5 ‚lmese bebte, als Härte fie ein glähendes Eifen 
erührt. 
„Ich frage Sie nach feinem Namen,” wieberholte 
Gilbert. 

Andrée verſuchte es zu wibderſtehen. 

„Seinen Namen, ich will ihn wiſſen,“ ſagte der 
Doctor. 

„Pas⸗de⸗Loup,“ antwortete fie. 

„Hernach?“ fragte der König. 

„Geſtern Morgen hat fi diefer Mann ber Caſſette 
bemächtigt. Das if das Ganze.“ 

„Nein, das iſt nicht das Ganze,“ entgegnete Gilbert; 
„es handelt fi nun darum, dem König zu fagen, wo 
die Caſſetie iſt.“ 

„Oh!“ verſetzte Ludwig XVI., „Sie fragen zu viel.“ 

„Nein, Sire.“ " 

„Aber durch dieſen Pas⸗de⸗Lonp, durch Herrn von 
Brosne fönnte man erfahren . . .“ | 

„Dh! man wird Alles viel beffer und viel fchneller 
durch die Bräfin erfahren. 

Mit einer Erampfhaften Bewegung, beren Zweck 
es ohne Zweifel war, die Worte zu verhindern, aus 
ihren Lippen zu kommen, preßte Andrée die Zähne zum 
Zerbrechen an einander. 

Der König machte den Doctor auf. biefe nervoͤſe 
Gonvulfion aufmerkfam. 

Gilbert lädyelte. 

Er berührte mit dem Daumen und dem Zeiges 
finger den untern Theil des Befichtes von Andrée, und 
ihre Muskeln fpannten fich in demfelben Augenblide ab. 

„Madame, fagen Sie vor Allem dem König, daß 
diefe Baflette dem Doctor Gilbert gehörte.” 

„Sa, ja, fie gehörte ihm,“ erwiederte die Schläs 
ferin voll Wuth. 

„Und wo befindet fie ſich in diefem Augenblick?“ 
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bat Eeine Zeit, zu warten.“ “ 

Andree zögerte einen Augenblid. 

Gilbert entging diefes Zögern nicht, fo unmerklich 
es war. 

„Sie lügen!“ rief er, „oder vielmehr, Sie ver- 
en es, zu lügen. Wo iſt die Caſſette? Ich will es 
wiſſen.“ 

„Bei mir in Verſailles,“ antwortete Andrée, in 
Thränen zerfließend .und mit einem nervöfen Zittern, 
das ihıen ganzen Körper fchüttelte. „Bei mir, wo 
Pas⸗de⸗Loup, wie bies verabredet war, mich heute Abend 
um elf Uhr erwartet.“ 

Es ſchlug Mitternadt. 

„Und er wartet noch?“ 

a “u 


„sn welchem Zimmer ift er?“ 
„Man hat ihn in den Salon eintreten laſſen.““ 
„Welchen Play nimmt er in dem Salon ein ?“ 
„Er ſteht an den Kamin angelehnt.“ 

„Und die Caſſette?“ 

„Auf einem Tifh vor ihm. OB!“ 

Mas?“ 


- „Beeilen wir uns, ihn herausgeben zu laflen. Herr 
von Eharny, der erſt morgen zurüdfommen follte, wird 
heute Nacht kommen .. . wegen ber Greigniffe. Ich 
ſehe es, er if in Sevres .. . Laffen Sie ihn weg⸗ 
gehen, daß ihn der Graf nicht im Haufe findet." 

„Eure Majeftät hört es. Wo wohnt in Berfailies 
Frau von Charny?“ 

„Wo wohnen Sie, Gräfin?” 

„auf dem Boulevard de Ia Reine, Sire.“ 

u u 


14 ® 

„Sire, Sure Majeftät bat es gehört, diefe Gaflette 
gehört mir. Befiehlt der König, daß fie mir zurück⸗ 
gegeben werben ſolli ?“ 

„Auf der Stelle, mein Herr.“ 
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‚ Der König 308 vor Frau von Charny einen Wind⸗ 
ſchirm, damit man ſie nicht ſehen konnte, rief den Officier 
vom Dienſte und gab ihm leiſe einen Befehl. 





XXIV. 
Königlie Philoſophie. 


‚ Diefe ſeltſame Beſchäftigung eines Königs, dem. 
feine Unterthanen den Thron untergruben! dieſe Neu⸗ 
gierbe des Gelehrten, auf eine phnflihe Erſcheinung 
angewendet, während fih in ihrem ganzen Ernfte die 
wichtigfte politifche Erſcheinung entwidelte, welche je in 
Frankreich‘ ſtattgefunden Hatte, nämlich die Verwand⸗ 
lung einer Monarchie in eine Demokratie, — diefes Schau⸗ 
fpiel, fagen wir, eines Königs, der ſich unter den hef⸗ 
tigſten Stürmen ſelbſt vergaß, hätte ficherlich die großen 
Geiſter der Zeit, die fett drei Monaten über der Löjung 
ihres Problems brüteten, lächeln gemacht. 

Während der Aufruhr außen tobte, concentrirte 
fi Ludwig, die furchtbaren Ereignifie des Tages, vie 
Ginnahme der Baflille, die Ermordung von Fleſſelles, 
de Launay und Losme, die Nationalverfammlung, 
welche fich gegen Ihren König zu empören geneigt war, 
vergeffend, concentrirte ſich Ludwig, fanen wir, in diefer 
völligen. Privatbeobachtung, und die Enthüllung dieſer 
unbefannten Scene nahm ibn ebenfo fehr in Anfprud, 
als-die tiefen Intereffen feiner Regierung. 

Sobald er feinem Kapitän der Barden ben von 
uns erwähnten Befehl gegeben, Tehrte er auch zu Gilbert 

uräd, ber nun von ber Gräfin den Ueberichuß des 

luidum, mit dem er fie beladen, entfernte, um ihr 
ſtatt dieſes convulflvifhen Somnambulismus einen ruhi⸗ 
gen Schlaf zu geben. 

Nach einem Augenblid war auch das Athmen ber 

Ange Pitou. U. 6 
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Graͤfin ruhig und gleichmäßig, tie das eines Kindes. 
Mit einer einzigen Geberde der Hand öffnete ihr @ils 
bert die Augen wieber und verfegte fie in Extaſe. 

Nun konnte man in ihrem ganzen Glanze die 
wunderbare Schönheit von Andrée ſehen. Völlig bes 
freit von jeder irdifchen Beimiihung, ſtieg das Blut, 
das einen Nugenblid Bis zu ihrem Geſicht zurück⸗ 
nefloffen war und vorübergehend ihre Wangen gefärbt 
hatte, wieder in ihr Herz herab, deſſen Schläge fofort 
ihren gemäßigten Lauf annahmen; das Sefläht war 
bleich geworden, doch in jener fchönen matten Bläffe 
der Frauen des Drients; die ein wenig über das ges 
woͤhnliche Maß geöffneten Augen waren zum Himmel 
aufgefchlagen und ließen unten den Stern in ber perl- 
mutterartigen Weiße des Apfels ſchwimmen; leicht 
erweitert, ſchien die Nafe eine reinere Nimofphäre 
einzuathmen; die Lippen, welche ihre ganze friſchrothe 
Barbe beibehalten Hatten, obgleich von den Wangen 
ihr Roth ein wenig verſchwunden war, die Lippen ent⸗ 
büllten, Leicht geöffnet, eine Reihe von Perlen, beren 
Glanz die liebliche Feuchtigkeit hervorhob. 

Der Kopf war mit einer unausſprechlichen, bei⸗ 
nahe engelifchen Anmuth etwas zurüdgemonfen. 

Man hätte glauben follen, diefer unbewegliche 
Blick draͤnge, feine Sehweite durch feine Starcheit 
verdoppelnd, bis zum Fuße vom Throne Gottes. 

Der König blieb wie geblendet, Gilbert wandte 
feufjend den Kopf ab: er Hatte dem Wunfche, Andree 
diefen Grad übermenfchlicher Schönheit zu geben, nicht 
widerfleben können, und wie Pygmalion, unglüdlicdyer 
als Pygmalivn, denn er Tannte die Unempfindtichfeit 
der Natur, erfchraf er nun über fein eigenes Werk. 

Er machte eine Bewegung, obne nur ben Kopf 
gegen Andrée umzuwenden, und bie Dingen ſchloſſen ſich. 

Der König wollte ſich durch Gilbert dieſen wun⸗ 
derbaren Zuſtand erflären laſſen, bei welchem ſich die 
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Seele vom Körper loͤſt und frei, glücklich, göttlich, über 
den menfchlichen Erbärmlichfeiten ſchwebt. 

Bilbert vermochte, wie alle wirklich erhabene Men⸗ 
fhen, das Wort anszufprechen, das der Mittelmäßigs 
feit fo viel Eoftet: Sch weiß es nicht. Er befannte 
dem König feine Unwiſſenheit; er brachte eine Erſchei⸗ 
nung hervor, die er nicht befiniren Fonnte; bie Thatfache 
beftand, die Erklärung der Thatfache beftand nicht. 

„Loctor,” fagte der König bei dieiem Bekenntniß 
von Gilbert, „das ift abermals eines von ben Geheim⸗ 
niffen, weldyes die Natur für die. Gelehrten einer ſpä⸗ 
teren Generation aufbewahrt, und das, wie fo viele 
andere Myfterien, die man für nnauflösbar hielt, ers 
gründet werben wird. Wir nennen fie Myfterien, unfere 
Bäter hätten fie Zaubereien oder Herereien genannt.“ 

„Sa, Sire,“ erwieberte Gilbert lächelnd, „und ich 
Hätte die Ehre gehabt, auf der Greve zur Berberrlis 
chung einer Religion, die man nicht begriff, durch Ge⸗ 
lehrte ohne Wiflen und durch Priefter ohne Glauben 
verbrannt zu werben.“ 

„Und unter wem haben Sie biefe Wiſſenſchaft flus 
dirt? unter Mesmer?“ 

Dh! Sire,” antwortete Gilbert Tächelnd, „ich 
Hatte zehn Jahre, bevor man den Namen von Mesmer 
in Frankreich ausgefprochen, die erflaunlichfien Phäno⸗ 
mene dieſer Wiſſenſchaft gefehen.“ 

„Sagen Sie mir, war biefer Mesmer, der ganz 
Baris in Aufruhr brachte, Ihrer Anficht nach ein Char⸗ 


Iatan, ja oder nein? Mir ſcheint, Sie gehen viel ein, 


facher zu Werke. Ich Habe feine Experinente erzählen 
hören, fowie die von Deslon, die von Buyfegur. Sie 
wiffen, was man Alles über dieſen Gegenftand gefagt 
hat, Hirngefpinnfle oder Wahrheiten.“ 
„30, Site, ich habe die ganze Debatte verfolgt.“ 
„Run, was denken Sie von der berühmten Kufe ?“ 
„Sure Majeflät wolle mich entfchuldigen, wenn ich 
auf Alles, was fie mich über die maguelijhe Kun fragt, 
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burch den Zweifel antworte. Der Magnetismus Ifl noch 
feine gunf.“ 

„Ah!“ 

„Es iſt nur eine Macht, eine furchtbare Macht, 
ba fie ben freien Willen vernichtet, da fie die Seele 
vom Leibe trennt, da fie den Leib der Somnambule 
in bie Hände des Magnetifene nibt, ohne daß jene die 
Macht, oder nur den Willen, fich zu vertheidigen, bes 
hält. Ich, was mich betrifft, Babe ſeltſame Phänomene 
bewerfftelligen fehen. Ich habe felbft bewerfftelligt, und 
dennoch zweifle ich.“ 

„Wie, Sie zweifeln? Sie bewirken Wunder und 
Sie zweifeln!“ 

„Nein, ich zweifle nicht, ich zweifle nicht. Sin die⸗ 
ſem Moment habe ich den Beweis einer unerbörten 
and unbefannten Macht vor den Augen. Doc ift bie- 
fer Beweis verſchwunden, bin ich allein in meinem 
Zimmer, meiner Bibliothek gegenüber, dem gegenüber, 
was die menfhliche Wiſſenſchaft feit dreitanſend Jah⸗ 
ren gefchrieben Bat; fagt mir die Wiffenfchaft nein; 
fagt mir der Geiſt nein; fagt mir die Bernunft nein, 
dann zweifle ich.“ 

„Und Ihr Meifter zweifelte auch, Doctor ?“ 

„Vielleicht, doch weniger offenherzig, ale ih; er 
fagte es nicht.” . 

„War es Deslon, war es Puyſégur?“ 

„Nein, Site, nein. Mein Meifter war ein Mann, 
ber ſehr hoch über ven Männern fland, die Sie genannt 
haben. Ich Habe ihn, in Beziehung auf Munden befons 
ders, wunderbare Dinge verrichten fehen; feine Wiffen- 
{haft war ihm unbekannt. Er hatte fich die Agnptifchen 
Theorien angeeignet. Er Hatte die Arcana der alten 
aſſyriſchen Givilifation durchdrungen. Er war ein tiefer 
Gelehrter, ein furdytbarer Philoſoph, denn er befaß bie 
Erfahrung bes Lebens verbunden mit der Beharrlichkeit 
des Willens.“ - 

„Habe ich ihn gekannt?" fragte ber König. 
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Gilbert zögerte einen Augenblid. 
„Ich frage Sie, ob ich ihn gefannt habe?“ 


„sa, Sire.” 
„Er heißt?“ 


und felen Sie überzeugt, daß ich audy meine Philoſo⸗ 
Foppie, welche genug geftäblt ift, 


„Es ift wahr, Eure Wajeftät glaubt wie der hei⸗ 
lige Ludwig,” fagte Bilbert. 

„Und darin Liegt meige Stärfe, ich geftehe es, 
Doctor; ich liebe die Wiffenfchaft, ich bete die Reſul⸗ 
tate des Materialismus an; id bin Mathematiker, wie 
Ihnen befannt iſt; Sie wiffen, eine Additionsſumme, 
eine algebrifche Formel erfüllen mich mit Freude; doch 
int Gegenfaß gegen vie Leute, welche die Algebra bis 
zum Atheismus treiben, habe ich in Meferve meinen 
tiefen, unerfchöpflichen, ewigen Glauben, meinen Olau⸗ 
ben, ber mi um einen Brad über fie und unter fie 
ftellt; über fie im Buten, unter fie im Böfen. Sie 
ſehen, Doctor, ich bin ein Mann, dem man Alles fagen 
fann, ein König, ber Alles hören kann.“ 
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„Site,“ ſprach Gilbert mit einer Art von Bewun⸗ 
derung, „ich danke Eurer Majeſtät für das, was fie 
mir geſagt Bat; denn es iſt beinahe das Geſtändniß 
eines Freundes, womit fie mich beehrt.“ 

„Db! ih wünfdte,“ fügte der fchüchterne Lud⸗ 
wig XVI. bei, „ich wünfchte, ganz Curopa fönnte mid 
fo fpreen hören. Wenn die Franzoſen in meinem 
Herzen alle Stärke und alle Zärtlichkeit, die es ent, 
hält, leſen Eönnten, ich glaube, fie würden mir weniger 
widerſtehen.“ 

Der letzte Theil des Satzes, der auf bie gereizten 
koͤniglichen Prärogative Hindeutete, fchadete Ludwig XVI. 
im Geifle von Gilbert. 

Er fagte auch raſch und ohne alle Schonung: 

„Site, da Sie es wollen, mein Meiſter war ber 
Graf von Caglioſtro.“ 

„Oh!“ rief Ludwig errötkend, „diefer Empiriker!“ *) 

„Dieler Empirifer . . .. . ja, Sire,“ fagte Gilbert. 
„Sure Majeflät weiß wohl, daß das Wort, deflen fie 

ch bedient Bat, eines der edelſten ift, die man in ber 

iſſenſchaft gebraucht. Empiriker will befagen: ber 
Menſch, der verſucht. Immer verfudhen, Sire, 
heißt für einen Denfer, für einen Praktiker, für einen 
Menſchen endlih, thun, was Bott den Sterblichen 
Brößtes und Scönftes zu thun erlaubt hat. Der 
Menſch verfuche fein ganzes Leben hindurch, und fein 
Reben if anegenällt.” 

„Ah! mein Herr, diefer Caglioſtro, den Sie vers 
theidigen, war ein großer Feind der Könige,“ verfeßte 
Ludwig XVI. 

Gilbert erinnerte fi) der Halsband-Geſchichte. 

„Will Eure Majeftät nicht vielmehr fagen: der 
Königinnen?“ 


*) L’empirique, der Empirifer, wird ſehr haufig von 
ben Granzofen in der Bedeutung von Charlatan 
gebraucht, 
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Ludwig bebte unter dem Stadel. 

„Sa,“ fagte er, „er bat fich bei der ganzen Ans 
gelegenheit des Prinzen Louis von Rohan mehr ale 
zweideutig benommen.” - 

„Sire, bier wie anderswo erfüllte Caglioſtro die 
menschliche Sendung: er verfuchte für ſich. In der 
Wiſſenſchaft, in der Moral, in der Bolitif gibt es weder 
Butes, noch Schlimmes, es gibt nur die beftätigten 
Erſcheinungen, die erlangten Thatfachen. Ich gebe ibn 
nichtsdeſtoweniger Ihnen preis, Sire. Der Menſch, 
ich wiederhole es, Fann oft den Tadel verdient haben; 
vielleicht wird dieſer Tadel feibit eines Tags ein Lob 
für ihn fein: die Nachwelt durchſieht die Uriheile der 
Menichen; doch ich habe nicht unter dem Menfchen 
Rudirt, Sire, fondern unter dem Philoſophen, unter 
dem Gelehrten.“ . 

„But,” fagte der König, ber noch bie doppelte 
Bunde feines Stolzes und feines Herzens bluten fühlte, 
— vergeſſen die Frau Gräfin, und fie leidet 
vielleicht.“ 


„Ich werde fie aufwecken, Sire, wenn es Eure 
Majeſtaät haben will; doch id hätte gewünſcht, bie 
Caſſette wäre während ihres Schlafes Hierher gebracht 
worden.” 

„Barum ?* 

„Um ihre eine zu Karte Lection zu erfparen.” 

„Man kommt gerade,“ fagte der König; „wars 
ten Ste.“ 

Der Befehl des Könige war in der That pünktlich 
vollzogen worden; die in dem Hotel von Charny im 
deu Händen des Gefreiten Pas⸗-de-Loup gefundene 
Caſſette erfchien in dem königlichen Cabinet unter den 
Augen der Gräfin, weldye fie nicht fah. 

Der König machte dem Dfficier, der die Caſſette 
brachte, ein Zeichen der Zufriedenheit; der Oſſicier trat 
wieder ab, 

„Run!“ fagte Ludwig XVI. 
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„Site, das ift die Baflette, die man mir geſtoh⸗ 
len hatte.” 
„Oeffnen Sie dieſelbe.“ 

„Sire, id will das wohl, wenn es Eure Majeftät 
wuͤnſcht. Ich muß Eure Majeflät nur auf Eines auf- 
merffam machen.“ 

„Auf was!“ | 
\ „Site, diefe Caſſette enthält, wie ich Eurer Mas 

jeftäp gefagt habe, Papiere, welche fehr leicht zu Iefen, 
F nehmen find, während die Ehre einer Frau davon 
abhängt.“ 

„Und diefe Frau iſt die Gräfin?“ 

„Sa, Sire; ihre Ehre wird nicht dadurch Gefahr 
laufen, daß fie dem Gewiſſen Eurer Majeftät anheim 
gegeben worden if. Deffnen Ste, Site,“ ſprach Gil⸗ 

ert, indem er fich dem Kitchen näherte und den Schlüſſel 
dem König reichte. - 

„Mein Herr,” erwiederte Ludwig XVI. Falt, „nehmen 
Sie diefe Eaffette mit, fie gehört Ihnen.“ 

Pr 9 danke, Sire. Was werden wir mit der Graͤfin 
machen?“ 

„Oh! wecken Sie fie nicht hier auf. Ich will das 
Erſtaunen, die Schmerzen vermeiden.“ 

„Sire,“ ſprach Gilbert, „die Frau Gräfln foll nur 
ta aufwachen, wohin Eure Majeflät fie tragen zu laſſen 
für geeignet erachten wird.“ 

„But, bei der Königin "alfo.” 

Zudwig Flingelte. in Officier trat ein, 

„Herr Kapitän,” fagte er, „bie rau Gräfin ift 
hier, als fle die Nachrichten von Paris vernahm, ohn⸗ 
mäti geworden. Laflen Sie fie zu der Königin 

ragen.” 

„Wie viel Zeit braucht man, um fie in bie Ges 
mächer Ihrer Majeftät zu bringen?“ fragte Gilbert 
den Köntg. 

„Ungefähr zehn Minuten,“ antwortete biefer. 

Gilbert ſtreckte die Hand über der Grafin aus. 
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„Sie werden in einer Viertelſtunde aufwachen,“ 
ſagte er. 

Zwei Soldaten traten auf Befehl des Officiers 
ein und trugen bie Gräfin in zwei Lehnftählen fort. 

„Herr Gilbeit, was wünſchen Sie nun noch?“ 
fragte der König. 

„Sire, eine Gunſt, die mich in die Nähe Eurer 
Majeftät bringt und mir zugleich die Belegenheit vers 
fchafft, ihr nügtie zu fein.” 

Der König fuhte 

„Gritären Sie ſich,“ fagte er. 

- „Ih möchte gern DuartalsArzt des Königs fein,“ 
erwiederte Gilbert; „ich werde Niemand Bintrag tun: 
das iſt ein Ehrenpoſten, der jedoch mehr auf dem Ver⸗ 
trauen beruht, als Glanz verſchafft.“ 

„Bewilligt,“ ſprach der König. „Adien, Hevr 
she... h! fagen Sie Neder alles Freundliche. 

dien.” 

Dann während er wegging, rief er: _ 

„Mein Abendbrod!“ 

Denn, kein Greigniß Tonnte ihn fein Abendbrod 
vergeffen machen. 


XXV. 
Bei der Königin. 


Während der König philoſophiſch die Revolution 
befämpfen lernte, indem er einen Burfus in den ver: 
borgenen Wiffenfchaften machte, hatte die Königin, ein 
viel fefterer und tieferer Philoſoph, um ſich in ihrem 
Babinet alle diejenigen verfammelt, die man ihre Ges 
treuen nannte, ohne Zweifel, weil es noch feinem won 
iänen gegeben gewefen war, feine Treue zu beweiien 
ober zu verfuchen. 
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Bei der Königin war der furchtbare Tag auch im 
allen feinen Einzelnheiten erzählt worden. 

Man hatte fie fogar zuerſt davdn unterrichtet, unb 
da man fie als unerfchrocen Eannte, fo hatte mau feine 
on erigfeiten gemadht, fie von der Gefahr zu benach⸗ 
richtigen. 

Un die Königin ſah man Benerale, Höflinge, 
Prieſter und rauen verfammelt. . 

Bei den Thüren und hinter den vor Dielen Thüren 
angebrachten morhängen waren junge Dfficiere vol 
Muth und Eifer, welche in allen diefen Empörungen 
eine lange erwartete Gelegenheit fahen, fi, wie bei 
einem Turnier, vor den Damen im Waffenfpiele aus⸗ 
zuzeichnen. 

Alle vertraute und der Monarchie ergebene Diener 
hatten mit Aufmerkſamkeit die Nachrichten angehoͤrt, 
welche Herr von Rambescq erzählt hatte, der, nachdem 
er ben Breigniffen beigewohnt, mit feinem noch ganz 
vom Sande der Tutlerien beflaubten Regimente nad 
Berfatlles geeilt war, um die Wirkflichfeit als Troſt 
den erfchrodenen Leuten zu geben, von denen einige, fo 
groß es war, das Unglüd noch übertrieben. . 

Die Königin faß an einem Tifche. 

Es war nicht mehr die fanfte, fchöne Braut, ber 
Schutzengel Franfreichs, den wir auf der Schwelle dies 
fer Gefchichte die Nordgränze, einen Delzweig in ber 
Hand, haben überfchreiten ſehen. Es war nicht einmal 
mebr jene fchöne. anmuthige Fürſtin, die wir eines 
Abends mit der Prinzefiin von Lamballe in die geheims 
nigvolle Wohnung von Mesmer eintreten und fi las 
chend und ungläubig zu der fymbolifchen Rufe fepen 
jaben, von der fie eine Offenbarung der Zufunft ver⸗ 

angte. 

ein! es war die flolze, hoffärtige Königin mit 
der gefalteten Stirne, mit ber geringſchätzigen Lippe; 
es war die Scan, deren Herz einen Theil feiner Liebe 
Batte entfhlüpfen laſſen, um an der Stelle dieſes fanfs 
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ten und belebenden Gefühles die erſten Tropfen von 
einer Galle aufzunehmen, welche, beftändig fließend, 
in's Blut gehen follte, 

Es war endlich die Frau des dritten Portraits der 
Gallerie von Berfailles, das heißt, nicht mehr Marie 
Antoinette, nicht mehr die Königin von Frankreich, 
fondern diejenige, welye'man nur noch mit dem Namen: 
bie Deferreicherin, zu bezeichnen anfing. 

Hinter ipr war, halb im Scatten liegend, eine 
unbewegliche junge Frau, den Kopf auf das Kiffen 
eines Sopha zurüdgeworfen und die Stirne auf ihre 
Hand gefüpt. | 

Das war Frau von Bolignar. 

Als fie Herrn von Lambesecq erblidte, Hatte bie 
Königin eine von jenen Geberden verzweifelter Freude 
gemacht, welche befagen wollen: Endlich werden wir 
Alles erfahren. 

Herr von Lambescq hatte fich mit einem Zeichen 
erbeugt, das zugleich wegen feiner beſchmutzten Stiefel, 
vegen feines beftaubten Rockes und feines verdrehten 
zaͤbels, den ex nicht mehr ganz in die Scheide Hatte 
'ingen fönnen, um Verzeihung bat. 

„Nun, Herr von Lamdescq,“ fagte die Königin, 
5ie fommen von Paris?” 

„3a, Sure Majeſtaͤt.“ 

„Bas macht das Bolf?" 

„Es mordet und brenut.” 

„Aus Schwindel oder aus Haß?” 

„Nein, aus Braufamteit.” 
Die Königin dachte nad, als ob fle geneigt ge⸗ 
n wäre, feine Anſicht über das Volk zu theilen. 
n fcyüttelte fie den Kopf und entgegnete : 
„Nein, Prinz, das Volk iſt nicht graufam, wenig⸗ 
nidyt ohne rund; verbergen Sie mir alfo nichte. 
; MWahnwig? I es Haß?“ 
Ich Peer daß es ein bis zum Wahnwitz getrie⸗ 
Ha ift.” 


“ 
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„Haß, gegen wen? Ah! Sie zögern abermals, Prinz; 
nehmen Sie fih in Acht, wenn Sie fo erzählen, 1 
werde ih, ftatt mich an Sie zu wenden, wie ich es 
ihue, einen von meinen Piqueurs nach Paris ſchicken; 
er braucht eine Stunde, um dahin zu kommen, eine 
Stunde, um ſich zu erkundigen, eine Stunde, um zurück⸗ 
zukehren, und in drei Stunden wirb mir diefer Menſch 
die gelte ganz einfach und wie ein Herold Homers 
erzählen.” 

’ Herr von Drenx⸗Brézé trat mit einem Lächeln auf 
den Lippen vor und fagte: 

„Aber, Madame, was if Ihnen am Hafle bes 
Bolfes gelegen ; das muB Sie durchaus nichts kümmern. 
Das Volk fann Alles Haflen, nur Sie nicht.“ 

’ Die Königin nahm nicht einmal die Schmeichelet 
an 


„Raſch, Prinz,” fagte fle zu Herren von Lambeseq, 

„ſprechen Sie.” 

$ Fit denn, ja, Madame, das Volk Handelt im 
a e.“ 

„Gegen wen?“ 

„Gegen Alles, was daſſelbe beherrſcht.“ 

„AH! gut! das iR die Wahrheit] das fühlt ſich!“ 
verſetzte entichloffen die Königin. 

* „Ich bin Soldat, Eure Majeſtät,“ erwiederte der 

rinz. 

ut, gut, ſprechen Sie als Soldat. Laſſen Sie 
hören, was iſt zu thun?“ . 

„Richts, Madame,” 

„Wie! Nichts?“ rief die Königin, das Gemurmel 
benübend, das ſich bei diefen Worten unter ben ge⸗ 
ſtickten Röden und goldenen Degen ihrer Gefellfhaft 
erhoben hatte. „Nichts! Ste, ein lothringiſcher Brinz, 
fommen und fagen dies der Königin von Sranfteich in 
dem Augenblid, wo das Volk, nad Ihrem eigenen 
Far morbet und brennt; Sie fagen, es fei nichte 
zu thun!“ 


93 


Ein neuea Gemurmel, doch diesmal ein beifälliges, 
empfing bie Worte der Königin. 

Sie wandte ih um, umfaßte mit bem Blick ben 
Kreis, der fie umgab und fuchte unter allen dieſen 
flammenden Augen diejenigen, welche am meiften flamm⸗ 
ten, im Blauben, darin am meiften Treue zu lefen. 

„Nichts !" wiederholte der Prinz, „benn wenn man 
ben Barifer ſich befänftigen läßt, fo wird er fi 
auch befänitigen; er iſt nur Friegerifch, fobald man ihn 

auf das Heuserfe treibt. Warum ihm die Ehre eines 
Streites erweifen, warum die Wechfelfälle eines Kam⸗ 
pfes wagen? Verhalten wir uns ruhig, und in brei 
Tagen wird von nichts mehr in Paris die Rede fein.“ 

„Aber die Baſtille, mein Herr 3" 

„Die Baftille! man verfchließt ihre Shore, und 
ae welche fie eingenommen haben, werben ges 
angen fein.“ 

Es wurde etwas wie ein zitterndbes Lachen unter 
r fijweigfamen Gruppe hörbar. 

Die Königin ſprach: 

„Nehmen Sie fih in Acht, Prinz, nun beruhigen 
e mid zu fehr.“ Und nachdenkend, das Kinn auf 
e flache Hand geflügt, fuchte fie mit dem Blid Frau 

Polignac, welche, blaß und traurig, in fich felbft 
unfen zu fein ſchien. 

Die Gräfin Hatte alle diefe Nachrichten mit einem 
baren Schrecken- angehört; fie lächelte nur, ale die 
fgin bei ihr anhielt und ihr zulächelte, und dieſes 
In war noch bleich und entfärbt, wie eine flerbende 
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Nun! Gräfin,“ fragte die Königin, „was fagen 
u Allem dem?” | 
Ach! nichts,” erwieberte fie. 
Wie, nichts?“ 0 

Rein” 

1d fie Tchüttelte ven Kopf mit einem Nuabrud 
der Entmuthigung. 
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„Eil eilt“ ſprach leiſe die Königin, indem fie ſich 
an’s Ohr der Gräffn neigte, „bie Freundin Diana iſt 
eine Furchtſame.“ 

Dann fagte fle laut: 

„Aber wo. ift denn Zrau von Charny, die Uners 
fhrodene! Wir bedürfen ihrer, um uns zu beruhigen, 
wie mir ſcheint.“ 

„Die Gräfin wollte eben wegfahren, ale man fie 
zum König rief,” antwortete Frau von Mifery. 

„Ah! zum König,” verſetzte zerfireut Marie Ans 
toinette. 

- Run erft bemerkte fie das feltfame Stillfchweigen, 
das fi um fie her gebildet hatte. 

Die unerhörten, unglaublichen Greigniffe, von 
denen die Nachrichten nad und nach wie verdoppelte 
Schläge nad Berfailles gelangt waren, hatten bie 
feteften Herzen vielleicht mehr noch durch das Erſtau⸗ 
nen, als durch die Furcht entmuthigt. 

Die Königin fah ein, daß es wichtig war, alle 
diefe niedergefchlagenen Geifter wieder aufzurichten. 

„Niemand gibt mir einen Rath?” fagte fle. „But! 
ich werde mich bei mir ſelbſt Raths erholen.“ 

Alle traten näher zu Marie Antoinette. 

„Das Volk.“ ſprach fie, „in nicht böfe, es iſt nur 
irre geführt. Es haßt uns, weil es uns nicht kennt. 
Nähern wir uns ihm.“ | 

„um es dann zu beſtrafen, denn es hat an feinen 
@ebietern geqweifelt, und das if ein Verbrechen.“ 

Die Königin fah nach der Seite, woher bie Stimme 
fam, und erfannte Heren von Bezenval. 

„Sb! Sie find es, Herr Baronz wollen Sie uns 
einen auten Rot geben?“ 

„Der Rath iſt gegeben,“ fagte Herr von. Bezenval, 
ih verbeugend. ' 

„Es ſei; der König wird beftrafen, hoch als ein 
guter Vater.” 


er Vater. 
„Wer gut liebt, züchtigt gut,” verfegte ber Baron. 
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Dann wandte er ſich gegen Herrn von Lambescq 
nd fagte zu ihm: 
‚Sind Sie nicht meiner Anficht, Prinz? Das Bolt 
Rorde begangen.” 
Die es leider Repreſſalien nennt,” verfepte halb 
ine fanfte, friſche Stimme, bei deren Ton ſich die 
in umwanbte. 5 
Sie haben Recht, Prinzeſſin, gerade darin beſteht 
Fa meine liebe Lamballe; wir werden auch 
tig ſein.“ 
do“ verfegte die Prinzeffin mit ihrer ſchüch⸗ 
Stimme, „doch che man fi fragt, ob man bes 
fol, müßte man, glaube ih, fragen, ob man 
fliegen Fönnen.” - 
in allgemeiner Schrei brach los, ein Schrei ber 
ation gegen bie Wahrheit, welche aus viefem 
Nunde gefommen. 
Stegen! Und die Schweizer?“ ſagte der Bine. 
nd die Deutichen?” fagte ber Andere, 
nd die Gardes⸗du⸗corps?“ fagte der Dritte. 
tan zweifelt am Heer und am Adel!” rief ein 
Mann, der die Uniform eines Lientenant ber 
ı von Berdyigny Irug. „Haben wir biefe Schmach 
3? Bedenken Gie, Madame, daß fchon morgen, 
: will, ber König vierzigtaufend Dann aufftellen, 
rzigtaufend Mann nad Paris werfen und Barie 
ı fann. Bedenken Sie, daß vierzigtaufenn Mann 
: Truppen fo viel werth find, als eine halbe 
empörte Barifer.” 
e junge Mann, ber fo gefprocdhen, Hatte ohne 
noch eine gute Anzahl aͤhnlicher Gründe vor⸗ 
n, doch er hielt plöglich imne, als er fah, bag 
igin ihre Augen auf ihn heftete; er hatte aus 
yooße einer Gruppe von Offtcieren gefprochen 
durch feinen Cifer weiter fortgeriffen worden, 
Grad und die Schiclichkeit es erlaubten. 
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Er Hielt alfo, wie gefagt, plöplich inne, beſchämt 
über die Wirkung, die er hervorgebracht. 

Do es war zu fpät. Die Königin hatte fon 
feine Worte gleihfam im Binge aufgefangen. 

„Sie fennen die Lage, mein Herr?“ fragte fie mit 
freundlichem Zone. 

„Sa, Eure Majeftät,“ antiwortete ber junge Mann 
erröthend, „ih war auf den Champo⸗Elyſées. 

„Dann ſprechen Sie ohne Schen, kommen Sie, 
mein Herr.” 

Der junge Mann trat ganz erröthend aus ben 
Neiben, die fi öffneten, vor und näherte fig der 
Königin. 

Bleichzeitig wichen der Prinz von Lambescq und 
Herr von Bezenval zurüd, ale hätten fie es unter ihrer 
Würde erachtet, diefer Art von Rath beizuwobnen. 

Die Königin merkte nicht auf ihren Rückzug ober 
fhlen nicht darauf zu merken. 

„Sie Tagen, mein Herr, der König habe vierzig- 
taufend Mann?” fragte fie. 

„3a, Cure Majeftät.“ 

„Um Baris?“ 

„Zu Saint Denis, in SaintsMande, in Mont: 
martre und in Grenelle.“ 

„@inzelnheiten, mein Herr,“ rief die Königin. 

» „Madame, bie Herren von Lambescq und vor 
— werden es Ihnen unendlich viel beſſer fagen, 
als ich.“ 

„Bahren Sie fort, mein Herr. Ich Höre gern bie 

Gingelnheiten aus Ihrem Munde. Unter weflen Befehl 
ſtehen diefe vierzigtaufend Mann?” 
„Bor Allem unter den Befehlen der Herren von 
Dezenval und Lambescq, fobann unter benen bes Prin⸗ 
zen von Bonds, bes Herrn von Narbonne⸗Friglar und 
des Herrn von Galfenayın. 

„IR das wahr, Prinz?” fragte die Königin, fi 
gegen Heren von Lambescq umwendend. 
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beugend 


„Auf Montmartre,” fuhr der junge Mann fort, 
„befindet fi ein Artillerie = Bark, in ſechs Stunden 
fann das ganze Duartier, das Montmartre beherricht, 
in Aſche verwandelt fein. Montmartre gebe das Signal 
zum Feuern; Bincennes antworte ihm; zehntaufend 
Mann rüden durch die Champs Elyſées an, zehntau⸗ 
ſend weitere durch die Barriere d'Enfer, zebntaufend 
durch die Aue Saint Martin, nnd zehntaufend durch 
vie Baftille; Parts höre das Sewehriener an den vier 
Janptpunkten, und es wirb fich nicht vierundzwanzig 
Stunden halten.“ 

„Ab! das ift Einer, ber ſich offenherzig erflärt,” 
rach die Königin; „das ift ein genauer Plan. Was 
gen Sie dazu, Herr von Rambegeg ?” 

„38 fage, daß der Herr Hufarenlientenant ein 
Niommener General tft,“ antwortete mit gerings 
aͤtzender Miene ber Prinz. 

„Es ift wenigftens ein Soldat, der nicht verzweis 
‚“ verfegte bie Königin, die den jungen Officier vor 
n erbleichen ſah. 

„Meinen Dank, Madame,” fprach der junge Offt- 

fi verbeugend. „Ich weiß nicht, was Shre Mas 
t befchliegen wird, doch ich flehe fle an, mich zu 
nigen zu zählen, welche bereit find, für fle zu 
en, und Hierin thue ich nur, das bitte ich fie, zu 
en, was vierzigtaufend Soldaten au zu thun 
“find, abgefehen von unfern Zührern.“ 

Bei biefen legten Worten grüßte der junge Mann 
> ben Prinzen, während iin diefer beinahe belei⸗ 


atte. 
tiefe Höflichkeit fiel der Königin noch mehr 
ıl8 bie Grgebenheitsbetheurung, bie ihr voran 


en. 
Bie Heißen Sie, mein Herr?” fragte fie. 
Pitou. MI. 7 
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„Baron von Charny, Madame,“ erwiederte er, 
indem er ſich verbeugte. 

„Von Charny!“ rief Marie Antoinette, unwill⸗ 
kürlich erröthend ; „find Sie ein Verwandter des Grafen 
von Charny?“ 

„IH bin fein Bruder, Madame,“ fagte der junge 
Mann. Und er verbeugte ſich anmuthig noch tiefer, 
als er es zuvor gethan. \ 

„sh hätte,” fagte die Königin, ihre Unruhe übers 
wältigend, indem fie mit ficherem Blick umherfchaute, 
„tb Hätte bei Ihren erften Worten einen meiner trenften 
Diener erkennen müflen Meinen Danf, Baron, Wie 
fommt es, daß ih Sie zum erften Male bei Hofe ſehe?“ 

„Madame, mein ältefter Bruder, der unfern Bater 
erſetzt, bat mir befohlen, bei meinem Regimente zu 
bleiben, und in den ſieben Jahren, die ich in den Hee⸗ 
sen des Königs zu dienen bie Ehre habe, bin ich nur 
zweimal nad) Berfailles gekommen.“ 

Die Königin heftete einen langen Blid auf bas 
Geſicht des jungen Mannes und fagte dann zu ihm: 

„Ste gleichen Ihrem Bruder. 24 werde Ihren 
Bruder fhelten, daß er gewartet hat, bis Sie ſich ſelbſt 
bei Hofe einfanden.” 

Und fie wandte ſich gegen die Bräflu, ihre Freun⸗ 
bin, um, welche diefe ganze Scene ihrer Unbeweglichkeit 
nicht entzogen hatte. 

Ar dem war nicht fo bet der übrigen Berfamms 
ung. Glectrifirt durch den Empfang, den die Königin 
dem jungen Dann Hatte zu Theil werden laſſen, übers 
trieben die Dfficiere aus Leibesfräften den Enthufasmus 
für die Fönigliche Sache, und man Hörte In jeder Gruppe 
Ausdrücke von einem Heldenmuth erfihallen, ber ganz 
Frankreich zu bändigen im Stande geweien wäre. 

Marie Antoineite benübte dieſe Stimmung, bie 
offenbar ihren geheimen Gedanken ſchmeichelte. 

Sie liebte es mehr, au kaͤmpfen, als zu dulden, zu 
flerben, als nachzugeben. Bon den erſten Nachrichten an, 
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ihr von Paris angefommen, war fie auch zu einem 
nädigen Widerftand gegen diefen Geiſt der Mebellion 
hloffen, der alle Borrechte der franzöfligen Geſell⸗ 
ft zu verfchlingen drohte. 
Wenn es eine blinde, eine wahnſinnige Kraft gibt, 
t es die ber Zahlen und die der Hoffnungen. 
Eine Zahl, der fih Nullen anhängen, überfteigt 
alle Mittel und Quellen des Weltalls. 
Ebenſo ift es mit den Wünfchen eines Verſchwoͤrers 
eines Defpoten: auf Begeifterungen, die felbit 
er auf unmerfliche Hoffnungen gegründet find, tich⸗ 
fich riefige Gedanken auf, welche in weniger Zeit 
, einen Hauch verbunftet werben, als fle gebraucht 
n, am anzuichwellen und fi zum Nebel zu verbichten. 
Anf die paar Worte, welche der Graf von Eharny 
:ochen, auf das von den Anweſenden ausgeftoßene 
:ah der Begeifterung fah fih Marie Antoinette in 
Berfpective an der Epipe einer mächtigen Armee; 
örte ihre barmlofen Kanonen rollen und ernößpte 
an dein Schreden, den fie den Parifern einflößen 
ten, wie an einem entfcheidenden Sieg. 
Trunfen von Jugend, Vertrauen und Liebe, zählten 
ner und Frauen um fie her die glänzenden Hufaren, 
hweren Dragoner, die furdytbaren Schweizer, bie 
iſchvollen Kanoniere auf nnd lachten über bie 
pen Piken mit den rohen hölzernen Stielen, obne 
ı zu denfen, daß am Ende diefer gemeinen Waffen 
dveiften Köpfe Frankreichs fich erheben follten. 
„Ich,“ murmelte die Prinzeflin von Lanıballe, „ich 
mehr Angft vor einer Pife, als vor einer Flinte.” 
„Weil das Häßlicher if, meine liche Thereſe,“ 
derte lachend die Königin; „Doch in jedem Fall 
ige Di. Unfere Pariſer Pifeniere find nicht fo 
werth, als die Schweizer Pikeniere von Morat, 
ie Schweizer von heute Haben mehr als Biken: 
‚ben gute Musfeten, mit denen fie, Gott fei Dant, 
richtig zielen.“ . 
71 
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„Dh! was das betrifft, dafür flehe ich,” fagte 
Herr von Bezenval. 

Die Königin wandte fi abermals gegen Frau 
von Polignac, um zu fehen, ob ihr alle dieſe Berfiche- 
rungen ihre Ruhe wiedergeben würden; doch die Graͤfin 
ſchien bleicher und trauriger als je. 

Die Königin, die in ihrer unendlichen Zärtlichkeit 
diefer Freundin die königliche Würde zum Opfer brachte, 
flehte vergebens um ein lachenderes Geſicht. 

Die junge Frau blieb düfter und fchien in bie 
ſchmerzlichſten Gedanken verfunfen. 

Diefe Entmuthigung hatte aber Feinen andern 
Einfluß auf die Königin, als den, fie zu beträben. 
Die Begeiflerung erhielt ſich auf derfelben Höhe unter 
ben jungen Officieren, und alle entwarfen, um ihren 
Kameraden, den Grafen von Charny, verfammelt, den 
Schlachtplan. 

Mitten unter dieſer fieberhaften Belebtheit trat der 
König allein, ohne Huiſſier, ohne Befehle, und laͤchelnd 


ein. 

Ganz glühend von den Semüthsbewegungen, bie 

fie um ſich ber angefacht Hatte, eilte die Königin ihm 

enigegen, 
| Is man den König erblidte, hörte jedes Geſpraͤch 
auf, und bald herrfchte das tiefſte Stilfichweigen; Jeder 
wartete auf ein Wort des Herrn, auf eines jener Worte, 
welche electrifiven und unterjochen. 

Wenn bie Dünfte gehörig mit Electricität beladen 
find, fo entſcheidet bekanntlich der geringfle Stoß über 
den Funfen. 

Sn den Augen der Höflinge waren der König und 
die Königin, die einander entgegen gingen, die electri⸗ 
fen Mächte, aus denen der Bliß Hervorfpringen mußte. 

Man horchte, man bebte, man 308 mit dem Athem 
die erfien Worte an, welche aus dem Füniglicden Mund 
fommen follten. 

„Madame,“ fagte Ludwig XVL, „unter allen biefen 
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gniffen Hal man vergeffen, mir mein Abenbbrod in 
vem Bimmer auftragen; machen Sie mir das 
gnügen, mir hier Abenbbrob zu geben.“ 

„Hier ?“ rief die Königin erflaunt. 

„Wenn Sie die Güte haben wollen?” 

„Aber.... Sire....“ 

„Es ift wahr, Ste plauderten.... Run, während 
zu Nacht fpeife, werde ih auch plaudern.” 

Das einfache Wort Abendbrod hatte jeglichen Enthu⸗ 
smus in Eis verwandelt. Dody bei den legten Wor⸗ 
ı: während ich zu Nacht fpetfe, werden wir plaudern, 
ante Die Königin felbft nicht glauben, fo viel Ruhe 
rberge nicht ein wenig Heldenmuth. 

Der König wollte ohne Zweifel durch feine Ruhe 
fen vorübergehenden Schredeen nieberfchlagen. 

Dh! ja. Die Tochter von Maria Therefia Fonnte 
icht glauben, der Sohn bes heiligen Ludwig bleibe in 
mem ſolchen Augenblid den materiellen Bebürfnifien 
es gewöhnlichen Lebens unterworfen. 

Marie Antoinette täufhte fih. Der König hatte 
Junger, das war das Ganze. 


XVI. 
Wie der König am 14. Juli 1789 zu Abend 
ſpeiſte. 


Auf ein Wort von Marie Antoinette wurde dem 
Koͤnig auf einem kleinen Tiſche im Cabinet der Koͤni⸗ 
gin ſelbſt aufgetragen. 

Aber es geſchah dann ganz das Gegentheil von 
dem, was die Fürſtin hoffte. Ludwig XVI. ließ Still⸗ 
ſchweigen gebieten, doch nur, um in ſeinem Abendbrod 
nicht geftört zu werden. 


—* 
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Während Marie Antoinette fih alle Mühe gab, 
. umpden Butbufiasmus anzufachen, verfchlang der König. 

Die Dfficiere fanden diefe gaſtronomiſche Sitzung 
eines Abkfömmlings vom heiligen Ludwig nicht würdig 
und bildeten ®ruppen, deren Intentionen durchaus nicht 
fo ehrerbietig waren, als die Umſtände es heifchten. 

Die Königin errötGete, ihre Ungeduld offenbarte 
fih in allen ihren Bewegungen. Dieie feine, ariſtokra⸗ 
tifche, nernöfe Natur Eonnte eine foldye Herrichaft der Ma⸗ 
terie über den Beift nicht begreifen. Ste näherte fi 
dem König, um zum Tifche diejenigen, welche fidh davon 
entfernten, zurückzuführen. 

; „le“ fagte fie, „haben Sie feine Befchle zu 
geben?” 

„Ah! ah!" erwiederte der König mit vollem Munde, 
„was für Befchle, Madame? Werden Sie in diefem 
fhwierigen Augenblick unfere Egeria fein?” 

Und während er diefe Worte ſprach, nahm er 
muthig ein junges Feldhuhn mit Trüffeln in Angriff. 

„Sire,“ fante die Königin, „Numa war ein fried⸗ 
licher König. Heute aber denft man allgemein, es fei 
ein kriegeriſcher König, was wir brauchen, und wenn 
fid Eure Majeſtät das Nltertgum zum Muſter nehmen 
ſoll, fo muß fie, da fle nicht Tarquinius fein kann, 
Romulus fein.“ 

Der König lächelte mit einer Ruhe, welche an 
Glückſeligkeit grenzte. 

„Sind diele Herren auch kriegeriſch?“ fragte er. 

Und er wandte ſich gegen die Officiere um, und 
fein von der Hige des Mahles belebtes Auge Fam den 
Anwefenden von Muh glänzend vor. 

„3a, Sire!“ riefen Alle einſtimmig, „den Krieg! 
wir verlangen nur den Krieg!" _ 

„Meine Herren, meine Herren,“ ſprach her Röntg, 
„Sie machen mir in der That das größte Vergnügen, 
indem Sie mir beweiien, daß ich bei &elegenheit auf 
Sie zählen Fönnte, Aber ich habe für den Augenblid 
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n Rath und einen Magen: der erfle wirb mir 
a was ich thun full, der zweite räth mir, was 
hue.“ 

Und er lachte und reichte demjenigen, welcher ihn 
ente, feinen Teller voll von Ueberreſten, um einen 
en zu nehmen, 

Gin Gemurmel des Erflaunens und des Sorne 
Hief wie ein Schauer diefe Menge von Bpellenten, 
je st ein Zeichen des Königs al ihr Blut vers 
n hüten. 

Die Königin wandte fi ab und ſtampfte mit dem 


Der en von Lambescq ging auf fle zu unb 


zu ihr: 

„Sie fehen, Madame, Seine Mafeftät denft ohne 
fel wie ich, es fei befler, zu waıten. Das iſt Klug: 
und obgleich es nicht die meinige it, fo iſt die 
beit doc leider eine in unferen Zeitläuften noth⸗ 
ige Tugend." 

„sa, mein Herr, ja, es if eine fehr nothwendige 
nd,“ erwiederte die Königin, indem fie fih, daß 
utete, auf die Lippen biß. 

Und zum Tob traurig, lehnte fie fih an den Ka⸗ 
an, das Auge in der Nacht verloren, die Seele 
e Verzweiflung verfenft. 

Diefe doppelte Stimmung des Königs und ber 
zin fiel aller Welt auf. Die Königin Hielt nur 
Mühe ihre Thränen zurüd. Der König aß mit 
' nıügmörtligen Appetit der Zamtlie der Bour⸗ 
ı fort. 

Nach und nad entfland auch eine Leere im Saal. 
Bruppen fhmolzen, wie in den GSonnenftrahlen 
Schnee in den Bärten ſchmilzt, der Schnee, unter 
ſedaus ſtellenweiſe die ſchwatze, troſtloſe Erde 
n 


t. 
Die Königin, ale fe die kriegeriſche Gruppe ver: 
iden ſah, auf die fie fo fehr gerechnet hatıe, glaubte 
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ihre ganze Macht verſchwinden zu fehen, wie einſt unter 

dem Hauche des Herren jene großen Heere her Aflyrier 

ober der Amalefiter untergegangen waren, bie eine Nacht 

Fe ein Meer auf immer in ihren Abgründen ver- 
angen. 

Sie wurde aus diefer Eiſtarrung durch die fanfte 
Stimme der Bräfin Jules aufgeweckt, vie fi ihr mit 
Frau Diana von Bolignac, ihrer Schwägerin, näherte, 

Beim Tone diefer Stimme erfchien die füße Zus 
funft, mit ihren Blumen und ihren Palmen, wieder 
im Herzen dieſer Holzen rau: eine aufrichtige und 
wahrhaft ergebene Freundin war mehr werth, als zehn 
Königreiche. 

„Oh! Du, Du," murmelte fie, die Sräfin Jules 
in ihre Arme fchließend, „es bleibt mir aljo eine 
Freundin?“ 

Und lange zurüdgebalten, entfchlüpften die Thrä⸗ 
nen ihren Augenlidern, rollten an ihren Wangen herab 
und übergoßen ihre Bruſt; doch flatt bitter zu fein, 
waren biefe Thränen füß, ſtatt ihn zu bedrüsen, 
fehwellten fie ihren Bufen ab. 

Während eines kurzen Stillfchweigens, das nun 
eintrat, hielt Marie Antoinette die Gräfin befländig 
in ihren Armen. 

Es war die Herzogin, weldje, ihre Schwägerin an 
der Hand Haltend, das Stillſchweigen brach. 

„Madame,“ fagte fie mit einer fo fehüchternen 
Stimme, daß fie beinahe beihyämt Fang, „ich glaube 
nicht, daß Eure Majeſtät ven Blan tadelt, den ich ihrem 
Urtheil unterwerfen will.“ 

„Welten Plan?” fragte die Königin aufmerffam, 
„Tprechen Sie, Herzogin, ſprechen Sie!“ 

Und während fie fich anſchickte, auf bie Herzogin 
Diana zu hören, Ichnte fi die Königin auf die Schul: 
ter ihrer Lieblingin, der Gräfin. 

„Madame,” fuhr die Herzogin fort, „vie Dieinung, 
bie ich ausfprechen will, fommt von einer Perſon, beren 
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utorität Eurer. Majeſtät nicht verdächtig fein wird, 
e Tommt von Ihrer Sinigligen Hoheit Madame 
Idelaide, der Tante des Könige.“ 

„Welche Umfchweife, liche Herzogin!” fügte Heiter 
ie Rönigin, „zur Sade.” 

„Madame, die Umftände find traurig Man bat 
te Gunſt, ber ſich unfere Familie bei Eurer Majetät 
freut, fehr übertrieben. Die Verleumdung befledt 
die erhabene Freundfhaft, da Sie uns Huldreih im 
vuetaufd ‚für unfere ehrfurchtsvolle Ergebenheit be⸗ 
Istlligen.” 

„Nun!“ verfegte die Königin mit einem Anfang 
von Erſtaunen, „finden Sie nit, daß ich herzhaft genug 
gewefen bin? Habe ich nicht gegen die Öffentliche Mei- 
nung, gegen den Hof, gegen das Bolf, egem den König 
felbf meine Freundſchaften aufrecht erh ten 9« 

Dh! Madame, im Begentheil, Eure Majetät Kat 
fo edelmüthig ihre Freunde in Schug genommen, daß 
fie ihre Bruf allen Streichen entgegengefept, fo daß 
heute, da bie Befahr groß, furchtbar fogar iſt, Die 
fo edel von Eurer Majeſtät vertheidigten Freunde feige 
und frhlechte Diener wären, wenn fie nicht ihrer Kür 
nigin Gleiches mit Gleichem vergelten würden.“ 

„oh! das ift gut, das ift fchön,” fagte Marie An⸗ 
toinette, indem fie vol Begeifterung die Gräffn, bie 
fie immer noch an ihre Bruft gepreßt hielt, Eußte und 
Frau von Bolignac die Hand drückte. 

Aber Beide erbleichten, flatt ſtolz das Haupt unter 
diefer Liebfofung ihrer Fürſtin zu erheben. 

Madame Jules Polignac machte eine Bewegung, 
um fi von ben Armen ber Königin loszumwinden, doch 
Biefe hielt fe gegen ihren Willen an ihrem Herzen 
urück. 

Aber,“ ſtammelte Diena von Polignac, „Cure 
—6 begreift wohl nicht recht, was wir ihr anzu⸗ 
kuͤndigen die Ehre Haben, um die Schläge abzuwenden, 
welche ihren Thron, ihre Perfon, vielleicht wegen der 
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Freundſchaft, mit der fie uns beehrt hat, bedrohen. Es 
IR ein Schmerzliches Mittel, ein für unfere Herzen bit⸗ 
teres Opfer, wir müflen uns jeboch demfelben unterziehen, 
benn es iſt uns von der Nothwendigfeit geboten.“ 
| Bei diefen Worten war die Reihe, zu erbleichen, 
an der Königin. Denn ſie fühlte nicht mehr die muthige 
und treue Freundſchaft, fondern die Furcht unter diefem 
Bingang und unter dem Schleier diefer fehüchternen 
Sue tun 65 6 u de, „fire 

„Laſſen ren, Herzogin.“ ſagte fie, „ſprechen 
Sie, was für ein Opfer if das?” 

„Dh! es ift ganz nur ein Opfer für ung, Madame,“ 
antwortete die Herzogin. „Wir find, Gott weiß warum, 
in Frankreich verbaßt. Indem wir Ihren Thron von 
uns frei machen, werben wir ihm den Olanz, die ganze 
Wärme der Liebe des Volks wiedergeben, eine Liebe, 
welche durch unfere Gegenwart erloſchen oder zurüds 
gevrängt worden if.“ 

„Sie follen ſich entfernen!” rief die Königin auss 
brechend, „wer hat das gefagt? wer hat das verlangt?“ 
r- Und ſie ſchaute beftürzt, und indem. fie fie fanft 
Fate Sand zurückſchob, die Bräfin an, die den Kopf 
enkte. 

„Ich nicht,“ erwiederte die Gräfin Jules. „Ich ver⸗ 
lange im Gegentheil, zu bleiben.“ 

Doch dieſe Worte wurden mit einem Ton geſpro⸗ 
chen, welcher beſagen wollte: Beſehlen Sie mir, zu 
reiſen, Madame, und ich werde reiſen. 

O heilige Freundſchaft heilige Kette, die aus einer 
Königin und einer Dienerin zwei unauflöslich verbun⸗ 
dene. Herzen machen kann! D Heilige Freundſchaft, 
- welche mehr Heroismus übt, als die Liebe, als ber 
Ehrgeiz, diefe edlen Krankheiten des menfcdlichen Hers 
zens! Diele Königin zerbrach yplößlich den goldenen 
Altar, den fie dir in ihrem Herzen errichtet hatte; fie 
bedurfte nur eines Blickes, eines einzigen, um zu fehen, 
was fie feit zehn Jahren nicht wahrgenommen hatte: 
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te und Berechnung, entfchulbbar, zu rechtfertigen, 
zitim vielleicht, aber entſchuldigt, rechtfertigt, legiti⸗ 
rt etwas das Berlaffen in den Augen desjenigen 
n sei Weſen, welches noch Hebt, während das andere 
‚ Lieben aufsört? 

Marie rächte fih für den Schmerz, den fie empfand, 
ar durch den eiskalten Blick, mit welchem fie ihre Freun⸗ 
in umbüllte. 

„Ah! Herzogin Diana, das if Ihre Anficht?“ 
agte fie, während fie ihre Bruf mit ihrer fieberhaften 
Dand zulammenpreßte. ' 

„Ab! Madame,“ erwienerte viefe, „es if nicht 
meine Wahl, es ift nicht mein Wille, der mir dictiet, 
was ich zu thun habe, es if das Gebot des Geſchicks.“ 

„Sa, Herzogin,“ fprah Marie Antoinette, Und 
fh zur Bıäfln — — umwendend: „Und Sie, Graͤfin, 
was ſagen Sie?“ 

Die Gräfin antwortete durch eine Thraͤne fo bren⸗ 
nend wie ein Gewiſſensbiß, doch ihre ganze Kraft hatte 
fi in der Anftrengung, die fie gemacht, erſchoͤpft. 

„But,“ fagte die Königin, „gut; es if mir füß, 
zu feben, wie ſehr ich gelicht bin. Ich banfe, meine 
Gräfin, ja, Sie find Hier Gefahren yreisgegeben, je, 
die Wuth diefes Bolfs kennt keinen Zügel; ja, Sie 
haben Recht, und ich allein war wahnfinnig. Sie ver- 
langen, zu bf.iben, das ift Aufopferung, aber ich nehme 
die Aufop’erung nicht an!“ 

Die Sräfln Inles fchlug die Augen zur Königin 
auf. Doch ſtatt die Ergebenheit der Freundin darin 
zu leſen, las die Königin nur die Schwäche des Weiben.“ 

„Herzogin,“ fagte Marie Antoinette, „Sie Rind 
alfo entfhloffen, abzureiien ?“ 

Und fle legte einen befonderen Nachtrud -auf das 
Wort Sie. 

„Sa, Eure Majeſtaät.“ 

„Ohne Zweifel auf eines Ihrer Güter ... auf ein 
entfeintes ... ſehr entferntes.“ 
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„Madame, um zu reifen, um Sie zu verlaffen, 
find fünfzig Meilen eben fo fchmerzlich, als fünfhundert.“ 

„Sie gehen alfo in’s Ausland?“ 

„Ach! ja, Madame.” 

Ein Seufzer zerriß das Herz der Koͤnigin, kam 
aber nicht über ihre Lippen. 

„Und wohin gehen Sie!“ 

„An den Rhein, Madame.“ 

„Gut. Sie ſprechen Deutſch, Herzogin,“ ſagte 
bie Königin mit einem unbeſchreiblich traurigen Lächeln, 
„und ich Habe es Sie gelehrt. Die Freundſchaft Ihrer 
Königin wird Ihnen wenigfiens zu etwas genüßt haben, 
und das macht mich glücklich.“ 

’ Zeun wandte fie ſich an bie Graͤfin Jules und 
prach: 

„Ich will Ste nicht trennen, meine liebe Gräfin. 
Sie wünfchen, zu bleiben, und ich fchäge dieſen Wunſch. 
Aber ich, ich, die ih für Sie fürchte, will, daß Sie 
reifen, ich befehle Ihnen, zu reifen.” 

Und fie hielt an diefer Stelle inne, erftidt durch 
Gemüthsbewegungen, welche fie, troß ihres Helbens 
muthes, zu bewältigen vielleicht nicht die Kraft gehabt 
hätte, wäre nicht plöglich die Stimme bes Könige, der 
feinen Antheil an Allem, was wir Hier erzählt, genoms 
men, an ihr Ohr gebrungen. 

Seine Majeftät war beim Nachtiſch. 

„Madame,“ fagte der König, „es iſt Jemand bei 
Shnen; man macht Sie darauf aufmerffam.“ 

„Aber, Site,“ rief die Königin, jedes andere Bes 
fühl, ale das der königlichen Würde, abfehwürend, „vor 
Allem haben Sie Befchle zu geben. Sehen Sie, es 
find nur drei Perfonen Hier geblieben, body das find 
diejenigen, mit welchen Sie zu thun haben: Herr von 
Lambescq, Herr von Bezenval und Herr von Broglie. 
Befehle, Sire, Befehle!” ' 

Der König ſchaute mit ſchwerfälligem, zögernden 
Auge auf. 


109 


„Was denfen Sie von Allem dem, Herr von Bros 
8" fagte er. 

„Sire," antwortete ber alte Marfchall, „wenn Sie 
e Armee von der Gegenwart der Barifer entfernen, 
vird man fagen, die Parifer haben fie geichlagen. 
en Sie biefelbe in ihrer Gegenwart, fo muß Ihre 
ee bie Barifer fchlagen.” | j 
„But gefprochen!” rief die Königin, dem Narſchall 
Hand drüdend. 

„But geiprochen!” wiederholte Herr von Bezenval. 
Der Prinz von Lambescq allein fchüttelte nur den 
) 


„Run! und hernach?“ fagte der König. 
le Sie: Marſch!“ erwiederte ber alte 
rſcha 


Sa... Marfehl“ rief die Königin. 
got da Sie es Alle wollen: Marſch!“ verfehte 
n 


In Diefem Augenblick übergab man ber Königin 
Billet folgenden Inhalte: 

„Um Gottes willen, feine Uebereilung, Mabame! 
erwarte eine Audienz von Eurer Majeftät.“ 
„Seine Handfchrift!” murmelte die Königin. 
Dann wandte fle fih um und fragte: 

„Iſt Here von Charny bei mir?“ 

„Gr kommt fo eben ganz Raubig und, ich glaube 
t, ganz blutig an,“ antwortete die Bertraute. 
„Einen Augenblid Geduld, meine Herren,“ fagte 
Königin zu Herrn von Bezenval und zu Herrn von 
alle; „erwarten Ste mich hier, ich kehre bald 


Und fie ging in größter Eile in ihr Boudoir. 


— — — 
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XVn. 
Olivier von Charny. 


Die Königin, als fle in ihr Boudoir eintrat, fand 
bier denjenigen, welcher das von der Kammerfrau über- 
brachte Billet gefchrieben hatte. 

Es war ein Mann von fünf und dreißig Jahren, 
von hoher Beftalt, mit einem Kraft und Entſchloſſen⸗ 
heit bezeichnenden Geficht; fein graublaues, lebhafıes 
Auge, So durchdringend wie das eines Adlers, feine 
gerade Nafe, fein Scharf ausgeprägtes Kinn gaben ſei⸗ 
ner Phyſiognomie einen martialifchen Charakter, euhöht 
durch die Bleganz, mit der er das Kleid des Lieutes 
nant bei den Gardes⸗du⸗cotps trug. 

Seine Hände zitterten noch unter feinen zerriſſe⸗ 
nen und zerfnitterten Batifimandhetten. 

Sein Degen war verbogen worden und fügte fi 
nicht mehr gut in die Scheibe. 

Bei der Ankunft der Königin ging er mit Baftigen 
Schritten, von taufend fieberhaften Gedanken bewegt, 
im Zimmer auf und ab. 

. Marie Antoinette trat gerade auf ihn zu. 

„Herr von Charny!“ rief fe, „Here von Charny, 
Sie hier?“ 

Und als fte ſah, daß berjenige, welchen fie fo aus 
rief, fich, nach der Etiqueite, ehrſurchtsvoll verbeugte, 
winfte fie einer Kammerfrau; dieſe entfernte fich und 
ſchloß die Thüren. 

Die Königin ließ der Thüre kaum Zeit, ſich zu 
(öliegen, nahm Herrn von Charny Fräftig bei ber Hand 
und rief: . 

„Sraf, warum find Sie hier?" 

„Weil ich glaubte, es fei meine Biliht, zu kom⸗ 
men, Madame,“ erwieberte der Graf. 

„Nein; Ihre Pflicht war, Verſailles zu fliehen, 
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hun, was beichlofien wer, mir zu gehorchen, «6 u 
ven, wie es alle meine Freunde machen, — welde 
fi vor meinem Glück haben . . . Ihre Pflicht if, 
s meinem Geſchick zu opfern; Ihre Pflicht iR, fich 
mir zu entfernen.” 

„Mid von Ihnen entfernen!“ - 

„a, mid zu fliegen.“ | 

‚gie zu fliehen! Und wer flicht Sie denn, Mas 
‚Diejenigen, welche vernünftig find.” 

‚sh glaube fehr vernünftig zu fein, und barum 
ch nad Berfailles gefommen.” 

‚Und woher fommen Sie?“ 

Bon Paris.“ 

Vom empörten Paris?“ 

Bom fochenden , trunfenen, mit Blut beſudelten 


ie Königin drückte ihre beiden Hände an ihr 


DH!” fagte fie, „nicht Einer, nicht einmal Sie 
n, um mir eine gute Nachricht gu bringen!" 
Madame, unter den Umflänten, In denen wir ung 
'n, verlangen Sie von Ihren Boten, daß fie 
nur @ines verfünbigen: die Wahrheit.“ 

Bollen Sie mir die Wahrheit fagen ?“ 

Bie immer, Madame.“ 

Sie find eine ehrliche Seele, ein wackeres Herz." 
sh bin ein treuer Untertban, Madame, nichts 
8 “u 


Run denn! ich bitte für den Augenblick, mein 
', fagen Sie mir nit ein Wort. Sie fommen 
:t Stunde, wo mein Herz bricht; meine Freunde 
en mich Heute zum erfien Mal mit der Wahrs 
ie Ste mir immer gejagt haben. Oh! Graf, 
unmöglig, mir dieſe Wahrheit länger gu vers 
en; fie bricht in Allem bervor: am Himmel, 
b it, in der Luft, die ch mit bumpfen Ge⸗ 
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raͤuſchen erfüllt, in der Pinfio nomie der Höflinge, 


welche bleih und ernſt find. n! nein! Graf, zum 
erften Mal in Ihrem Leben fanen ‚Ste mir nit die 
Wahrheit.“ 


Der Graf ſchaute die Königin an. 

„Sa, ja,” fagte fie, „nicht wahr, Sie, ber Sie mi 
ale muthig fennen, Sie erfiaunen? Oh! Ste find mit 
Ihrem Erſtaunen noch nicht zu Ende“ 

Herr von Charny machte eine fragende Beberbe, 

„Sie werden fogleich ſehen,“ fagte die Königin 
mit einem nervöfen Lachen. 

„Eure Majeftät leidet 2% frage der En 

„Nein, mein Herr, ſetzen Ste fi 
nit ein Wort mebr über dieſe leute —A 
Machen Se daß ich vergeffe.“ 

Der Graf gehorchte mit einem traurigen Lächeln. 

ei, Marie Antoinette Iegte ihre Hand auf feine 
ne. 
„ähre, Stirne glüßt,“ fagte fie, 

Ja, ae einen Bulcan im Kopf.” 

„Ihre Hand ft eiskalt.“ 

Sin and fie drüdte die Hand des Brafen in ihren 
; „Mein Herz ift von der Kälte des Tobes berührt,“ 
agte 
"Heiner Olivier, he fagte es Ihnen wohl, vers 

geſſen wir. Ich bin nicht mehr Koͤnigin; (a bin nicht 
mehr bedroht; ich bin nicht mehr be gehaßt! Nein, 9 
bin nicht mehr Königin: ich b Mas ift 
Beifall für mih? Ein Herz, Ne mich liebt, das —* 
mir gend en.” 

ee Öraf kniete vor ber Königin nieder und Füßte 
ihr A üße mit jener Ehrfurqht, welche die Aegypter 
fuͤr bie öttin Ifſis hegten. 

h! Graf, mein einziger Freund,“ ſprach die 
Klin während fie ihn aufgubeben fuchte, „willen 
Ste, was mir die Herzogin Diana that?“ 
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„Sie emigritt,“ antwortete Charny, ohne zu 


n. 
„Er hat es errathen,“ rief Marie Antoinette; „er 
8 errathen! Ach! man konnte das alſo errasheu ?“ 
‚Ohl mein Bott, ja, Madame,” erwiederte der 
‚ „Alles 1äßt ſich in dieſem Augenblick denken.” 
‚Aber Eile und die Ihrigen,“ rief die Königin, 
ım emigriren Sie nit auch, da das eine fo 
liche Sache iR?“ 
Ich, vor Mlım, Madame, thue es nicht, weil ich 
Najelät tief ergeden bin, und weil ich mir ges 
‚abe, nicht ihr, fondern mir felbft; fle nıcht einen 
biid während des Sturmes, der heranzieht, zu 
vn. eine Brüder werden nicht emigrisen, weil 
Benehmen das Beifpiel fein wird, nad dım fie 
ige richten; rau von Charny-eundlich wird 
miyriren, weil fle aufrichtig, wenigſtens glaube 
3, Eure Majrität liebt.“ 
ja, Andree if ein fehr edles Herz,“ ſprach die 
n mit einer fihtbaren Kälte. 
Jarum wird fle Berfailles nicht verlaffen,“ fügte 
un Gharny bei. ER 
somit werde ich fie immer bet mir haben,“ 
ie Königin mit demfelden elstalten Tou, der 
t war, um nur ihre Eiferſucht oder ıhre Bere 
fühlen zu laſſen. . 
ure Maſeſtaät bat mir die Ehre erwieſen, mich 
utenant der Garden zu ernennen,“ ſagte der 
on Charny, „mein Poren in Beriailles; ich 
neinen Boften nicht verlaffen haben, hate mie 
'ajertät nicht die Bewachung der Tnilerien über: 
Das ift eine noıhwendige Verbannung, hat 
Köntgin gefant, und ich bin in diefe Verbans 
bgegangen. Bei Allem dem, Eure Majeſtät 
3, Hat mich die Bräfln von Charny ebenfo wenig 
zt, al& fie um Rath gefragt worden if.” 
is iſt wahr,” erwiederte Die Königin, immer eiſig. 
You. 1. 8 
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„Heute,” fuhr der Graf unerfchroden fort, „Heute 
glaube ich, daß mein Poften nicht mehr in den Tuilerien, 
fondern in Berfatlles if. Wohl denn! möge es der 
Königin nicht mißfallen, ich Habe mein Gebot verlegt, 
ſelbſt meinen Dienft gewählt, und hier bin ih. Mag 
Frau von Eharny vor den Greignifien bange haben oder 
nicht, mag fle emigriren wollen ober nicht, ich bleibe 
bei der Königin... wenn nidt etwa die Königin 
meinen Degen zerbricht, in welchem Ball ih, da ich 
nicht mehr das Recht Habe, für fie im Gemad in 
Berfailles zu fämpfen, zu flerben, ich immer nod 
das haben werde, mich vor ber Thüre, auf dem Pflaſter 
tödten zu laſſen.“ 

Der junge Mann ſprach fo muthig, fo bieder biefe 
einfachen, aus dem Herzen gefommenen Worte, daß die 
Königin von ihrem Stolze herabfiel, hinter den zurüds 
gezogen fie ein mehr menfchliches, als Föniglicdhes Ges 
fühl verborgen hatte. 

„Graf,“ erwiederte fie, „ſprechen Sie nie biefes 
Mort aus, fagen Sie nicht, Sie werben für mich flerben, 
denn wahrhaftig, ich weiß, daß Sie es thun werden, 
wie Sie es fagen.“ 

„Dh! ich werde es im Begentheil immer fagen,“ 
rief Herr Charny. „Ich werde es Allen und überall 
fagen; ich werde es fagen, wie ich es thun werde, 
weil, ich befürdte es, die Zeit gefommen iſt, wo.alle 
diejenigen fterben müflen, welche die Könige ber Erde 
geliebt haben.” 

„Graf! Graf! was gibt Ihnen denn dieſe unfeligen 
Ahnungen?“ 

„Ach! Madame," erwiederte Charny, den Kopf 
ſchütielnd, „zur Zeit bes leidigen amerikaniſchen Kriegs 
bin ich auch von dem Unabhängigfeitsficher befallen 

ewefen, das die ganze Geſellſchaft durchlaufen hat. 
ch wollte auch einen thätigen Antheil an der Emans 
cipation der Sklaven nehmen, wie man zu jener Zeit 
fogte, und ließ mich als Maurer aufnehmen; ich ſchloß 
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einer geheimen Geſellſchaft mit den Lafayetie, mit 
Lameth an. Willen Sie, was der Zweck diefer 
llſchaft war? Madame, bie Serflörung der Throne. 
en ei, ia der Wahlfpruh war? drei Buchs 
n:L. P. D.* 

‚Und was wollten dieſe brei Buchſtaben befagen ?" 
‚Lilia pedibus destrue; Tritt die Lilien mit den 
1 — 


Mas haben Sie dann gethan?“ 
Ich babe mich mit Ehren zurückgezogen; doch für 
', der ich zurüdizog, ließen ſich zwanzig aufnehmen. 
nun heute geſchieht, Madame, ift der Prolog des 
ı Drama, das fi in der Stille und in der Nacht, 
vanzig Jahren, im Kopfe der Menichen vorbes 
weiche Baris in Bewegung feßen, das Stadts 
regieren, im Beſitze des Balais-Royal find und 
ıftille genommen haben. Ich habe die Gefldhter 
alten Bundesbrüder erfannt, Täufchen Sie ſich 
Madame, alle Ereigniffe der jüngften Zeit find 
Sreigniffe des Zufalls: es find feit langer Zeit 
sitete Aufflände.“ 
5! Sie glauben! Sie glauben, mein Freund!“ 
: Rönigin, in Thränen zerflicßend. 
Beinen ei nit, Madame, begreifen Sie,“ 
er Graf. " 
ch fol begreifen! ich full begreifen!“ fuhr Marie 
tte fort; „ich, die geborene @ebieterin von 
b zwanzig Millionen Menſchen, foll begreifen, 
tefe fünf und zwanzig Millionen Unterthanen 
‚ um mir zu gehorchen, ſich empören und meine 
» tödten! Nein, ich werde das nie begreifen.“ 
ie müffen es aber begreifen; denn von biefen 
ınen, von diefen Menichen, gemacht um Ihnen 
tchen, find Sie, fobald diefer Gehorſam auf 
flet, eine Feindin geworden, und bis fie Kraft 
Sie zu verfchlingen, zu welchem gabe fie ihre 
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bungerigen Zähne — verſchlingen ſie Ihre Freunde, 
welche noch mehr verhaßt find, als Sie." 

„Und Sie finden vielteidht, fie haben Recht, Herr 
Philoſoph!“ rief gebieterish die Königin, das Auge 
weit aufgeriffen, die Naferflügel bebend. 

„Ach! ja, Madame, fie haben Recht,“ antwortete 
der Graf mit feinem fanften, liebevollen Ton, „denn 
wenn ih auf den Boulerards fpazteren fahre, mit 
meinen fchönen englifhen Pferden, mit meinem golde⸗ 
nen Rod und mit meinen Leuten, deren fllberne Treſſen 
mehr koſten, als man braudte, um drei Familien zu 
ernähren, fo fragt fih Ihr Volk, das heißt, es fragen 
fi) diefe fünf und zwanzig Millionen ausgehungeite 
Menſchen, wozu ich ihnen diene, ich, der ich nur ihres 
Öleichen ſei.“ 

„Sie dienen ihnen mit diefem, Olivier,“ rief die 
Königin, indem fie den Degen des Sraren am Griff 
faßte, „Sie dienen ihnen mit diefem Degen, den Ihr 
Vater ale Held bei Fontenoy gehandhabt hat; den Ihr 
Großvater bei Steenferfe, Ihr Urgroßvater bei Lens 
und Rocroi, Ihre Ahnen bei Iory, bei Martanan, bei 
Azinecourt gerührt baben. Der Adel dient dem franz 
zöftıhen Volk durch den Krieg; durch den Krieg bat 
der Adel, um den Preis feines Blutes, das Bold, das 
feine Nöde verbiämt, das Silber, das feine Livreen 
bedeckt, gewonnen. Bragen Sie fih aifo nicht mehr, 
Dlivier, wozu Sie dem Botfe dienen, Sie, der Sie 
ebenfalls, als B aver, diefen Degen führen, den Ihnen 
Shre Väter vermadt haben!” 

„Madame, Madame, fpredden Sie nicht fo viel 
vom Blute des Adels; das Volk bat any Blut in 
den Adernz fehen Sie die vor der Baſtille fließenden 
Bäche; zählen fie feine auf dem gerötheten Bflafter 
ausgeſtreckten Todten und erfahren Sie, daß ihr Herz, 
das nicht mehr fhlägt, fu edel, als das eines Ritters, 
an dem Tage gefhlagen hat, wo Ihre Kanonen gegen 
daflelbe donnerten; an dem Tage, wu das Bolf, eine für 


117 


: Hand unbefannte Waffe fehwingend, unter bem 
ätfchenhagel fang, was unfere braven Grenadiere 
immer tbun. Ei! Madame, ei! meine Königin, id 
Sie inſtändig, fbauen Sie mich nicht mir diefen 
gen Augen an. Was ift ein Brenavier? Ge if 
‚Hauer verbrämter Rod auf dem Herz, von dem ich 
en ſprach. Was ift der Kugel, welche durchbohrt 
tödtet, daran gelegen, ob das Herz mit blauem 
oder mit einem Fetzen Zwillich bebedt ift; was 
dem Herzen, das bricht, daran, ob der Panzer, 
6 befhügte, von Triliih oder von Tuch war? Die 
ift gefommen, an Alles das zu denfen, Madame; 
haben nicht mehr fünf und zwanzig Diillionen 
ven in Frankreich; Sie haben niht mehr fünf 
wanzig Miflionen Untertbanen, Sie haben ſogar 
mehr fünf und zwanzia Millionen Menfchen, Sie 
fünf und zwanzig Millionen Soldaten.” 

Die gegen mich fänpfen werden, Graf?” 

Ya, gegen Sie, denn fie fämpfen für die Zreiheit, 
Sie Reben zwifchen ihnen und der Freiheit.“ 

tin langes Stillihweigen folgte auf diefe Worte 
rafen. Die Königin brach es zuerfl. 

Run,” ſprach fie, „die Wuhrhrit, die ih Sie mir 
u fagen bat, Sie haben fie mir alio gefagt?“ 
Ach! Madame.“ antwortete Charny, „unter wels 
orm fie meine Ergebenheit auch verbirgt, unter 
n Scdyleier fie auch meine Ehrfurcht erftict, 
neinen Willen, wider Ihren Willen, fchauen Sie, 
Sie, fühlen Sie, betaftlen Sie, denfen Sie, 
n Sie: die Wahrbeit if da, Madame, ewig 
> Sie werben fie nicht mehr von Ihnen trennen, 
ır Sie fih auch anſtrengen mögen!. Schlafen 
hlafen Eie, um zu vergefien, und fie wird fi 
en Häupten f Ben, und es wird das Geſpenſt 
Träume, die Wirklichkeit Ihres Erwachens fein.” 
5! Graf,” fagte die Königin ſtolz, „ich kenne 
Schlaf, den fie nicht flören wird.“ 
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„Diefen, Madame, fürchte ich nicht mehr, als 
Eure Majeſtät, und ih wünfde ihn vielleiht eben 
fo fehr, als fie.“ 

„Oh!“ ſprach die Königin mit DBerzweiflung, 
ee Anfiht nach ift dies alſo unfere einzige Zu: 
u 4 


„Sa, doch übereilen wir nichts, Madame, gehen 
wir nicht fehneller, als die Feinde, und wir geben ge: 
raden Wegs zu dem Schlaf durch die Befchwerlicdhfeiten, 
die ung fo viele Tage des Sturms bereiten.“ 

Und ein neues Stillfchweigen, noch düfterer, ale 
das erfie, Taftete auf Marie Antoinette und Dlivier 
von Charny. 

Sie faßen, er bei ihr, fie bei ihm. Site berührten 
fi, und dennoch war eine unermeßliche Kluft zwifchen 
ihnen! ihre Geiſt, ihr Geift, der getrennt auf den Wo⸗ 
gen der Zufunft lier. 

Die Königin Fam zuerſt auf den Gegenſtand bes 
Geſprächs zurüd, doch auf einem Umweg. Sie fchaute 
den Grafen flarr an und ſprach: 

„Mein Herr, ein Iegtes Wort über ung; — und... 
Ste werden mir Alles fagen, Alles, Alles, Alles, hören 
Sie wohl 1a [ 

„Su höre, Madame.” 

„Sie ſchwoͤren mir, daß Sie nur meineiwegen ge- 
fommen find ?“ 

„Dh! Sie zweifeln daran?” 

„Sie fhwören mir, daß Ihnen Frau von Charny 
nicht geiorieben hat?" 

e “ 


„Hören Sie: Sch weiß, daß fle ausgehen wollte; 
ich weiß, daß fle eine Idee im Kopfe hatte... Schwören 
Sie mir, Graf, daß Sie nit ihr zu Liebe zurüd- 
gefommen find.” 

In diefem Augenblide klopfte man, oder Fraßte 
man vielmehr ah der Thüre. 

„Herein,“ fagte die Königin. 
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Die Kammerfrau erfchien wieder. 

„Madame,” fagte fie, „der König hat zu Abend 
ei „e 

Der Marquis fhaute Marie Antoinette mit Er⸗ 


nen an. 
„Nun,“ fagte fie, die Achfeln zudend, „was ift 
i F Erftaunlihes? Muß der König nicht zu Abend 
en “# 


Dlivier faltete die Stirne. 

„Sagen Sie dem König,” antwortete die Königin, 
: fich ſtören zu laffen, „ich erhalte Nachrichten von 
is, und ich werbe fie ihm mittheilen, fobald ich fie 
Iten habe.” 

Dann wandte fie filh gegen Charny um und fpradh: 
„Fahren wir fort; nun, da ber König zu Abend 
iſt hat, iſt es billig, daß er verbaut. 


XXVIII. 
Olivier von Charny. 


Dieſe Unterbrechung hatte nur einen augenblickli⸗ 
Stillſtand im Geſpräche herbeigeführt, aber durchaus 
3 an dem doppelten Gefühle der Eiferſucht geän⸗ 
das die Königin in diefem Moment befeelte — 
ſocht bei Liebe als Frau, Ciferſucht der Macht 
önigin. 
Tine Folge hievon war, daß das Geſpräch, das in 
 erften Periode erſchöpft ſchien, im Gegentheil 
‚ben Hin berührt gewefen war, und daß es fidh 
neidender, als je, wieberbeleben follte, wie in 
Schlacht nah dem NAufhören des erften Feuers, 
's das Treffen auf einigen Punften entfponnen 
mf der ganzen Linie das allgemeine Feuer wieder 
ıt, das es entſcheidet. | 
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Den Grafen ſchien es übrigens, da die Dinge auf 
dieſen Punkt gelangt waren, ebenio ſehr, als die Köni⸗ 
gin, zu drängen, eine Erklaärung zu erhalten; nachdem 
die Thüre wieder geſchloſſen, war er es audy, der ih 
zuerſt des Wortes bemächtiate. 

„Sie fragten mid, vb ich Frau von Charny zu 
Liebe zurudgefummen ſei?“ fage er. „Eure Majeftät 
bat alſo vergeffen, daß Verpflichtungen unter uns 
übernemmen worden find, und daß ich ein Dann von 
Ehre bin?" 

„3a,“ ſprach die Königin, „Sie find ein Mann 
von Eonre, ja, Sie haben aefhworen, fih meinem 
Glück zu opfern, und diefer Schwur verzehrt mich. denn 
indem Sie fi meinem Glück opfern, opiern Sie zu 
gleiber Zeit eine fchöne Frau von edlem Charalter... 
ein Berbrechen mehr.“ 

„Dh! Madame, nun übertreiben Ste die Anklage. 
Geſtehen Sie nur, daß ich mein Wort als redlicher 
Mann gehalten babe,“ 

„Das ift wahr, ich bin wahnfinnig, verzeihen Sie 
mir.” 


„Nennen Sie nicht ein Verbrechen, was vom Zu: 
fall und der Nothwendigkeit geboten if. Wir haben 
B.ide diefe Heirath beflagt, die allein die Ehre der 
Königin wahren Fonnte. Diefe Ehe, es Handelt fi 
nicht mebr darum, fie zu erdulden, wie ich es feit vier 
Jahren thue.“ 

„Ja,“ rief die Königin. „Doch glanben Sie, ich 
fehe Ihren Schmerz nicht, ich begreife Ihren Kummer 
nicht, die fi unter der Form der tiefft-n Ehrfurcht 
überfegen? Glauben Sie, ich ſehe nicht Alles?” 

„Ih bitte, Madame,“ fprach der Graf, ſich vers 
Beugend, „theilen Sie mir mit, was Sie fehen, damit 
id, wenn idy nicht genug ſelbſt gelitten und die Andern 
habe keiden laffen, die Summe der Uebel für mid) und 
für Alles, was mid umgibt, verdonvele, feft überzeugt, 
ewig unter dem zu fein, was ich Ihnen ſchuldig bin.“ 
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Die Königin firedte die Hand gegen ben Grafen 
. Das Wort dieies Mannes hatte eine unwiders 
ide Madıt, wie Alles, was einem aufrichtigen 
leidenſchaftlichen Herzen entfließt. 

„Brfehlen Sie allo, Madame,” fügte er hinzu, 
befhwöre Sie, fürchten Sie fih nicht, zu bes 
n.“ 


„Ja, ja, ich weiß es wohl, ich habe Unrecht, ja, 
ihen Sie mir; ja, es iſt wahr. Doch wenn Sie 
idwo ein verborgenes Idol haben, dem Sie einen 
mnißdollen Weihrauch bieten, wenn für Sie in 
ı Winfel der Welt eine angebetete Frau if... 
id wage es nicht mehr, diefes Wort auszufpres 
es macht mir bange, und ich zweifle baran, wenn 
zylben, aus denen es befteht, die Luft treffen und 
ein Ohr Flingen, Wohl denn! wenn das befleht, 
verborgen, fo vergeflen Sie nicht, daß Sie vor 
‚daß Sie öffentlich für die Andern und aud für 
lb eine junge und hübſche Frau haben, die Sie 
beftändigen Gefälligfeiten und Aufmerkffamfeiten 
ben; eine Frau, die fi auf Ihren Arm flügt 
ich, indem fie ih auf Ihren Arm flüge, zugleich 
auf Ihr Herz ſtützt.“ 
Yivier faltete die Stirne, und die fo reinen Linien 
Gefichts veränderten fi einen Augenblick. 
Was verlangen Sie, Madame?“ ſagte er, „etwa, 
h die Gräfin von Eharny entferne? Sie fhweigen; 
alfo das? Wohl! ich bin bereit, dieſem Beiehl 
horchen; doch Sie wiflen, fie ift allein in ber 
Sie tft Walfe; ihr Vater, der Baron von Tas 
), iſt im vorigen Sahre geftorben als ein würdi⸗ 
tdelmann der alten Zeit, der nicht fehen will, 
n der unferen vorgeht. Ihr Bruder — Sie wiffen, 
sr Bruder Maifon s Rouge höchſtens einmal im 
erfcheint, er kommt, umarmt feine Schwefter, be⸗ 
Eure Majenät und geht, ohne daß Iemand erjährt, 
us ihm wird,“ 
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„Sa, ich weiß dies Alles.” 

„Bebenfen Ste, Madame, daß diefe Bräfin von 
Charny, folte Gott mid zu fih rufen, heute ihren 
Mädchennamen wieder annehmen fünnte, ohne daß der 
Reinſte der Engel des Himmels in ihren Träumen, in 
ihrem Geifte ein Wort, einen Namen, eine Frauens 
erinnerung erlauern würde.“ 

„oh! } ‚ je ich weiß, daß Ihre Andree ein Engel 
auf Erden ift, ich weiß, daß fle geliebt zu fein verdient. 
Darum denke ich, die Zufunft gehöre ihr, während fie 
mir entſchlüͤpft. Ob! nein, nein. Hören Sie, Graf, 
ih beſchwöre Sie, nit ein Wort mehr. Ich ſpreche 
nicht als Königin mit Ihnen, verzeihen Ste mir. Id 
babe mich vergeffen. Doch was wollen Sie?... Es 
it in meiner Seele eine Stimme, die immer das Glück, 
die Freude, die Liebe fingt, neben den finfteren Stim⸗ 
men, die das Unglüd, den Krieg, den Tod fingen. Das 
ift Die Stimme meiner Jugend, die ich überlebe.. Charny, 
verzeihen Ste mir, ich werde nicht. mehr jung fein, ich 
werde nicht mehr lächeln, ich werde nicht mehr lieben.“ 

Und die arme Frau drückte ihre abgemagerten, zars 
ten Hände an ihre brennenden Augen, und eine Thräne 
einer Königin, ein Diamant glitt zwifchen jedem ihrer 
Finger durch. 

Der Graf fiel abermals auf die Kniee. 

„Madame, im Namen des Himmels,“ ſagte er, 
„befehlen Sie mir,Sie zu verlaſſen, zu fliehen, zu 
fterben, laſſen Sie mich aber nicht fehen, daß Sie 
weinen.” 

Und der Graf war felbft nahe daran, zu ſchluch⸗ 
zen, während er diefe Worte ſprach. 

„Es tft vorbei,“ fagte die Königin, indem fie fi 
erhob und fanft den Kopf mit einem Lächeln voll Ans 
muth fchüttelte. - 

Und mit einer veizenden Geberbe warf fle ihre dich⸗ 
ten gepubderten Haare zurüd, die fi auf ihrem ſchwa⸗ 

nweißen Halfe entrollt hatten. 
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„Sa, ja, e8 if vorbei,” fuhr die Königin fort, 

h werde Sie nicht mehr betrüben; Taffen wir alle 
je Tollheiten. Mein Gott! es ift feltfam, daß das 
eib fo ſchwach if, mährend bie Königin es fo fehr 
varf, Mark au fein. Sie fommen von Paris, nicht 
hr? Laſſen Sie uns plaudern. Sie fagten mir Dinge, 

ich vergeffen habe; es war jedoch fehr ernft, nicht 
hr, Herr von Charny?“ 

„But, Madame, fommen wir auf diefes zurück; denn, 
» Sie bemerken, das, was ich Ihnen zu fagen habe, 
ſehr ernſt; je, ih komme von Paris und habe dem 
in bes Koͤnigthums beigewohnt.“ 

„Ich Hatte Recht, den Ernft herauszuforbern, benn 
: geben mir ihn, ohne zu rechnen, Herr von Charny. 
e glüdliche Meuterei, das nennen Sie den Ruin des 
iiglhums. Wiel weil die Baftille genommen if, 
r von Charny, fagen Ste, das Köniyihum fei vers 
tet? OH! Ste bedenken nicht, daß die Baflille erft 
vierzehnten Jahrhundert in Frankreich Wurzel ges 
bat, und daß das Koͤnigthum Wurzeln von feche- 
end Jahren im ganzen Weltall Hat.” 

„Sc möchte mir gern Illuſtonen machen Fönnen, 
ame,” erwiederte der Graf, „und dann würde ich, 
den Geiſt Eurer Majeftät in Trauer zu verfeßen, 
röftlihften Nachrichten verfündigen. Leider gibt 
Inftrument feine andere Töne von fi, als bie, für 
e es beflimmt war.” zu 
‚Hören Sie, ih will Sie unterflügen, ich, die ich 
in Weib bin; ich will Sie wieder auf den guten 
bringen.” 

‚Ad! das fol mir fehr lieb ſein.“ 

‚Die Parifer Haben fi empört, nicht wahr?" 
a.“ 

In welchem Verhältniß?“ 

Im Verhältniß von zwölf zu fünfzehn.“ 

Wie machen Sie biete Berechnung?“ 

DH! ganz einfach, das Volk beträgt zwölf F 
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zehntel beim Körper ber Nation; es bleihen zwei Künf- 
zehntel für den Adel und eines für bie Geiſftlichkeit.“ 

„Die Rechnung iſt genau, Marquis, und Sie wiffen 
Ihren Rechenſchafisbericht an den Fingern berzufagen. 
Haben Sie Herrn und Fran von Necker gelefen ?“ 

„Herrn Necder, ja, Madame.“ 

„ah! das Sprüdhwort ift aut," fagte Heiter bie 
Königin, „ınan wird immer nur von den Geinigen 
verrathen. Zolgendes if nun meine Beredhnung. . . . 
Wolfen Ste dieſelbe hören?“ ⸗ 

„Mit Ehrfurdt.“ 

„Auf zwölf Fünfzehntel ſechs Weiber, nicht wahr 2 

„3a, Cure Wajeflät. Doch ...“ 

„Unterbrechen Sie mich nicht. Wir ſagen ſechs 
Fünfzehntel Weiber, ſomit bleiben ſechs; zwei gebrech⸗ 
liche ober gleichgültige Greiſe, if das zu viel?“ 

Ne n “u ' 


„88 bleiben vier Fünfzehntel, von denen Sie mir 
wohl zwei für Beige und Laue einräumen werden. Ich 
fchmeichle ver franzöfiihden Nation. Doc es bleiben 
nod zwei Bünfzehntel; ich gebe fie Ihnen wüthend, 
ſtandhaft, tapfer und militärifh. Diefe zwei Yünfs 
zehntel, fchlagen wir fie an für Paris; denn für die 
Provinz. das ift unnöthig, nicht wahr? es Handelt fd 
zur darum, Paris wiederzunehmen.” 

„Sa, Madame, aber...“ 

„smmer aber .... Warten Sie, Sie werben 
fpäler antworten.” ’ 

Herr von Charny verbeugte fidh. 

„Sch ſchlage alfo die zwei Fünfzehntel von Paris 
auf bunderttaufend Mann an, wollen Sie!“ 

Diesmal antwortete der Marquis nicht. 

Die Königin fuhr fort: 

„Nun! diefen Hunderttaufend fchlecht bewaffneten, 
nicht disciplinirten, nicht an Kriegsfirapagen gemöhns 
ten, weil fie wiſſen, daß fie Böſes thun, zögernden 
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aſchen flelle ich entgegen fünfzigtaufend in ganz 
opa durch ihre Tapferkeit befannte Solraten, Offis 
e wie Sie, Herr von Gharny, überdies die geheis 
e Sache, die man das göttlihe Recht nennt, und 
id meine Seele, welche fich leicht rühren, aber 
ver brechen laͤßt.“ 
Der Graf ſchwieg abermals. 
„Slauben Sie,” fuhr die Königin fort, „dag bei 
m Kampfe auf diefem Terrain zwei Menfchen aus 
Bolt mehr werth find, ats einer von meinen 
daten?“ 
Charny ſthwieg. 
„Sprechen Sie, antworten Sie; glauben Sie das?“ 
ungeduldig die Königin. 
„Madamed' antwortete endlich ber Braf, auf Ber 
der Königin aus der ehreibietigen Zurückhaltung, 
er beobachtet hatte, beraustretend: „auf einem 
ach:felde, wo dieſe hunderttauſend vereinzelten, 
dieciplinirten und ſchlecht bewaffneten Menſchen 
einen würden, wären fie von Ihren fünfzigtauſend 
yaten in einer halben Stunde gefchlagen.” 
„Ah!“ fagte die Königin, „ih habe alfo Recht." 
„Warten Sie. Es iſt nicht fo, wie Sie deuten. 
Allem find Ihre Hunderstaufend Empoörten von 
8 fünfmalbunderttanufend.” 
„Funfmalhunderttanſend?“ 
„Gerade ſo viel. Sie haben die Weiber und die 
er bei Ihrer Berechnung übergangen. Oh! Könis 
von Pıanfreihz; oh! mutbige und folge Frau, 
n Sie dieſe Weiber von Paris als eben fo viel 
ner: es wird vielleiht ein Tag kommen, wo bıefe 


er Sie nöthigen werden, fie als eben fo viel Teu- - 


ı zählen.” 

‚Mas wollen Sie damit fagen, Graf?“ 
Madame, wiflen Sie, was die Rolle eines Weis 
ei den Bürgerfriegen if} Nein. Wohl, ih will 
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es Ihnen fagen, und Sie werben fehen, daß es nicht 
zu viel an zwei Soldaten gegen jedes Weib wäre.“ 

„Braf, find Sie verrückt?“ 

Chdtny lächelte traurig und fuhr fort: 

„Haben Sie ſie bei der Baflille gefehen, unter dem 
Zeuer, inmitten der Kugeln, wie fie zu den Waffen 
riefen, wie fie Shre friegerifch gerüfteten Schweizer mit 
den Fäuften bedrohten, wie fie über den Leichen der 
Todten mit jener Stimme, welde die Lebendigen aufs 
fpringen macht, Verwünſchungen ausfließen? Haben 
Sie diefe Weiber gefehen, wie fie Pech fleden ließen, 
Kanonen fihleppten, den beraufchten Kämpfern eine 
Patrone, den furdtiamen Kämpfern eine Patrone und 
einen Kuß gaben? Wiſſen Sie, daß über die Zugbrüde 
ber Baftille eben fu viel Weiber, als Männer gingen 
und daß zu diefer Stunde, wenn bie Steine der Bas 
file einflürzen, dies unter der von Weiberhänden 
gehandhabten Spishaue gefchicht? Ah! Madame, rech⸗ 
nen Sie diefe Weiber von Paris, rechnen Sie auch die 
Kinder, weldye Kugeln gießen, welche die Säbel wegen, 
welche einen Pflafterftein vom fechsten Stock herabwer⸗ 
fen; rechnen Sie diefelben, denn die Kugel, die ein 
Kind gegoſſen hat, wird von fern Ihren beften General 
tödten; denn dei Säbel, den es gewest hat, wird Ihren 
Kriegsroffen die Häckſen abfchneiden; denn der blinde 
Sandftein, der vom Himmel herabfällt, wirb Ihre Dras 

oner und Ihre Barden erfchlagen. Rechnen Sie die 

reife, Madame, denn wenn fie nicht mehr die Kraft 
haben, ein Schwert zu fchwingen, fo haben fie buch die, 
als Schild zu dienen. Bei der Baftille, Madame, waren 
Greiſe; wiffen Sie, was biefe Greiſe tbaten? Sie ſtell⸗ 
ten fih vor bie jungen Leute, welche die Flinten auf 
ihre Schultern Iegten, fo daß die Kugel Ihrer Schweizer 
den gebrechlichen Greis tübtete, deſſen Leib einen Wal 
für den flarfen Mann bildete. Rechnen Sie bie Breife 
denn fie find es, welche feit dreihundert Jahren ben auf 
einander folgenden Generationen von ben Befchimpfuns 
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erzählen, die ihre Mütter erlitten, von dem Blend 
e vom Wildpret des Adels zerfrefienen Felder, von 
Schande ihrer unter den Feudalrechten gebeugten 
e, und dann ergreifen die Söhne die Axt, die Keule, 
Flinte, Eurz Alles, was fie finden, und tödten, ale 
fjeuge geladen mit den Verwünſchungen des Grei⸗ 
wie bie Kanone mit Pulver und Eiſen geladen if. 
zaris fchreien in diefem Augenblick Männer, Weiber, 
fe und Kinder nach Yreiheit. Rechnen Sie Alles, 
Ichreit, Madame, rechnen Sie achtmalhunderttaufend 
en in Paris.” . 

Zreihundert Spartaner haben das Heer von Xerxes 


‚Ja, doch heute find Ihre dreihundert Spartaner 
'alhunderttanfend, Madame, und Ihre fünfzigtaus 
Soldaten, das iſt das Heer von Zerres.” 
Die Königin erhob fi, die Fäufte krampfhaft ges 
das Geſicht roth vor Zorn und Scham. 
Oh! daß ih vom Throne fiele,“ fagte fie, „daB 
rn Ihren fünfmalhunderttanfend Barifern in Stüde 
ıen, ftüärbe, aber daß ich nicht einen Charny, einen 
', ber mie gehört, fo fprechen hören müßte!“ 
Wenn er fo mit Ihnen fpricht, Madame, fo muß 
denn biefer Charny hat in den Adern nicht einen 
on Blut, der nicht würdig iſt feiner Ahnen, und 
ht Ihnen gehört.” 
Dann marfchire er mit mir gegen Paris, und wir 
ı mit einander fterben.” 
Schmaͤhlich,“ verfegte der Graf, „ohne einen mög? 
Kamyf. Wir werden gar nicht kämpfen, wir 
ı verfchwinden wie Philißer oder Amalekiter. 
Paris marſchiren! Sie wiflen alfo Eines nichı? 
ı dem Augenblid, wo wir nad Paris fämen, die 
: über uns einflürzen werben, wie bie Wellen des 
Meeres über Pharao, und Sie werden in Frank⸗ 
inen verfludten Namen hinterlaffen, und Ihre 
wirb man töbten, wie bie einer Wölfin.* 
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„Wie ſoll ich fterben, Graf?“ fagte ſtolz die Kös 
nigin; „ich bitte, lehren Sie mich das.“ 

„Als DOprer, Madame," antwortete ehrfurdtsvoll 
Herr von Chacny, „wie eine Königin fällt, lächelnd, 
und denjenigen, weldye Sie fdylagen, verzeihend. AH! 
hätten Ste fünfmalhunderttaufeno Mann, wie ich, fo 
würde icy Ihnen fagen: Brechen wir auf; bredyen wir 
noch in diefer Nacht auf, brechen wir auf der. Stelle 
auf, und morgen würden Gie in ben Tuilerien vegies 
ten; morgen bätten Sie Ihren Thron wiedererobert.“ 

Oh!“ rief die Königin, „Sie find alfo verzweis 
felt, Sie, anf ven ich meine erfle Hoffnung gelegt babe?“ 

„sa, icy bin verzweifelt, Madame, weil ganz Frank⸗ 
reich denkt wie Baris, weil Ihr Heer, wäre e8 firgreidh 
In Paris, von Lyon, Rouen, Lille, Straßburg, Nantes 
und hundert anderen Städten verfhlungen würde. Auf, 
auf, Muth, Madame, den Degen in die Scheire.“ 

„AH! ah! darum werve ich fo viele brave Leute 
um mid verrammelt, Darum werde ich ihnen Muth eins 
geflößt haben!” fagte die Königin. 

„Wenn das nicht Ihre Anficht if, Madame, befeh⸗ 
len Sıe, und noch in diefer Nacht marſchiren wir gegen 
Paris. Sprechen Sie.“ 

G8 laz io viel Ergebenheit in diefem Anerbieten 
bes Grafen, daß es die Königin mehr erfchredte, als 
es eine Weigerung gethan hätte; fie warf ſich in Ver⸗ 
zweiflung auf ein Sopha, wo fie lange gegen ihren 
Seolz fampite. . 

Endlich erhob fie das Haupt und ſprach: 

„Brat, Sie wünfchen, daß ich unthatig bleibe I“ 

„Su babe die Ehre, es Curer Majeftät zu rathen.“ 

„Das wird gefchehen fein. Kommen Sie wieder.” 

„Ay! Madame, ich babe Ste erzürnt?" fagte der 
Graf, während er die Königin mit einer Traurigkeit 
erfüllt von unausſprechlicher Liebe anfıhaute. 

„Rein; Ihre Haud.“ 
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IM ich Sie, ſchelte,“ ſprach Marie Antoine 
ı fie zu lächeln fuchte. _ | 
Und worüber, Madame?" 
Wie! Sie haben einen Bender im Den unh 
iahre es durch Zufall! 
Ich verßehe nicht.“ 
Diefen Abend, ein Officier von ven beſaren von 
atj mein Bruder Georges l⸗ 
Warum haben Sie mir nie von bieſm jungen 
geſprochen? Warum Hat er nicht einen hohen 
in einem Regiment?“ 
Beil er noch ganz jung, ng an ganz unerfahren ift; 
nicht würdig iſt, als Chef zu befehligen, weil 
‚ wenn Eure Majettät die Gnade gehabt bat, 
icke auf mich herabzuſenken, der ih Charny 
um mich mit ihrer Sreundichaft zu.beehren, bie 
n Grand ift, daß ich meine Bamlilie auf Koſten 
tenge von braven Edelleuten, welche wuͤrdiget 
ne Brüder, anbringe.“ 
ie haben alfo noch einen Bruder 3” 
', Madame, und er if bereit, für Eure Maje⸗ 
terben, wie bie zwei andern.” 
braucht nichts" - 
chts, Madame; wir find fo tätig, Daß wir 
e eine Griftenz, fondern auch ein Vermögen zu 
en @urer eng, fo zu legen Haben.“ 
er diefe legten Worte ſprach, wobei die Könts 
durchdrungen war von biefer zarten Redlich— 
bet er ganz bebte vor. biefer anmuthreichen 
‚ erwedte fie plöglidy ein Stöhnen, das aus 
ftoßenden Zimmer Fam, 
Köntgin fand auf, lief nach der Thüre, öff: 
nd ftieß einen gewaltigen. Schrei end. 
ltou. U. 
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„Ran müßte ſich erkundigen.” 

„Ich glaube, ich kenne ihn,” fagte Marie Antois 
nette; „ich glaube, es iſt nicht das erfle Mal, dag ich 
die Bräfin dieſen Namen ausfprechen höre.“ 

Doch als ob fie von diefer Grinnerung ber Köni⸗ 
gin bedroht worden wäre, und als ob diefe Drohung 
fie mitten aus ihren Gonvulflonen zurückgeholt hätte, 
öffnete Andre die Augen, ftredite die Arme zum Him⸗ 
mel au⸗ und richtete ſich mit einer Anſtrengung völs 

auf. -: 

s Ihr erfier Blick, diesmal ein verfländiger BEL, 
wandte ſich Herrn von Charny zu, den fie erfannte 
und mit einer Tiebfofenden Flamme umhüllte. 

Dann, ale ob diefe unwillfürlihde Kundgebung 
ihres Gedankens ihrer fyartanifcheu Seele unwürdig 
genehen wäre, wandte. Andree die Augen ab und er» 
fichte die Königin. 

Sie verneigte fi fogleich. 

„DH! mein ®sit, was Haben Ste denn Mabame,“ 
fragte Herr von Charny; „Sie haben mich erſchreckt, 
Sie, die Sie fo flark, fo muthig, find einer ſolchen 
Ohnmacht preisgegeben ?“ 

„Mein Herr,” erwiederte fle, „es gehen in Baris 
fo erfchredliche Dinge vor, daß, wenn die Männer 
zittern, die Brauen wohl in Ohnmacht fallen Fünnen. 
Sie Haben Paris verlaffen? Dh! Sie haben wohl 
daran gethan.“ 

„Großer Bott! Sräfin,” fagte Eharny mit dem 
Tune des Zweifels, „fullten Ste meinetwegen all dies 
Schlimme erlitten haben?" 

Andrée fchaute abermals ihren Batten und die 
Königin an, antwortete jedoch nicht. 

„Bewiß, Graf, das iſt es, warum follten Sie daran 
zweifeln?” verfegte Marie Antoinette „Die Frau 
Gräfin ift nicht Königin, fle Hat das Recht, für ihren 
Mann Furcht zu hegen.“ 
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Charny fühlte die unter Diefen Worten verborgene 
iferſucht. 

„Oh! Madame,“ ſagte er, „ich bin feſt überzeugt, 
ß die Graͤſin noch mehr für ihre Fürſtin, als für 
ih bange hat.” _ 

„Aber warum und wie haben wir Sie ohnmädtig 
diefem Gabinet gefunden, Graͤfin?“ fragte Marie 
toinette, 

„Dh! es wäre mir unmöglich, das zu erzählen, 
idame. Sch weiß es felbft nichts doch bei dieſem 
en ber Befchwerlichfeiten, der Schreden und der 
müthsbewegungen, das wir feit drei Tagen führen, 
wie mir Ehe nt, nichts natürlicher, als die Ohn⸗ 
bt einer Frau.” 

„Das ift wahr,“ murmelte die Königin, welche 
erkte, daß Andrée nicht in ihrer Zurüdhaltung 
pungen werben wollte. 

„Aber, wiprach Andree mit der feltfamen Rube, welche 
iicht verließ, fobald fie wieder Herrin Ihres Willens 
den war, und die in fehwierigen Umftänden um 
sinlicher wurde, ale man leicht ſah, fie fei nur 
fe und bedecke völlig menfchliche Gefühle, „aber 

Majeſtät hat ganz feuchte Augen.“ | 
Ind diesmal glaubte der Graf in den Worten feiner 
den ironiſchen Ausdruck zu finden, den er einen 
nbli® zuvor in den Worten der Königin bemerkt Hatte. 
‚Dadame,“ fagte er zu Andrée mit einer leichten 
ıge, bei der man fühlte, daß feine Stimme nicht 
gewöhnt war, „man barf fich nicht wundern, daß 
önigin Thränen in dern Augen bat; die Königin 
ihr Volk, und das Blut des Volkes iſt gefloflen.“ 
Gott Hat zum Glück das. Ihrige verfchont, mein 
verſetzte Andree, immer gleich Falt, immer glei 
rfchlich. | 
5a, doch es handelt ſich nit um Ihre Majefät, 
ı um Sie, Madame; fommen wir alfo auf Sie 
die Königin erlaubt 687“ 
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Marie Antoinette nidte beiftimmend mit dem Kopf. 
„Ste haben bange gehabt, nicht wahr?" 


" . 

„Sie haben gelitten, leugnen Sie es nit; es iſt 
Ihnen ein Unfall begegnet, welcher?" ich weiß es nicht, 
doch Sie werden es uns fagen.“ 

„Sie irren ih, mein Herr.” 

„Sie haben fich über Jemand, über einen Mann 
zu beilagen gehabt?“ 

Andree erbleichte. 

„Sch habe mic, über Niemand zu beflagen gehabt, 
ih komme vom König.“ 

„Unmittelbar ?“ 

„Unmittelbar. Ihre Majettät kann fich erfundigen.“ 

„Wenn es fich fo verhält, fo hätte die Gräſtn Recht,“ 
fagte Marie Antoinette. „Der König liebt fie zu fehr und 
weiß, daß ich ihr zu fehr gewogen bin, um ihr in irgend 
einer Hinfiht unverbindlich begegnet zu fein.“ 

„Aber Sie haben einen Namen ausgefprochen,“ vers 
febte Charny beharrlich. 

„Einen Namen?" 

„sa, als Sie wieder zu fi kamen.“ 

Andree ſchaute die Königin an, als wollte fie fie 
zu fich rufen; aber verfland fie die Königin nun nicht, 
oder wollte fie diefe nicht verflehen, fie erwiederte: 
„Sa, Sie haben den Namen Gilbert ausgeſprochen.“ 

„Gilbert! Ich Habe den Namen Bilbert ausges 
fprochen!“ rief Andree mit einem Auédruck fo vol 
Schreden, daß ſich der ®raf mehr von diefem Schrei 
bewegt fühlte, als er es von der Ohnmacht gemefen 


ar. 
„Ja,“ fagte er, „Sie haben biefen Namen ausge: 
fprodgen.” 
N A wahrhaftig,” erwiederte Andrée; „das if 
eltſam.“ 
‚Allmaͤlig, wie ſich ber Himmel nad dem Blitze 
wieber fließt, nahm die Phyſtognomie ber jungen 
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u, bie bei dem unfellgen Namen fo gewaltig vers 
t ausgefehen Hatte, wieder ihre Reinheit und Nuhe 
und nur einige Muskeln dieſes fchönen Geſichts 
en no fert, wie wenn am Horizont bie legten 
eine des Sturms verfchwinden. 
„Gilbert,“ wiederholte fir, „ich weiß es nicht.“ 
„3a, Gilbert,” fagte die Königin. „Suchen Gie, 
\e lieve Andrée“ Ä 
„Aber, Madame,“ ſprach der Braf zu Marie Ans 
ette, „wenn das nur Zufall und diefer Name der 
fin ganz fremd iR?“ 
„Nein,” erwiederte Andree; „nein, er tft mir nicht 
id. Es iſt der eines gelchrten Mannes, eines ges 
ten Arztes, welcher. glaube ich, von Amrrifa anfommt 
dort mit Heirn von Larayette in Verbindung fand.“ 
„Nun?“ fragte der Graf. u . 
„Run!“ wiederholte Andree auf eine vollfommen 
irliche Weiſe, „ich Tenne ihn nicht perfönlich, aber 
olt ein fehr ehrenwerther Mann fein.” 
„Warum dann diefe Bewegung, liebe Graͤſtu?“ 
te die Königin. 
„Diefe Bewegung? Bin ich bewegt gewefen ?” 
„Ja, e8 war, als empiänden Sie, Indem Sie bies 
Namen ausſprachen, eine Dual.“ 
„Das ift möglich; vernehmen Sie, was geſchehen 
ich traf im Gabinet des Königs einen ſchwarz ges 
eten Mann, einen Mann mit firengem Geſicht, der 
düfteren, erſchrecklichen Dingen ſprach; er erzählte 
einer aräßlicyen Wirklichkeit die Ermordungen von 
:n de Launay und von Herrn von Fleſſelles. Ich 
darüber erſchrocken und in Ohnmacht gefallen, wie 
gefehen. Dann habe ich vielleicht geſprochen; dann 
ich vielleicht den Namen von biefem Herrn Gil⸗ 
genannt.” 
„Das if möglich,” wiederholte Herr von Eharny, 
bar geneigt, das DBerhör nit weiter zu treiben; 
h zu diefer Stunde find Sie beruhigt, nicht wahr?" 
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Ihres Willens, als durch die Wirkſamkelt der Pflege 
zu ſich, die fie von einer Föniglichen Hand erhielt. 

Es waltete in der That eiwas Seltfames zwifchen 
diefen zwei Frauen ob. Die Königin ſchien Anpdree 
wohlgewogen zu fein, Andree hegte eine tiefe Ehr⸗ 
furcht für die Königin, und nichtsdeſtoweniger ſchienen 
fie in gewiffen Augenbliden, nicht eine wohlgewogene 
Königin, nicht eine ergebene Dienerin, fondern zwei 
Beindinnen zu fein. 

Ihr allmächtiger Wille Hatte auch, wie gefagt, 
Andrée bald ihre Stärke wieder gegeben, Sie erhob 
fi, ſchob ehrerbietig die Hand der Königin auf bie 
Seite, neigte den Kopf vor ihr und fagte: 

„Eure Majeftät hat erlaubt, daß ich mich in mein 
Zimmer zurüdziehe.“ 

„Sa, allerdings, und Ste find immer frei, Tiebe 
Gräfin, Ste wiffen es wohl: die Gtiquette iſt nicht 
für Sie gemadt. Aber Haben Sie mir nicht etwas zu 
fagen, ehe Sie fich entfernen?“ 

„SH, Madame?“ 

„Allerdings Sie.“ 

„Nein; in welcher Beziehung?” 

„In Beziehung auf Seren Gilbert, deſſen Anblid 
einen fo flarfen Eindruck auf Ste gemacht hat.“ 

Andree bebte, fchüttelte aber nur, ein Leugnen be- 
zeichnend, den Kopf. 

„Dann halte ih Ste nicht zurüd, Tiebe Gräfln, 
Ste find frei.“ 

Und die Königin machte einen Schritt, um in bas 
an ihr Zimmer anftußende Cabinet zu gehen. 

Andree aber fchritt, nachdem fle vor der Königin 
eine tavellofe Verneigung gemacht hatte, auf die Muss 
gangsthüre zu. 

Doh in dem NAugenblid, wo ſte öffnen wollte, 
erſchollen Tritte im Corridor, und eine Hand legte ih 
auf den änßeren Drüder der Thüre. 

Su gleicher Zeit vernahm man die Stimme von 
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e ga 


ne gad. 

‚Der Königl Madame!” fagte Andrée, während 

ehrere Schritte rüdwärts that; „der König!“ 

Nun! ja, der König!” erwiederte Marie Antois 
„Macht er Ihnen dergeitatt bange?“ 

Madame, in des Himmels Namen,” rief Andree, 

ih den König nicht fehe, daß ich mich ihm wenig- 

heute Abend nicht gegenüber finde; ich würde vor 

m fterben.“ 

‚Aber Sie werden mir body fagen...*” 

Alles, Alles, wenn es Cure Majeflät verlangt. 

verbergen Sie mid.“ 

Treten Ste in mein Boudoir ein,” ſprach Marie 

nette, Sie werden es verlaffen, fobald der König 

:gangen ifl. Seien Sie unbeforgt, Ihre Gefangen: 

enieb nicht lange währen; ber König bleibt nie 
er “u 


DH! Dank! Dank!” rief die Marquife. 

Ind fie eilte in das Bouboir und verfchwand in 
Yugenblid, wo ber König, die Thüre öffuend, auf 
‚hwelle des Zimmers erſchien. 

der König trat ein. 


XXX. 


bas der König in der Nacht vom 14. auf den 
15. Juli 1789 dachte. 


Bie lange dieſe Unterredung dauerte, vermoͤchten 
icht zu ſagen, fle verlängerte ſich indeſſen, denn 
egen eilf Uhr Abends Fonnte man die Thüre des 
ir ber Königin fich öffnen und auf der Thuͤr⸗ 
le Anbree beinahe auf den Knieen die Hand von 
? Antoinette Füffend fehen. 
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Dann, als fe fi wieher erhob, wifchte die junge 
Frau ihre von Thränen gerötheten Augen ab, während 
bie Königin ihrerjeits in ihr Zimmer zurüdfehrte. 

Andree, im Gegentheil, als ob fie ſich ſelbſt Hätte 
entweichen wollen, entfernte fi raſch. 

Bon diefem Augenblid an blieb die Königin allein. 
Als die Dame vom Bettdienft eintrat, um ihr fich aus: 
leiden zu helfen, fand fle Marie Antoinette mit fun: 
felnden Augen und mit großen Schritten im Zimmer 
auf und abgehend. ’ 

Sie madte mit der Hand eine raſche Geberde, 
welche befagen wollte: Laffen Sie mid). 

ae Dame vom Bettdienft entfernte ſich fogleidh 
wieder. 

Nun war die Königin ganz allein; fle Hatte ver⸗ 
boten, fie zu flören, wäre es nicht wegen wichtiger, von 
Paris eintreffender Nachrichten. ⸗ 

Andrée erſchien nicht wieder. 

Was den König betrifft, fo erflärte er, nachdem er 
fih mit Herrn de la Rochefoucault unterhalten hatte, 
der ihm den Unterfchied, welcher zwifchen einem Aufrubr 
und einer Revolution obwalte, begreiflih zu machen 
fuchte, — er erklärte, er fei müde, legte ſich nieder und 
entichlummerte, nicht mehr und nicht minder ruhig, ale 
wenn er auf der Jagd gewefen wäre und der Hirfch 
(ein wohl dreifitter Hofmann) fi Hätte im Schweizer: 
Teich fangen laflen. 

Die Königin fehrieb ein paar Briefe, ging in bag 
nächſte Zimmer, wo ihre zwei Kinder unter-ber Obhut 
von Frau von Tourzel ſchliefen, und legte ſich zu Bette, 
nicht um zu fohlafen, wie der König, fondern, um nad 
ihrem Gefallen zu träumen. 

Doch bald, als die Stille Berfailles in Beſitz ge= 
nommen hatte, als ber ungeheure Palaft in Finfterniß 
getaucht war, als man in ber Tiefe der Bärten nur 
noh die auf dem Sande krachenden Tritte der Pa⸗ 
frouillen, in ben langen Corridors nur noch ben fadhte- 


x 
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ie Marmorplatte auffallenden Gewehrkolben hörte, 
Marie Antoinette, ihrer Ruhe mübe, das Bedürf⸗ 
zu athmen, fühlend, aus ihrem Bette, zog ihre 
netpanteffeln an, Hüllte fi in ein langes Nacht⸗ 
d, trat an’s Fenſter, um die von den Bascaden 
gende Kühle zu ichlürfen nnd im Vorüberziehen 
thihläge aufzufaflen, die der Nachtwind den brens 
 Stirnen, den gepreßten Herzen zuflüflert, ' 
ann durchging fle in ihrem Geiſte Alles, was 
eſer feltfame Tag an unvorhergefehenen Greig- 
gebracht hatte: Ze 
en Ball der Baflille, diefes fichtdaren Emblems 
ıigligen Gewalt, die Schwankungen von Charny, 
ergebenen Freund, diefem leidenfchaftlichen Ges 
'n, ben fte feit fo vielen Jahren unter dem Joche 
und der, nachdem er nur Liebe gefenfzt Hatte, 
ten Mal Bedauern und Neue zu fenfzen fchien. 
it jener Gewohnheit der Zufammenftellung, welche 
Ben Geiflern die Befanntfchaft mit Menfchen und 
gibt, machte Marie Antoinette auf der Stelle 
eile aus dem Mißbehagen, das fie empfand und 
politijähee Unglüd und einen Herzenskummer 


ſchloß. 
8 politiſche Ungkuͤck war die große Nachricht, 
von Paris um drei Uhr Nachmittags ausge: 
fich über die Welt verbreiten und in allen 
die bis dahin den Köntgen, Mandataren Got: 
eftandene Ehrfurcht angreifen follte. 
e Hergensfummer war ber bumpfe Widerſtand 
eny gegen die Allmacht, feiner geliebten Fürſtin. 
wie eine Ahnung, daß, ohne anufzuhören, treu 
eben zu fein, die Liebe blind zu fein aufhören 
ıd ihre Trene und Ergebenheit zu erörtern ans 


fonnte. 
ſer Gedanke bedrückte ihr Herz gewaltig und 
mit jener bitteren Galle, die man die Gier: 
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ſucht nennt, ein ſcharfes Gift, das zugleich taufend 
Wunden in einer verlegten Seele ſchwaͤren macht. 

Kummer in Gegenwart von Unglüd, das war 
indefien etmas Untergeorbnetes für die Logif. 

Mehr aus einem Bernunftfchluß, als aus Bewußt- 
fein, mehr aus Nothwenpigfeit, ale aus Inftinct, übers 
ließ auch Marie Antoinette zuerfi ihre Seele den ern: 
fien Gedanken über die Gefahr der politifchen Lage, 

Wohin fih wenden: Haß und Ehrgeiz ſich gegen: 
über; Schwäde und Gleichgültigfeit an ihrer Seite. 
Zu Feinden Leute, die, nachdem fie mit der Berleum» 
dung angefangen, nun zu ben Rebellionen kamen. 

Leute, die folglich vor nichts zurückweichen würden. 
Zu Berigeidigern, wir fprechen weninftens vom 
rößten. Theil, Menſchen, die fich daran gemöhnt Hatten, 
led zu ertragen, und die folglich die Tiefe der Wun⸗ 
den nicht fühlen würden. | 

Leute, weldye zögern würden, einen Gegenſchlag 
zu thun, aus Furcht, Lärmen zu machen. ° 

Man mußte alio Alles in der Bergefienheit begra- 
ben, ſich den Anfchein geben, als vergäße man, und fi 
erinnern, fich den Ankhein geben, als verziehe man, 
und nicht verzeihen. 

Das war nicht würdig einer Königin von Frank: 
reih, das war befonders nicht würdig einer Tochter 
von Maria Therefia, diefer Grau von Herz. 

Kämpfen! kämpfen! das war der Rath des empör⸗ 
ten Föniglichen Stotzes; aber Fämpfen, war das Flug? 
DBefänftigt man die Leidenfchaften des Hafles mit vers 
goffenem Blut? war er nicht erfchredlih, der Name: 
die Deflerreicherin? mußte man ihn, um ihn einzu⸗ 
weihen, tie eg Sfabeau und Catherine von Medicis 
mit dem ihrigen gethan Hatten, dadurch einweiben, daß 
man ihm die Taufe einer allgemeinen Schlächterei gab? 

Und dann war, wenn Charny wahr gefprochen, ber 
Grfola zweifelhaft. 

Kämpfen und beſtegt werben 


I 
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‚a8 waren auf ber Seite bes politifchen Unglücks 
hmerzen biefer Königin, weldye bei gewiffen Wan⸗ 
‚en ihres Nachfinnens, wie man eine Schlange aus 
yeidefraut, wo fie unfer Fuß erwedt bat, hervors 
en fühlt, aus ber Tiefe ihrer Leiden ber Königin 
rjweiflung ber rau, die fid) weniger gelicht 
‚ wenn fie es zu viel gewefen if, auftauchen 


hayny Hatte das, was wir ihn fagen hörten, 
;u8 Weberzeugung, fondern aus Müdigkeit gefagt; 
te, wie jo viele Andere, zum Ueberdruß aus dem⸗ 
Becher mit ihr die Berleumbungen getrunfen. 
9, ber zum erften Mal mit fo fanften Worten 
ner Frau, einem bisher von. ihrem Manne vers 
ı Sefchöpf, gefprochen, Hatte Charny bemerkt, 
fe noch junge Frau immer fhön war? Und bei 
einzigen Gedanken, der fle-Drannte wie der ver⸗ 
e Biß der Natter, erfannte Marie Antoinette 
taunen, bas Unglüd fei nidts gegen den Kummer. 
nn was das Unglüd nicht hatte machen können, 
e ber Kummer bei ihr. Die Frau fprang wüthend 
a Lehnflußl auf, in dem ſich Falt und ſchwankend, 
iglück in's Geſicht ſchauend, die Königin gehal⸗ 
te 


is ganze Berhängniß diefes vom Leiden bevors 
Geſchöpfs enthüllte fi in der Geelenlage von 
Antoinette während diefer Nacht, 

ie zugleich dem Unglüf und dem Kummer ents 
fragte fie fih mit unabläflig wieder entflehenden 
gungen; follte man ſich entfchließen, das könig⸗ 
ben aufgebend, in der Mittelmäßigfeit glüdlich 
n; follte man zu feinem wahren Trianon und 
er Hütte, zum Frieden des Sees und zu den 
nten Freuden der Sennerei zurüdfchren; follte 
‚efes ganze Bolt fi in die Fetzen bes König- 
teilen laffen, einige —A Parcellen 
mmen, welche bie Tran ka würde mit ben bes 
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firittenen Abgaben einiger Getreuen aneignen können, 
welde durchaus Bafallen Bleiben wollten ? 

Ach! hier fing die Schlange der Eiferfucht wieder 
an tiefer zu beißen. | 

Glücklich! wäre fle glüdtih mit ver Demüthigung 
einer verachteten Liebe? " 

Glücklich! bei Herrn von Charny, der glüdlid 
wäre ig gend einer geliebten Frau, bei der feinigen 
v e e g - 

- Und biefer Gedanke entzündete im Herzen der armen 
Königin alle die Hammenden Fackeln, welche Dido viel 
mehr brannten, als ihr Sceiterhaufen. 

Doch mitten unter diefer fieberhaften Dual’ ein 
Blitz der Ruhe; mitten unter dieſer bebenden Angſt ein 
Genuß! Soflte Bott in feiner unendlichen Güte das 
* nur geichaffen Haben, um das Gute fchägen zu 
machen 

Andree Hat der Königin ihre Befenntniffe gemadit, 
fie Hat die Schande ihres Lebens ihrer Nebenbuhlerin 
enthüllt; Andrde hat mit Thränen in den Angen, das 
Gefiht gegen die Erde, Marie Antoinette geſtanden, 
fie fet nicht mehr würdig der Liebe und der Achtung 
eines ehrlichen Mannes: Charny wird aljo Andree nie 

eben. 

Charny weiß aber nichts, Charny wird nie etwas 
wiffen von jener Kataftrophe von Trianon und von ben 
Folgen, die fie gehabt hat. Kür Charny ift es daher, 
als beftände die Kataſtrophe gar nicht. 

Und während fie diefe Betrachtungen auftellte, 
prüfte die Königin im Spiegel Ihres Gewiſſens ihre 
abnehmende Schönheit, ihre verlorene Heiterfeit, ihre 
entflohene Sugendfriiche. 

Dann kehrte fie zu Andree zurüd, zu ben ſelt⸗ 
lt ae unglaublichen Abenteuern, die fle ihr 
erz atte. 

Sie bewunderte bie zauberhafte Kombination bes 
Schickfals, welche im Grunde von Trianon, im Schatten 
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Sütte und im Kothe der Bauernhäufer ben Kleinen 
nerjungen nahm, nm ihn mit dem Geichick eines 
wäuleins zu verbinden, das wiederum miı dem Ges 
e einer Königin verbunnen war. 

Somit, fagte fie ih, „ſomit hätte fih das in 
‚tedrigen Regionen verlorene Atom, durch eine Laune 
er Anziehungsfräfte, ein Diamanttheilchen, mit 
göttlichen Geſtirne verfeymolzen 2“ 

Diefer Bärtnerjunge, dierer Gilbert, war es nicht 
ıbendiges Symbol von dem was zu dirfer Stunde 
reignet, ein Nenſch aus dem Bolfe, aus der Nies 
it feiner Gburt hervorgegangen, um fih mit der 
if eines größen Königreichs zu b fchärtigen, ein 
mer Schauipieler, der in ſics duich ein Pıloiles 
des böfen Geiſtes. melcher über Fraukreich fhw b.e, 
l die dem Adel angethbane Beidyimprung, als den 
den Pöbel gegen das Koͤnigthum gemachten Aus 
perfonifleirte? | 
iefer_ Gilbert, ein Selehrter geworden, mit bem 
rzen Rocke des dristen Standes befleidet, der Math 
errn Neder, der Berirante des KRöntys von Frank⸗ 
würde fih nun durch ein Spiel der Revolution 
el mit der Frau finden, der er nächtlichec Weile, 
in Dieb, die Ehre geſtohlen! | 
Biever Weib geworden und unmwillführlich ſchauernd 
r Erinnerung an die fiägliche Geſchichte, die ihr 
e erzählt hatte, machte es ſich Dir Könıgın gleiche 
ur Pflicht dieſem Bilder: in's Geſicht zu ſchauen 
urch ſich felbit in den menſchlichen Zugen leſen zu 
. was Gott ⸗von der Offenbarung eines fu felte 
Gna-afters darein legen fonnte, und trotz des fo 
erwähnten © fubles, das fle über die Demürhie 
hrer Nebenbublerin beinahe treudiy machte, wultete 
rin beftiges Berlangen ob, den Mann zu verlegen, 
ne Frau fo ſehr leiden gemacht hatte. 
ann war nod der Munſch, ihn anzufchauen, wer 
vielleicht mit der Angſt, welche Unachener eine 
: Pisom, AK. 10 
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flößen, ihn zu beiwundern, ben außerorbentlicher Mann, ber, 
durch ein Verbrechen, fein gemeines Blut In das arifto= 
kratiſchſte Blut Frankreichs ergofien Hatte; diefen Mann, 
der, wie es färten, die Revolution hatte machen laſſen, 
damit man ihm die Baftille öffne, in der er ohne diefe 
Revolution ewig vergeffen gelernt hätte, daß ein Mann 
vom Buͤrgerſtand fich nicht erinnern darf. 
Durch diefe fortziehende Folge ihrer Gedanken Fam 
die. Königin auf die politifhen Schmerzen zurüd und 
fab auf einem und demfelben Haupte die Verantwori⸗ 
Iichfeit für Alles, was fie gelitten, fi) anhäufen. 
Der Urheber der Bolfsrevolution, welche die Fünig- 
liche Gewalt durch die Zertrümmerung der. Baftilfe er- 
fhüttert hatte, war alfo Bilbert, deffen Grundfäge den 
Billot, den Mätllard, den Glie, den Hullin die Waffen 
in die Hände gegeben. 

Gilbert war alfo zugleich ein gifliges und ein er- 
ſchreckliches Geſchöpf, giftig, denn er hatte Andrée als 
Liebender zu Grunde gerichtet,. erihrediih, denn er 
hatte die Baſtille als Feind zertrümmern helfen, 

Man mußte ihn alfo kennen, um ihn zu vermei- 
den, oder noch beffer, ihn kennen, um ſich feiner zu 
bedienen. 

. Man mußte um jeden Preis diefen Mann fpredhen, 
ihn in der Nähe fehen, ihn durch fich ſelbſt beurtheilen. 

Die Nacht war zu zwei Dritteln vorüber, es fchlug 
drei Uhr, die Morgendämmerung bleichte die Gipfel 
ver Bäume des Parkes von Berfatlles und die Spigen 
der Statuen. 

Die Königin hatte die ganze Nacht ohne zu fchla- 
fen zugebracht; ihr umberirrender Blick verlor fi in 
den von einem mattweißlichen Lichte gleichſam ges 
wifchten Alleen. , 

Ein fchwerer und brennender Schlaf bemädtigte 
fih aflmälig der unglüdlichen Fran. 

Sie fiel, den Hals zurüdgeworfen, anf die Lehne 
vines Fautenil beim offenen Benfter nieder. 
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Ste träumte, fle gehe in Trianon fpazieren, und 
us einem Sartenbeete komme ein Erdgeiſt mit fahlem 
ächeln, wie man fie in deutſchen Balladen trifft, her⸗ 
or, und diefes Höhnifche Ungeheuer fei Gilbert, ber 
ekrümmte Finger genen fie ausſtrecke. 

Sie fließ einen Schrei ans. 

Ein Schrei antwortete auf den ihrigen. 

Diefer Schrei wedte fle anf. | 

Frau von Tourzel Hatte ihn von fich gegeben; fie 
ir bei der Königin eingetreten und Hatte, als fle 
arte Antoinette. entſtellt und röchelnd auf einem Zehn: 
bI fah, den Ausbrud ihres Schmeggges und ihrer 
ſtürzung nicht zurüdhalten fönnen, _ 

„Die Königin iſt Franf!” rief die Königin 
vet! Sol ich einen Arzt rufen?“ 

Die Königin öffnete die Augen; diefe Frage von 
m ‚von Tourzel antwortete auf das Verlangen ihrer 
igierde. 

„Ja, einen Arzt,” erwiederte fie, „den Doctor 
bert, rufen Sie den Doctor Gilbert.“ 

Per iſt der Doctor Gilbert?" fragte Frau von 
rzel. 

„Gin neuer Quartal⸗Arzt, ber, glaube ich, geſtern 
feiner Ankunft von Amerifa ernannt worden if.“ 
„Ich weiß, wen Ihre Majeftät meint,” bemerkte 
htern eine von den Damen der Königin. ' . 
„Nun?“ fragte Marie Antoinette. 

„Der Doctor iR im Borzimmer des Königs.” 
„Sie kennen ihn alſo?“ | 

„sa, Bure Majeflät,” ftammelte die Dame. 
„Woher kennen Sie ihn denn? Er ift vor acht 
jehn Tagen von Amerifa angefommen und Haf 
n erft die Baftille verlafien.” 

‚3h Eenne ihn... ." 

Antworten Sie. Woher kennen Sie ihn?" fragte 
eriſch bie Königin. 

die Dame ſchlug die Augen ni 
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„Werden Sie fi wohl entfchliegen, mir zu fagen, 
woher Sie ihn kennen?“ 

„Madame, ich habe feine Werke gelefen, und da 
mi feine Werke auf den BVerfaffer neugierig gemacht 
hatten, fo ließ ich ihn mir diefen Morgen zeigen.“ - 

„Ah!“ verfegte die Königin mit einem unbefchreib« 
lichen Ausdruck von Hochmuth und zugleich von Zu⸗ 
rüfhaltung, „ah! es ift gut, da Sie ihn fennen, fo 
nn ihm, ich fei leidend, und ich mwünfche ihn 
zu jehen.” | 

Die Königin ließ mittlerweile ihre Frauen ein⸗ 
treten, zog ein Morgenkleid an und brachte ihre Eoiffure 
wieder in Orig. 


eo 


XXXI. 
Der Arzt des Königs. 


Einige Minuten, nachdem die Königin ihr Bes 
gehren ausgefprodhen, das diejenige, gegen welche fie 
es geäußert, fogleich vollzogen Hatte, erſchien Gilbert, 
erflaunt, leicht beunruhigt, tief bewegt, doch ohne dag 
fh etwas auf der Oberflüiche Fundgab, vor Marie 
Antoinette. 

Die edle und fichere Haltung, die ausnchmende 
Bläffe des Mannes der Wiſſenſchaft und der @inbils 
dungskraft, dem das Studium eine zweite Natur macht, 
‘eine Bläffe noch erhöht durch den fihwarzen Anzug 
des dritten Standes, den zu fragen nicht nur alle Abs 
geordneten dieſes Standes, fundern auch die Männer, 
welche die Grundſätze ber Revolution angenommen 
hatten, fih zur Prliht machten; bie feine, weiße 
Hand des Operatenr in der einfachen gefältelten Moufles 
line, das fo feine, fo elegante, fo wohl geformte Bein, 
daß Keiner am Hofe ein befier modellirtes den Kennern 
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und fogar ben Kennerinnen bes DeilsbesBoeuf zeigen 

fonnte; bei Allem dem eine Mifchung von fchüchterner 

Ghrfurcht für die Frau, von ruhiger Kühnheit gegen 

bie Kranfe, nichts für die Königin: dies waren bie 

raſchen und deutlich gelhriebenen Nuancen, welche 

Marie Antoinette mit ihrem ariftofratifhen Berfland 
in der Perfon des Doctor Gilbert in dem Augenblid 
zu lefen wußte, wo fid die Thüre öffnete, um ihn in 
ihr Schlafzimmer einzulaffen. 

Je weniger berausfordernd Gilbert in feinem 
Weſen war, deſto mehr fühlte die Königin ihren Zorn 
wachfen. Sie hatte ſich aus dieſem, Menſchen einen 
widrigen Typus gemacht, fie Hatte fi UHn natürlich und 
beinahe unwillkürli einem jener n ber Unver⸗ 
fhämtheit ähnlih, wie fie folche a um fih fa, 
vorgeftellt. Den Urheber der Leiden von Andree, diefen 
Baflard : Zdgling von Rouffeau, diefe zum Mann ge⸗ 
vorbene Diißgeburt, diefen Doctor gewordenen Bärtner, 
iefen Philoſoph und Seelenbändiger geworbenen Bäume: 
(brauper, Marie Antoinette ftellte ſich ihn unwillfürlich 
nter ben Zügen von Mirabeau, dem Mann, den fle 
r meiften nad dem Cardinal von Rohan und Lafayeltte 
'8te, vor. 

Ehe fie Gilbert gefehen, Hatte es ihr gefchienen, 
bedürfte es eines materiellen Coloſſes, um dieſen 
oſſalen Willen im Zaume zu halten. 

Als ſte aber einen jungen, geraden, ſchlanken Mann 

ungezwungenen, eleganten Formen ſah, ſchien ihr 
er Mann das neue Veibrechen, durch ſein Aeußeres 
ügen, begangen zu haben. Gilbert, ein Menſch 
dem Volke, von dunfler, unbefannter Geburt, Bilbert, 
jemeiner Bauer, war in den Nugen der Königin 
dig, ſich Das Außere Wefen des Evelmannes und des 
: Menfcyen angemaßt zu haben. Die flolge Defter- 
rin, Die gefhworene Feindin der Lüge bei An⸗ 
entrüftete fidy und faßte plöglich einen wüthenden 
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„Werden Sie ſich wohl entfähliegen, mir zu fagen, 
woher Sie ihn fennen?“ 

„Madame, ich habe feine Werke gelefen, und ba 
mich feine Werfe auf den Berfafler neugierig gemacht 
hatten, fo ließ ich ihn mir dieſen Morgen zeigen.“ - 

„Ah!“ verfegte die Königin mit einem unbefchreib- 
Then Ausdruck von Hochmuth und zugleich von Zus 
rüdhaltung, „ab! es ift gut, da Sie ihn Fennen, fo 
fagen Sie ihm, ich fei leidend, und ich wünſche ihn 
zu ſehen.“ 

Die Königin Lieb mittlerweile ihre Frauen ein 
treten, z0g ein Morgenkleid an und brachte ihre Eoiffure 


wieder in Orig. 
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XXXI. 
Der Arzt des Königs. 


Einige Minuten, nachdem die Königin ihr Bes 
gehren ausgefprohen, das diejenige, gegen welche fie 
es geäußert, fogleich vollzogen Hatte, erſchien Gilbert, 
erftaunt, leicht beunrubigt, tief bewegt, doch ohne daß 
fi) etwas auf der Oberfläche Fundgab, vor Marie 
Antoinette. 

Die edle und fihere Haltung, die ausnehmende 
Bläffe des Mannes der Wiffenfchaft und der Ginbils 
dungsfraft, dem das Studium eine zweite Natur madıt, 
‘eine Bläffe noch erhöht durch den fchwarzen Anzug 
des dritten Standes, den zu tragen nicht nur alle Abs 
geordneten dieſes Standes, fundern auch bie Diänner, 
welche die Grundſätze der Revolution angenommen 
Hatten, ſich zur Pflicht machten; die feine, weiße 
Hand des Operatenr in der einfachen gefältelten Mouſſe⸗ 
line, das fo feine, fo elegante, fo wohl geformte Bein, 
daß Keiner am Hofe ein befier mobellirtes den Kennern 
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und fogar den Kennerinnen des DeilsbesBoeuf zeigen 
fonnte; bei Allem dem eine Mifchung von fchüchterner 
Ehrfurcht für die Frau, von ruhiger Kühnheit gegen 
die Kranke, nihts für bie Königin: dies waren bie 
raſchen und deutlich gelhriebenen Nuancen, welde 
Marie Antoinette mit ihrem ariftofratifchen Verſtand 
in der Berfon des Doctor Bilbert in dem Augenblid 
zu Iefen wußte, wo fi die Thüre öffnete, um ihn in 
ige Schlafzimmer einzulaffen. ' 

Je weniger berauafordernd Gilbert in feinem 
Weſen war, deſto mehr fühlte die Königin ihren Zorn 
wachſen. Sie hatte fih aus dieſe nſchen einen 
widrigen Typus gemacht, fie hatte fl natürlih und 
beinahe unwillfürlic einem jener n der Unvers 
fhäamtheit äbnlih, wie fle foldhe a um fih fa, 
vorgeftellt. Den Urheber der Leiden von Andree, diefen 
Baflard - Zögling von Rouffeau, diefe zum Mann ges 
vorbene Difßgeburt, diefen Doctor gewordenen Gärtner, 
iefen Phikoſoph und Seelenbändiger gewordenen Bäume: 
[brauper, Marie Antoinette ftellte fi ihn unwillkürlich 
nter den Zügen von Mirabeau, dem Mann, den fle 
j meiften nad) dem Cardinal von Rohan und Lafayette 

te, vor. 

Ehe fie ®ilbert gefehen, Hatte es ihr gefchienen, 
' bevürfte e8 eines materiellen Coloſſes, um biefen 
vffalen Willen im Zaume zu Halten. 

Als fie. aber einen jungen, geraden, fchlanfen Mann 
ungeswungenen, eleganten Formen fab, fchien ihr 
er Mann das neue Verbrechen, durch fein Aeußeres 
ügen, begangen zu haben. Gilbert, ein Menſch 
em Bolfe, von dunfler, unbefannter Geburt, Gilbert, 
jemeiner Bauer, war in den Nugen der Königin 
Dig, fidy Das äußere Weſen des Evelmannes und des 
WMenſchen angemaßt zu haben. Die flolze Oeſter⸗ 
rin, die gefhworene Feindin der Lüge bei Ans 
entrüftete fidy und faßte plöglich einen wüthenden 
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Haß gegen bas Atom, das fo- viele Befchwerben zu 
ihrem Feinde machten. . 

Ihre Vertrauten, diejenigen, welche in ihren Au⸗ 
gen das heitere Wetter oder den Sturm zu lefen ges 
wohnt waren, fonnten leicht fehen, daß ein Orfan voller 
Bliße und Donner in ber Tiefe. ihres Herzens tobte. 

Doc wie hätte ein menfchliches Gefchöpf, und wäre 
es eine Tran gewefen, unter diefem Wirbet von Slam: 
men von Zorn und Grimm der Spur ber feltfamen 
entgegengefegten Gefühle folgen fönnen, die im Gehirn 
der Königin an einander fließen und ihr die Bruſt von 
allen den tödttichen Giften anichwellten, weldye Homer 
beſchreibt? 

Die Koͤnigin entließ mit dem Blick alle Welt, 
ſelbſt Frau von Miſery. 

Jedermann entfernte ſich. 

Die Königin wartete, bis die Thüre hinter ber 
lebten Perfon zugemadht war; banıı richtete fie bie 
Augen wieder auf Gilbert und bemerfte, daß er nicht 
aufgehört Hatte, fie anzuſchauen. | 

Sy viel Kühnheit brachte fie außer fi. 

Diefer Blick des Doctors war ſcheinbar harmlos, 
aber flät und fortdauernd, aber voll Abfiht, wurbe er 
dergeftalt läftig, daß fih Marie Antoineite genöthigt 
fühlte, gegen das Befchwerliche deſſelben zu Fämpfen. 

„Nun! mein Herr,” ſagte fie mit der Brutalität 
eines Piftolenfchuffes, „was ſtehen Sie fo vor mir und 
ſchauen mich an, ftatt mir zu fagen, woran ich leide?“ 

Diefe wüthende Anrede, verftärft durch die Blitze 
des Blickes, hätten jeden Höfling der Königin nieberges 
fchmettert, zu den Füßen von Marie Antoinette, um Gnade 
flebend, einen Marfchall von Frankreich, einen Helden, 
einen Halbgott fallen gemacht. 

Gilbert aber antwortete ruhig: 

„Dur die Augen, Madame, urtheilt ber Arzt 
zuerfi. Wenn ih Eure Majeftät, die mich hat rufen 
laſſen, anfchaue, fo befriedige ich nicht eine leere Neu⸗ 
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gierde, ich heibe mein Gewerbe, ich gehorche Ihren 
Befehlen.” 


„So haben Sie mich ſtudirt?“ 
„So viel e8 In meiner Macht war, Madame.” 
„Bin ich krank?“ | 
„Nicht in der eigentlichen Bedeutung des Wortes. 
Eure Majeſtaͤt leidet an einer Ueberreizung.“ 
„Ah! ah!“ verfegte Marie Antoinette ſpöttiſch, 
„warum fagen Sie nicht fogleidh, K fei zornia?" 

„Eure Mojeftät erlaube mir, WA file einen Arzt hat 
fommen laflen, daß ſich der Arzt des medicinifchen 
Ausprudes bebient.“ oo 

„Gut. Und warum dieſe Ueberreizung?” 

„Eure Majeftät hat zu viel Greif, um nicht zu 
viffen, daß ber Arzt das materielle Hebel mittelft feiner 
Srfaßrungen und der Ueberlieferungen des Studiums 
reälh, daß er aber Fein Wahrfager if, um beim erfleit 
Inblid® die menſchlichen Seelen zu ſondiren.“ . 

„Damit meinen Sie, beim zweiten oder britten 
?ale könnten Sie fagen, nicht nur, was ich leide, 
ndbern auch, was ich denke?“ ' 

„Vielleicht, Madame," erwieberte Gilbert kalt. 

Die Koͤnigin hielt bebend inne; man ſah auf ihren 
pen dad Wort bereit, brauſend und zerfreſſend 
vorzüfpringen. 

Sie bezwang fid). nf j 
„Man muß Ihnen glauben,” fagte fie, „Ihnen, 
m gelehrten Mann.” ü 

Und fie betonte diefe lebten Worte mit der fo 
gen Verachtung, daß audy das Auge von @ilbert 
vom Beuer bes Zorns zu erleuchten ſchien. 
Dod eine Secunde des Kampfes genügte für diefen 
n, baß er fidy den Sieg gab. 
Die Stirne ruhig und das Wort frei, antwortete 


bald: 
Eure Majeſtaͤt iſt zu gut, daß fle mir das Patent 
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eines gelehrien Mannes bewilligt, ohne mein Wiſſen 
erprobt zu haben.” 

Die Königin big ſich auf die Lipven. 

„Sie begretien, daß ich nicht weiß, ob Sie gelehrt 
find,“ ermiererte fie, „aber man behauptet ee, und ich 
fage es aller Welt nad.” 

„Bil“ ıprad Gilbert ehrerbietig, während er fich 
tiefer verbeugte, als er es vorher gethan hatıe, „Eure 
Majefät, ein Verſtand wie der Shrige foll nicht 
ut wiederhglen, was ber gemeine Haufen bes 

auptet.“ 

„Sie wollen fagen, das Volk?“ verſetzte die Kö- 
nigin ubermüthig. 

„Der aemeine Haufen, Madame,* erwiederte Bilbert 
mit einer Zeftinfeit, die das Herz der für unbefannte 
Bewegungen fo ſchmeizlich empfänglichen Frau beben 
machte. 

„Streiten wie nicht hierüber,“ ſagte fie. „Man 
nennt Ste gelehrt, das iſt das Weſentliche. Wo haben 
Sie Audirt 3“ 

„Urberall, Madame,” 

„Das iſt Feine Antwort.“ 

„Rirgenve alſo.“ 

„sd höre das lieber. Sie haben nirgends ſtudirt 3“ 

„Wie es Ihnen beliebt. Madame,” antwortete ber 
Doctor, fi verbeugend. „Und dennoch iſt das minder 
genan, ale au fagen: überall.“ 

„Sp antworten Sie,“ rief die Königin außer ſich, 
„und ich bitte beionders, Herr @ilbert, verfchonen Sie 
mid mit diefen Phrafen.” 

Dann füute fie bei, ale ſpräche fie mit fich felbft: 

„Ueberali! überali! Was foll das bedeuten? Das 
it das Wort eines Charlatan, eınes Smpirifers, eines 
Arztes der öffentliben Plüpe. Beabſichtigen Sie etwa, 
mir dur großartig klingende Eyiben zu imponiren?“ 

Und mit glübenden Nugen und bebenden Lippen 
ſtreckte ſte einen Fuß aus. 
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„Heberali! führen Sie an, Herr Gilbert, führen 
Sie Einzelnes an." 

„3% habe gefagt, überall,“ antwortete Gilbert Falt, 
„weil ih in der That überall fludirt Habe, im Palaſt 
und in ber Hütte, in der Stadt und In der Wüſte, an 
und und am Thier, an mir und an Andern, wie 
es ſich geziemt für einen Mann, der die Wiſſenſchaft 
Hedi a fie überall nimmt, wo fle if, das Heißt 
überall.“ 

Beflegt, ſchleuderte die Köntgin Elbert einen furcht⸗ 
baren Blick zu, indeß der Doctor ſeinerſeits fle mit 
einer in Berzweiflung ſetzenden Starrheit anfchaute. 

Sie fhüttelte ſfich krampfhaft und warf, indem fie 
ich umwandte, den Eleinen Gueridon um, auf welchem 
an ihr ihre Chocolade in einer Tafle von Senres 
rvirt Hatte. 

Gilbert fah den Tifh fallen, fah die Taſſe zer⸗ 
echen, rührte fi aber nicht. 

Die Röthe flieg Marie Antoinette zu Gefichte; fie 
ir mit einer Ealten, feuchten Hand an ihre brennende 
irne und war im Begriff, die Augen abermals zu 
bert aufzufcylagen, wagte es aber nicht. 

Nur fchügte fie für fich felbft eine Verachtung vor, 
he größer als ber Uebermuth. 

„Und unter weldyem Meifter haben Sie ſtudirt?“ 
Die Königin das Geſpräch da, wo fie es gelafien 
‚ wiederaufnehmend fort: 

„Ich weiß nicht, wie ih Eurer Majeflät ants 
fol ‚ ohne Gefahr zu lanfen, fie abermals zu 
nden.” 

ie Königin fühlte den Vortheil, den ihr Gilbert 
1, und warf fid darauf wie eine Löwin. 

Nich verwunden! Sie midy verwunden!“ rief fie. 
ein Berr, was fagen Sie da, Sie eine Köni:- 
mwunden! Sie täufchen fih, das ſchwöre id) 

Ab! Herr Doctor Gilbert, Sie haben bie 
de Sprache nicht an fo guten Onellen ſtudirt, 
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wie die Arzneifunde Man verwundet die Leute von 
meinem Stande nicht, Herr Doctor Gilbert, man er: 
müdet fie nur.” 

Gilbert verbeugte fi und machte einen Schritt 
nach der Thüre, doch ohne daß es der Königin möglich 
war, in feinem Geficht die geringfte Spur von Zorn, 
das Fleinfte Zeichen von Ungeduld zu entdeden. 

Die Königin flampfte im Gegentheil vor Muth 
mit dem Fuß; fie machte einen Sprung, als wollte fie 
Bilbert zurückhalten. 

Er begriff. 

„Berzeihen Ste, Madame,” fagte er. „Es tft wahr, 
ih Hatte das unverzeihliche Unrecht, zu vergeflen, daß 
id als Arzt vor eine Kranke gerufen bin. Entſchul⸗ 
digen Sie: ich werbe mich fortan beffen erinnern.“ 

Und er blieb. | 

„Sure Majeftät,“ fuhr er fort, „ſcheint mir einer 
Nervenfrife nahe zu fein. Ich möchte file bitten, fid 
dem nicht hinzugeben ; bald wäre fle nicht mehr Mei: 
fterin darüber. Im diefem Augenblid muß der Puls 
ftoden, das Blut fließt zum Herz zurüd: Cure Maje: 
ftät leivet, Eure Majeftät if dem Erfliden nahe, und 
vielleicht wäre es Flug, wenn fle eine von ihren Frauen 
rufen ließe.” 

Die Königin ging einmal im Zimmer auf und 
ab, feste ſich dann wieder und fragte?“ 

„Sie heißen Gilbert?“ 

„Bilbert, ja, Madame.“ 

„Das tif feltfam! Ich Habe eine Sugenderinnerung, 
deren ſonderbare Exiſtenz Sie ohne Zweifel, wenn id 
fie Ihnen fagte, fehr verwunden würde. Doch gleich: 
viel! verwundet, würben Sie fidh heilen, Sie, der Sie 
nicht minder ſolider Philoſoph, als gelehrter Arzt find,” 
fügte die Königin bei. 

Und fie lächelte ſpoͤttiſch. 

„So ift es gut, Madame,” fagte Gilbert, „Lächeln 
Sie und bezähmen Ste allmälig Ihre Nerven durch 
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den Spott, Es iſt eines der fchönften Vorrechte des 
verftänbigen Willens, fich fo felbft zu befehlen. Be⸗ 
aähmen ie, Madame, bezähmen Sie, doch ohne zu 
wingen.“ 
Dieſe Vorſchrift des Arztes wurde mit einem ſo 
freundlichen und gutmüthigen Weſen gegeben, daß die 
Königin, obgleich ſte die Ironie fühlte, über das, was 
Gilbert ihr gefant, nicht vöſe werden Fonnte. 
Nur nahm fle den Angriff wieder auf, wo fie fi 
darin unterbrochen Hatte, und ſprach: 
| „Hören Sie alfv die ISugenderinnerung, von ber 


rede. 
Gilbert verbeugte fih, um zu bezeichnen, baß er 


oͤre. 

Die Königin raffte ſich zuſammen, heftete ihren 
Blick auf den ſeinigen und ſagte: 

„Ich war damals Dauphine und wohnte in Trianon. 
Es war in den Bärten ein kleiner, ganz ſchwarzer, 
ganz erdfarbiger, ganz verbrießlicher Sunge, eine Art 
von Heinem Sean Jacques, der mit feinen gefrümmten 
Pfoten gätete, abraupte, gend. Er hieß Gitbert.“ 

Fr war id, Madame,” fagte der Doctor phleg- 
matiſch. 
„Sie?“ verſetzte Marie Antoinette mit einem Aus⸗ 
drucke des Haſſes. „Ich Hatte alſo Recht! Sie find 
alfo. fein Mann der Studien!” 

„Sch denfe, da Eure Majeflät ein fo gutes Ge⸗ 
dächtniß Hat, fo erinnert fie fich wohl auch der Epoche,” 
fagte Gilbert. „Es war, wenn ich mich nicht täufche, 
im Sabr 1772, als ber Eleine Gärtnerjunge, von dem 
Eure Majeſtät fpricht, die Erde in den Blumenbeeten 
von Trianon umgrub, um feinen Lebensunterhalt zu 


verdienen. Wir find im Jahre 1789. Die Dinge, 


weile Sie berühren, Madame, find folglich vor fleb- 
zehn Jahren vorgefallen. Das find viele Jahre in der 
Zeit, in der wir leben. Das ift mehr, als man braucht, 
ım aus einem Wilden einen Gelehrten zu machen; die 
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Seele und der Geiſt funclioniren rafh in gewiffen 
Berhältnifien, wie die Pflanzen und die Blumen raid 
im warmen Gewächshaus treiben; bie Revolutionen, 
Madame, find die warmen Treibhäufer der Intelligenz. 
Eure Majeſtät fhaut mih an, und trotz der Schärfe 
ihres Blickes bemerkt fie nidyt, daß das Kind von 
ſechsſzehn Jahren nunmehr ein Mann von breiuntd: 
breißig if; fie Hat alfo Unrecht, fi zu wundern, baj 
ber unwiſſende, der unfchuldige Heine @ilbert unter 
dem Haude von zwei Revolutionen ein Gelehrter und 
ein Pbilvfoph geworben if.“ 

„Unwiflend, das mag fein, doch unſchuldig, un: 
ſchuldig haben Sie gefagt, rief wüthend die Königin, 
„ih glaube, Sie haben den Fleinen Bilbert unſchuldig 
genannt!“ 

„Habe ih mich getäufht, Madame, oder Diefen 
Heinen Knaben mit einer Rigenfchaft begabt, die er 
nicht befaß, fo begreife ich nicht, Inwiefern Eure Ma: 
jettät beffer als ich wiffen Fann, daß er den entgegen: 
gefegten Fehler hatte,” 

„Ob! das if etwas Anderes,” ſagte bie Königin 
verbüftert; „vielleicht werben wir eines Tages hievon 
fprehen; doch mittlerweile, ich bitte Sie, fommen wir 
auf den Mann zurüd, auf den gelehrien Mann, auf 
den vervollfummneten Mann, auf ben vollfommenen 
Mann, den ich vor Augen habe.” 

Diefes Wort vollfommen nahm Gilbert nicht auf. 
Er begriff zu fehr, daß es eine neue Beleidigung war. 

„Kommen wir auf ihn zurüd, Madame,” ant: 
mortete Gilbert einfach, „und fagen Sie, in weldyer 
Abfiht ihm Eure Majeftät hat Befehl geben laſſen, bei 
ihr zu erfcheinen.“ 

„Sie Ichlagen fich zum Arzt des Königs vor. Sie 
begreifen aber, mein Herr, daß mir bie Geſundheit 
meines Gemahls zu fehr am Herzen liegt, um fie einem 
Manne anzuvertrauen, den ich nicht ganz genau kenne.“ 

Ich babe mich vorgeichlagen, Madame, und ich 
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bin angenommen worben, ohne daß Eure Majeftät mit 
Recht den geringfien Verdacht hinſichtlich meiner Faͤhig⸗ 
feit oder meines Eifers faffen fann. Ich bin haupf- 
fählih politifcher Arzt, Madame, empfohlen dur 
Herren Neder. Was das Mebrige betrifft, wenn ber 
König je meiner Wiffenfchaft bedarf, fo werbe ich Ihm 
ein guter phyſiſcher Arzt fein, ſo weit das menfchlicye 
Wiſſen dem Werke des Schöpfers zu nützen vermag. 
Mas ich aber befonders dem König fein werde, Das 


: Dame — außer dem guten. Rat) und dem guten Arzt — 


das iſt ein guter Freund.” 

„Gin guter Freund!“ rief die Königin mit einem 
neuen Ausbruch von Verachtung; „Sie, mein Herr, 
ein. $reund des Könige!" > 

„Sicherlich ,” antwortete Bilbert ruhig; „warum 
nit, Madame?“ 

„Ah! ja, immer kraft Ihrer geheimen Gewalten, 
mit Hülie Ihrer verborgenen Wiffenfchaft,“ murmelte 
fie. „Wer weiß? wir haben die Jacques und bie 
Maillotin geſehen; wir fehren vielleiht zum Mittel: 
alter zurück! Sie rufen die Liebestränfe und die Zauber: 
mittel wieder in's Leben. Sie werden Frankreich durch 
die Magie regieren; Sie werden Fauſt oder Nicolas 
Flamel fein.“ 

„Ich habe dieſe Anmaßung nicht, Madame.” 

„Gi! daß Sie fie nicht haben, mein Her! Wie 
viel Ungeheuer, noch graufamer als die der Gärten 
von Armida, noch graufamer als Kerberus, würden 
Sie auf der Schwelle unierer Hölle einıchläfern! 

Als fie das Wort fprach: Sie würden einfhlä- 
fern, heftete die Königin ihren Blick forfchenver als 

je auf ben Doctor. 

Diesmal erröthete Gilbert unwillkuͤrlich. 

Das war eine unbefchreibliche Freude für Marie 
Antoinette. Sie fühlte, daß diesmal der Schlag, den 
Re gethan, eine wahre Wunde gemadt hatte, 

„Denn fle fchläfern ein,“ fuhr fie fort; „Sie, ber 
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Sie überall und über Alles ſtudirt Haben, Sie Haben 
ohne Zweifel die Wiffenfchaft des Magnetismus mit 
ben Einſchläferern unferes Jahrhunderts ſtudirt, mit 
diefen Leuten, welche aus dem Schlafe einen Verrai 
machen und Ihre Seheimniffe im Schlafe eines Andern 
an a 


„In der That, Madame, ich Habe oft und lange 
unter dem gelehiten Caglioſtro ſtudirt.“ 

„Ja, unter demjenigen, welcher diefen moralifchen 
Diebſtahl, von dem ich fa eben ſprach, ausübte und 
feine Adepten ausüben ließ, unter bemjenigen, welcher 
mit Hülfe diefes magifchen und, wie ih ihn nennen 
werde, ſchändlichen Schlafes den Einen dia Seelen, 
den Andern die Leiber nahm.” 

Gilbert begriff abermals und erbleichte Diesmal, 
ftatt zu erröthen. Die Königin bebte darob vor 
Breude bis in die Tiefe ihres Herzens. 

„Ah! Elender,“ murmelte fie, „id Habe Dich auf 
verwundet und ich fehe das Blut.“ 

Doc die tiefften Bemüthsbewegungen blieben nicht 
lange fihtbar auf dem Antlig von Bilbert. Er näherte 
fi ber Königin, die ihn, freudig über Ihren Sieg, 
vermeflen anfdhaute. 

„Madame,” fagte er, „Eure Majeftät hätte ſehr 
Unrecht, den gelehrien Männern, von denen Sie 
fprechen, die Ichönfte Apanage ihrer Wiſſenſchaft, biefe 
Macht, nicht Opfer, fondern Unterthanen durch den 
magnetifhen Schlaf einzuichläfern, ftreitig zu machen; 
fie hätte befonders Unrecht, ihnen ihr Recht fireitig zu 
machen, durch alle moͤgliche Mittel eine Entvedung zu 
verfolgen, deren Geſetze, einmal anerfannt und geregelt, 
vielleicht berufen find, die Welt je revolutioniren.” 

Während er fih der Königin näherte, Hatte fie 
Gilbert ebenfalls mit jener Willensmacht angefchaut, 
der die nervöſe Andrde unterlegen war. 

Die Königin fühlte, daß ein Schauer ihre Adern 
bei der Annäherung biefes Mannes durchlief, 
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i „Schande!“ fagte fie, „Schande üben die Menfchen, 

Wwelche gewifle finftere und geheime Praftiten mißzbrau⸗ 

' hen, um die Seelen oder die Leiber zu verderben... 

" Schande über diefen Caalioftro!” 

— „Oh!“ erwiederte Gilbert mit einem gefühlvollen 

x Ausdruck, „hüten Sie fich, Madame, mit fo viel Strenge 

, bie Fehler zu beurtheilen, welche die menfchlichen Ge⸗ 

ſchopfe begehen.“ . 

„Mein Herr!“ 

I5ZFJedes menfhliche Geſchöpf, Madame, if dem 

Irrthum unterworfen; jedes Gefchöpf ſchadet dem Ge⸗ 

ſthoͤpfe, und ohne den individuellen Egoismus, der die 
allgemeine Sicherheit bildet, wäre die Welt ein weites 
Schlachtfeld. Diejenigen find die Beften, welche gut 
find, das iſt das Ganze. Andere würden Ihnen fagen: 
Diejenigen’ find die Beften, welche minder ſchlecht find. 
Die Nachſtcht muß größer fein, Madame, je höher ber 
Richter ſteht. Bon dem Throne herab, wo Sie find, 
haben Sie weniger als irgend Jemand das Recht, 
fireng gegen die Zehler Anderer zu fein. Auf dem 
Throne der Erde feien Sie die höchſte Nachſicht, wie 
Fri dem an bes Himmels Bott die hoͤchſte Barm⸗ 
erzigfeit if.” \ 

„Mein Herr, ih ſchaue mit einem andern Auge 
als Ste meine Redte und befonders meine Pflichten 
an.: ich bin auf dem Throne, um zu ſtrafen und zu 
belohnen.“ 

„Ich glaube nicht, Madame. Meiner Anſicht nach 
find Sie, Frau und Königin, auf dem Thron, um zu 
yerfößnen und zu verzeihen.“ 

„Ich denke, Sie moralifiren nicht, mein Herr.” 

„Ste. haben Recht, Madame, und ich antworte nur 
Burer Majeftät. Diefer Eaglioftro, zum Beifpiel, von 
em Sie vorhin fprahen und dem Ste feine Wiffen- 
schaft ftreitig machten, ich entfinne mid, und das ift 
ine Erinnerung aus früherer Zeit, als ihre Erinnerung 
on Trianon, — ich entfinne mich, daß er in den Gaͤr⸗ 
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ten des Schloffes Taverney Belegenheit Hatte, der Dau⸗ 
phine von Frankreich eine Probe von diefer Wiffenfchaft, 
ich weiß nicht, welche, zu geben, von ber fie ein tiefes 
Andenten bewahrt haben muß, denn diefe Probe Hatte 
einen graufamen Bindrud auf fie gemacht, dergeftalt, 
dag fle in Ohnmacht fiel.” 

Gibert ſchlug auch; er ſchlug allerdings auf ben 
Zufall, doch der Zufall bediente ihn, und er ſchlug fo 
richtig. daß die Königin entfeglich bleich- wurde. 

„Ja,“ fagte fle mit einer heiferen Stimme, „je, 
er bat mich im Traume eine abfheulihe Maſchine 
feben laflen; doch bis jet wüßte ich nicht, dag dieſe 
Maſchine in Wirklichkeit exiſtirt.“ 

„Ich weiß nicht, was er Sie bat fehen laſſen, 
Madame,” erwiederte Gilbert, zufrieden mit der Wirs 
fung, die er hervorgebradt; „body ich weiß, daß man 
den Belchrtentitel einem Mann nicht abftreiten kann, 
der über andere Menfcyen, feines Gleichen, eine folche 
Gewalt ausübt.” 

„Seines Gleichen...” murmelte veräcdhtlich bie 
Königin. 

„Es mag fein, ich täufche mich,” verſetzte Gilbert, 
„und feine Macht if um fo größer, als er zu feinem 
Niveau, unter dem Joche der Angſt, den Kopf der 
Könige und der Fürſten der Erve niederbeugt.“ 

„Soandlich! ſchändlich find Diejenigen, faae id 
Ihnen, welche die Schwäde oder die Leichtgläubigfeit 
mißbrauden.“ 

„Schändlich, fagen Sie, feien biejenigen, welde 
von der Wiffenfchaft Gebrauch machen ?“ 

„Shimären, Lügen, Erbärmlichkeiten!“ 

„Was will das befagen?” fragte Bilbert rubig: 

„Das will befagen, daß Caglioſtro ein erbärmiicher 
Charlatan, und daß fein angeblicher magnetifeher Schlaf 
ein Verbrechen iſt.“ 

„Ein Verbrechen!“ 

„Ja, ein Verbrechen," fuhr die Königin fort, 


+‘ 


161 


denn er iſt das Mefultat eines Trankes, einer Vergif⸗ 
tung, deren Urheber die menſchliche Gerechtigteit, welche 
ich vertrete, zu erreichen und zu beflrafen wıflen wird,” 

„Madame,“ verfegte Gilbert ‚mit derfelben Geduld, 
„Nachficht, wenn ich bıtten darf, für Dirjenigen, welche 
in diefer Melt gefehlt haben.“ 

„Ah! Ste aeftchen alfo ?" 

Die Königin täufchte ſich und glaubte nach der 
Sanftheit der Stimme von Gilbert, er fiche fur ſich feirfl. 

Sie täufchte dh; das war ein Vortheil, ven ſich 
Gilbert wohlweielich nicht enıfblüpien ließ. 

„Wie!“ rief er, ſein entſlammtes Auge, unter dem 
Marie Antoinette ihre Augen wie bei dem R flrre 
eines Sonnenſtrahls niederzuſchlagen genöthigt war, 
‚weit afnan. BLAft, Rente ih ob 

e Königin war verblüfft, firengte aber gegen 
fih ſelbſt an und fagte: ß ges 

„Man fragt eine Königin ebenſo wenig, als man 
fie verwundet, erfahren Sie dies abermals, Sie, der 
Sie Anfümmling bei Hofe find; doch Sie ſprachen, 
wie mir fcyeint, von denjenigen, w.lihe gefehlt haben, 
und verlangten Nachſficht von mir.“ 

„Ah! Madame, weldes if das vormurfsireie 
menſchliche Geſchöpf? dasjenige, welches fi fo nut in 
dem tiefen Rückenſchild feines Gewiſſens zu verfchließen 
gewußt bat, daß der Blick der Anderen nit einıns 
Dringen im Stande geweien if. Das ed, was 
man häufig die Tugend nennt. Seien Sie nadfidhtig, 
Madame.“ 

Hienach,“ verfeßte unflug die Königin, „bienach 


" gibt es alfo feine tugenvhafte Geſchöpfe für Sie, mein 


Herr, für Sie, den Zöaling der Wiänner, deren Blick 
die Wahrheit aus der Tiefe der Gewiſſen hervorholt?“ 

„Das ift wahr, Madame.“ 

Sie brach in ein Gelächter aus, ohne entfernt 
darauf bedacht zu fein, die Beratung, die diefes Ge⸗ 
Jächter in fi Fhloß, zu verbergen. 

Ange Pitou. 11. 11 
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„Oh! ich bitte, mein Herr,“ rief fie, „wollen Eie 
ch doch erinnern, dag Sie nicht auf einem öffentlichen 
late mit blönfinnigen Bauern oder Patrioten fprechen.“ 

„Ih weiß, mit wem ich ipreche, Madame, glauben 

Eie mir das,” erwiederte Gilbert. Ä 

„Dann mehr Achtung. mein Herr, oder mehr Geſchick⸗ 
lichkeit, durchgehen Sie jelbt Ihr ganzes Leben, ſondiren 
Sie die Tieren dieſes Gewiſſens, das trog ihres Genies 
und ihrer Erfahrung die Männer, welche überall gear: 
beitet haben, als das Gemeingut der Sterblihen be: 
fitzen müffen; erinnern Sie fi) wohl Alles deſſen, was 
Sie Niedriges, Schävliches, Strafbares gedacht, Alles 
defien, was Sie an Grauſamkeiten, an Attentaten, an 
Derbrechen fogar Begangen haben können. Unterbrechen 
Eie mid nidht, und wenn Sie die Summe von Allem 
dem gemacht haben werden, Herr Doctor, fo beugen 
Sie das Haupt, werden Sie demäthig, nähern Sie fi 
nicht mit diefem frechen Stolz der Wohnung der Könige, 
welche, wenigftens bis zu einer neuen Ordnung der Dinge, 
yon Gott eingefegt find, um die Seelen der Verbrecher 
zu ergründen, die Falten der Gewiſſen zu fondiren, und 
ohne Mitleid, wie ohne Appellation, die Strafen auf 
die Schuldigen anzumwenden.... Das ift es, mein Herr, 
was fih für Sie zu thun geziemt,“ fuhr die Königin 
fort. „Man wird Shnen für Ihre Neue Dank wien. 
Glauben Sie mir, das befte Miitel, eine Seele, welche 
fo krank , wie die Ihrige, zu heilen, wäre, im der 
Eiufamfeit zu leben, fern von den Größen, die den 
Menſchen falfche Ideen von ihrem eigenen Werthe ges 
ben. Ich würde Ihnen alfo rathen, fidy nicht dem Hufe 
u nähern und ‚darauf zu verzichten, den König bei 
inen Krankheiten zu pflegen. Sie haben eine Kur zu 
machen, für die Ihnen Gott mehr Danf wiffen wire, 
als für irgend eine fremde Kur: die Shrige. Das 
Altertum hatte ein Sprüchwort hierüber: Ipse cura 
medici.” 


Statt fi gegen diefen Vorſchlag zu empören, den 
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. die Königin als den nnangenehmften der Schlüffe bes 
trachtete, antwortete Gilbert mit fanften Ton: 

„Madame, ich babe fchon Alles gethan, was mir 
Gure Mojeftät zu thun empftehlt.“ 

„Und was haben Sie gethan, mein Herr?“ 

„IH habe nadıgedadyt.“ 

„Ueber Sie ſelbſt?“ 

„Weber mid, ja, Madame.” 

„Und in Beziehung auf Ihr Gewiſſen?“ 

„Beſonders in Beziehung auf mein Gewiſſen, 
Madame.“ 

„Btauben Sie dann, ich fei Hinreichend von dem 
unterrichtet, was Sie darin gefehen haben?” 

„Ich weiß nicht, was mir Gure Majrftät fagen 
will, doch ich begreife es; wie oft muß ein Denfch von 
meinem Al-er Gott beleidigt Haben !” 

„nahrhaftig, Sie fprechen von Gott?“ 

a “u 


Sie?⸗ 
„Warum nicht?“ 
„Ein Philoſoph! Glauben die Philoſophen an 


„Ich ſpreche von Gott und glaube an Ihn.“ 
„Und Sie entiernen ſich nich?” 

„Rein, ich bleibe, Madame.“ 

„Herr Gilbert, nehmen Sie fih in Ah" rief die 
Königin. | 

Und ihr Gefiht nahm einen unbefhreiblidyen Aus⸗ 
druck von Drohung an. 

„DH! id habe wohl nachgebacht, Madame, und 
durch dieſe Reflerionen bin ich dahin gefummen, daß 
ich weiß, daß ich nicht weniger werth bin, als ein 
Anderer: Jeder bat feine Sünden. Ich habe diefes, 
Ariom gelernt, nit, indem ich die Bücher durchblät⸗ 
terte, fondern indem ich das Gewiſſen Anderer durchs 


forſchte.“ 


Gott 
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„Es ift univerfel und unfehlbar, nit wahr?“ 
verfegte die Königin fpottend, 

„Ah! Madame, wenn nicht univerfell, wenn nicht 
unfehlbar, fo doch wenigftens ſehr geſchickt im menſch⸗ 
lichen Elend, ſehr erprobt in tiefen Schmerzen. Und 
das iſt ſo wahr, daß ich Ihnen ſagen würde, — wenn 
ich nur den Kreis Ihrer ermüdeten Augen ſähe, wenn 
ich nur die Linie fähe, die ſich von einer Ihrer Brauen 
ur andern zieht, wenn ich nur die alte fühe, welche 

ie Winfel Ihres Mundes zufammenzieht, — idy würde 
Ihnen fagen, Madame, wie viel firenge Prüfungen Sie 
ausgeftanden haben, wie oft Ihr Herz vor Bangigfeit 
efhlagen, wie viel geheimen Freuden diefes Her; ſich 
Bingegeben bat, um getänfcht zu erwachen. Ich werde 
Shnen dies Alles ragen, Madame, wenn Sie es 
haben wollen, Ich werde es Ihnen fagen, ficdher, 
nicht Zügen geflraıt zu werden; ich werde es Ihnen 
fagen, auf Sie einen Blick heitend, der lefen fann und 
will; und wenn Sie das Gewicht diefes Blickes gefühlt, 
wenn Sie das Blei dieier Neugierde in die Tiefe Ihrer 
Seele eindringen gefühlt haben werden, wie das Meer 
das Blei der Sonde fühlt, die feine Abyründe teilt, 
dann werden Sie begreifen, daß ich viel vermag, Ma⸗ 
Dame, und daß man mir, wenn ich flille lebe, Tank 
wiffen muß, ſtatt mich zum Kriege herauszufordern.” 

Dieſck Eprache, unterflügt durch eine entfeglicdhe 
Starrheit des Willens der Herausforderung des Man⸗ 
nes gegen die Frau; diefe Berachtung aller E iquette 
in Gegenwart der Königin machten einen unbefchreibs 
lichen Bindrud auf Marie Antoinette, 

Sie fühlte es wie einen Nebel auf ihre Stirne 
fallen und ihre Ideen vereifenz fie fühlte ihren Haß in 
Schrecken verwandelt, ließ ibre erſchwerten Hände fallen 
und machte einen Schritt rüdwärts, um der Annäherung 
diefer unbefannten Gefahr zu entfliehen. 

„Und nun, Madame,” fprady Gilbert, der klar fa, 
was in ihr vorging, „begreifen Sie, daß es mir jehr 
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leicht if, zu erfahren, was Ste vor aller Welt verbers 
gen und was Sie fogar vor ſich felbft verbernen; bes 
greifen Sie, daß es mir leicht if, Sie auf diefem 
Stuhle auszuſtrecken, den Ihre Finger inſtinctartig 
fuchen, um eine Stüße daran zu finden.“ 

„Oh!“ machte die Königin erfchroden, benn fie 
fühlte unbekannte Schauer bis in ihr Herz eindringen, 

„Ih darf nur in mir ein Wort fager, das ich nicht 
fagen will,“ fuhr Gilbert fort, „ich darf nur einen Willen 
formen, auf den ich verzichte, und Sie fallen nieder⸗ 
gedonnert in meine Gewalt. Sie zweiieln, Madame; 
oh! zweifeln Sie nit, Sie würden mich vielleicht 
verfuhen, und wenn Sie mich einmal verſuchen! Doc 
nein, nicht wahr, Sie zweifeln nicht?” 

Halb zurüdigeworfen, feuchend, beflommen, ver« 
wirrt, Mammerte ſich die Königin an der Lehne ihres 
Stuhles an mit der Energie der Verzweiflung und ber 
Wuth einer unnüken Bertheidigung. 

86!" fuhr Gilbert fort, „glauben Sie mir, Mas 
Dame, wenn idy nicht der ehrerbietigfle, der ergebenfte, 
der fußfälligfte Ihrer Untertganen wäre, fo würde ich 
Sie durch ein furchtbares Erperiment überzeugen. Oh! 
feien Sie unbeforgt. Ich neige mich in Demuth, fage 
ich Ihnen, mehr noch vor der Frau, als vor der Koͤni⸗ 
gin. Ich zittere, einen Gedanken zu haben, der Ihren 
Gedanken nur oberflächlich berührt, ich würde mich 
eher tödten, als daß ich Ihre Seele zu beengen fuchte.“ 

„Mein Herr, mein Here,” rief die Königin, indem 
fie mit ihren Armen die Luft ſchlug, als wollte fie Gil— 
bert, der mehr als drei Schritte von Ihr entfernt fland, 
zurückſtoßen. 

„Und dennoch haben Sie mich in die Baftille ein, 
fperren. laſſen,“ fuhr Bilbert fort. „Sie bedauern es 
nur, daß fie erflürmt if, weil das Volk, indem es die- 
felbe erftürmte, mir die Thore geöffnet bat. Ihr Haß 
bricht in Shren Augen gegen einen Mann aus, dem 
Sie perfönlih nichts vorzumwerfen Haben, Hub ſehen 
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Gie, chen Sie, ich fühle es, feitbem ich ben Einfluß 
abiranne, mit welchem ich Sie im Zaume bielt, wer 
weiß. ob Sie nicht den Zweifel mit dem Athem wieder 
aufnehmen.” 

Sn der That, feitdem ihr Gilbert mit den Augen 
und wit der Hand au befehlen aufgehört, hatte — 
Marie Antoinette beinahe drohend wieder erhoben, wie 
der Bogel, der, von der Erflidung der Luftpumpe be⸗ 
freit, feinen Gefang und feinen Ylug wieder zu begin 
nen veriadht. 

„Ab! Sie zweifeln; Sie ſpotten; Sie verachten. 
Soll ich Ihnen denn eine entjepliche Idee fagen, die 
mir durch den Kopf gegangen iſt? Hören Sie, was id 
zu ihun im Begriffe war: Madame, id} verurtheilte 
Sie, mir Ihre inneren Leiden, Ihre verborgenften 
Gedaufen zu entbüllen, ich nöthigte Sie, dieſelben 
bier auf diefem Tiſch, den Sie in biefem Augenblid 
berübren, aufzufchreiben; und wenn Sie fpäter ermadt 
zu fd gefomkıen wären, hätte ich Ihnen durch Isre 
Hasbichriit bewieien, wie wenig chimärifch die Madıt 
iR, die Sie zu beftreiten fheinen; wie ächt befonders 
die Gedald, ſoll ich es fagen? ja, ich werbe es fagem, 
bie Großmuth bes Mannes if, deu Sie beleidigt babem, 
den Sie feit einer Stunde beleidigen, ohne daß er 
Ihnen einen Angenblid das Recht oder ben Borwand 
dazu gegeben bat.“ 

„Mid wõthigen, zu ſchlafen, mi jwingen, im 
Schlafe zu ſprechen, mich!“ rief bie Königin, völlig 
erbleihend, „Sie bälten das gewagt, mein Herr? 
Kennen Sie den Umfang der Drobung, bie Sie gegen 
mid ausſprechen? Tas iR ein Berbrechen der beleidig⸗ 
ten Majeſtät, mein Herr. Bedenken Sie, das If ein 
Verbrechen. welches ich. ſobald ich wieder erwacht und 
in den Beſitz meiner ſelb ſt gelangt wäre, mit dem Tore 
hätte beſtrafen laflen.“ 

Madame,“ erwieberte Gilbert, mit dem Blide 
“ta antndeihefte Aufregung der Königin verfolgenb, 
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„beeilen Sie ſich nicht, anguflanen und befonders zu 
drohen. Gewiß Hätte ih Eure Majeftät eingefchläfert. 
Grwiß Hätte ih der Frau alle ihre Geheimniſſe ent 
tiffen, doch glauben Sie mir, ficherlich wäre es nidyt 
bei einer Gelegenheit, wie dieſe, gefchehen, es wäre 
nicht bei einem Alleinfein ber Königin mit ihrem Un⸗ 
terthan, der Frau mit einem fremden Mann gefchehen; 
nein, ich hätte vie Königin eingefchläfert, das ift wahr, 
und nichts wäre mir leichter newefen; doch ich hätte 
mir nicht erlaubt, fie einzufchläfern, ich häite mir nicht 
—* fie ſprechen zu machen, ohne einen Zeugen zu 
aben.” 

„Einen Zeugen?” 

„sa, Madame, einen Zeugen, der getreu alle Ihre 
Morte, alle Shre Geberden, kurz alle Einzelnheiten der 
Scene, die ich hervorgerufen, aufgenommen hätte, um 
Ihnen ſelbſt nah Vollendung diefer Scene nicht einen 
Augenblick einen Zweifel zu laſſen.“ 

„Einen Zeugen?” wiederholte die Königin erſchro⸗ 
den, „und wer wäre biefer Zenge gewefen? Bedenken 
Sie, mein Herr, dad Berbrechen würbe ſich verdoppelt 
haben, denn in dieſem Ball hätten Sie ſich einen Ge⸗ 
noſſen beigefellt.“ 

„Und wenn dieſer Genoſſe, Madame, fein anderer, 
als der König gewefen wäre?" verfegte Gilbert. 

„Der König?” rief Marie Antoinette mit einem 
Schrecken, der die Sattin energifcher verrieih, als es 
das Bekenntniß der Somnambule hätte thun können. 
„Oh! Herr Gilbert! Herr Gilbert!“ 

„Der König,” fügte Gilbert ruhig bei, „ber König, 
Ihre Stüge, Ihr natürlicher Vertheidiger, der König, 
der Ihnen bei Ihrem Erwachen, Madame, erzählt hätte, 
mie ehrerbictig und ſtolz zugleich ich der verehrteften der 
FZürflinnen meine Wiffenfchaft bemeifend gewesen fei.” 

Und nachdem er diefe Worte geſprochen, ließ Gil⸗ 
bert der Königin alle Zeit, um über ihre Tiefe nach⸗ 
zufinnen. | .. 
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„sh ſehe,“ furach er, „was Eure Majeftät benft. 
Mehr als man glaubt, von den Geheimniſſen des mags 
netifhen Einfluſſes unterrichtet, die Sie vorhin ers 
fhredten, ſagt fihb Eure Majeſtät, in der Entfernung 
werde ich gleich gefährlich und gleich beunruhigend fein.” 

„Wie ſo?“ fragte die Königin.“ 

„3a, ich wiederhole es, Madame, derjenige, wel- 
her Jemand durch die Mittel, welche Sie jo eben 
meinen Meiftern und mir vorgeworfen haben, ſchaden 
wollte, Fönnte feine ſchaͤndliche Thätigkeit eben fo gut 
auf hundert Meilen, auf taufend ausüben, als auf drei 
Schritte. Haben Sie nicht bange, Madame, ich werde 
das nie verfuchen.” 

Die Königin blieb einen Augenblid nachdenkend 
und wußte nicht, was fie dieſem ſeltſamen Mann ants 
— ſollte, der fo ihre feſteſten Entfchlüffe wanken 
machte. 

Plöglih vernabm man ein Geräufh von Tritten 
in der Tiefe der Corridors, und Marie Antoinette rich⸗ 
tete fih auf. | 

„Der König,“ fagte fie, „ver König fommt.“ 

„Dann, Madame, antworten Sie mir, id bitte 
Sie, fen ich bleiben, foll ich gehen?” 

„Aber... ." i 

„Beeilen Sie fih, ich fann dem König aus 
weichen; wenn Sie es wünfchen, fo wird mir @ure 
Majeſtät eine Thüre bezeichnen, durch welche ich mich 
entferne.” 

„Bleiben Sie,” ſagte die Königin. 

Gilbert verbeugte fi, während Marie Antoinette 
in einen Zügen zu lefen fuchte, in welchem Grade ber 
Triumph verrätherifyer wäre, als ed der Zorn ober 
die Unruhe gewefen. 

Gilbert blieb unempfindlich, 

„Sr bätte wenigſtens Freude offenbaren müflen,“ 
fegig bie Königin zu ſich ſelbſt. 
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XXXII. 
Der Rath. 


Der König trat nach ſeiner Gewohnheit lebhaft 
und zugleich ſchwerfaͤllig ein. 

Er Hatte eine gefchäftige, neugierige Miene, weldhe 
ſeliſam mit ber eifigen Strenge in der Haltung ber 
Königin contraftirte, 

Die frifche Farbe hatte den König nicht verlaſſen. 
Er war frühzeitig aufgeflanden, und die gute Geſund⸗ 
Heit, die er mit der Morgenluft eingeſchlürft, machte 
ihn ganz ſtolz; er athmete geräuſchvoll und trat fehr 
Eräftig mit dem Fuß auf dem Boden auf. 

„Der Doctor?” fagte er, „was ift aus dem Doctor 
geworden $“ 

„Buten Tag, Sire. Wie geht es Ihnen diefen 
Morgen? Sind Sie fehr müde?" 

„Ih Habe ſechs Stunden gefchlafen, das iſt meine 
Zeit. Ich befinde mich fehr wohl. Der Geiſt if ſcharf. 
Sie find ein wenig bleih, Madame. Der Doctor, man 
hat mir gefagt, Ste haben ihn zu ſich gerufen?“ 

„Bier tft der Docthr Gilbert,“ erwiederte die Kö: 
nigin, während fie die Fenſtervertiefung enthüllte, in 

der der Doctor bis zu diefem Nugenblid verborgen 
gemweien war. 

Die Stirne des Königs Elärte ſich fogleich auf. 

„AH! ih vergaß!” fagte er. „Sie haben ben 
Doctor gerufen; Sie leiden alfo ?” 

Die Königin errötbete. 

„Sie erröthen?" rief Lubwig XVI. 

Sie wurde purburroth. 

„Abermals ein Geheimniß?“ fante der König. 

„Welches Geheimniß, mein Herr?" unterbrach ihn 

die Königin mit Stoi a 

„Sie verftehen mich nicht, ih Page Ihnen, Sie, 
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die Sie Ihre Lieblingsärzte haben, Fonnten den Doctor 
Gilbert nicht rufen, ohne den bewußten Wunfch .„ . .“ 

„Welchen Wunfch meinen Sie?" 

„Den, es immer zu verbergen, wenn Sie leiden.” 

„As!“ machte die Königin, ein wenig beruhigt. 

„3a,“ fuhr Luvwig XVI. fort, „doch nehmen Sie 
fih in Acht, Herr Gilbert gehört zu meinen Bertrauten, 
und wenn Sie ihm etwas erzählen, fo wirb er es mir 
Berichten.” 

Gilbert Tächelte, 

„Was das betrifft, nein, Sire,“ fagte er. 

„But, fo verdirbt die Königin meine Leute!“ 

Marie Antoinette ließ jenes Fleine erſtickte Lachen 
hören, weldyes nur beveutet, daß man das Geſpräch 
abbrechen will, oder daß dieſes Geſpraͤch fehr ermüdet. 

Gilbert begriff, der König begriff nicht. 

„Hören Sie, Doctor,“ ſprach er, „da das die Koͤ⸗ 
nigin beluftigt, erzählen Sie mie, was fie Ihnen fagte.“ 

„3b fragte den Doctor,“ unterbrah ihn Marie 
Antoinette, „warum Sie ihn fo frühzeitig gerufen 
haben. Sch geftehe in der That, daß feine Gegenwart in 
Perfailles (don am Morgen mich neugierig macht und 
beunrußigt.“ 

„Sch erwartete den Dector, um über Politif mit 
ihm zu reden,“ erwiederte der König, ſich verfinfternd, 

„Au! fehr gut,” fprach die Königin. 

Und fie feste fi, als wollte fie zuhören. 

„Kommen Sie, Doctor,” fagte der König, Indem 
er fich nady der Thüre wandte, 

Gilbert verbeugte fih tief vor der Königin und 
ſchickte ih an, Ludwig XVI. zu folgen. 

„Wohin gehen Sie!” riet bie Königin; „wiel Sie 
entfernen fich ?” 

„Wir haben nicht über fehr Heitere Dinge zu reden, 
Madame, und es iſt beffer, wir erfparen der Königin 
eige, ‚Sorge mehr.“ 
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„Sie nennen Sorgen Schmerzen!” rief majeftätifch 
die Königin. 

„Sin Grund mehr, meine Theure.“ 

„Bleiben Sie, ich will es haben,“ ſprach Marie 
Antoinette. „Herr Gilvert, Ich denfe, Sie werden mir 
nicht ungehorfam fein.” 

„Herr Gilberi!“ rief der König fehr unwillig. 

„Nun! was?“ 

„Si! Herr Gilbert, ver mir einen Rath geben 
müßte, der frei und nad feinem Gewiffen mit mir 
ſprechen müßte, Herr Gilbert wird es nicht mehr thun.“ 

„Barum nit?“ verfegte die Königin. *® 

„Weil Sie. da fein werden, Madame.“ 

Gilbert machte etwas wie eine Geberde, der bie - 
Königin jogleicy eine wichtige Bedeutung beilegte. 

„sn welcher Hinficht,“ —*— fie, um ihn zu unters 
lügen, „in welcher Hinfidt wird Herr Gilbert Gefahr 
FT zu mißfallen, wenn er nach feinem Gewiſſen 

pricht?“ 

„Das iſt leicht zu begreifen, Madame.“ erwiederte 
der König: „Sie haben Ihre eigene Politik; fle iſt nicht 
immer die unfere ... ſo daß ...“ 

„So dan Herr Gilbert, Sie ſagen mir das klar, 
in feinen Anfihten fehr weit von meiner Bolitif ab: 
weicht.” 

„Das muß fo fein, Madame, nad den Seen, bie 
Eure Majeſtät als die meinigen fennt. Nur fann 
: Eure Majeſtät verfihert fein, daß ih die Wahrheit 
‚ eben fo frei vor ihr, als in Begenwart des Königs 
allein fagen werde.” 

Ah! das ift fhon Etwas,“ ſprach Marie Ans 
toinette. 

„Die Wahrheit iſt nicht immer gut zu fagen,* 
murmelte Ludwig XVI. 

„Wenn ſie pie iR?” verfeßte Gilbert. 

„der nur auf einer guten Abficht beruht,“ fügte 
die Königin bei. 
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„Bas das betrifft, fo werben wir nit daran weis 
feln,“ fprad der König. „Doch wenn Sie vernünstig 
wären, Madame, fu wurden Sie dem Doctor die volle 
Redefreiheit laffen, der ich bedarf.“ 

„Site ," erwiederte @ilbert, „ba die Königin bie 
Wahrheit ſelbſt herausfordert, da ich weiß, daß der 
Geiſt Ihrer Majekät edel und mächtig genug if, um 
fie nit zu fürdten , fo fpreche ich lieber vor meinen 
beiden Suuveraing.“ 

„Sire,“ fante die Königin, „ich bitte barum.” 

‚Ich beg e Vertrauen zu der Weisheit Eurer Maje⸗ 
ſtaͤt, ac Gilbert, indem er ſich vor der Königin 
verbeugte. „Es handelt fih um das Glück und den 
Ruhm Seiner Majrftät des Köniae.“ 

„Sie haben Net, wenn Sie Bertrauen hegen,“ 
verfeßte bie Königin „Fangen Sie an, mein Her.“ 

8 das if fehr ſchoͤn,“ entaennete der König, 
der einen Gewohnheit nad hartnädig wurde; „aber 
die Srage iſt zarter Natur, und ich weiß, daß Sie midy, 
was mid betrifft, fehr beengen werben.” 

Die Königin konnte fi einer Bewegung der Unge⸗ 
duld nicht erwehren; fie land auf und fepte fh dann 
wieder, ihren tafchen ‚ falten Blid in den Geiſt des 
Doctors tauchend. 

Ludwig XVI., als er ſah, daß ihm kein anderes 
Mittel blieb, um der ordentlichen und auserordentlichen 
Folter zu entgeben, fegte fi mit einem fchweren Seuf- 
zer in einen Lehnſtuhl Gilbert gegenüber. 

„Um was handelt es fi?“ fragte bie Königin, 
nachdem fih diefe Art von Rath fo conftituirt und 
inflallirt hatte. 

Gilbert fchaute ben König zum letzten Mal an, 
als wollte er ihn um Vollmacht bitten, ohne Zwang 
fprechen zu dürfen.” 

„smmerzu, mein Gott, Immerzu. mein Her, da 
es bie Königin will,” fagte Ludwi g X 

. —— ‚denn, Madame, »ſagte der Doctor, „ich 
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werbe mit wenigen Worten Eure Majeflät von dem 
Zwecke meines frühzeitigen Beſuches in Berfailles unter: 
ridten. Ich fam, um Seiner Majeflät zu rathen, fi 
nach Paris zu begeben.“ | 

Ein Funfe, der auf die vierhundert Centner Pul⸗ 

ver, die damals das Stadthaus enthielt, geiallen wäre, 
hätte nicht die Exploſion hervorgebracht, welche diefe 
Worte im Herzen der Königin. bewirften. Ä 

„Der König nach Paris! der König! ah!“ . 

Und fie ließ einen Schrei des Entſttzens aus, der 
Ludwig XVI. beben machte. 

„Da,“ ſprach der König, Gilbert anfchauend; „was 
fagte sch Ihnen, Doctor?“ 

-„Der König,” fuhr Marie Antoinette fort, „ber 
König in einer Stadt, welche in der Empörung be⸗ 
griffen iſt; der König mitten unter Heugabeln und 
Senfen; der König unter diefen Wlenfchen, welche die 
Schweizer niedergemegelt, Herrn be Launay und Herrn 
von Fleſſeles ermordet Haben; der König über den Pla 
vor dem Stadthauſe Hinfchreitend und im Blute feiner 
Vertheidiger mwatend! .-. . Sie find ein Wahnfinniger, 
mein Herr, daß Sie fo gefbrodgen! Oh! ich wienerhole -. 
Ihnen, Sie find ein Wahnfinniger.“ 

Gilbert fchlug die Augen nieder wie ein Menich, 
ven der Reſpeet zurüdhält; doch er erwiederte nicht 
ein Wort. 

Bis in die Tiefe feiner Seele bewegt, drehte fi 
‚er König in feinem Lehnſtuhle Hin und her, wie ein 
Sefolterter auf dem Roft der Inquifltoren. 

„Sn es moͤglich!“ fuhr die Königin fort, „if es 
nöglich, daß fich eine ſolche Idee in einen verfkändigen 
dopf, in ein franzöfliches Herz einquartiert har? Wie, 
sein Herr, Sie wiflen alfo nicht, daß Sie mit dem 
tachiolger des ‚heiligen Ludwig, mit dem Urenkel von 
udssig XIV. ſprechen?“ 

Der König fließ mit dem Fuß auf den Teppid. 

„Ich denke indeſſen nicht,” fuhr Marie Antoinette 
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abermals fort, ‚a denke nicht, daß Sie den König bes 
Beiſtands feiner Garden und feines Heeres berauben 
wollen; daß fie ihn aus feinem Palafte, der eine Feſtung 
it, zu loden fuchen, um ihn allein und nadt feinen 
erblitertften Feinden preiszugeben; ie haben nicht den 
Wunſch, den Rönıg ermorden zu laffen, nicht wahr, 
Herr Gilbert?“ FR 
„Wenn ih glaubte, Eure Majeftät habe einen Aus 
enblid die Idee, ich fei eines ſolchen Perrathes jäbig, 
jo wäre ih nicht ein Wahnfinniger: ih würde mid 
als einen Elenden betrachten. Doch, Bott ſei Dant, 
Sie nlauben das eben fo wenig als ich; nein, ich bin 
gefommen, um meinem König einen Rath zu „geben, 
weil id den Rath fur gut und fogar für beffer ale alle 
andere halte.” 

Die Königin preßte ibre Finger auf ihrer Bruk 
fo Erampfhaft zuiammen, daß fie den Batiſt unter ihrem 
Drud krachen machte. 

Der König zudte die Achfeln mit einer Leichter 
Bewegung der Ungeduld. 

„Um Gottes willen!” fagte er, „hören Ste ibn 
doch an, Madame; es wird immer noch Zeit fein, 
nein zu fagen, wenn Sie ihn gehö.t haben.“ 

„Der Könia hat Recht, Madame,” ſprach Bilbert; 
„denn was id Eurer Majeſtät zu fangen habe, wiſſen 
Sie nicht; Sie glauben fi inmitten einer ficheren, 
ergebenen Armee, einer Armee, brreit, für Sie zw fler: 
ben — Irrthum; unter den franzöflihen Reaimentern 
conſpirirt die Hälfte mit den Männern der Wieverges 
burt für die revolutionäre Idee!“ 

„Mein Herr.” rief die Königin, „uehmen Sie id 
in Acht, Sie beicyimpien die Armee.“ 

„Banz im Gegentbeil, Madame," erwieberte Gil⸗ 
“best, „id fpende ihr Lob. Man kann feinen König 
achten und feinem König ergeben fein, während man 
Very fein Vaterland liebt und der Breiheit erge⸗ 
, en | „e 
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Die Königin fchlenderte auf Gilbert sinen Bid fo 
flammend als ein Blitz. 

„Mein Herr,“ rief fie, „biefe Sprade ...“ 

„sa, diefe Sprache verlest Sie, Madame, ich bes 
reife das; denn aller Wahrfcheinlichkeit nad) hört fie 
ure Majeftät zum erfien Mal.” 

„Man wird ſich wohl daran gewöhnen müflen,” 
murmelte Ludwig XVI. mit dem fügfamen, gefunden 
Berftand, der feine Haupiſtärke bildete, 

„Niet“ rief Marie Antoinette, „nie!“ 

„Hören Sie doch! hören Sie!“ rief der König; 
—2— daß das, was der Doctor ſagt, ganz ver⸗ 
nünftig iſt.“ 

Die Königin ſetzte ſich zitternd nieder. 

Gilbert fuhr fort: 

„Ich ſagte, Madame, ich habe Paris geſehen, und 
Sie haben nicht einmal Verſailles geſehen. Wiſſen Sie, 
was Baris in diefem Augenblick thun willig" 

„Nein,“ erwieberte der König unrubig. 

„Es will vielleiht nit zum zweiten Mal bie 
Bafille nehmen,” verfegte die Königin mit Verachtung. 

„Sicherlich nit, Madame,“ ermwiederte Gilbert; 
„aber Paris weiß, Daß es eine andere Feſtung zwifchen 
dem Bolfe und feinem König gibt. Paris Kat im 
Sinne, bie Abgeordneten ber gwangie Bezirke, die es 
bilsen, zu verfammeln und biefe Abgeordneten nad 
Verſailles zu ſchicken.“ 

„Ste mögen kommen, fie mögen kommen“ rief die 
Königin mit einer wilden Freude. „Oh! fie werben 
bier gut empfangen werben.” 

„Warten Sie, Madame,” entgegnete Bilbert, „und 
nehmen Gie fih in Act, diefe Abgeordneten werben 
sicht allein Sommen.” - 

„Und mit wen werben fie kommen?“ 

Sie werben Tommen unterflügt von zwanzigtau⸗ 
end Maun Nationalgarde.“ 

Ange Piiou. IT. 12 
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„Ob! Madame, fprechen Sie nicht fo leicht von 
biefem Inſtitut, es wird eines Tags eine Macht wer- 
den; es wirb binden und löſen.“ 

„Zwanzigtaufend Dann!“ rief der König. 

„Ei! mein Herr,“ fprach die Königin, „Sie Haben 
gie zchntaufend Mann, meldhe fo viel werth find, als 

underttaufend Empörer; rufen Sie fie, rufen Sie fle, 
fage ich Ihnen; die zwanzigtaufend Schurken werben 
hier die Beſtrafung und das Beifpiel finden, wie es biefer 
aanze revolutionäre Koth nöthig Hat, den ich in acht 
Tagen fegen würde, wenn man nur eine Stunde auf 
mich bören wollte.” 

Gilhert fhüttelte traurig den Kopf und eriwieberte: 

„DH! Madame, wie täufchen Sie fih, oder wie 
bat man Sie vielmehr getäufcht. Ach! ach! bedenken 
Sie, ber Bürgerkrieg durch eine Königin herausgefors 
dert: eine Binzige hat das gethan, und fie bat ben 
gräßlichen Beinamen: bie Fremde, mit in's Grab ge 
nommen.“ 

„Herausgeforbert, von mir, mein Herr, wie ver 
Reben Ste das? Habe ich ohne Herausforberung gegen 
die Baftille geichoffen ?“ 

„Ei! Madame,“ fagte der König, „ſtatt zur Ges 
ae are zu rathen, hören Gie zuerſt die Bers 
nunft |“ | 

„Die Schwäche!“ 

- „Hören Ste, Antoinette, Hören Sie,“ ſprach ber 
König mit ſtrengem Tone, „es if feine geringfügige 
Sache, die Ankunft von zwanzigtaufend Mann, die man 
wird bier mit Kartätfchen niederfchießen müflen.“ 

Dann fih an Bilbert wendend: | 

„Bahren Ste fort, mein Herr, fahren Sie fort...“ 

„Alle diefe Schäffigkeiten, die ſich durch Die Ent⸗ 
fernung erhigen, alle dieſe Brahlereien, welche bei @es 
legengeit Muth werben; al diefes Gemenge einer 








179 


Schlacht, deren Ausgang unſicher iſt, erfyaren Sie es 
dem König und fich ſelbſt, Madame,” ſprach der Doctor; 
„Ste kennen durch die Milde diefe Ankunft zeißrenen, 
welche Ihre Gewaltthätigfeiten vielleicht verflärfen wers 
ben. Die Menge will zum König ziehen, kommen wir 
ihr zuvor; laffen Sie den König zu der Menge gehen; 
laſſen Sie ihn umgeben, wie er es heute von feinem 
Heere iſt, morgen eine Probe von Kühnheit und polis 
tiſchem Geift ablegen. Diefe zwanzigtaufend Mann, 
von denen wir fprechen, könnten vielleiht den König 
erobern. Lafien wir den König allein diefe zwanzigs 
taufend Mann erobern, denn diefe zwanzigtaufend Mann, 
Madame, das ifl das Volk.“ 

Der König Eonnte fi nicht enthalten, ein Zeichen 
ber Beipflichtung zu maden, das Marie Antoinette 
nicht entging. 

„Unglüdlicher ,” fagte fie zu Gilbert, „Sie wiſſen 
alfo nit, was die Gegenwart des Könige in Paris, 
unter den Bebingungen, wie Sie es verlangen, wirb 
bejagen wollen ?' 

„Sprechen Sie, Madame.” 

„Das will befagen: Ich billige... das will bes 
fagen: Ihr Habt wohl daran gethan, meine Schweizer 
zu tödten ... das will befagen: Ihr habt wohl daran 
getban, meine Offieiere niederzumegeln, meine fchöne 
Hauptftadt mit Feuer und Schwert zu verheeren,; Ihr 
Habt wohl daran gethan, mich zu entthronen] Ich 
danfe, meine Herren, ich danfe.“ 

Und ein verächtliches Lächeln zog über die Lippen 
von Marie Antoinette. 

„Rein, Madame,” erwieberte Gilbert, „Eure Majes 
ſtaͤt taͤuſcht ſich.“ 

„Mein Herr!” 

„Das wird befagen wollen: GEs ift einige Gerech⸗ 
tigkeit im Schmerze des Volkes gewefen. Sch Habe 
verziehen; ich bin das Haupt und der König; ich bin 
an ber Spige der Revolution, wie fich einft Heinrich II. 
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an bie ſpig der Ligue geſtellt hat. Eure Generale 
find meine Officiere; Bure Rationalgarden meine Sol⸗ 
daten; Eure Behörden meine Beichäftsführer; ftatt mich 
anzutreiben, folgt wir, wenn Ihr koͤnnt. Die Größe 
meines Schrittes wird abermals beweifen, daß ich der 
König von Frankreich, der Nachfolger von Karl dem 
Großen bin.“ 

„Er bat Recht,“ fagte traurig der König. 

„o5!” rief die Königin, „ich flehe Ste an, hören 
Sie diefen Mann nicht, diefer Mann iſt Ihr Feind.“ 

„Madame,” fprach Bilbert, „Seine Majeflät wird 
Ihnen felbft fagen, was fle von meinen Worten denkt.“ 

„Ich denfe, mein Herr, daß Sie bis jest der Einzige 
gewejen find, der es gewagt Hat, mir die Wahrheit zu 
jagen,” verießte der König. 

„Die Wahrheit!” rief die Königin. „OB! was 
fagen Sie mir da, großer Gott!“ 

„Isa, Madame,” ſprach Gilbert, „und glauben Ste, 
die Wahrheit ift in dieſem Augenblide die einzige Fackel, 
deren Licht eg verhindern Fann, daß der Thron und das 
Königthum nicht in den Abgrund rollen.” 

Nachdem er fo gefprochen, verbeugte fi Gilbert 
bemüthig bis auf die Kniee vor Marie Antoinette. 


XXXII. 
Die Enticheidung. 


Zum erſten Male fchien die Königin tief bewegt 
zu fein. War e8 von der Bernunftfpradhe bes Dortors, 
war e8 von feiner Demuth? " 

Der König war mit einer entfchloffenen Miene aufs 
geftanden. - 

Aber gewohnt, nichts zu thun, ohne die Königin 
um Rath zu fragen fagte er zu diefer: u 

„Madame, billigen Ste...” 
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„Ich muß es wohl, mein Herr,“ antwortete Marie 
Antoinette. 

„sch verlange von Ihnen nicht bie Berleuguung, 
Madame,“ fagte ber König ungeduldig, 

„Was verlangen Sie denn?” 

„Sch verlange von Ihnen eine Meberzeugung, welche 
bie meinige beftärkt.“ 

„Sie, verlängen von mir eine Meberzeugung?” 


" a. 

„Oh! wenn es nur das iſt, ich bin überzeugt, 
mein Herr,“ 

„Bon was?” 

„Davon, daß der Augenblick gefommen iſt, ver aus ber 
Monarchie den beflagenswertheflen und erniedrigend- 
ſten Stand machen wird, den es auf der Welt gibt.“ 

„Oh!“ fagte der König, „Ste übertreiben. Bes 
klagenswerth, das will ich zugeben, aber erniedrigend, 
das iſt unmöglich.“ 

„Mein Herr, es ift Ihnen von den Königen, Ihren 
Ahnen, ein trauriges Erbe vermacht worden,” ſprach 
büfter Marie Antoinette. 

„Sa,“ fagte Lubwig XVI., „ein Erbe, das ich Sie 
zum meinem Schmerze theilen laffe, Madame.“ 

„Wollen Sie erlauben, Sire,“ verſetzte Gilbert, 
den im Grunde feines Herzens Mitleid mit diefen ge- 
fallenen Fürſten ergriff; „ich glaube nicht, daß Eure 
Majeſtät Urfache hat, die Zufunft fo entfeglich anzu⸗ 
fehen, als fie fagt. Wine defbotiiche Monarchie Hat 
aufgehört, eine conftitutionelle Regierung beginnt.“ 

„Ei! mein Herr,” ſprach der König, „bin ich denn 
der Wann, den es braucht, um eine Voice Regierung 
in Frankreich zu gründen ?“ 

„Barum nit, Sire?“ verfehte die Königin, ein 
wenig geflärft durch die Worte von Gilbert, 

„Dradame,“ fagte der König, „ich bin ein Mann 
von gutem Verſtand und ein unterrichteter Mann. Sch 
ſehe klar, flatt trübe zu fehen, und ich weiß genau, wa’ 
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ih Alles nicht zu wiffen braudge, um biefes Land zu 
regieren. Don dem Tage an, wo man mid von ber 
- Unverlegliyfeit der abfoluten Fürften herabflürgt, — 
von dem Tage an, wo man in mir ben einfadden Men: 
ſchen entblößt läßt, verliere ich die ganze ſcheinbare 
Stärke, welche allein für die Regierung Frankreichs 
aöthig war, da fih, genau genommen, Ludwig XIII., 
Ludwig XIV. und Ludwig XV, vollfommen mittelft dies 
fer fcheinbaren Stärke erhalten haben. Was brauchen 
die Sranzofen heute? Cinen Herrn. Ich fühle mid 
nur fähig, ein Vater zu fein. Was brauchen die Re— 
volutionäre? Ein Schwert. Ich fühle nicht die Kraft 
in mir, zu fhlagen.” j 

„Sie fühlen nicht die Kraft in fih, zu fchlagen,“ 
rief die Königin, „Leute zu ſchlagen, welche die Güter 
Shrer Kinder rauben, und alle Kleinodien der Krone 
von Frankreich, eines nad dem andern, auf Ihrer 
Stirme zerbrechen wollen?” 

„Was werde ih antworten?“ fagte ruhig Lub- 
wig XVL; „werde ich Mein antworten? Ich werde 
abermals Stürme bei Ihnen hervorrufen, die mich in 
meinem Leben flören. Sie vermögen zu haften! OB! 
befto beffer für Sie, Sie vermögen fogar ungerecht zu 
fein, ich made Ihnen das nicht zum Vorwurf, das ifl 
eine ungeheure Eigenſchaft bei Herrſchern.“ 

„Würden Sie mid zufällig ungerecht gegen bie 
Revolution finden? ſprechen Sie.“ 

„Bei meiner Treue, ja.“ 

„Sie fagen ja, Sire, Sie fagen ja?” 

„Wenn Sie eine einfache Bürgerin wären, meine 
liebe Antoinette, fo-würben Sie nicht fprechen, wie Sie 
es thun.“ 

„Ich bin es nicht.” ' 

„Darum entſchuldige ih Sie, doch das will nicht 
heißen, daß ich Ihre Anflcht billige. Nein; Madame, 
nein, fügen Sie ſich; wir find in einem Augenblide des 
Stnrms auf den Thron von Branfreich gefommen; wir 











183 


a bie Kraft haben, den mit Senſen bewaffneten 
a, den man die Revolution nennt, vorwärts zu 
„und an dieſer Kraft fehlt es ung.“ 

Das ift gerade ſchlimm!“ rief Marie Antoinette, 
er wird über unfere Kinder hinfahren.” . 

ns ; ich weiß es, doch wir werden ihn nicht vors 

oßen.“ 

Wir werden ihn zurückweichen machen, Sire.“ 

Op!“ verſetzte Gilbert mit einem tiefen Ausdruck, 

en Sie fi in Acht, Madame, zurückweichend wird 

ie zermalmen.“ 

Mein Herr,“ fagte die Königin ungeduldig, „ich 
fe, dab Sie die Freimüthigkeit Ihrer Rathſchläge 

treiben.“ u 

Ich werbe fchweigen, Madame.“ | 

Ei! mein Gott, Madame, laſſen Sie ihn doch ſpre⸗ 

rief der König, „wenn er das, was er Ihnen da 

ndigt, nicht in zwanzig Blättern gelefen hat, die 

t acht Tagen fagen, \ Bat er es nicht leſen wols 
Willen Sie ihm wenigſtens Danf, daß er die 

heit feines Wortes nicht in Bitterkeit hüllt.“ 

Rarie Antoinette ſchwieg eine Zeit lang. 

Yann ſyprach fie mit einem ſchmerzlichen Seufzer: 

Ich faffe mich kurz ober ich wiederhole midy viels 

| geben Sie nad) Paris aus eigenem Antrieb, fo 

ontıen Sie dadurch Alles, was gefchehen tft.“ 

Ya,” ſprach der König, „ich weiß es wohl.“ 
Sie demüthigen, Sie verleugnen Ihr Heer, das 

u vertheidigen ſich anſchickte.“ 

66 wird aber dadurch das iranzöflicde Blut ges 


Sie erklären, daß fortan der Anfrubr und bie 
Itthat dem Willen des Königs die den Aufrührern 
Yerräthern beliebige Richtung geben können.“ 
Madame, ich glaube, Sie haben vorhin die Güte 
t, zu geflehen, ich fei fo glüdlich gewefen, Sie zu 
ugen.“ 
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ih Alles nicht zu wiſſen brauche, um biefes Land zu 
regieren. Don dem Tage an, wo man mid von der 
Unverleplichfeit der abfuluten Fürſten herabſtürzt, — 
von dem Tage an, wo man in mir den einfachen Men- 
ſchen entblößt läßt, verliere ich die ganze ſcheinbare 
Stärke, welche allein für die Regierung Frankreichs 
nöthig war, da fih, genau genommen, Ludwig XIH., 
Sudıoig XIV. und Ludwig XV, volllommen mittel die⸗ 
fer fcheinbaren Stärke erhalten Haben. Was braucden 
die Srangofen heute? Ginen Herrn. Ih fühle mid 
nur fähig, ein Vater zu fein. Was brauchen die Ne: 
volutionäre? Gin Schwert. Ich fühle nicht die Kraft 
in mir, zu fehlagen.“ 

„Sie fühlen nicht die Kraft in fi, zu ſchlagen,“ 
rief die Königin, „Leute zu ſchlagen, welche die Güter 
Shrer Kinder rauben, und alle Kleinodien der Krone 
von Branfreich, eines nad dem andern, auf Ihrer 
Stine zerbrechen wollen?” 

Was werde ich antworten?” fagte ruhig Lud⸗ 
wig XVL; „werde ih Mein antworten? Ich werde 
abermals Stürme bei Ihnen hervorrufen, die mid in 
meinem Leben flören. Sie vermögen zu haſſen! Oh! 
defto befler für Sie, Sie vermögen fogar ungerecht zu 
fein, ich mache Ihnen das nicht zum Vorwurf, das ıfl 
eine ungeheure Eigenſchaft bei Herrſchern.“ 

„Würden Sie mid zufüllig ungerecht gegen bie 
Revolution finden? fprechen Sie.“ 

„Bei meiner Treue, ja.“ 

„Sie fagen ja, Sire, Sie fagen ja?” 

„Wenn Sie eine einfache Bürgerin wären, meine 
liebe Antoinette, fo -würben Sie nicht fprechen, wie Sie 
es thun.“ 

„Ich bin es nicht." " 

„Darum entſchuldige ich Sie, doch das will nicht 
heißen, daß ich Ihre Anficht billige. Nein, Madame, 
nein, fügen Sie fi; wir find in einem Augenblide des 
Sturms auf den Thron von Frankreich gelommen; wir 
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müßten bie Kraft haben, den mit Senfen bewaffneten 
Karren, den man die Revolution nennt, vorwärts zu 
ſtoßen, und an diefer Kraft fehlt es ung.“ 

„Das ift gerade fchlimm!” rief Marie Antoinette, 
„denn er wird über unfere Kinder Binfahren.“ . 

„Ag! ich weiß es, doch wir werden ihn nicht vors 
wärts ſtoßen.“ | 

„Wir werden ihn zurückweichen maden, Sire.“ 

„DH!“ verſetzte Gilbert mit einem tiefen Ausdiuck, 
„nehmen Sie fi in Acht, Madame, zurüdweichend wird 
er Sie zermalmen.“ 

„Mein Herr," fante die Königin ungeduldig, „ich 
bemeife, daß Sie die Freimüthigkeit Ihrer Rathſchläge 
weit treiben.“ 

„Ih werde fchweigen, Madame.“ 

„Ei! mein Bott, Madame, laſſen Sie ihn doch [pres 
chen,“ rief der König, „wenn er das, was er Ihnen da 
verfündigt, nicht in zwanzig Blättern gelefen hat, bie 
es feit acht Tagen fagen, Y Bat er es nicht lefen wols 
len. Wiſſen Sie ihm wenigſtens Danf, daß er bie 
Wahrheit feines Wortes nicht in Bitterkeit hält.“ 

Marie Antoinette ſchwieqg eine Zeit Lang. 

Dann ſprach fie mit einem ſchmerzlichen Seufzer: 

„Sch faffe mich kurz oder ich wiederhole midy viels 
mehr: gehen Sie nach Paris aus eigenem Antrieb, fo 
fanetioniren Sie dadurch Alles, was geſchehen if.“ 

„Ja,“ fprach der König, „ich weiß es wohl.“ 

„Sie demüthigen, Sie verleugnen Ihr Heer, das 
Sie zu vertheidigen fih anſchickte.“ 

— —* wird aber dadurch das ſranzoͤſiſche Blut ges 
part.” 

„Sie erklären, daß fortan der Aufruhr und bie 
Gewaltthat dem Willen des Könige die den Aufrührern 
und Berräthern beliebige Richtung geben können.“ 

„Madame, ich glaube, Ste haben vorhin die Güte 
gehabt, zu gneflehen, ich ſei fo glüdlich gewefen, Sie zu 
überzeugen.” 
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3a, vorhin, ich geftehe es, hat ih eine Ecke des 
Schleiers vor mir erhoben. Jetzt, mein Herr, ohl jest 
werde ich wieder blind, wie Sie fagen, und ich will 
Lieber in meinem Innern die Herrligpfeiten fehen, an 
die mich Die Erziehung, bie Ueberlieferung, die Geſchichte 
ewöhnt haben; ich will-Lieber mid, immer ale Königin 
Ehen, als mich eine ſchlechte Mutter für diefes Bolf 
fühlen, weldyes mich beleidigt und haßt.“ 

„Antoinette! Antoinette!” rief Ludwig XVI., er, 
fchroden über die plögliche Bläffe, die fi der Wangen 
der Königin bemächtigte, was nichts Anderes war, als 
das Borzeichen eines heftigen Zornausbruches. 

„Dh! nein, nein, Sire, ich werde fprechen,” erwie⸗ 
derte die Königin. 

„Nehmen Sie fih in Acht, Madame,” fagte Zub: 
wig XVL, und er bezeichnete mit dem Augenwinkel 
Marie Antoinette den Doctor. 

„Ei! der Herr weiß Alles, was ich fagen werde. 
Er weiß fogar, was ich denfe,” fünte fle mit einer 
bitteren Grinnerung an die Scene bei, welde kurz 
zuvor zwifchen ihr und Gilbert flattgefunden Hatte; 
„warum follte id mir alfo Zwang antgun? Der Herr 
iR übrigens von uns zum Bertrauten genommen wors 
den, und ich weiß nicht, warum idy etwas fürchten follte! 
Sch weiß aber, dag man Sie entführt, fortreißt, Sire, 
dem unglüdlihen Bringen meiner theuren bdeutichen 
Balladen ähnlidh. Wohin geben Sie.... Ich weiß es 
nicht, doch Sie gehen dahin, von wo Sie nie mehr 
zurüdfommen werten!” 

-  „&, nein, Madame, ich gehe ganz einfach nad 
Paris,” antwortete Ludwig XVI. 

Marie Antoinette zudte die Achſeln. 

„Halten Sie mid für toll,“ fagte fie mit einer 
dumpf gereizten Stimme. „Sie geben nah Baris; gut. 
Doch wer fagt Ihnen, Paris ſei nicht der Schlund, 
den ich nicht fehe, aber erratbe? Warum follte man 
Sie in dem Tumult, ber nothwendig um Sie her ſtatt⸗ 
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finden wird, nicht töbten? Wer weiß, woher bie vers 
Iorene Kugel kommt? wer weiß unter bunderitaufend 
drohenden Fäuſten, welche diejenige ift, die dns Meſſer 
geftoßen Hat?“ 

„Dh! von diefer Seite fürchten Sie nichts, Mas 
dame, fle lieben mich,” rief der König. 

„Oh! fagen Sie mir das nicht, Sie würden mein 
Mitleid erregen, Sire. Ste Lieben Sie und tödten 
und erwürgen und ſchlachten diejenigen, welche Sie 
auf ver Erde vertreten, Sie, einen Königl Sie, bas 
@benbild Gottes! Der Gouverneur der Baſtille, das 
war Ihr Bertreter, das war das Ebenbild bes Könige. 
Glauben Ste mir, ich werde mich nicht der Uebertreis 
bung befhuldigen Iaflen: wenn fie de Launay, biefen 
braven und treuen Diener, getöbtet haben, fo hätten 
fie au Sie getödtet, Sire, wären Sie flatt feiner in 
ihrer Gewalt gewefen, und zwar noch leichter als ihn, 
denn fie fennen Sie und wiſſen, daß Sie, ftatt fih zu 
vertheidigen, ihnen bie Seite dargeboten hätten.” - 

„Machen Ste Ihren Schluß,” ſprach der König. 

„sh glanbte ihn gemacht zu haben, Site.“ 

„Sie werden mich tödten ?” 

„Ja, Sire.” 

„Nun!“ 

„Und meine Kinder?” rief die Königin. 

Gilbert dachte, es fei Zeit, dazwifchen zu freien, 

„Madame,“ fagte er, „ver König wird bergeflalt 
n Paris geadytet, und feine Gegenwart wird dort ein 
olches Entzüden bereiten, daß ich, wenn ich etwas bes 
ürdte, nicht für den König fürdte, fondern für bie 
anatifer, welche im Stande find, fi unter ben Füßen 
einer Pierde zertreten zu laſſen, wie vie Fakirs ber 
hohem unter den Rädern bes Karrens von ihrem 

en.“ 

„DB! mein Herr, mein Herr!” rief Marie Ans 
inette. 
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„nniefer Zug nad) Paris wird ein Triumph fein, 
adame.“ 

„Aber, Sire, Sie antworten nicht.“ 

„Weit ich ein wenig der Anſicht bes Doctors bin, 
Madame.” 

„Und e6 drängt Sie die Ungeduld, nicht wahr, 
biefen Triumph zu genießen?“ 

„Der König Hätte in diefem Tal Recht, und feine 
Ungebulb würde beweifen, mit weldy tief richtigem Sinn 
Seine Majeſtät die Menfchen und die Binge beurtheilt. 
Se mehr Seine Majettät fich beeilen wird, deſto größer 
wird der Triumph Kein.“ 

„4a, Sie glauben das, mein Herr?“ 

Ich bin deſſen ficher, denn wenn er RB ert, kann 
der König den ganzen Vortheil der Breiwilligfeit vers 
lieren. Bedenken Sie wohl, Madame, man fann ans 
derswo die Snitiative einer Bitte nehmen, welche dann 
in den Augen der Pariſer die Stellung Seiner Maje: 
fät veräudern und fie gleihfam einem Befehle nad» 
fommen laflen würbe.“ 

„Sie chen,“ rief die Königin, „ber Doctor gefteht: 
man würde Ihnen befehlen. OH! Sire, fehen Sie doch!“ 
j „Der Doctor fagt nicht, man babe befohlen, Mas 
ame.” 
„Geduld! Geduld! verlieren Sie die Zeit, und bie 
Bitte oder vielmehr der Befehl wird kommen.” 

Bilbert preßte leicht feine Lippen mit einem Ge⸗ 
fühle des Aergers zufammen, das die Königin fogleich 
wahrnahm, fo fchnell es über fein Geſicht hingezogen 


at. 

„Was babe ich geſagt,“ murmelte fie, „ich arme 
Mahnfinnige, die ich bin, ich Habe gegen mid ſelbſt 
geſprochen.“ 

„Worin, Madame?“ fragte der Koͤnig. 

„Darin, daB ih Sie durch einen Auffchub den 
Bortheil Ihrer Initiative verlieren machen werde, und 
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daß A einen Aufihub von Ihnen zu verlans 
en habe.” 

ß „Oh! Madame! Madame! verlangen Sie Alles, 
dies ausgenommen.“ 

„Antoinette,“ ſprach der König, ben Kopf fhüts 
telnd, „Sie Haben geſchworen, mein Berberben zu bes 
reiten.” 

„Dh! Sire,” rief die Königin mit einem Ausbrud 
des Vorwurfs, der alle Bangigfeiten ihres Herzens 
offenbarte, „Lönnen Ste fo mit mir ſprechen!“ 

„Warum verfuchen Sie 8 bann, diefe Reiſe zu 
verzögern?” fragte ber König. 

„Bedenken Sie wohl, Madame, unter folgen Um⸗ 
ftänden iſt der geeignete Zeitpunft Alles. Bedenken 
Ste, weldes Gewicht die Stunden haben, die in 
fulhen Augenbliden vergehen, wen ein ganzes wüthen- 
bes Bolf ke zählt, wie fie nach und nad fhlagen.” _ 

„Nicht heute, Herr Gilbert. Morgen, Sire, oh! 
morgen, bewilligen Sie mir Friſt bie morgen, und ich 
fywore Ihnen, daß ich mich diefer Meife nicht mehr 
twiderfeßgen werbe.” 

„Sin verlorener Tag,” murmelte der König. 

„Vierundzwanzig lange Stunden,“ fagte Gilbert, 
„bedenfen Sie, Madame, bedenken Sie.” 

„Sire, es muß fein,“ ſprach flehend die Königin. 

„Sinen Grund wenigftens?” verfepte der König. 

„Nichts als meine Berzweiflung, Sire, nichts ale 
meine Thränen, nichts als mein Flehen.“ 

„Weiß man denn, was von jept bis morgen ger 
heben wird?“ rief der König, ganz verwirrt beim 
Anblick der Verzweiflung von Marie Antoinette. 

„Was foll neichehen?“ fragte die Königin, indem 
fe ®ilbert mit flehender Miene anfchaute. 

„Dh!“ erwiederte Gilbert, „dort noch nichts; eine 
>offnung, und wäre fie auch fo fchwanfend wie eine 
Bolfe, wirb genügen, um fie zum Warten bis morgen 
u bewegen; aber...” 
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„Iber Bier, nicht wahr?” fagte der König. 
„sa, Sire.“ 

„Die Nationalverfammlung ?“ 

Gilbert nickte mit dem Kopf, 

„Die Nationalverfammlung,“ fuhr der König fort, 
„welche mit Männern, wie Herr Monnier, Herr Mira: 
beau, Herr Sieyes im Stande if, mir eine Adreſſe 
zu ſchicken, die mir allen Vortheil meines guten Willens 
nehmen wird.“ ’ 

„Nun wohl!” rief die Königin mit einer düſtern 
Wuth, „deito beffer, weil Sie dann abſchlagen, weil 
Sie dann Ihre Königswürbe behaupten, weil Sie nit 
nad Paris gehen werden, und weil, wenn bier der Krieg 
auszuhalten ift, wir ihn aushalten werden; weil wir, 
wenn man bier flerben muß, als erhabene und unan⸗ 
getaftete Leute, wie wir find, als Könige, als Gebieter, 
‚als Chriften, weldde auf Bott bauen, von dem Sie 
Shre Krone haben, fterben werben.” 

Als Ludwig XVI. dieſe fieberhafte Braltation ber 
Königin fah, begriff er, daß in diefem Augenblick nichts 
Anderes zu thun war, als nadhzugeben. 

Er winkte Gilbert, ging auf Marie Antoinette zu, 
nahm fie bei der Hand und fagte: 

„Beruhigen Sie ſich, Madame, es wird gefchehen, 
wie Sie wünfchen. Sie wiffen, liebe Gemahlin, daß 
ih um mein Leben nichts thun möchte, was Ihnen 
unangenehm wäre, denn ich hege die gerecdhtefte Zunei⸗ 
gung für eine Frau von Ihrem Verdienſt, und befon- 
ders von Ihrer Tugend.“ 

Ludwig XVI. betonte dieſe Worte mit einem unaus⸗ 
ſprechlichen Adel und erhob fo mit allen feinen Kräften 
die fo fehr. verleumbete Königin, und zwar in ben Augen 
eines Zeugen, der zur Noth fähig war, zu berichten, 
was er gefehen und gehört. 

Diek Zartheit rührte aufs Tiefſte Marie Antoi⸗ 

’tte; fie druͤckte die Hand, die ihr der König reichte, 

ihren Händen und ſprach: 
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„Nun, Sire, bis morgen alfo, nicht fpäter, das 
ift die aͤußerſte Friſt; doch um biefe bitte ich Sie ins 
fländig, auf den Knieen; morgen, zur Stunde, bie Ihnen 
—5*— das ſchwoͤre ich Ihnen, werden Sie nach Paris 
abreijen.” 

„Nehmen Sie fih in Acht, Madame, der Doctor 
ift Seuge,” fagte läckelnd der König. 

„Site, Sie haben mih nie mein Wort brechen 
fehen,” erwiederte die Königin. 2... 

„Rein, nur geftehe ich Eines.“ 

Mas?“ 


„Daß es mid, da Sie im Grunde ergeben zu fein 
fiheinen, verlangt, zu erfahren, warum Sie vierunds 
zwanzig Stunden von mir fordern. Erwarten Sie eine 
Nachricht von Paris? eine Nachricht von Deutfchland ? 
handelt es ſich? ...“ 

„Bragen Ste mich nicht, Sire.“ 

Der König war neugierig, wie Figaro träge war, 
mit Wonne. 

„Handelt es fih um ein Eintreffen von Truppen, 
ım eine Verſtärkung, um eine politiſche Combination?“ 

„Sirel Sire!“ murmelte die Königin im Tone 
es Vorwurfs. 

„Handelt es ſich...“ 

„Es Handelt fi um nichts," antwortete bie Koͤ⸗ 
gin. 

„Dann ift es ein Geheimniß.“ 

„Run wohl, jaz das Geheimniß einer beforgten 
rau, nichts Anderes.“ 

„Laune, nicht wahr?“ 

„Laune, wenn Sie wollen.” 

„Dberftes Geſetz.“ 

„Das tft wahr. Warum it es nicht, in ber Po⸗ 
tiE wie in ber Philoſophie, warum iſt es nicht ben 
önigen erlaubt, ihre politifcgen Launen als oberfte 
jefege aufzuftellen!” 

„Man wird bazı Tommen, eben Sie unbeſorgt. 
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Was mich betrifft, fo if das ſchon geichehen,” fprad 
der König ſcherzend. Morgen aljo.“ 

„Morgen,“ erwieberte Ivaurig bie Königin. 

f „Behalten Sie den Doctor, Madame?“ fragte der 
önig. 

Dh! nein, nein,” erwiederte die Königin mit einer 
Art von Lebhaftigkeit, welche Gilbert lächeln machte. 
„Sch werde ihn alfo mitnehmen.“ . 

Gilbert verbengte fich zum dritten Male vor Marie 
Antoinette, die diesmal feinen Gruß nicht mehr als 
Königin, fondern als Frau erwieberte, 

er König ging auf die Thüre zu und Gilbert 
folgte ihm. 

„Mir fcheint,“ fagte der König, während er bie 
Gallerie durchſchritt, „Sie ſtehen gut mit der Königin, 
Herr Gilbert?“ 

„Sire,“ erwieberte ber Doctor, „bas ift eine Gunſt, 
bie id Eurer Majeltät zu verdanfen habe.“ 

„88 lebe der König!“ riefen die Höflinge, welde 
fhon in die Vozimmer Rrömten, 

„88 lebe der Koͤnig!“ wiederholte eine Menge 
von Officieren und fremder Soldaten, die ſich an ben 
Thüren des Palaftes drängten. 

Diefe Zurufe, welche ficy verlängerten unb ver- 
flärkten, bereiteten dem Herzen von Lüdwig XVI. eine 
Freude, bie er vielleicht nie bei doch fo zahlreichen 
Gelegenheiten getäpts batte. 

Die Königin war an dem Fenſter ſitzen geblieben, 
wo fie fo furdtbare Augenblicke zugebracht Hatte, als 
fie diefe Zurufe der Ergebsnheit und Liebe hörte, bie 
ben König auf feinem Wege empfingen und in ber 
Zerne nnter den Säulenlauben und im dichteflen Schat- 
ten Hinftarben, fagte fie: 

„88 lebe der König! Ohl ja, es lebe der König! 
@r wird leben, und zwar, bir zum Troß, ſchaͤndliches 
Paris! Abſcheulicher Schlund, blutiger Abgrund, du 
wirft dieſes Opfer nicht verfchlingen. Ich werbe es 





191 


bir entreißen, ich, mit diefem fo ſchwachen, fo magern 
Arm, der dich in biefem Augenblick bedroht und dem 
Fluche ber Welt und der Rache Gottes preisgibt.“ 

Und indem fle fo mit einer Heftigkeit des Hafles 
ſprach, welche die wüthenpflen Freunde der Revolution 
erſchreckt haben würde, wären fie im Stande geweſen, 
zu fehen und zu hören, ſtreckte die Königin gegen Parie 
ihren ſchwachen und unter den Spitzen wie ein Schwert, 
das aus feiner Scheide fpringt, glänzenden Arm aus, 

Dann rief fie Madame Campan, diejenige von Ihren 
Grauen, zu welder fie am meiften Bertrauen hatte, 
(bloß fi in ihr Cabinet ein und gab Befehl, Jeder⸗ 
mann abzuweiſen. 


XXXIV. 
" Der Bruſtharniſch. 


Am andern Morgen erhob fich, glänzend und rein 
wie am vorhergehenden Tage, eine blendende Sonne 
— vergoldete den Marmor und den Sand von Ver⸗ 
ailles. 
Die zu Tauſenden auf den erſten Bänmen des 
Parkes gruppirten —*— begruͤßten mit betaͤubendem 
Geſchrei den ihren Liebſchaften verſprochenen neuen 
Tag der Wärme und Heiterkeit. 

Die Königin war um fünf Uhr aufgeflanden. Sie 
ließ den König bitten, zu ihr zu fommen, fobald man 
ihn gewedt hätte, 

Ein wenig ermübet durch den Empfang einer Des 
‚utation ber Nationalverfammlung, der er bei ihrer 
Brfcheinung am vorhergehenden Tag zu antworten ges 
röthigt gewefen, — das war ber Anfang ber Reden, — 
atte Ludwig XVI. etwas länger geſchlafen, um fi 
on feiner Müpigfeit zu erholen, und bamit man nicht 
agen follte, die Natur verliere etwas in ihm. 
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dir entreißen, ich, mit biefem fo fchwachen, fo magern 
Arm, der dich in dieſem Augenblid bedroht und dem 
Fluche der Welt und der Rache Gottes preisgibt.* 

Und indem fle fo mit einer Heftigkeit des Hafles 
ſprach, welche die wüthendſten Freunde der Nevolution 
erſchreckt Haben würde, wären file im Stande gewefen, 
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Dann rief fie Madame Campan, diejenige von ihren 
Frauen, zu welder fie am meiften Bertrauen hatte, 
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XXXIV. 
Der Bruſtharniſch. 


Am andern Morgen erhob fi, glänzend und rein 
wie am vorbergehenben Tage, eine blendende Sonne 
a vergoldete ben Marmor und ben Sand von Bers 
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Die zu Tauſenden auf den erſten Bäumen bes 
Barkes gruppirten Bor begrüßten mit betäubendem 

Gefchrei den ihren .2 — 28 verſprochenen neuen 
Tag der Wärme und Heiterkeit. 

Die Koͤnigin war um fünf Uhr aufgeſtanden. Sie 
ließ den König bitten, zu ihr zu kommen, ſobald man 
ihn geweckt haͤtte. 

Ein wenig ermüdet durch den Empfang einer De⸗ 
putation der Nationalverſammlung, der er bei ihrer 
Erſcheinung am vorhergehenden Tag zu antworten ge⸗ 
nöthigt geweſen, — das war ber Anfang der Reden, — 
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fagen follte, die Natur verliere etwas in ihm. 
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Kaum Hatte man ihn angekleivet, als die Bitte 
ber Königin, während er feinen Degen nahm, zu ihm 
elangte. 

i Er faltete leicht die Stirne und fagte: 

„Biel die Königin iſt fhon aufgeflanden ?* 

„Sb! längft, Sire.“ 

„Sn fie noch krank?“ 

„Rein, Sire.“ 

„Und was will die Königin fo frühzeitig von mir?“ 

„Ihre Mafeftät Hat nichts geäußert.“ 

er König nahm ein erfies Frühſtück, das aus 
einer Taffe Fleiſchbrühe mit ein wenig Wein beftand, 
und ging zu Marie Antoinette, 

Er —* die Koͤnigin ganz angekleidet wie für die 
Geremonte, ſchön, bleich, impoſant. Ste empfing ihren 
Gemahl mit jenem kalten Laͤcheln, das wie eine Winter⸗ 
fonne auf den Wangen der Königin glaͤnzte, wenn ſte 
an großen Empfangstagen des Hofes der Menge einen 
Strahl zumwerfen mußte, 

Der König Begriff die Traurigkeit dieſes Läbelns 
und dieſes Blickes nit. Er war ſchon über Eines 
beforgt, nämlich über den wahrſcheinlichen Widerſtand, 
welchen Marie Antoinette in Beziehung anf ben am 
Tage vorher gefaßten Plan leiften würde. 

„Wieder eine neue Laune,” dachte er. 

Darum faltete er die Stirne. 

Die Königin verfehlte nicht, in Ihm durch die erſten 
Free bie fle vernehmen ließ, biefe Meinung zu vers 

en. 

„Sire,“ fagte fie, „ich Habe feit geſtern wohl 
überlegt.“ . 

„as! da kommt es,“ dachte der König. 

„SH bitte, Sire, ſchicken Sie Alles weg, was 
nit zum Bertrauteften gehört.” ' 

Der König gab murrend feinen Goflenten Befehl, 
fi zu entfernen. 
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‚Eine einzige von den Frauen ber Königin blieb 
bei Ibren Majeflöten: das war Madame Gampan. 

Da legte die Königin ihre ſchönen Hände auf 
den Arm des Königs und ſprach: 
si „Barum find Sie fihon‘ angefleidet? das if 
fhlimm.“ 

„Die, Ichlimm! warum" - 

„Ließ ich Ste nicht bitten, ſich nicht anzufleiden, 
ehe Sie hierher iaͤmen? Ic fehe Sie mit der Weite und 
dem Degen, während ich hoffte, Sie würden im Schlaf⸗ 
rock kommen.“ 

- Der König fhaute fie ganz erflaunt an. 

Diefe Laune der Königin erwedte in ihm eine 
Menge jeltiamer Gedanken, deren Neuheit gerade die 
Unwahrfcheintichfeit noch viel flärfer machte, 

„Was haben Sie,” fagte er zur Königin, „beabs 
fihtigen Sie das, worüber wir geflern mit einander 
übereingefommen, zu verzögern oder zu verhindern? 

„Keines Wegs, Sire.“ 

Ich bitte Sie, nicht wahr, feinen Epott mehr 
über einen Geaenfland von ſolchem GErnſt. Ich muß, 
ih will nah Paris gehen, ich faun mid nicht mehr 
bievon frei maden. Wein Hausſtaat iſt beftellt; die 
Verfonen, die mich begleiten werden, find ſchon feit 
geflern bezeichnet.” | 

„Site, ich beabfichtige nichts, doc . . .“ 

„Bedenken Ste,” ſprach der König, der fi flufens 
weife brlebte, um ſich Muth zu geben, „berenten Sie, 
daß die Nachricht von meiner Reife nach Paris ſchon 
den Barifern Hat zukommen müffen, daß fie ſich vor» 
bereitet haben, daß fie mich erwarten, daß die fehr 
aünftigen Gefühle, welche nach der Vorherſagung dieie 
Reiſe in den Geiſtern erregt bat, fidy in eine unbeils 
volle Keinpfeligkeit verwandeln könnten. Bedenken Sie 
endli . . .“ 

„Aber, Sire, ich beftreite Ihnen nicht, was Sie 

Ange Ditou, 1. 13 
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mir zu ſagen mich beehren, ich habe mich geſtern gefügt 
und bin auch heute ergeben.“ 

„Warum dann dieſe Umſchweife, Madame?“ 

„Sch mache Feine,“ 0 . | 
- „VBerzeihen Sie; warum daun biefe Fragen über 
meine Kleidung, über meine Pläne?“ on 

„Ueber die Kleidung, ja. wohl!“ erwieberte bie | 
Königin, indem fle abermals jenes Lächeln verfuchte, 
das durch fein fortwährennes Berfehwinden immer büfterer 
wurde. 

„Bas wollen Sie von meiner Kleidung?" . | 

„Sch wünfchte, Sie würden Ihr Kleid ablegen.“ 
’ „Scheint es Ihnen nicht anfändig? Es if ein 
feidenes Kleid von -veildgenblauer Farbe. Die Barifer 
find gewohnt, mich fa gekleidet zu fehen; fie liebten 
bei mir diefe Yarbe, auf der überdies ein blaues Band 
gut ſteht. Sie haben es mir oft felbft gefagt.” 

„Sixe, ich habe feine Einwendung gegen die Farbe 
Ihres Kleides zu machen.” 

„Segen was denn?“ 

„Denen das Futter.” 

„Wahrbaftig, Sie maden mich neugierig mit 
diefem ewigen Lächeln . ... das Butter... .„ welder 


Scherz .. 

„Ah! ich ſcherze nicht.“ 

„But, nun betaſten Sie meine Weſte, mißfällt fie 
Ihnen auh? Tuffet, weiß und. Silber, eine Garnitur, 
die Sie mir felbit gefickt Haben, eine von meinen Lieb⸗ 
lingsweſten.“ 

„Ich habe auch nichts gegen die Weſte.“ 

„Wie ſonderbar find Sie: iſt es der Jabot, iſt es 
das Hemd von geflidtem Batift, was Ihnen miß'allt? 
Gi! muß ich mich nicht pußen, um meine gute Stadt 
Baris zu befuchen ?" 

Ein bitteres Lächeln faltete die Lippen der Köni- 
gin, ihre Unterlippe befouders, die, welde man ber 

efterreicherin fo ſehr vorwarf, verbidte ich, als ob 
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fie von allen Giften bes Haſſes und des Zornes ger 
ſchwollen wäre. 

„Nein,“ fagte fie, „id made Ihnen nit Ihre 
Ihöne Toilette zum Vorwurf, Sire, es ift immer das 
Zutter, immer, immer.“ 

„Das Futter meines geflidten Hemdes! ah] ers 
flären Sie fi endlich!“ 
" „Nun wohl, ich erkläre mid. Der König, gehaßt, 
überläftig, der fi in die Mitte von fliebenmalhunverts 
taufend von ihren Triumphen und revolutionären Ideen 
trunfenen Pariſern werfen will, der König ift fein Fürft 
bes Mittelalters, und dennoch müßte er heute feinen 
Einzug in Paris in einem guten eifernen Banzer, unter 
einem Helm von gutem Mailänder Stahl halten; diefer 
Fürſt müßte es fo einrichten, daß- keine Kugel, Fein 
Pfeil, kein Stein, fein Meffer ben Weg zu feinem Fleiſche 
finden könnte.“ 

„Das ift im Grunde wahr,“ fagte Ludwig XVI. nach⸗- 
denfend; „doch, meine Freundin, da ich weder Karl VIII. 
noch Franz J., noch ſogar Heinrich IV. heiße, da die 
Monarchie von heute nackt iſt unter dem Sammet und 
der Seide, fo werde ich nadt unter meinem feidenen 
Kleide geben, ja, id werde mit einem Zielpunfte. gehen, 
der die Kugeln Ienfen kann. Ich Habe den Ordensflern 
auf dem Herzen.” 

Die Königin gab einen erftidten Seufzer von ſich. 

„Site, fagte fle, „wir fangen an und zu verfichen. 
Sie werden fehen, Ihre Frau ſcherzt nicht.“ 

Sie machte Madame Campan, welche im Hinter: 
grunde des Zimmers. geblieben war, ein Zeichen, und 
biefe nabm aus einer Schublade einen Gegenftand von 
breiter, flacher, länglicher Form, der in ein feidenes 
Tuch gehüllt war. BEER 

„Sire, fagte die Königin, „bas Herz bes Könige 
gehört vor Allem Sranfreih, das iſt wahr, doch id 
glaube auch, daB ea feiner Frau und feinen Kindern 
gehört, Ich, für meinen Theil, will nit, „daß biefes 
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Herz ben feindlichen Kugeln ausgefeht fei. Ich habe 
meine Maßıegeln getroffen, um meinen Gemahl, meinen 
König, den Bater meiner Kinder vor Allem zu fhügen.” 

Zu gleiher Zeit nahm fie aus der feidenen Um= 
hüllung ein Bruſtſtück von feinen, Hählernen, mit einer 
fo wunderbaren Kunft gefreuzten Panzerringeldden, daß 
man hätte glauben follen, es fei ein arabifcher Stoff, 
dergeftalt war durch den Binfchlag der Mohr nachs 
geahmt, fo viel Geſchmeidigkeit und Biafticität fand 
fich im Gewebe und im Spiel der Oberflächen. 
Bas it das?” fagte der König. 

„Betrachten Sie es, Sire.“ 

„Ein Bruſtſtück, wie mir ſcheint.“ 

„Ja, Site." 

„Gin Bıuftlüd, das bis an den Hals fchließt.“ 

„Mit einem fleinen Collet, weldyes, wie Ste fehen, 
den Kragen der Weſte zu verdoppeln beflimmt if.“ 

Der König nahm die Unterweite in feine Hände 
“und unterfuchte fie neugierig. 

Als die Königin diefe wohlwollende Aufmerkffam- 
feit fah, war fle erfüllt von Freude. 

Der König fehlen ihre mit Wonne jede der Mas 
fhen diefes wunderbaren Netzes zu zählen, das unter 
feinen Fingern mit der Dehnbarfeit eines wollenen 
Tricot wogte. 

„Das ift wunderbarer Stahl," fagte er. 

„Nicht wahr, Site?“ 

„Und eine herrliche Arbeit.“ 

„Nicht wahr?“ 

„Ich weiß wahrhaftig nicht, wo Sie fi das haben 
verſchaffen fünnen.“ 

„Id habe es geftern von einem Manne gefauft, 
der es mir feit langer Zeit für den Ball, daß Sıe in 
"den Krieg zieben würden, angeboten.” 

„Das ift wunderbar! wunderbar!” fagte ber König, 
ber. die Sache als Künftler prüfte. 
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„Und das muß gehen wie eine Wehe von Ihrem 
Schneider, Sire.“ 

„DH! glauben Sie?“ 

„VBrobiren Sie es,“ 

Der König ſprach nicht ein Wort; er mißtraute 
felbft feinem veildyenblauen Kleid. _ 

Die Königin zitterte vor rende; fle Half Lud⸗ 
wig XVI die Orden ablegen und Madame Gampan 
das Uebrige. 

Der König legte felbh feinen Degen ab. Wer in dies 
fem Augenblid das Antlig der Königin betrachtet hätte, 
würbe e8 erleuchtet von jener Klarheit des Triumphes, 
weldye die hoͤchſte Glückſeligkeit wiederſtrahlt, gefehen 
haben. Der König ließ ſich feine Halsbinve ausziehen, 
und die zarten Hände der Königin fledten darunter den 
flählernen Kragen. 

Dann befeftigte Marie Antoinette felbft die Spans 
gen dieſes Brufilüds, das auf eine bewunderungss 
‚ würbige Art, überall gefüttert mit feinem Büfelleder, 
weldhes den Drud des Stable auf dem Fleifch fchwächen 
mußte, die Form des Körpers annahm. 

Diefes Bruſtſtück ging tiefer herab, als ein Küraß, 
und befhüßte ben ganzen Körper. 

Darüber angezogen, bedeckten es bie Wefte und das 
Hemd völlig. Es vermehrte nicht um eine halbe Linie 
die Dicke des Leibes und geftattete afle Geberden, ohne 
irgend eine Beengung zu verurfachen. 

wit, ba fehr ſchwer?“ fragte die Königin. 

ein.” 


„Sehen Sie do, mein König, welch ein Wunder, 
nicht wahr?" fagte die Königin, in die Hände Hatfchend, 
zu Madame Campan, weldye die Knöpfe an den Aermeln 
des Königs vollends zumachte. 

Madame Campan Außerte ihre Freude ebenfo naiv, 
ale die Rönigin. 

„Ich habe meinen König gerettet!” rief Marie 
Antoinette, „Verſuchen Sie diefen unſichtbaren Panzer, 
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Segen Sie ihn auf einen Tifch, verſuchen Sie es, ihn 
mit einem Meſſer zu burchichneiden, verfudhen Sie es, 
ihn mit einer Kugel zu durchbohren, verfuchen Sie es! 
verfuchen Sie es!“ 

„Oh!“ machte der König mit einer Miene des 
Zweifels. 

„Verſuchen Sie es,“ wiederholte Marie Antoinette 
in ihrer Begeiſterung. 

„Ich würde es aus Neugierde gern thun,“ ver: 
fegte der König. 

„hun Sie es nicht, es ift unnöthig, Sire.“ 

„Wie, es ift unnöthig, daß ich die Vortrefflichkeit 
Shres Wunders probire?“ 

„Ah! fo find die Menfchen! denken Sie, ich hätte 
dem Zengniß eines Audern, eines Gleichgültigen Glau⸗ 
ben gefchenft, da es fi um das Leben meines Gatten, 
um das Heil Frankreichs handelt?“ 

„Es foheint mir doch, das haben Sie gethan, 
Antoinette, Sie haben einem Andern Glauben ge: 


ſchenkt.“ 


t. 
Sie ſchüttelte den Kopf mit einer reizenden Hart⸗ 
näckigkeit. 

„Fragen Sie,“ ſagte ſie, anf Madame Campan 
deutend, „fragen Sie dieſe gute Campan, was wir 
dieſen Morgen gethan haben.“ 

„Mein Bott! was denn?” fragte ber König im 
hoͤchſten Maße neugierig. 

„Diefen Morgen, was ſage ich, heute Nacht, Haben 
wir, wie zwei Tolle, alles Dienftperfonal entfernt und ung 
in ihrem Zimmer, das ganz hinten im Ban der Bagen 
liegt, eingefchloffen ; die Bagen find geflern Abend nad 
den Duartieren in Rambonillet abgegangen. Wir haben 
ung verfidhert, daß uns Niemand überraſchen Fonnte, 
che wir unfern Plan in’s Merk geſetzt.“ 

„Mein Bott! Sie erfchreden mich wahrhaftig. 
Mas für Pläne hatten denn diefe zwei Judith?“ 

„Judith machte weniger,“ verſetzte die Königin, 
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„befonders weniger Laäͤtmen. Abgeſehen hlevon wäre bie 
Vergleichung vortrefflich. Campan hielt den Sad, in 
dem dieſer Bruſtharniſch verſchloſſen war, ich, ich trug 


ein langes deutſches Jagdmeſſer von meinem Vater, 
biefe uneöibare Klinge, welche fo viele Wildſchweine 
ete.“ — 


„Judith! immer Judith!“ rief der König lachend. 

„Dh! JIndith Hatte nicht Die fchwere Piftole, die 
id von Ihren Gewehren genommen und durch Weber 
hatte laden laſſen.“ 

„ine Piſtole!“ 

„Allerdings. Man mußte uns in ber Nacht fehen, 
wie wir, furchtſam, durch das geringfte Geräufch ges 
ängiligt, uns vor den Indiscreten verbergend wie naſch⸗ 
hafte Mäufe, behende durch die verödeten Corridors 
fhlüpften. Campan ſchloß drei Thüren and verpolfterte 
bie dritte; wir befefligten den Bruftharnifch an der 
Wand, auf der Gliederpuppe, die zum Ausfpannen 
meiner Kleider dient, und {ch verſetzte mit einer feften 
Band, das ſchwöre ich Ihnen, dem Küraß einen Meffers 
tih; die Klinge bog fich, fprang aus meinen Händen 
nd fuhr zu unierem großen Schredlen in ben Boden.” 

„Teufel!“ rief der König. 

„Barten Ste.“ 

„Kein Loch?“ fragte Ludwig XVI. 

„Warten Sie doch, fage ich Ihnen. Campan hob 
e Klinge auf und ſprach zu mir: „„Sia find nit 
ırf genug, Madame, und Ihre Hand zitterte vielleicht; 
‚, ich werde Fräftiger fein, Ste werben fehen.““ Sie 
zriff das Meſſer und gab ber an der Wand befeftigten 
‚tederpuppe damit einen fo mädjtigen Stoß, daß 
ine arme beutfhe Klinge auf den Mafchen völlig 
rad. Sehen Sie, hier find die zwei Stüde, Sire. 
will Ihnen aus dem, was übrig iſt, einen Doldy 


hen laſſen.“ 
nern das ift fabelhaft,“ rief der König; „und Feine 
’ e “u . , 
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„Eine Schramme auf bem oberflen Kettenglied, 
und es find, mit Ihrer Grlaubniß, drei übereinander.” 

„Ich möchte das ſehen.“ 

„Sie werden es fehen.“ - 

Und die Königin entkleidete den König mit einer 
wunderbaren Behendigfeit, um ihn fehneller ihre Ideen 
and ihre Großthaten bewundern zu laflen. 

„Hier iſt eine etwas verborbene Stelle, wie mir 
fheint,” fagte der König, indem er mit dem Finger 
auf eine an der Oberfläche hervorgebrachte leichte 
Niederdrückung von ungefähr einem Zoll deutete. 

„Das ift die Piſtolenkugel, Sire.“ 
ce ch Sie haben aus der Piſtole mit Kugeln ges 

offen 4" 

„Ich zeige Ihnen die abgeplattete, noch ſchwarze 
Kugel. Schen Sie; glauben Sie nun, daß Ihr Leben 
in Sicherheit iſt?“ 

. „Sie find ein Schubengel,” ſprach der König, 
während er langfam das Bruſtſtück aufhakte, um bie 
Spur des Meſſerſtichs und die Spur der Kugel beſſer 
zu betrachten. 
— BvBeurtheilen Sie meine Angft, theurer König, als 
ich den Piftolenfhuß auf den Panzer thun mußte,“ 
fagte Marie Antoinette. „Ach! es war noch nichts, 
den abſcheulichen Lärmen zu machen, vor dem ich fo 
fehr Angft Hatte, aber indem ich auf das für Ihren 
Schug beflimmte Brufftäd ſchoß, Fam es mir vor, als 
fchöfle ih auf Sie felbft; ich hatte bange, Sie zu vers 
wunden, id befürchtete, ein Loch zu fehen, und dann 
waren meine Arbeit, meine Bemühungen, meine Hoff. 
nung auf immer ruinirt.“ 

„Theure Antoinette,” fagte „ubwoig XVI., indem er 
bie Stahlweſte vollends aufhakte, „wie viel Dank bin 
ih Ihnen ſchuldig.“ 

Und er legte den Bruſtharniſch auf den Tiſch. 

Re was machen Sie denn?“ fragte die Ms 
nigin. 
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Und fie nahm das Bruſtſtück und reichte es zum 
zweiten Mal dem König. 

Doch er erwiederte mit einem Lächeln voll Anmuth 
und Adel: 

„Nein, ich danke,” 

„Sie ſchlagen es ans?“ rief die Königin. - 

„Ih fchlage es aus.“ : 

„Sb! bedenken Sie doch, Sire.“ 

„Site . . .* flehte Madame Campan. 

„Es if die Rettung; es iſt das Leden!“ 

„Das if möglich,” fagte der König. 
ſchial a ſchlagen die Hülfe aus, die uns Gott ſelbſt 

„Genug! genug! rief der König. 

„Dh! Sie weigern fi!” 

„a, ich weigere mid.“ 

„Aber fie werden Sie töbten!“ 

„Meine Liebe, wenn die Edelleute im achtzehnten 
Jahrhundert im Felde find, fo find fie es mit einem 
Kleide von Tuch, mit Welle und Hemd, das if für die 
Kugeln: gehen Ste auf den Boden ber Ehre, fo bes 
halten fle nur das Hemd, das iſt genug für den Degen. 
3%, id bin der erſte Edelmann meines Reiches, ich 
werbe weber mehr, noch weniger thun, als meine Freunde. 
Veberdies: da, wo fie Tuch nehmen, habe ich allein 
das Recht, Seibe- zu tragen. Ich danke, meine liche 
Frau, ich danke, meine gute Königin, ich danke.“ 

„AH!“ rief die Königin, zugleich in Derzweiflung 
und entzüdt, „warum hört ihn feine Armee nidyt?* 

Der König aber Hatte fi ruhig vollends anges 
kleidet, ohne daß er den Act des Heldenmuihs, ben ex 
vollbracht, nur au begreifen fchien. 

„Sn denn eine Monarchie verloren, bie in ſolchen 
Augenbticken Stolz findet!“ murmelte die Königin. 
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XXXV, 
Die Abfahrt. 

Als Ludwig XVI. von der Königin tbeaging, fand 
er ſich unmittelbar umgeben von alien Officieren und 
Berfonen feines Haufes, welche beffimmt waren, ihn 
nach Paris zu begleiten. 

Gs waren die Herren von Beauvau, von Villeroy, 
von Nesle und von Eſtaing. 

Gilbert wartete, mit der Menge vermilcht, daß ihn 
Zudwig XVI. bemerfe, und wäre es nur, um ihm einen 
Blick zugumerfen. 

Es war ſichtbar, daß alle dieſe Menfchen im Zwei⸗ 
fel fchwebten, und daß man nicht an den Befland dieſes 
Entfchluffes glauben Fonnte. 

„Nach dem Frühſtück, meine Herren; brechen wir 
auf,” fagte der König. 

Dann, als er Gilbert erblickte, fuhr er fort: 

„AH! Ste find da, Doctor... . . fehr gut. Sie 
wiſſen, daß ih Sie mitnehme.“ 

i „Bu Ihren Befehlen, Sire.“ 

Der König ging in fein Gabinet, wo er zwei Stun⸗ 
den arbeitete, 

Er hörte fodann die Meſſe mit feinem ganzen 
Hofftant, und gegen neun Uhr fehte er ſich zu Tiſch. 

Das Mahl fand mit dem gewöhnliden Geremos 
niel flatt; nur wollte die Königin, die man feit der 
Meſſe mit gefchwollenen, rothen Angen fab, ohne im 
Geringfien daran Theil zu nehmen, dem Mahle des 
Königs beiwohnen, um länger vor ihm zu fein. 

Die Königin hatte ihre zwei Kinder mitgebracht, 
welche beide, ohne Zweifel ſchon bewegt durch die müts 
terlichen Rathfchläge, igre Augen aͤngſtlich vom Geſicht 
ihres Vaters auf der Menge der Difficiere und Garden 
umberlaufen ließen. 

Bon Zeit zu Zeit wifchten bie Kinder überdies, auf 
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Befehl Ihrer Mutter, eine Tihräne ab, welche an ihren 
Augenwimpern hervorbrach, und dieſes Schaufpiel er- 
füllte mit Mitleid die Einen, mit Zorn die Andern, mit 
Schmerz die ganze Berfammlung. 

Der König aß ſtoiſch. Gr ſprach ‚wiederholt mit 
Gilbert, ohne ihn anzuſchauen; er fprady beinahe bes 
fländig mit der Königin und immer mit einer tiefen 
Zuneigung. 
IEndlich gab er ſeinen Kapitänen Verhaltungs⸗ 
regeln. “ 

Er beendigte eben fein Mahl, als man ihm mel« 

bete, eine dicht gefchaarte Menge Menfchen zu Fuß er- 
fiheine, von Parts fommend, am Ende der großen Allee, 
welche auf den Parabeplab ausmündete. 
Auf der Stelle Hürzten die Dfficiere und Garden 
aus dem Saal; der König erhob das Hanpt und fchaute 
Gilbert an; da er aber ſah, daß Gilbert lächelte, fo aß 
er ruhig weiter. 

Die Königin erbleichte, neigte fi gegen Herrn 
von Beauvan und bat ihn, fi zu erkundigen. 

Herr von Beauvau lief haſtig hinaus. 

Die Königin trat an ein Fenſter. 

„günf Minuten nachher kam Herr von Beauvan 

urüd. 

3 „Site,“ fagte er, „es find bie Nationalgarden von 

Paris, welche fih, da fich geftern in der Hauptſtadt das 
Gerücht von der Abfiht Eurer Majeftät, die Barifer zu 
befuchen, verbreitete, zu etwa zehntauſend vereinigt haben, 
um Ihnen entgegenzufommen, und als fie, indem fie Ihnen 
entgegengingen, fahen, daß Sie zögerten, marjchirten fie 
bis Berfailles.“ 

„Welche Abſichten fcheinen fie zu Haben?“ fragte 
der König. 

„Die beften der Welt,” antwortete Herr von 
Beauvan, 

„Gleichviel!“ verfebte die Königin, „fehliegen Sie 
bie Gitter.“ 2 - 
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„Hüten Sie fi davor,“ eninennete der König, 
zi⸗ er genug, wenn bie Thüren des Palaſtes verfchloffen 

eiben.“ 

Die Königin faltete die Stirne und warf Gilbert 
einen Bli zu. 

Gilbert erwartete dieſen Bil, denn die Hälfte 
feiner Borherfagung hatte fich fchon verwirklidt. Er 
Hatte die Anfunit von zwanzigtauſend Mann verfpro- 
hen; es waren ſchon hefntanfend da. 

Der König wandte fi) gegen Herrn von Beauvan 
um und fogte zu ihm: 

„Seien Sie dafür beforgt, daß man dieſen braven 
Leuten Erfriſchungen gibt.“ 

Herr von Beauvau ging zum ametten Mal binab 
und überbrachte den Schaffnern die Befehle des Könige. 

Dann fam er wieder herauf. " 

„Nun?“ fragte die Königin. 

„Sire, Ihre Variſer find in einem großen Streit 
mit den Herren Garden begriffen.“ 

„Wie!“ rief der König, „es findet ein Streit ftatt?“ 

„Sb! ein Streit der reinen Höflichkeit. Da fie ers 
fahren haben, ber König breche in zwei Stunden auf, 
fo wollen fie den Abgang des Königs abwarten und 
hinter dem Wagen Seiner Majeftät marfchiren.“ 

. „Aber fie find zw Zuß, denke ich?“ fragte bie 
Königin. 

„sa Madame.“ 

„Wohl! der König hat Pferde an feinem Wanen, 
und der König fährt vafch, fehr raſch. Sie wiſſen, 
Den Beauvau, daß der König fehr raſch zu fahren 
pflegt. 

IDiefe Worte fo betont bebeuteten: 
en nben Sie Flügel an den Wagen Seiner Mas 
d u 


Der König winkte mit ber Hand, daß man bas 
Geſpraͤch abbredhe. 
„sh werde im Schritt fahren,“ fagte er. 
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Die Königin ſtieß einen Seufzer aus, der einem 
Schrei des Zurnes glich. 

„Es ift nicht billig,” fügte Ludwig XVI. ruhig bei, 
„es iR nicht billig, daß ich diefe braven Leute, die ich, 
um mir Ehre anzutbun, Mühe gemacht haben, laufen 
laffe; ich werde im Schritt fahren, und zwar im furs 
zen Schritt, damit mır alle Welt folgen fann.“ Ä 

Die Berfammelten bezeigten ihre Verwunderung; 
doch zu gleicher Zeit fah man auf mehreren Geſichtern 
den Reflex einer Misbitligung, welche ſich ganz deutlich 
in den Zügen ber Königin für fo viel Seelengüte offens 
barte, die fie als Schwäche behandelte. 

Ein Fenſter öffnete fi. 

Die Königin wandte fi erflaunt um: es war Gil⸗ 
bert, der in feiner Eigenſchaft als Arzt von feinem 
Rechte, öffnen zu lafien, um die im Saale dur ven 
Geruch der Speifen und das Aıhmen von mehr als 
hundert Berfonen verbichtete Luft zu erneuern, Ges 
braud machte, 

Der Doctor ftellte ſich Hinter die Borhänge dieſes 
offenen Fenſters, und durch das offene Fenſter drangen 
die Stimmen der im Hofe verfammelten Menge ein. 

„Was ift das?" fragte der König. 

„Sire,“ antwortete Gilbert, „es find die Nationale 
garden, welche, unter den Sonnenſtrahleu auf dem Pflas 
ſter lebend, fehr heiß haben müſſen.“ 

„Barum ladet man fie nicht ein, mit dem König 
m frühſtücken?“ fagte leife zur Königin einer von ihren 

ieblingsonflcieren. 

„Man müßte fie in den Schatten führen, in den 
Marmorhof, unter die Veſtibules, kurz überallhin, wo 
ein wenig Kühle if,“ fprach der König. 

„Zehntauſend Menſchen unter die Veſtibules?“ fagte 
bie Königin. 

„Ueberall vertheilt, werden fie Raum haben,” ſprach 
der König. . 
„Ueberall vertheilt 3” verſetzte Marie Antoinette, 


206 


„aber Sire, Ste find im Begriff, ihnen den Weg zu 
Shrem Schlafzimmer zu weifen.“ 
Vine — Prophezeiung, die ſich in Ver⸗ 
ſailles feibk vor Ablauf von drei Monaten verwirk— 
lichen ſollte. 

. „Sie haben viele Kinder bei fi, Madame,” bemerkte 
Gilbert mit fanften Zone. 

„Kinder?“ fragte die Königin. 

„Isa, Madame, viele von ihnen haben ihre Kinder 
wie auf einen Spaziergang mitgenommen. Die Kin⸗ 
der find. als Eleine Nationalgardett gefleivet, fo groß 
ift die Begeifterung für das neue Juſtitut.“ 

Die Königin öffnete den Mund, neigte aber beis 
nabße in demfelben Augenblide das Haupt. Sie hatte 
Luft gehabt, ein gutes Wort zu fagen, der Stolz und 
der Haß hielten fie wieder zurüd. 

Gilbert fchaute fie aufmerffam an. 

„Si!“ rief der König, „diefe armen Kinder! .. . 
wenn man Kinder mit fich führt, hat man nidht Lufl, 
einem Familienvater ein Leid anzuthun; ein Grund 
mehr, die armen Kleinen in ben Schatten zu bringen. 
Zührt fie herein; führt fie herein.“ 

Gilbert fchüttelte fachte den Kopf und fehlen zur 
Königin, welche gefchwiegen hatte, zu fagen: 

„Madame, fo hätten Sie fprechen müflen, ich bot 
Ihnen die Belegenbeit dazu. Das Wort wäre wiebers 
holt worden, und Sie hätten dabei zwei Jahre Volks⸗ 

eliebtheit gewonnen.” 

Die Königin verftand diefe ftumme Sprache von 
Bilbert und die Röthe flieg ihre zur Stirne. 

Sie fühlte ihren Fehler und entſchuldigte ſich fo= 
eich durch ein Gefühl des Hochmuths und des Wider: 
andes, das fie als Antwort an Gilbert zurückfandte. 

Mittlerweile entledigte fich Herr von Beauvau bes 
ihm vom König ertheilten Auftrags. 

Da hörte man Freudenfchreie und Segnungen von 
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der, auf: Befehl des Königs in das Innere des Palaſtes 
zugelaſſenen, bewaffneten Menge... ' 

Die Surnfe, die Glückwänſche, die Vivats fliegen 
in Wirbeln bis zu dem füniglichen Ehepaar empor und 
berubigten es über die Stimmang von dem fo jehr ges 
fürchteten Paris. . .. 

„Sire,” fragte Herr von Beauvan, „welchen Befehl 
gibt Eure Majeſtät in Betreff Ihres Cortege?“ 

„Wie if. es mit dem Streite der Nationalgarde 

mit meinen Officieren?“ 
Ob! Sire, verbanflet, verſchwunden; bie braven 
Leute find fo glädlicy, daß fie nun fagen: „„Wir werden 
gehen, wohin man ung Reit; der König gehört fo gut 
uns, als den Anderen; wohin er gehen. mag, wird er 
uns gebören;”" 

Der König fchaute Marie Antoinette au. Marie 
Antoinette zog mit. einem hoͤhniſchen Laͤcheln ihre-hoffärs 
tige Lippe zufammen, 

. „Sagen Sie den Nationalgarden,” ſprach Lud⸗ 
big XVI. „fle mögen ihre Stellung nehmen, mo. fe 
wollen.“ Ex 

„Sure Majettät wirb nicht vergeffen, daß es ein 
unveräußerliches Recht Ihrer Sardesduscorps iſt, den 
Wagen zu umgeben,” ſprach die Königin. 

Als die Difictere den König ein wenig unfchlüflig 
faben, traten fie hinzu, um die Königin zu unterſtützen. 

„Das if im Grunde richtig,” verſetzte der König. 
„Run! man wird fehen.“ " 

Herr von Beauvan und Herr. von Villeroy gingen 
ab, um ihre Stellen einzunehmen und ihre Befehle 
zu ge en. . , 

Es ſchlug zehn Uhr in Berfailles. 

„Auf,“ fagte der König. „ich werbe morgen arbeir 
ten. Diefe braven Leure follen nicht warten.” 

Der König erhub fid. , 

Marie Antoinette öffnete die Arme und umfchlang 
den König. Die Kinder Hingen fi weinen» au ben 
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Hals ihres Vaters. Geruͤhrt, bemühte dh der König, 
ſich fachte ihren Umarmungen zu entziehen: er wollte 
die Bemütbsbewegung verbergen, weldye wohl bald übers 
frömt wäre. | 

Die Königin hielt alle Dfficiere zurüd, faßte Dies 
fen beim Arm, jenen bei feinem Degen. 
8 Alle legten die Hand an ihr Herz und an ihren 


egen. 
Die Königin lächelte, um zu banken. 

Bilbert blieb unter den Letzten. 

„Mein Herr ,* ſprach die Königin zu ihm, „Sie 
haben dem König dieſe Fahrt nah Paris gerathen; 
Sie haben den König beflimmt, trog meines Flebens. 
Bedenken Sie, mein Herr, daß Sie eine furdyibare 
Verantwortlichfeit vor der Gattin und vor der Mutter 
übernommen haben!” | 

„Ich weiß es, Madame,“ antwortete Gilbert Fall, 

„Und Sie werben mir den König unverfehrt zurüds 
bringen ! ſprach die Königin mit einer feierlichen 

eberde. 

„sa, Madame.“ 

„Bedenken Ste, daß Sie mir für ihn bei Ihrem 
Kopfe haften!“ 

Gilbert verbeugte ſich. | 

„Bedenken Sie, bei Ihrem Kopfe!” wiederholte 
Marie Antoinette mit der Drohung und ber unbarm⸗ 
herzigen Autorität einer abioluten Königin. 

„Bet meinem Kopf,“ ſprach der Doctor, ſich ver⸗ 
benugend; „ja, Madame, und diefes Pfand würde ich 
als einen Leibbürgen von geringem Werthe befradhten, 
wenn ich den König bedroht glaubte; doch ich habe es 

ei: Madame, zum Triumph führe ich Seine Maje- 

t heute.” 

„Ich will alle Stunden Nachrichten haben,“ fügte 
die Königin bei. 

„Sie werden fie erhalten, Madame, ih ſchwoͤre 
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„Beben Sie nun, mein Herr, ich höre bie Trom⸗ 
meln; der Könt begibt fih auf den Weg.“ u 

Silbert verbeugte fi und begegnete, auf der gro⸗ 
Ben Treppe verfchwindend, einem Adiutanten von ben 
Haustruppen bes Könige, der ihn auf Befehl Seiner 
Majeſtät fuchte. Man lieg ihn _in einen Wagen fteigen, 
ber Herrn von Beauvau, dem Oberflceremonienmeiiter, 
gehörte denn man wollte ihn nicht in einer Föntglichen 
—* e fahren laſſen, da er keine Adelsprobe gemacht 

atte. 
Gilbert laͤchelte, als er ſich allein in diefem mit 
Wappen geiämädtten Wagen fah. Herr von Beanvau 
ritt nämlich und tummelte fein Pferd neben dem koͤnig⸗ 
lichen Kutſchenſchlag. 

Dann Fam ihm der Gedanke, es fei Tächerlich von 
ihm, fo einen Wagen einzunehmen, ber Wappen und 
Krone habe. 

Diefes Bedenken währte noch fort, als er unter 
ber Menge ber Nationalgarden, bie den Wagen ums 
Schloß, folgende Worte von Leuten flüftern hörte, bie 
fih neu verig vorbeugten, um ihn anzufchauen: 

77 biefer ba Ift der Prinz von Beauvau!“ 
„Ei!“ fagte ein Kamerad, „Du täufher Dich.” 
Dog, doch, da am Wagen das Wappen des Prins 


„Das Wappen! das Wappen! Ich fage Dir, daß 
das nichts de Sache thut.“ 
„Bei Bott! das Wappen, was beweift das?“ 
Das beweil, das, wenn das Wappen von Herru 
von Beauvau am Wagen iſt, Herr von Beauvau ſelbſt 
darin fein muß.“ 
ine‘ Herr von Beauvan, iſt das ein Patriot?“ fragte 
eine Frau. 
„Au! ja wohl!” verfeßte ein Nationalgarbe. 
Gilbert Tächelte abermals, 
‚Aber ich fage Dir,“ wiederholte ber erſte Wider: 
fpredher, „ich. fage Dir, daß es nicht ber Prinz iR; ber 
Ange Pitou. II. 14 


en 
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ae ift fett, diefer Ift mager. Der Brinz trägt den 
od eines Commandanten ber Garben, biefer hat einen 
ſchwaren Rock; es iſt der Intendant.“ 

Ein nicht ſehr verbindliches Gemurmel empfing die 
Perſon des durch dieſen wenig ſchmeichelhaften Titel 
entflellten Gilbert. 

„Ei, Mord und Teufel!“ rief eine dicke Stimme, 
bei deren Ton Gilbert bebte, die Stimme eines Dan: 
nes, der fich mit feinen Ellenbogen und feinen Fäuſten 
Bis zum Wagen Bahn brady; „nein, es iſt weder Herr 
son Beauvau, nod fein Intendant, es iſt ein braver, 
trefflicher Patriot, und fogar der trefflichfie ber Patrios 
ten... . Ei! Herr Gilbert, was machen Sie benn im 
Wagen eines Prinzen?“ 

„Ah! Sie find es, Vater Billot,* rief der Doctor. 

„Bei Gott! ich babe mich wohl gehütet, die Ge⸗ 
legenheit zu verfäumen,* antwortete ber Paͤchter. 

. „Und Pitou?“ fragte Gilbert. 
-  Ohler iſt nit fern. Hollahl Piton, komm her⸗ 
bei, vorwärts.“ 

Auf diefe Cinladung ſchlüpfte Pitou, mittelft eines 
Träftigen Spiels der Schultern, bis in bie Nähe von 
Billot und verbeugte fiih mit Bewunderung vor Gilbert. 

„Buten Morgen, Herr Gilbert,” fante er. Ä 
’ „Onten Morgen, Pitou; guten Morgen, mein 

reund.“ | 

„Gilbert! Gilbert! wer ift das?“ fragte die Menge. 

So tft es mit dem Ruhm!“ dachte der Doctor. 

Wohl befannt in Villers⸗Cotterets ja; doch in 
Bars, ... e6 Iche die Voltsthümlicfeit!“ | 

Er ſi aus dem Wagen, der nun im Schritt fuhr, 
und ging, fi auf den Arm von Billot ſtuͤtzend, zu Fuß 
unter der Menge weiter. 

Er erzählte fodaun dem Pächter mit wenigen Wor- 
ten feinen Befuch in Verfailles und Sprach von der guten 
Stimmung bes Könige und ber koniglichen Familie. Er 
machte in einigen Minuten eine foide Propaganda von 
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Royalismus in dieſer Gruppe, daß dieſe, für bie guten... 

„ Eindrüde noch leicht eutpfänglichen, braven Leute, naiv 
und entzüct, ein langes: „Es lebe der König!“ ertönen 
ließen, das, verftärft durch Die vorangehenden Reihen, 
den König in feinem Wagen betäubte. . 

„Ich will den König ſehen,“ fagte Billot electri- 
fit; „ich muß ihn von nahe fehen. Ich habe den Weg 
deshalb gemacht. Ih will ihn nad feinem Geficht 
beurtbeilen. Das Geficht eines ehrlichen Mannes, das 
erzäth Ka Nähern wir uns, Herr Bilbert, wenn Sie 
wollen ?“ | 

„Warten Ste, das wird uns leicht fein,” fagte 
@ilbert, „denn ich fehe den Adjutanten von Herrn 
von Beauvau, ber Semand in dieſer Richtung ſucht.“ 

Ein Reiter, der mit aller möglichen Vorſicht unter 
diefen Gruppen ermüdeter, aber freudiger Fußgänger 
manveuprirte, fuchte in ber That den Schlag des Bas 
gens, welchen Gilbert verlaffen Hatte, zu erreichen. 

Gilbert rief ihn an. — 

„Suchen Sie nicht ven Doctor Gilbert, mein Herr ?“ 
fragte er. *® | 

„Son jetöR, antwortete ber Adjutant. 

n n 8.” 

„But. Herr von Beauvau läßt fie auf Befehl des 

Königs erſuchen “ 

ieſe ſchallenden Worte machten, daß Gilbert die 

Augen und die Menge ihre Reihen öffneten; Gilbert 

fhlüpfte, gefolgt von Billot und Piton, hinter dem 

Reiter durch, während dieſer wiederholt ausrief: 

„Beben Sie Raum, meine Herren, geben Sie 

Feten Plag im Namen des Königs, meine Herren, 

Gilbert Fam bald an den Schlag bes koͤniglichen 

—A der im Schritte der Ochſen der merovingiſchen 

eit fuhr. — 





— —— 
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XXXVI. 
Die Reiſe. 


So antreibend, fo angetrieben, aber immer bem 
Adjutanten von Herrn von Beauvan folgend, kamen 
Gilbert, Billot und Pitou endlich zu dem Wagen, in 
welhem ber König, begleitet von ben Herren von 
Eflaing und Billequier, Tangfam unter einer wachfenden 
Menge vorrüdte. 

in feltfames, unerhörtes,, unbefanntes Schaufptel, 
denn es fand zum erften Male ftatt. Alle diefe National: 
garden vom Lande, impropifirte Soldaten, liefen mit 
Breudenfchreien anf dem Wege des Könige herbei, 
begrüßten ihn mit ihren Glückwünſchen, fuchten fich 
efehen zu machen, nahmen, ftatt nach Haufe zurückzu⸗ 
ehren, in dem Zuge ihre Reihe ein und begleiteten 
ben Marfch des Königs. 

Warum? Niemand hätte es fagen Eönnen; gehorchte 
man dem Inſtinct? Man hatte diefen Welgeliebten 
- König gefehen, man wollte ihn wieberfehen. 

Denn man muß es fagen, in jener Zeit war Luds 
wig XVI ein angebeteter König, dem die Franzofen 
NAltäre errichtet haben würden, ohne die tiefe Verachtung, 
welche Herr von Voltaire den Branzofen für die Altäre 
eingeflößt Hatte. 

Subwig XV. Hatte alfo feine, doch einzia und 
allein, weil ihn die flarfen Beifler in diefer Epoche 
zu fehr fhäßten, um ihm eine folde Demüthigung 
aufzuerlegen. 

Ludwig XVI. erblidte Gilbert, auf den Arm von 
Billot geftügt; Hinter ihm marſchirte Pitou, beftändig 
feinen großen Säbel ſchleppend. 

le Doctor, das fchöne Weiter und das ſchoͤne 
ö “ 


„Sie fehen, Sire,“ erwiederte Gilbert. 
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Und er neigte fich gegen den Köntg und fügte bei: 

„Was Hatte ih Eurer Majeſtät verſprochen?“ 

„sa, mein Herr, ja, und Sie haben auf eine 
würbige Art Ihr Wort gehalten.” 

Der König erhob das Haupt und ſprach mit der 
Abficht, gehört zu werben: 

„Wir marfchiren fehr langſam, doch mir fcheint, 
wir marfchiren immer noch zu fchnell für Alles das, 
was e8 heute zu ſehen gibt.“ 

„Sire,” fagte Herr von Beauvau, „Ste maden in 
dem Schritt, ven Eure Majeftät fährt, eine Meile in 
drei Stunden. Es ift fehwierig, Tangfamer zu fahren.“ 

Die Pferde hielten in der That jeden Augenblid 
an; ed wurden Reben und Erwieberungen ausgetaufcht; 
die Natiovnalgarden fraternifirten — man hatte das 
Wort gefunden — mit den Gardes⸗du⸗-corps Seiner 
Majeftät. 

„Ahz!“ fagte Gilbert, der diefes feltfame Schanfpiel 
als Philoſoph betrachtete, zu fich felbft: „wenn man 
mit den Gade⸗du⸗corps fraternifrt, fo iſt dies fo, weil 
fie, ehe fie Sreunde wurden, Feinde gewefen find.“ 

„Sagen Sie uns doc, Herr Bilbert,“ ſprach Billot 
Balblaut, „ich Habe ben König hübſch angefhaut, ich 
habe ihm hübſch zugehört. Nun! meiner Anfiht nad 
ift der König ein braver Mann.“ 

Sn feinem Enthuſtasmus betonte Billot diefe lebten 
Morte fo, daß der König und der Generalſtab fie hörten. 

Der Generalftab lachte. 

Der König lächelte, nickte mit dem Kopf und fagte: 

—* ein Lob, bag mir gefältt.“ ſprochen, daß 

ieſe Worte wurden laut genug geſprochen, da 
Billot fle hoͤrte. 8 8 

„Oh! Sie haben Redt, Sire, denn ich fpende es 
nicht Jedermann,” erwiederte Billot, der geraden Weges 
in das Gefpräd mit feinem König eintrat, wie Michaud 
mit Heinrich IV. 

„Das ſchmeichelt mir um fo mehr,“ fügte der 
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König verlegen, denn er wußte nicht, wie er es machen 
folte, um feine Königswürde freundlidy ſprechend als 
ein guter Patriot, zu behaupten. 

Ach! der arme Fürft war noch nicht gewöhnt, ber 
König der Zranzofen zu heißen. 

Er glaubte noch der König von Frankreich zu Heißen. 

In feinem freudigen Entzüden gab ſich Billot nicht 
die Mühe, darüber nachzudenken, ob Ludwig, aus dem 
philoſophiſchen Geſichtspunkt, den Königstitel nieber- 
gelegt Hatte, um den Titel eines Menſchen anzunehmen. 

Billot, welcher fühlte, wie fehr fich diefe Sprade 
ber Ländlichen Butherzigfeit näherte, Billot wünſchte 
fh Glück, daß er einen König verſtand und von ihm 
verftanden wurde. Bon diefem NAugenblid an hörte 
Billot nicht mehr auf, ſich für den König zu begeiftern. 
Er trank aus den Zügen des Königs, nah dem Vir—⸗ 
gil'ſchen Ausdruck, eine lange Liebe für das conſtitutio⸗ 
nelle Königthum und theilte fie Ange Pitou mit, der, 
au voll von feiner eigenen Liebe und von dem Ueberflug 
er Liebe von Billot, das Ganze nad) außen verbreis: 
tete, Anfangs, indem er mädtig, fodann, indem er 
kreiſchend, und endlich, indem er nur noch unbeftimmt rief: 

„Es lebe ber König! es lebe der Vater des Volks!” 

Diefe Modification in der Stimme von BPitou 
bewerfftelligte fi nach Diaßgabe feines Heiſerwerdens. 

Pitou war völlig Heifer, als der Zug am Point: 
du⸗Jour anfam, wo Herr Lafayette, das berühmte 
weiße Roß reitend, die undisciplinirten und bebenden 
Schaaren ber Narionalgarde, welche feit fünf hr 
Morgens aufgeftellt waren, um das Geleite des Könige 
zu bilden, im Athem erhielt. 

Es war nun zwei Uhr. 

Die Zufammenfunft des Königs und des neuen 
Chef der franzöfliden Armee ging auf eine für bie 
Anwefenden befriedigende Weife vor fidh. 

Der König fing an müde zu werben, er ſprach 
nicht mehr und lächelte nur. 
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Der Obergeneral der Pariſer Milizen feinerfeiss 
befahl nicht mehr und gefliculirie nur. 

Der König Hatte die Befriedigung, zu bemerken, 
daß man beinahe ebenio fehr: Es lebe der König! als: 
Es lebe Lafayette! rief, Leider war es das Ichte Mal, 
daß er diefes Bergnügen der Eitelkeit koſten follte. 

Gilbert befand fih immer am Wagenfchlage bes 
Könige Billot bei Gilbert, Pitou bei Billot. 

ilbert hatte feinem Verſprechen getreu Mittel 
gefunden, ſeitdem er Verſailles verlaffen, vier Eouriere 
an die Königin abzufenden, 

Diefe Couriere hatten nur gute Nachrichten gebracht, 
denn überall auf feinem Wege fah der öni die Muͤtzen 
in die Luft fliegen; nur glänzte an allen diefen Mügen 
eine Bocarde mit den Nationalfarben, eine Art von 
Borwurf an die weißen Cocarden gerichtet, welche die 
en bes Königs und der König ſelbſt an ihrem 

ut trugen. u 

In feiner Freude und in feiner Begeiſterung war 
diefe DVerfchiedenheit der Eocarden das Binzige, was 
Billot unangenehm berüßrte. 

Billot Hatte an feinem Dreifpig eine ungeheure 
dreifarbige Cocarde. 

Der König Hatte eine weiße Gorarde an feinem 
Hut, der König und der Unterthan hatten folglich kei⸗ 
nen aanz ähnlichen Geſchmack. 

Dieer Gedanke beichäftigte ihn dergeflalt, daß er 
fi Gilbert in dem Augenblid, wo der Doctor nicht 
mehr mit Seiner ma ſprach, eröffnete. 

„Herr Gilbert,” fragte er, „warum hat ber König 
nicht die Nationalcocarde angenommen ?* 

„Mein Lieber Billot, weil der König entweder 
nicht weiß, daß es eine neue Cocarde gibt, oder weil 
er denkt, feine Cocarde müfle die der Ration fein.” 

„Nein, nein, weil feine Cocarde weiß und die unfere 
breifarbig if.“ 

„Gebduld,“ verfeßte Gilbert, der Billot in dem 
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Augenblick zurüdhielt, wo er ſich koͤpflings in bie 
Zeitungsphraien ſtürzen wollte, „bie Kocarde des Königs 
ift weiß, wie die Fahne von Frankreich weiß iſt. Das 
iR nicht die Schuld des Könige. Cocarde und Fahne 
waren weiß, lange ehe der König zur Welt kam; übri- 
gens, mein lieber Billot, bat die Fahne ihre Probe 
gemacht und die weiße Cocarde auch. Es war eine 
weiße Eocarde an dem Hute des Bailly von Suffren, 
als er auf der indifchen Halbinfel unfere Sahne wieder 
aufpflanzte. Es war eine weiße Eocarde am Hute von 
Aſſas, und daran erkannten ihn die Deutfchen in ber 
Naht, als er fich eher tödten, als feine Soldaten über: 
fallen ließ. Es war eine weiße Cocarde am Hute des 
Marſchalls von Sachſen, als er die Engländer bei Fon⸗ 
tenoy flug. Es war endlich eine weiße Kocarde am 
Hute von Herrn von Condsé, als er die Kaiferlichen bei 
Rocroy, bei Freiburg und bei Lens ſchlug. Diefe und 
noch viele andere Dinge Hat die weiße Cocarde gethan, 
mein lieber Billot, während die Nationalcocarbe, welche 
vielleicht die Reife um die Welt machen wird, wie 
Zafayette prophezeit, noch nicht Zeit gehabt hat, etwas 

u thun, in Betracht, daß fie erſt fett drei Tagen exiſtirt. 

erfiehen Sie wohl, ich ſage nicht, fie werde müßig 
bleiben; da fie aber noch nichts geihan Kat, fo gibt 
fie dem König das Recht, zu warten, bis fie thut.“ 

„ie, die Nationalcocarde hat noch nichts getban?“ . 
verfegte Billot, „bat fie nicht die Baflille erobert?“ 

„Doch,“ antwortete Gilbert traurig, „Sie Haben 
Recht, Billot.“ 

„Darum,” ſprach ver Pächter triumphirend, „darum 
müßte fle der König annehmen.“ 

Gilbert ſtieß Billot gewaltig mit dem Ellenbogen 
in bie Seite, denn er hatte bemerkt, daß der König 
Horte. Dann fagte er leife: . 

„Sind Sie verrüdt? und gegen wen iſt denn bie 
Baftille en worden? Gegen das Königibum, 
wie mir ſcheint. Und Sie wollen den König bie Tros 
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phäen Ihres Steges und die Infignien feiner Nieder: 
lage tragen laffen? Wahnfinniger! der König ift vol 
Gemüth, voll Güte und Offenherzigfeit, und Sie wollen 
einen Heuchler aus ihm machen ?“ 

„Aber ,’ verfegte Billot demüthiger, jedoch ohne 
fih noch ganz ergeben zu Haben, „aber die Baftille if 
nicht gerade gegen den König, fondern gegen ben Des⸗ 
potismus genomnten worden,” | 

Gilbert zuckte die Achſeln, jedoch mit jener Zartheit 
des überlegenen Mannes, der, aus Zurcht, ihn zu zers 
—8 ben Buß nit auf den ihm Untergeorbneten 

egen will. 

„Nein,“ fuhr Billot, fich belebend, fort, „nicht 
gegen unfern König haben wir gefämpft, fondern gegen 
die Trabanten.“ — 

In jener Zeit ſagte man in der Politik Trabanten 
een wie man auf dem Theater Roß flatt 

erd fagte, 

„Uebrigens,” fuhr Billot mit einem Anfchein von 
BDernunft fort, „übrigens mißbilligt er ihr Benehmen, 
da er In unfere Mitte fommt, und wenn er ihr Ber 
nehmen mißhilligt, fo billigt er das unfere., Für unfer 
Glück und für feine Ehre Haben wir, die Sieger der 
Baftille, gearbeitet.” 

„Ach! ach!" murmelte Gilbert, der nicht wußte, 
wie er das, was auf dem Geſichte des Königs vorging, 
lt dem, was in feinem Herzen vorging, vereinigen 
ollte. 

Der König vernahm unter dem verworrenen Bes 
murmel des Marfches allmälig ein paar Worte von ber 
Erörterung, weldhe an feiner Seite flattfand. 

Gilbert entging die Aufmerkfamkeit, die der Köni 
der Erörterung ſchenkte, nicht, und er firengte ſich dahe 
an, um Billot auf ein minder fehlüpfriges Terrain, ale 
das, auf welches er fich begeben, zu. führen. 

Plöglich Hielt man an. Man war beim Cours⸗ 
Ia-Reine in den Champs⸗Elyſées angelangt. 
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Hier war eine Deputation von Wählern und Schöp⸗ 
pen, unter dem Präfidium des neuen’ Maire Bailly, in 
fchöner Drdnung, mit einer von einem Oberſten befeh⸗ 
ligten Wade von dreifundert Mann und wenigflens 
dreifundert Mitgliedern der Nationalyerfammlung, wie 
man ſich benfen Tann, aus ben Reihen bes dritten 
Standes genommen, aufgeftellt. 

Zwei von den Wählern vereinigten ihre Kräfte und 
ihre Sefchielichteit, um eine Platte von Vermeil, auf 
der zwei ungeheure Schlüffel, die Schlüffel der Stadt 
Paris aus der Zeit von Heinrich IV. ruhten, im Gleich⸗ 
gewicht zu halten. 

Dieſes eindrucksvolle Schaufpiel machte alle Brivats 
gefpräche verflummen, und Seder, ber fi in den Meihen 
oder in den Gruppen befand, trachtete darnach, bie 
Reden zu hören, welche bei dieſer Veranlaffung ausge⸗ 
taufcht werben ſollten. 

Bailly, der würdige Gelehrte, ber wadere Aftro⸗ 
nom, den man wider feinen Willen zum Abgeorbneten, 
wider feinen Willen zum Malte gemadbt hatte, hielt 
eine lange Ghrenrede bereit. Diefe Rede Hatte als 
Eingang, nad den firengfien Regeln der Rhetorik, eine 
Kobeserhebung bes Könige, feit Herr Turgot zur Re: 
glerung gelangt war, bis zur Ginnahme der Baflille. 

8 fehlte fogar nicht viel, aroß iſt das Vorrecht ber 
Beredtſamkeit, daß man dem König die Initiative ber 
Greigniffe zuſchrieb, denen ſich das Bolf, ‘bebrängt, 
höchftens unterzogen und, wie wir gefeben, mit Wider⸗ 
willen unterzogen hatte. 

Bailiy war fehr zufrieden mit feiner Rede, als 
ein Borfall, — Bailly erzählt diefen Vorfall felbR in 
feinen Dentwürbdigfeiten, — als ein Vorfall ihm einen 
neuen Eingang lieferte, welcher noch viel pittoresfer, als 
der, den er vorbereitet Hatte; der neme ift übrigens ber 
efniige, der im Gedächtniß des Volkes geblieben, das 
ſich Immer bereit zeigt, die auf eine materielle Thats 
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ſache gebauten guten und befonders die ſchnen Phrafen 
aufzufaſſen. 

Waͤhrend er mit den Schoͤppen und den Waͤhlern 
ging, aͤngſtigte ſich Bailly wegen des Gewichtes der 
Schlüffel, die er dem König überreichen follte, 

„Glauben Ste denn,” fagte er lachend, „nachdem 
ih dies Monument dem König gezeigt habe, werbe 
ch mich dadurch ermüden, daß ich die Schlüffel nach 
Baris zurüdtrage?“ 

Ir werden Sie damit machen?” fragte ein 
Wähler. " 

„Was id damit machen werde?“ verfehte Bailly, 
ich werbe fie Ihnen geben oder wohl in einen Gra— 
en am Fuße eines Baumes werfen.“ 

„Hüten Sie ſich wohl,“ entgegnete der Wähler, 
m dies ein Aergerniß bereitete. „Wiſſen Sie nicht, 
8 dieſe Schlüflel dieſelben find, weldye die Stadt 
aris Heinrich IV. nad der Belagerung überreicht 
t? fie find koſtbar: eine unfhähbare Antiquität.“ 

‚Sie haben Recht,” erwienerte Bailly, „die Hein- 
IV. dem Groberer von Baris, angebotenen Schlüffel 
erreicht. man Ludwig XVL, der... . Ei!“ fagte der 
rdige Maire zu fich felbft, „das gibt eine ziemlich 4 
sfche Antithefe.” x 

Und fogleih nahm er einen Bleifift und fchrieb 
r die Rebe, die er bereit hielt, folgenden @ingang: 
„Sire, ich bringe Eurer Majeftät die Schlüſſel 
guten Stadt Paris. Es find diefelben, welche 
nricy IV. überreiht wurden find. Er Hatte fein 
E wieder erobert, heute erobert das Volk feinen 
ıtaq wieder.” 

Die Phrafe war fchön, fie war richtig, fle prägte 
dem Geiſte der Barifer ein, und von ber angen 
e von Bailly, von feinen Werfen fogar, M dies 
Einzige, was ihn überlebt hat. 

Ludwig XVI. nidte beifällig mit dem Kopf, er 
hete aber zugleih, benn er fühlte die unter ber 
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Ehrfurcht und ben rebnerifchen Blumen verfleidete 
witzige Sronie. 

Dann murmelte er leife: - 

„Marie Antoinette ließe fich nicht von dieſer falfchen 
Verehrung des Herrn Bailly fangen, und fie würde 
ganz anders, als ich es thun werde, dem unglüdlichen 

fironomen antworten.” 

Weil nun Ludwig XVI. zu gut ben Anfang der 
Rede von Herrn Bailly gehört hatte, hörte er das 
Ende derfelben gar nicht; ebenfo war es bei der Rede 
von Herrn Delavigne, von ber er weder den Anfang, 
noch das Ende hörte, 

Als die Reden beendigt waren, antwortete ber 
König, da er befürchtete, nicht erfreut genug über das 
zu fcheinen, was man ihm Hatte fagen wollen, mit 
einem fehr edlen Ton und ohne in irgend einer Bes 
jiebun auf das, was man ihm gefagt hatte, anzufpte- 

en, die Hulbigungen ber Stadt Paris und ber 
Wähler feien ihm unendlich angenehm. 

Morauf er Befehl zum Aufbruch gab. 

Ehe er übrigens wieder weiter fuhr, entließ er 
feine Gardes⸗du⸗corps, um durch ein freundliches Bers 
trauen bie halben Artigfeiten zu erwiedern, die ihm 
die Municipalität dur das Drgan der Wähler und 
dur) das von Herrn Bailly bezeigt Hatte. Hienach 
rüdte ber Wagen unter ber ungeheuren Mafle ber 
Nationalgarden und der Reugierigen rafcher vor. 

Bilbert und fein Gefährte Billot Hielten ſich forte 
während am Wagenfchlage rechte. 

In dem Nugenblid, wo der Wagen über bie Place 
Louis XV. fuhr, knallte ein Schuß auf der andern 

Seite der Seine, und ein weißer Dampf flieg wie ein 
Meihrauchfchleier zum blauen Himmel auf, wo er ale: 
bald verfchwand. 

Als ob das Beränfch diefes Schufles ein Echo in 
ihm gehabt Hätte, fühlte fi Bilbert von einem hefti⸗ 
gen Schlage getroffen. Cinen Augenblid fehlte ihm 
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ber Athem, und er fuhr mit der Hand an feine Bruſt, 
wo er einen lebhaften Schmerz empfunden hatte, 
Zugleich erſcholl ein Rotbfihrel in der Nähe des 
föniglihen Bagens; eine rau war, durchbohrt von 
einer Kugel, die unter ihrer linken Schulter einge- 
drungen, niedergeftürzt. . 

Giner von den Knöpfen am Rode von Gilbert, 
ein Knopf von ſchwarzem Stahl, breit und mit Facetten 
jefhnitten, nad) der Mobe der Zeit, war fchräge von 
yerfelben Kugel getroffen worden. 

Er hatte einen Panzer gebildet und bie Kugel 
neädgefandt daher der Schmerz und der Schlag bei 

ert. 

Seine ſchwarze Weſte und ſein Jabot waren theil⸗ 
eiſe fortgeriſſen worden. 

Dieſe durch den Knopf von Gilbert zurückgeſandte 
gel Hatte die unglückliche Frau getöbtet, welche man 
tgft, in Blut gebadet, fortrug. 

Der König hatte den Schuß gehört, aber nichts 


ehen. 
0 neigte ſich heraus und Iächelte Gilbert & 
„Man verbrennt dort Pulver mir zu Ghren,“ 
uch er. 

„Sa, Site," antwortete Gilbert. 
Nur Hütete er fi wohl, Seiner Majefät zu fas 
u er von ber Huldigung dachte, die man ihm 
rachte. 

Doch in ſeinem Innern und ganz leiſe geſtand er 
die Königin habe Recht gehabt, zu fürchten, da 

ihn, ber den Kutſchenſchlag hermetiſch ſchloß, 
Kugel, welche an ſeinem ſtaͤhlernen Knopfe abge⸗ 
t war, gerade zum Koͤnig gelangte. 
Bon weldyer Hand Tam nun biefer wohl gezielte 


Ran wollte es bamals nicht wiflen! ... fo baß 
ꝛs nie wiſſen wird, 
zleich von dem, was er gefehen, bie Augen unabs 
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laͤſſig durch dieſen Riß im Rod, in der Welle und im 
Jabot von Gilbert angezogen, nöthigte Billot Pitou, 
mit verboppelten Kräften zu ſchreien: Es lebe der 
Dater der Franzofen! | 

Das Greigniß war übrigens fo groß, daß man 
ſchnell die Epiſode vergefien hatte. | 

Endlich kam Ludwig XVI. vor das Stadthaus, 
nachdem er auf dem Pont-Neuf mit einer Salve von 
Kanonen, die man wenigſtens diesmal nicht mit Kugeln 
geladen hatte, begrüßt worden war. 

Auf der Façade des Stabthaufes breitete ſich eine 
Inſchrift mit dicken Buchflaben aus, welde, am Tage 
fhwarz, beim Eintritt der Nacht erleuchtet werben und 
transparent glänzen follte. Diefe Infchrift verbanfte 
man den geiftvollen Arbeiten der Muntcipalität. 

Sie war in folgenden Worten abgefaßt. 

„Ludwig XVL, dem Vater der Franzoſen und Kö- 
nig eines freien Volkes.“ 

Eine zweite Antithefe, noch viel bebentender, als 
bie in der Rede von Bailly; allen auf dem Plage 
verfammelten Barifern entlodte fie auch Schreie der 
Bewunderung. 

Diefe Infrift 308 das Auge von Billot auf ſich. 
Pit J ner Billot nicht leſen Fonnte, fo ließ er fie 

ou leſen. | 

Billot ließ ſich die Infchrift ein zweites Mal wies 
berholen, als hätte er beim erfien Mal nicht gehört. 

Dana, als Pitou den Sa, ohne ein Wort daran 
zu ändern, wiederholt Hatte, rief er: 

„Das iſt es? das iſt es?“ 

„Allerdings,“ erwieberte Pitou. 

„Die Municipalität Hat fchreiben laſſen, ber König 
fei der König eines freien Volkes?“ 

„Sa, Bater Billot.” 

„Dann,“ rief Billot, „wenn die Nation frei if, Hat 
fie das Recht, dem König ihre Cocarde anzubieten.“ 

Und mit einem Sprung war er vor Ludwig XVI., 
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ber ben Stufen des Stabihaufes gegenüber aus feinem 
Wagen ſtieg, und fagte: on 

„Gire, Sie geben gefehen, daß der Heinrich IV. 
on Erz auf dem BontsNeuf die Nationalcocarde trägt.” 

„Run!“ verfepte der König. 

„Run! Site, wenn Heinrich IV. bie NRationals 
ocatde trägt, fo können Sie fie wohl auch tragen.“ 

„Gewiß,“ erwieberte Ludwig XVL verlegen, „und 
enn ich eine haͤtte ...“ 

„Wohl!“ rief Billot, die Stimme erhebend und 
a Arm ausſtreckend, „im Namen bes Volkes biete 
s Ihnen diefe Ratt der Ihrigen an ... nehmen Sie 


an. 

Bailly trat dazwiſchen. 

Der König war bleich. Er fing au die Foriſchrei⸗ 
ig zu fühlen. Ludwig XVI. ſchaute Bailly au, als 
te er ihn fragen. 

„Sire,“ fagte diefer, „das ift das unterſcheidende 
hen jedes Franzoſen.“ 

„Dann nehme ich fie an,” ſprach ber König. 

Und er nahm bie Cocarde aus deu Händen von 
ot, legte feine weiße auf die Seite und befeſtigte 
dreifarbige Cocarde an feinem Hut. 

Gin ungeheures Triumphgefchrei erfcholl auf dem 


se. . 
Gilbert wandte fidh tief verwundet ab, 

Er fand, Das Bolf greife zu raſch um ſich, und 
könig wiberfiche nicht genug. 

‚@6 lebe ber König!“ rief Billot, der fo bas 
al zu einer zweiten Beifallsfalve gab. 
Der König iſt tobt,” murmelte Ebert ... „88 
einen König mehr in Frankreich.“ 

kin fählernes Gewölbe war durch ein Tanfenb 
treckter Schwerter von dem Orte, wo ber König 
·m Zagen flieg, bie zu dem Saale, wo man Ihn 
ete, gebildet worben. 
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Er ging unter diefem Gewölbe dur und vers 
ſchwand in den Tiefen des Stadthauſes. 

„Das ift Fein Triumphbogen,“ fagte Gilbert; „das 
find die Caudiniſchen Päffe. 

Und mit einem Seufzer fügte er bei: 

„AH! was wird die Königin ſagen!“ 





XXXVI. 


Was in Verſailles vorging, wahrend der Kö 
die Reden der — anbörfe. ng 


Sn Innern des Stadthaufes wurde dem König 
ein fehr fchmeichelhafter Empfang zu Theil: man nannte 
ihn den Wiederherfteller ber —28 

Eingeladen, zu ſprechen, — denn ber Durſt nach Res 
ben wurde alle Tage Heftiger, und ber König wollte 
am Ende den Grund der Gedanken von Jedem erfah- 
ren, — legte Ludwig XVI. feine Hand auf fein Herz 
und tage nur: 

„Meine Herren, Ste Tönnen immer auf meine 
Liebe gahlen | 

ährend er im Stabthaufe die Mittheilungen ber 
Regierung anhörte, denn von biefem Tage an gab es 
eine wirklich conftitutrte Regierung in Zranfreich neben 
dem Thron und der Nationalverfammlung, machte fidy 
das Volk außen mit den fchönen Pferden bes Königs, 
mit den vergölbeten Wagen, mit ben Ladeien und Kuts 
ſchern Seiner Majeftät vertraut. 

Pitou Hatte fich fett dem Bintritte des Königs in 
das Stadthaus mit Hülfe eines Louis d'or, den ihm 
der Bater Billot geſchenkt, damit befchäftigt, daß er 
aus vielen blauen, rothen und weißen Bändern eine 
Sammlung von NRationaleocarden von allen Größen 
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machte, wit denen er ſodann die Ohren ber Pierde, 
bie Geldirre und die ganze Cquipage ſchmückte. 

As man dies fah, verwandelte das nacdhahmende 
Publikum den Wagen Seiner Majeflät buchſtäblich im 
eine. Catardenbude. u 

Der Kutfcher und die Bedienten wurden verfchwens 
deriſch damit geſchmuͤckt. 
.Man hatte auch cin Dutzend vorraͤthig in das 
Sunere geſteckt. 

ER übrigens zu erwähnen, Gere von Lafayeite, 
der zu Pferde auf dem Platz gebtieben war, hatte es 
verſucht, hiefe eifrigen Berbreiter der nationalen Bars 
ben zurüdzumeilen, doch es war ihm nicht gelungen. 

Als der König heraus kam und diefen ganzen bunts 
gegen Juſwand wahrnahm, machte er auch: 

„Ho! ho!“ 

Dann richtete er an Herrn von Lafayette ein Zei⸗ 
chen, welches beiagen wollte, er möge näher kommen. 

Herr von Lafayette näherte ſich ehrerbictig, den 
Degen fenfend. en 

„Herr von Lafayette,” ſprach der König gu ihm, 
„ich ſuchte Sie, um Ihnen zu ſagen, daß ich Sie im 
Commando der Nationalgarden befiktige.” - 

Und er ſtieg in ben Wagen unter einem allgemeinen 

Gilbert war, nunmehr zubig über den König, mit 
sn Wählern and Bailly im Sisnungsiaule geblieben. 

Die Beobachtungen waren noch nicht beendigt. 

x Als er jedoch as gewaltige Geſchrei hörte, das 
Den Abgang des Königs begrüßte, trat er an ein Fen⸗ 
ſter und warf einen legten: Blid auf den Plag, um 
Has Denehmen feinen zwei Sandlaute zu überwachen, 

Sie waren immer noch die beſten Freunde des Koͤ⸗ 
wige, oder fchienen es wenigfiene zu fein. 

-  Böglidy ſah Gilbert vom Quai Pelletier im raſche⸗ 
ſten Schritt einen mit Staub bedeckten Reiter fommen, 
.Unge Pirom, AL. EEE 7: Be 
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vor dem ſich bie Reihen einer noch ehrerbietigen und 
gelchrigen Menge öffneten. 

But und gerällig an diefem Tag, lächelte das Volk 
und wiederholte: 

„Ein Difleter des Koͤnigel ein Officier des Königs“ 

Und diefer Officier wurde mit dem vielfeitigen 
Rufe: Es lebe der König! begrüßt, und die Hände 
der Frauen flreichelsen fein von Schaum weißes Bferd. 
Er brang bis zum Wagen vor uud gelangte an 
den Schlag. in dem Aunenblid, wo ihn der Biqueur 
hinter vem König geſchloſſen hatte. 

„ah! Sie find es, Eharny? fagte Ludwig. XVL 

Und er fragte leifer: 

„Wie geht es dort?“ 

Dann noch leiſer: 

„Die Königin?" 

„Sehr unrubig, Sire,* antwortete der Dfficier, 
indem er frinen Kopf beinahe ganz in den königlichen 
Wagen fedte. 0 

„Kehren Sie nach Berfailles zurück?“ 

„Ja.“ 

„Run, fo beruhigen Sie unfere Freunde; Alles 
iſt vortreffiih aeganaen.“ 

Charny verbeugte ſich, ſchaute empor und erblickte Herrn 
von Lafayette der ihm ein freundſchaftliches Zeichen machte. 

Charny ritt auf ihn zu, und Lafayette reichte ihm die 
Sand, worauf Diflcier des Königs und Pferd durch bie 

enge von dem Ort, wo fie waren, bis zum Quai getragen 
wurden, auf dem fidh durch die Wachſamkfeit der National⸗ 
garde ſchon am Wege Seiner Majeffät ein Spalier bildete. 

Der König befabl, bis zur Place Louis XV. fort⸗ 
während nur im Schritt zu fahren;. bier fand man die 
Gardes⸗du⸗rorps wieder, welche nicht ohne Ungebuld 
auf die Rüdfchr des Könige warteten, fo daß von diefem 
Augenblid an, da ihre Ungeduld alle Welt anſteckte, die 
Pferde einen Gang nahmen, der fich immer mehr befchlens 
nigte, je weiser man auf der Straße nach Verſailles kam. 


2a 

Gilbert Hatte vg Balcon des Fenſters ans bie 
Ankunft diefes Reit begriffen, obgleich er ihn nicht 
kannte. Er errieth, wie viel Aengſten die Königin 
preisgegeben fein müßte, um fo mehr, ale feit drei 
Stunden fein Gourier durch diefe Menge hatte abges 
fandt werden können, ohne Verdacht zu erregen ober 
eine Schwäche zu verrathen. Ä 

Er muthmaßte indeſſen nur einen kleinen Theil 
von dem, was in Berfailies vorgefüllen war, 

Mir werden den Lefer, den wir nicht einen zu 
langen Eurfus in der Geichichte machen laſſen wollen, 
nach DVerfailles zurüdführen, 

Die Königin hatte den letzten Courier des Könige 
um drei Uhr erhalten. 

Bilbert hatte Mittel gefunden, ihn in dem Augenblid 
abzufenden, wo der Rönig, unter dem flählernen Gewölbe 
durchgehend, unverfehrt in das Stadthaus eingetreten war. 

Bei der Königin befand fi vie Gräfin von Charny, 
welche faum erft das Bett verlaflen, wo fie feit dem 
vorhergehenden Tage eine ernftliche Unpaͤßlichkeit zurück⸗ 
gehalten Hatte. “ Zu 

Ste war noch fehr bleich und hatte kaum die Kraft 
die Augen auizufchlagen, deren fchwere Lider immer 
wie unter dem Gewichte eines Schmerzes ober einer 
Schaam niederfielen. 

Die Königin, als fie die Gräfin erblickte, Tächelte 
ihr au, doch mit jenem Gewohnheitslächeln, das für 
ihre Vertranten auf die Lippen der Zürften uk Könige 
flereotypirt zu fein fcheint. : 

Dann, da fie noch von ber Freude, Ludwig XVI. 
in Sicherheit zu wiſſen, begeiftert war, fagte fie zu 
denjenigen, welche fie umgaben: or 

„Abe mals eine gute Nachricht, gidfhte der ganze 
Tag fo verachen.“ 

„Ob! Madame," ſprach ein Höfling, „Sure Maje: 
Kät angſtigt ſich mit Unrecht. Die Parifer wiffen 
wohl, welche Berantwortlichfeit anf onen, leſtet. . 


* 
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Aber, Madame,“ fragte ein anderer Höiling minder 


beruhint, „ir Eure Majeftät gas ficher der Aechtheit 


ihrer Nachrichten?“ 

„Ob! ja,“ erwiederte Die Königin, „derjenige, wels 
her ſie mir zuſchickt, hat ſich für den König bei ſeinem 
Kopf verbürgt; überdies halie ich ihn für einen Freund.“ 

„Dh! wenn es ein Freund if,“ ſprach der Höfling, 
ſich verbeugend, „dann ift es etwas Anderes.“ 

Frau von Lamballe war einige Schritte entfernt; 
fe nägerıe fih und fragte Marie Antoinette: 

„Nicht wahr, es ift der neue Arzt des Königs?" 

„Gilbert, ja,” antwortete unbefonnen bie Königin, 
obne zu bevenfen, daß fie Jemand an ihrer Seite einen 
fürätbaien Schlag verichte. 

„Oilbert!“ rief And.de bebend, als ob eine Schlange 
fle in’s Herz geflohen hätte. „Bilbert ein Freund 
Eurer Majeſtaͤt?“ . 

Andrée wandte fih um; das Auge entflammt, die 
Hände durch den Zorn und die Schaam krampfhaft 
äufammengsgogen, klagte Androe ſtolz die Königin durch 

hren Blick und ihre Haltung an. 

„Aber ... doch ...“ ſagte die Königin zögernd. 

„DH! Madame, Madame,” murmelte Andrée im 
Tone des biterflen Borwurfs. 

Eine Todfenflille trat bei biefem geheimnißvollen 
Bwifchenfalle tin. 

Mitten unter bem Schweigen vernahm man bes 
fheidene Tıitte auf dem Boden des anfloßenden Zimmers. 

„Herr von Charny!“ ſagte Halbıaut die Königin, 
als wollte fe Andıde ermahnen, ſich zu faflen. 

Charny hatte gehört, Charny Haste geſehen; nur 
begriff er nicht. 

Gr bemerkte, die Bläffe von Audree und die Bers 
legenbeit von Marie Antoinette. 

6 geziemte fidy nicht für ihr, die Königin zu bes 
Koaen; aber Andrée war feine Frau, ex Haste das 

echt, fie zu befragen. . 
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Er näherte ſich ihr und fagte mit dem Ton ber 
freundſchaftlichſten Sheilnahme: 

„Bas gibt es adame?“ 

Andree machte Fine Anftrengung gegen fi ſelbſt 
und erwiederte: 

„Nichts, Herr Graf.“ 
Charny wandte ſich nun gegen bie Königin, welche 
obgleich völlig gewöhnt an zweideutige Lagen, zehnmal 
en Lächeln gleichſam untermalt, aber nicht vollendet 
atte. 

„Sie fhienen an der Ergebenheit von Herrn Gil⸗ 
bert zu* zweifeln,“ fagte er zu Andree; „follten Sie 
einen Grund haben, feine Treue zu beargwohnen ?” 

Andıde ſchwieg. 

„Sprechen Sie, Madame, ſprechen Sie," fügte 
Eharny dringend bei. 

Dann, als Andree immer ſtumm blieb, fuhr er fort: 

„Oh! ſprechen Sie, Madame, dieſe Zartheit wäre 
bier verbammenswerth; bedenken Sie, daß es fih um 
Das Heil unierer Bebieter handelt.“ 

„Sg weiß nicht, mein Serr, in welcher Beziehung 
Sie das fagen,” antwortete Andröe. 

„Ste haben gefagt, und ich habe es gehört, Ma⸗ 
ame... ich berufe mich überdies auf die Brinzeffin .. .” 
harny verbeugte fid) vor Frau von Lamballe ... „Sie 
ıben gefagt und ausgerufen: „Oh! dieſer Mann! 
efer Mann! Ihr Freund! ,„. .** 

„Es iſt wahr, Sie haben das gefagt, heine Liebe,“ 
Rätigte die Prinzeffin von Lamballe mit ihrer naiven 
ıtmütbigfeit. 

Dann näherte fie fi) Andrée ebenfalls und ſprach: 

va Sie wiffen etwas. Herr von Charny hat 


„Haben Sie Mitleid, Madame, haben Sie Mit- 
‚“ betonte Andrée mit fo leifer Stimme, daß fle nur 
der Prinzeffin gehört werden Eunnte. 

Die Prinzeſſin entfernte ſich. 






230 


„Ei! mein Bott, e8 war von geringer Bedeutung,“ 
verfeßte die Königin wohl begreiiend, länger zögern, in 
das Mittel zu treten, bieße 125 die Biederkeit 
verfehlen: „die Frau Gräfin drifkte eine Furcht, eine 
unbefimmte ohne Zweifel, aus; fle fagte, es laffe ſich 
fhwer glauben, ein Revolutionär von Amerifa, ein 
Freund von Herren Lafayette fei unfer Treund.“ 

„Sa, unbeflimmt,“ wiederholte Andrée mafchinens 
mäßig, „fehr unbeſtimmt.“ 

„Gine Furcht, der ähnlich, welche biefe Herren aus⸗ 
brüdten, ehe die Gräfin von ber ihrigen ſprach,“ fügte 
Marie Antoinette bei. . 

Und fie bezeichnete mit den Augen die Höflinge, beren 
Zweifel zu diefem Vorfall Anlaß gegeben hatten. 

Aber «8 berurfte mehr als dies, um Charny zu 
überzeugen. Zu viel Berlegenheit bei feiner Ankunft 
brachte ihn auf die Spur eines Beheimnifles. 

Er blieb beharriih. 

„Gleichviel, Madame,“ fagte er, „mir fcheint, es 
wäre Ihre Pflicht, nicht eine unbeftimmte Furcht auss 
zufprechen, fondern fich im Gegentheil Klar und deut⸗ 
li zu äußern.” 

„Wie!“ verfehte Die Königin ziemlich Hart, „Sie 
fommen abermals hierauf zuräd, mein Her?“ 

„Madame!“ 

„Derzeiben Sie, doch ich fche, daß Sie bie Frau 
Gräfin von Eharny fortwährend ausforichen.” 

„Gntihuldigen Sie, Madame,“ erwiederte Charny, 
„es geichieht aud Interefle für...“ 

‚Fuͤr Ihre Eitelkeit, nicht wahr? Ah! Herr von 
Charny,“ fügte die Königin mit einer Ironie bei, deren 
Gewicht der Braf’ begriff, „Tagen Ste es vffenherzig, 
Sie find eiferfüchtig.” 

„Eiferfüchtig!” rief der Graf erröthend, „eifer- 
ſuüchtig, auf wen? Das frage ih Eure Majeftät.” 

„Offenbar auf Ihre Frau,“ fuhr die Königin mit 
Biiterkeit fort. 
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„Madame“ ſtammelie Charny, völlig betäubt durch 
bie Herausforderung. 

„Das iR ganz natürlich,” ſprach trocken Marie 
Antoinette, „es iſt bei der Graͤfin fiherli der Mübe 


erth. 

Charny ſchlenderte der Königin einen Blick zw, 
deſſen Senoung e8 war, fle darauf aufmerffam zu mas 
then, daß fie zu weit gebe. 

Doch das war vergeblihe Mühe, überflüffige Bors 
fit. Wenn bei diefer verwundeten Lowin der Schmerz 
feinen brennenden Biß eindrüdte, fo Hielt die Frau 
nichts mehr zurüd. 

„Ja, th beareife, daß Ste eiferlächtig find, Herr 
von Charny, eiferfüchtig und unruhig; das ift der ges 

ne Zufland jeder Seele, weiche liebt und fulgs 
wacht.“ 

„NMadame.“ wiederholte Charny. 

„So erfüllt mich,“ fuhr die Königin fort, „fo ers 
füllt mich zu dieſer Stund&gburckhaus daſſelbe Gefühl 
wie Sie; ich habe. zugleich Niferſucht und Unruhe (fie 

legte einen ſtarken Nachdruck auf das Wort: Giferſucht); 
ber König iR in Paris und ich lebe nicht mehr.” 

„Aber, Madame,“ verſetzte Charuy, der nichts von 
tiefem Sturm begriff, weldyer fi immer mehr mit 
Jligen und Donnern belud, „Sie haben fo eben Nadys 
Ihıen vom König erhalten; biefe Nachrichten waren 
it und müßten Sie Tolgtieh beruhigen.“ 

Sind Ste beruhigt gewelen, als die Gräfin und 
’ Sie vorhin unterrichteten?” 

Gharny biß ſich anf die Lippen. 

Andree fing an erflaunt und zugleich erfähroden 
3 Haupt zu erheben: erflaunt über das, was fie 
te, erſchrocken über das, was fie zu begreifen glaubte. 

Das Stitlſchweigen, das einen Augenblid vorher 
tmegen bet der erſten Frage von Charny eingetveten 
‚, beobachtete die Berfammlung nun ber Königin 
en. e - 
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„In ber That,” fahre die Königin mit einer Art 
von Wuth fort, „es Liegt im Geſchicke der Leute, welche 
lieben, daß fie nar an ben Gegenſtand ihrer Zuneigung 
denfen; ed wäre eine. Freude für bie armen Herzen, 
unbarmherzig Alles zu opfern, Alles dem Befähle, das 
Pr bemegt. Mein Bott! wie beforgt bin ih um ben 

nig.“ 

„Madame,“ wagte einer von den Anweſenden zu 
bemerfen, „andere Couriere werben kommen.” 

„Dh! warum bın id nicht in Paris, flatt Hier zu 
fein; warum bin ich nicht beim König,“ fprak Marie 
Antoinette, welche gefehen hatte, daß Gharny -unrubig 
wurde, feitdem fie ihm bie Eiferſucht zu geben fuchte, 
bie fie felbft fo heftig empfand. 

Charny verbeugte fich. 

„Wenn es nur das if, Madame,” ſagte er, „id 
will dahin gehen, und wenn, wie @ure Majeſtät denkt, 
eine Gefahr für den Rönig flatifindet, wenn diefer koſt⸗ 
bare Kopf preisgegeben ih, glauben Eie mir, Madame, 
fo wird es nicht meine Schuld fein, daß ich nicht ben 
meinigen preisgegeben habe. Ich gehe.“ 

Er verbeugte ih in der That und machte einen 
Schritt, um ſich zu entfernen. 

Andree aber warf ſich ihm entgegen und rief: 

„Mein Herr, mein Herr, ſchonen Sie fi!“ 

Es fehlte bei dieſer Scene nichts mehr, als ber 
Ausbruch der Befürdgtungen von Andree. 

Kaum hatte auch Audree, unwillfürlich aus ihrer 
gewöhnlichen Külte herausgeriffen, dieſe unvorſichtigen 
Worte aueéegeſprochen und dieſe außerordentliche Beſorg⸗ 
niß geäußert, als die Königin entſetzlich bleich wurde. 

„Bi! Madame,” ſagte ſie zu ihr, „wie kommt es, 

daß Sie fidy Hier die Molle det Königin anmaßen ?“ 
· „Ich, Madame?“ flammelte Andrée, begreifend, 
dag fie zum erſten Mal aus ihren Lippen das euer, 
das feit langer Zeit in ihrer Seele brannte, hatte 
fpringen laſſen. ® 
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„Wie?“ fuhr Marie Antoinette fort, „Ihr Gatie 
it im Dienſte des Königs, er will den König auffuchen; 
wenn er fih einer Gefahr ausfest, fo geſchieht es für 
den König, und während es fih um den Dien des 
Königs handelt, ermahnen Sie Herrn von Charny, ſich 


zu Ichonen!“ 


Bet diefen nieberfchmetternden Worten verlor Ans 
dree das Bewußtſein; fle ſchwankte und wäre auf ben 
Boden gefallen, hätte fie nicht Charny, haftig auf fie 
zutretend, in feinen Armen aufgehalten, 

Eine Geberde der Entrüftung, welche Charny nicht 
gu beherrichen vermochte, brachte die Königin vollends 

n Berzweiflung; fle glaubte nur eine verwundete Nebens 

buhlerin zu fein, während fle eine ungerechte Fürftin 
gewefen war. 
- „Die Königin bat Recht,” ſprach endlich Charny 
mit einer gewiſſen Anftrengung, „und Ihre Bewegung, 
Frau Bräfin, ift Schlecht berechnet geweien; Gie haben 
feinen Batten, Madame, wenn es fidy um bie Interefien 
des Königs Handelt; und es märe an mir, Ihnen zuerft 
zu befehlen, mit Ihrer Empfindfamfeit fparfam zu feim, 
wenn ich bemerkte, daß Sie einige Furcht für mich hegen 
wollten.” 

Dann wandte er fihb an Marie Antoinette unb 
fagte Falt: 

3 bin zu den Befehlen der Königin und gehe. 
Ich werde Ihnen Nachrichten vom König bringen, gute 
Nachrichten, Madame, oder ich bringe Ihnen gar feine.” 

Nachdem er biefe Worte gelpronen, verbeugte er 
ſich bis auf die Erbe und ging ab, ohne daß die Königin, 
zugleih von Screden und Zorn betroffen, nur daran 
dachte, ihn zurückzuhalten. 

Einen Augenblick nachher hörte man auf dem Pfla⸗ 
fer des Hofes die Hufelfen eines galoppirenden Pferdes 


allen. 
Die Königin blieb nnbeweglich, aber von einer 
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inneren Aufregung erfaßt, welche um fo furdibarer 
war, je mehr fle ſich anftrengte, viefelbe zu verbergen: 
Jeder begriff oder begriff nicht die Urfache biefer 
Aufregung und refpectirte wenigſtens dadurch, daß er 
fi zurü z0g, die Ruhe der Fürftin. Sie blieb allein. 
Andree ging mit den Andern aus dem Gemache 
weg und überlieg Marie Antoinette den Lichkofungen 
ihrer zwei Kinder, die fie hatte zu ſich rufen laffen. 


XXXVIII. 
Die Rückkehr. | 


Die Naht war eingetreten mit ihrem Befolge von 
Befürchtungen und finfteren Biflonen, als plöplih am 
Ende des Pataſtes Ausınfungen erfchollen. 

Die Königin bebte und fland auf. Ein Fenfter war 
unter ihrer Hand; ſie Öffnete es. 

Beinahe in demſelben Augenblid traten freubes 
teunfene Diener bei Ihrer Majeſtät ein und riefen: 

„Gin Courier, Madame! ein Courier!“ 

Drei Minuten nachher flürzte fodann ein Hufar in 
die Borzimmer. 

Es war ein von Heren von Eharny abgefhidter 
Lieutenant. Br fam mit verhängten Zügeln von Seores. 

„Und ber König?" fragte die Königin. 

„Seine Majeftät wird in einer Viertelſtunde bier 
fein,“ antwortete der Officier, der kaum fprechen konnte. 

„Geſund und wohlbehalten ?“ 

„Befund und wohlbehalten, Madame.“ 

„Sie haben ihn gefehen, nicht wahr?" 

„Nein, Madame; doch Herr von Eharny Hat es 
mir gefant, als er mich abſchickte.“ 

ie Königin bebte abermals bei diefem Namen, 
te Zufall mit vem Namen des Königs verfchlungen 
atte. 
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„Sch danke, mein Herr, rußen Sie aus,” ſprach 
die Königin zu dem jungen Evelmann. 

Der junge Mann verbeugte fi und trat ab. 

Sie nahm ihre zwei Kinder bei der Hand und 
wandte fih nad ber großen Freitreppe, auf der fi 
fyon alle Diener und Höflinge gruppirten. 

Das durchdringende Auge ber Königin erblidte 
auf der erſten Stufe eine weiße junge Frau, die fi 
auf das fleinerne Geländer ſtützte und einen gierigen - 
Blick in die Schatten der Nachi tauchte. 

Das war Andree, deren Beklommenheit die Ges 
— genwart der Königin nicht zu zerfireuen vermochte, 

Offenbar hatte fie, die fonft fo eifrig, fih an bie 
Seite der Rönigin zu. fellen, ihre @ebieterin nicht ge⸗ 
fehen oder nicht fehen wollen. - 

Ste hegte alfo einen Groll wegen ber Heftigkeit 
von Marie Antoinette, einer graufamen Seftigfeit, 
unter der fie am Tage zu leiden gehabt hatte. 

Oder von einem Grfühle mächtiger Theilnahme 
angetrieben, lauerte fie für ihre eigene Rechnung auf 
die Rückkehr von Charny, für den fie fo viele liebevolle 
Befürchtungen geäußert hatte. 

. &in doppelter Dolchſtoß, der bei der Königin eine 

noch blutende Wunde wieder dffnete. 

Ste hörte nur noch mit zerfireutem Ohr auf bie 
Gluͤckwünſche und die Freude ihrer anderen Freundin⸗ 
nen und der Höflinge. 

Sie fühlte fi ſogar einen Augenblid dem heftigen 
Schmerz enirüdt. der fie den ganzen Abend niebergebeugt 
hatte. Sin Waffenftillfiand bildete fi in ihr für die 
Unruhe, welche in ihrem Herzen die Reife des durch fo 
viele Feinde bedrohten Königs erregte. 

Do mit einer ſtarken Seele verjagte fle bald Alles, 
was nicht die gefetliche Zuneigung ihres Herzens war. 

Sie legte zu den Füßen Gottes ihre Eiferſucht, fie 
opferte ihren geheimen Zorn und ihre geheimen Freu⸗ 
den der Heiligkeit des ehelichen Schwures. 
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Es war Bott ohne Zweifel, der ihr ald Ruhe und 
als Stüge die heilfame Fähigkeit, den König, ihren Ge⸗ 
mahl, über Alles zu lieben, ſchickte. 


In diefem Augenblick wenigftens fühlte fle es, ober 


glaubte fle es zu fühlen: der Stolz des Köntgtbums 
erhob die Königin über alle irdifche Leidenfchaften; 
die Liebe des Königs war ihr Egoismus. 

Sie hatte alſo gang und gar nah Außen ſowohl 
die Eleinen Rachgieren der Frau, als die leichtfertigen 
Goquetterien ber Kiebhaberin vertrieben, als die Fackeln 
der Eecorte im Hintergrunde erfchienen. Diefes Feuer 
vergrößerte fi in jeder Secunde durch die Rafchheit 
des Laufes. 

Man Hörte die Pferde wiehern und fchnaufen, 
der Boden zitterte in der Stille der Nadt unter 


dem tacrmäßigen Gewicht ver fihnell herbeikommenden 


Schwadronen, 

Die Gitter öffneten fi, die Poſten flürzten mit 
taufend begeifterten Ausrufungen dem König entgegen; 
der Magen rollte geräufchvoll auf dem Pflafter bes 
großen Hofes. 

Geblendet, entzüct, bezaubert, trunfen von Allem, 
was fie empfunden, eilte die Königin bie Stufen ginab 
auf den König zu. | ’ 

Ludwig XVI. Hatte feinen Wagen verlaffen und 
ftieg fu raſch als möglich unter feinen, durch die Er⸗ 
einnifje und ihren Triumph, bewegten Dfficieren bie 
Treppe Kinauf, während unten die Barden, ohne Um- 
Hände mit den Stallfnechten und Stallmeiftern ver- 
mifht, von den Wagen und Geſchirren alle Cocarden 
abriffen, die der Enthuſtasmus der Pariſer daran bes 
feftigt Hatte. 

Der König und die Königin begegneten fih auf 
einem marmornen Nuheplage Mit einem Schrei ber 
Zreude und der Liebe umarmte die Königin ihren Ges 
mahl wiederholt. 


237 

Sie ſchluchzte, als ob fie den, welchen fie wiebers 
fand, nie mehr zu fehen geglanbt hätte, 

Ganz diefer Bewegung eines zu vollen Herzens 
hingegeben, ſah fle den ſtillen Händebrud nicht, den 
Charny und Antree ausgetaufcht hatten. ' 
Es war. nur ein Gänbedrnd, aber Andree war 
die Erſte unten an den Stufen: ſie Hatte Charny zuerft 
geichen und zuerfi berührt. a 

Die Königie, nachdem fe ihre Kinder dem König 
vorgeftellt, ließ dieſe Ludwig XVI. umarmen, und da 
tier der Dauphin, als er am Hufe feines Vaters die 
neue Cocarde fah, auf welche die Radeln ein bintiges 
Licht warfen, in’ feinem kindlichen Bıflaunen: 
„Ab! Bapa, was haben Sie dem an, Ihrer Co⸗ 
carbe, Blunt?“ j ' 

Das war die roihe Nationalfarbe. 

Die Königin fchrie und fehaute ebenfalls. 

Der König büdte fi, ſcheinbar, um feine Tochter 
zu küſſen, in Wirklicpfeit aber, um feine Schaam zu 
verbergen. . i 

Marie Antoinette riß dieſe Cocarde mit einem. 
tiefen Efel ab, ohne zu fehen, die edle Wüthende, daß 
fie im Herzen diefe Nation verwundete, die fi eines - 
Tags zu rächen wiffen würde. 

„Werfen Ste das weg, mein Herr," fagte fie, „wers 
fen Sie es weg.“ a 

Und fie fchlenderte die Stufen hinab die Coearde, 
auf welde die Füße der ganzen Escorte traten, bie ben 
König in feine Gemächer geleitete. 

Diefer feltfame Uebergang hatte bei der Königin 
ale eheliche Begeifterung ansgelöfbt. Site fuchte mit 
den Augen, doch ohne daß es den Anfchein Yatte, als 
ſuchte fie ihr, Herrn von Charny, ber fih als ein 
Soldat in feiner Reihe bielt. 

„Ich danfe Ihnen, mein Herr,” fagte fie, als fi 
ihre Blicke nach mehreren Sekunden des Zögerns von 
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Seiten des Brafen begegnet waren; „id danke Ihnen, 
Ste Haben Ihr Beriprechen gut gehalten.” 
„Dit wem ſprechen Sie?“ Eante der König. 
„Mit Herrn von Charny,“ antwortete fie mutbig. 
„Ag! der arme Charny, er hat viel durchzumachen 
ebabt, um zu mir zu kommen. Und... Gilbert, 
ch ſehe ihn nicht?" fügte er bei, 
Aufmerffam feit der Lection am Abend, fagte bie 
Königin, das Befpräch wechſelnd: | 
Kommen Sie zum Abendbrod, Sire.“ 
 nHerr von Charny,“ fuhr fie fort, „ſuchen Sie 
bie Frau Gräfin von Charny; fie nag mit uns kom⸗ 
man. Wir werden in Familie fpeifen.”. 
| Hier war fie Königin. Doc fie feufzte bedenkend, 
bag Sharny von fraurig, wie er war, wieder heiter 
wurde. . 


. . 


XXXIX. 
Foulon. 


Billot ſchwamm in der Freude. Er hatte die 
Baſtille genommen; er hatte Gilbert die Freiheit wie⸗ 
dergegeben, er war von Lafayette, der ihn bei ſeinem 
Namen nannte, ausgezeichnet worden. 

Er Hatte endlich die Beerdigung von Foulon ge⸗ 


en. 

Wenige Menfchen in jener Zeit waren fo verhaßt 
wie Foulon; ein Einziger vielleicht Hätte mit ihm cons 
curriren können, bas war fein Schwiegerſohn, Herr 
Berthier von Sauvigny. 

Beide hatten auch am Tage nad der Einnahme 

ber Baftille glüdlich gefpielt. . 
en ‚war geßorben und Berthier Hatte ſich ges 

üchtet. 


ſeh 


ss. en m. 
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Die Unbeliebtheit von Koulon beim Volke war 
dadurch auf den höchſten Grad gefliegen, daß. er beim 
Rückzug von Herrn von Rıder die Stelle des tugends 
haften ®enfers, wie man ihn damals nannte, 
angenommen, und daß er drei Tage Generalcontroleur 
geweien war. 

Es hatten auch viele Befänge und Tänze bei feiner 
Beerdigung flattgefunden. Br . 

Man Hatte wohl einen Augenblid den Gedanken 
gehabt. den Leichnam aus dem Sarge zu ziehen und 

bin aufzuhängen. Billot war aber auf einen Weich⸗ 
fein geftiegen und Hatte eine Rebe über die den Todten 
gebührende Achtung gehalten, und ber Leichenwagen 
war ‚weiter gefahren. . J 
Pitou hatte den Stand eines Helden erreicht. 
Pitou war ber Freund von Herrn GElie und Herrn 


Gullin, die ihm ihre Aufträge zu ertheilen die Gewogen⸗ 


heit. hatten. 0. 

Gr war überdies ber Berteaute von Billot, von 
Billot, der erwähnter Maßen von Lafayetie ausgezeich⸗ 
net. worden war, welcher Laiayette zuweilen ben Bächter 
Beauftragte, bie Polizei um ihn her mit feinen breiten 
Schultern und feinen Hereulesfänften zu handhaben. : 

Seit der Fahrt des Königs nach Paris arbeitete 
Bilbert, durch Herrn von Neder mit den Hauptper⸗ 
fonen der Natlonalverfammiung und der Municiyalirät 
in Berbindung geſetzt, ohne Unterlaß an der Erziehung 
diefer in der Kindheit begriffenen Revolution. 

Er vernachläffigte alſo Billot und Piton, und von 
ihm vernadläfligt, warfen ſich diefe mit allem Eifer 
in die Bürgervereine, in: deren Schooße man Fragen 
yon überfinnlidher Politik verbandelte. 

‚Eines Tags nun, als Billot drei Stunden bamit 
zugebracht harte, daß er den Wählern feinen Rath 
über die Berproviantirung von Paris gegeben, und dann 
des Sprechens mübe, aber im Grunde glüdlich, ven 
Redner gemacht zu Haben, bei dem monotonen Beräujch 


20 


der Neben feiner Nachfolger, welche anzubören er ſich 
wohl Gütete, vol Wonne ausınbte, lief Bitou ganz 
außer ſich herbei, fehlüpfte wie ein Aal in den Sitzungs⸗ 
ſaal des Stadthauſes und fagte mit einer be en 
Stimme, welche mit der gewöhnligen Ruhe feines 
Ausbruds contraftirte: 

„Db! Herr Billot! lieber Herr Billos!“ 

„Run! was?“ 

„Broße Neuigkeit!“ 

„Bute Neuigkeit?“ 

„Herrliche Nenigkeit“ 

„Was denn?" 
. „Ste willen, daß id in ben Elub ber Tugenben, 
an ber Barriere be Sontainebleau, gegangen bin 3“ 


„Ja. n 
„Mau fagte etwas ſehr Außerordentliches. 
Wast". 


iM . . 

„Sie wiflen, daß ſich der Schurke Foulon für einen 
Todten 'ansaegeben nnd fih fogar zum Scheine Hat 
‚begraben laſſen? “· 
Biel. ſich für einen Tobten ausgegeben?! Mie! 

m Scheine bat begraben laſſen? Er Hi, bei Bei! 
ehr todt, da ich das Leiyenbegängniß Habe vorüber, 
ziehen ſehen.“ . ' 

„Herr Billot, er Lebt.” 

„gebti" - ' — 

„Er lebt, wie Sie. und ich.“ 

„Du bik ein Narr!“ ... 

„Lieber Herr Billot, ich bin Fein Narr, Der Ver⸗ 
rather Foulon, ber Beind des Volles, der Blutegel 
Frankre ichs, dee Wucherer, ift nicht tobt.“ 

„Wenn ich Dir aber fage, daß man ihn nach einem 
Schlaganfall begraben hat, wen ich Die wieberbole, 
bag ich das Leichenbegängniß habe vorüberziehen fehen, 
und dAB ich es fogar verhindert, daß man ihn wit 

"aus feinem Earge zog. am ihn anfzuhängen.” 

„Und ich, ich habe ihn fe chen Jchenbig gefchen.“ 


— ZB 
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„Du I“ 
„Wie ich Sie fehe, Herr Billot. Es ſcheint, einer 


von feinen Bedienten iſt geftorben, und der Schurke 


bat ein ariftofrattiches Leichenbegängniß anorbnen laffen. 
Oh! Alles iſt entdeckt; er Hat aus Angft vor der Rache 
bes Volks fo gehandelt.“ 

„Erzähle mir das, Pitou.“ 

„Kommen Sie ein wenig in’s Vorhaus, Here 
Billot, wir werden dort bequemer fein.” 

Sie verließen den Saal und gingen in's Vorhaus. 

Bor Allem muß ich wiffen, 06 Herr Bailly Hier 
if,” fagte Piton. 

„Sprich Immerhin, er iſt bier.“ 

„But. Ich war alfo im Klub der Tugenden, wo 
id die Rede eines Patrioten anhörte. Es war ber, 
welcher Fehler im Tranzöflichen machte] Man fah wohl, 
baß er nicht beim Abba Fortier erzogen worden war.“ 

„Immer zu!” verfegte Billot, „Du weißt wohl, 
man fann ein guter Patriot fein und weder zu ſchrei⸗ 
ben, noch zu leſen verftehen.” . 

„Das iſt wahr. Plöplih Tief ein Mann ganz 
athemlos Herbei und rief: „„Sieg! Sieg! Foulon war 
nicht tobt, Foulon lebt noch: ich Habe ihm enideckt, ich 
habe ihn gefunden!“ 

„Man war wie Sie, Bater Billot, man wollte 
nicht glauben. Die Einen fagten: „„Wiel Foulon?““ 
„„Ja.““ Die Andern fanten; „„Geht doch.““ „Geht 
doch! fo lange Ihr wollt!" Wieder Andere ſagten: 

„Run! während Du dort warf, hätteſt Du zugleich 
einen Schwiegerfohn Berthier entdecken müflen.”” 

„Beribier!” rief Billot. 

„3a, Berthier von Sauvigny. Sie wiſſen wohl, 
unfer Intendant von Compidgne, ber Freund von 
Heren Iſtdor von Charny.“ 

„Allerdings, derjenige, welcher fo hart gegen Sebers 
mann und fo artig gegen Batherine war.“ . 

BGanz richtig, rin Bränel von einem Binangpächter, 
Ange Pitou. IL. 16 


gin zweiter Blutegel des franzöftichen Bolfe, ber Fluch 
e8 Menſchengeſchlechts, die Schande der civilifirten 
Welt, wie der iugendhafte Lonflalot fagt.” 

„Weiter! weiter]? rief Billot. 

„88 ift wahr — ad eventum festina, was Befagen 
will, mein lieber Herr Billot: Beeile Dich zu der 
Entwidelung. SH fahre alfo fort: diefer Mann fommt 
ganz athemivs in den Club der Tugenden und ruft: 
un3%h habe Foulon pefanben, ih habe ihn gefunden !“" 

„Da erfolgte ein ungeheurer Schrei.“ 

* Er taäuſchte ſich!“ entgegnete ber hartnäckige 

ot. 

„Er täuſchte ſich nicht, da ich Ihn geſehen Habe.“ 

„Du haſt ihm geſehen, Pitou?“ J 

„Mit meinen eigenen Augen. Warten Sie doch.“ 

„Sch warte, doch Du machſt mich ſieden.“ 

Ach! hören Sie doch, ich Habe au ſehr heiß. 
Ich fage Ihnen alfo, daß er fi für einen Todten aus: 
gegeben, daß er ſtatt feiner einen von feinen Bedienten 
Hatte hearaben Tafen —* Bid * te die ung 

” e Vorſehung!“ verjeßte ver er 
Boltairlaner Billst. 8 

„Sch wollte fagen, die Nation,“ erwieberte Piton 
nebemüthigt. „Dieler gute Bürger, biefer athemloſe 
Patriot, der bie Raariat brachte, halte ihn in Biry, 
wo er, Ro ae hielt, erkannt.” 

„Ab! “ 

"ale et ihn erfannt Yalte, zeigte er nn au, und 
ber, Eynbicas, ein Herr Rappe, ließ ihn auf der Stelle 
verhafien.“ 

„Und wie heißt der brave Pairiot, der ben Ruth 
gehabt hat, eine ſolche ganblung zu volbringen?” 

Jeulon anzuzeigen?” 

a. 


„Run, man nennt ihn Det Saint-Jean." 
„SaintsIean? dad if eih Radeieuname.” 
„Ti! es iſt auch der vackei diefes Schurken Foulon. 


243 


Ha! Arikofrat, das geſchieht Dir vecht, warum haft 
Dn Ladeien !“ 

„Piton, Du intereffirft mich,“ fagte Billot, indem 
er näher zum Erzähler trat. 

„Ste find ſehr aut, Herr Billot . . . Der Konlon 
ift alfo angezeigt, verhaftet; man führte ihn nach Paris; 
der Denunciant lief voraus, um die Reuigkeit zu vers 
Fündigen und den Breis für feine Anzeige in Empfang 
zu Bei men, fo daß Foulon Hinter ihm bei der Barriere 
anfam.“ 

„Und dort Haft Du ihn gefchen?“ 

„sa, er ſah drollig gus; man hatte ihm ein Hals⸗ 

Band von Neffeln flatt der Gravate angezogen.” 
„Neſſeln, warum dies?“ 

Weil er, wie es feheint, gefagt hat, der Schurke, 
bas Bro fei für die Menſchen, ber Safer für die 
Biete, die Neſſeln feien aber gut. genug für das 

N) 4 


„Se hat das gefagt, der Elende? 

„Bei Bott! ja, er hat es gefagt,“ Herr Billot.“ 

„But, nun fhwörft Dun!“ 

„Bahz!“ verfegte PBiton mit einer breiten Miene, 
„unter Militären! Kurz, er ging zu Wh; und man 
verjegte ihm den ganzen Weg entlang ein Menge von 
Streichen in die Hüften und an den Kopf.“ 
kaſt je! ah!“ machte Billot etwas weniger enthu⸗ 

a “ 

„Das ift fehr beluftigend,” fuhr Piton fortz „nur 
Eonnte ihm aber nicht Jedermann geben, in Betracht, 
vaß mehr als zehntaufend Perfonen da waren, bie 
Hinter ihm ſchriecen.“ ' 

„Und dann?" Tragte Billot, der nachzudenken 


fing. 
dann bat man ihn zam Bräftventen bes Gaint« 
Marcel Diſtricts geführt — ein Inter, Sie wien.“ 
„3a, Here Acloque.“ 
„Sloque! gang richtig; biefer aber orte! ges 


2a 


geben, ihn in das Stadthaus zu führen, ba er nicht 
wußte, was er mit ihm machen follte, fo daß Sie ihn 
fehen werden.“ 

„Aber wie Fommt «8, daB Du das verfünbigk, 
und nidyt der berufene Saint-Jean?“ 

„Beil meine Beine ſechs Zoll länger find, als bie 
feinigen. Er war vor mir abgegangen, aber ih habe 
ihn eingeholt und bin ihm dann juvasgefommen, Ich 
wollte Ste benachrichtigen; damit Sie Herrn Bailly 
benachrichtigten.“ 

„Welches Süd haſt Du!“ 

„Sch werde morgen noch viel mehr haben.“ 

“- „Woher weißt Du das?" 

„Derlelbe Saints Sean, der Herrn Foulon denun⸗ 
cirte, hat fi anheifhig gemacht, es dahin zu bringen, 
dag man auch des Herren Berthier, der auf der Flucht 
tft, habhaft werde." 

„Er weiß alfo, wo er iſt?“ 

„Sa, es fcheint, es war ihr Verttauter, biefer 
ute Herr Saints$ean, und er Bat viel Geld vom 

Awiegervater und vom Schwiegerfohn befommen, die 
ihn beftechen wollten.“ 

„Und er, hat das Geld genommen ?* 

„Gewiß; es iſt immer gut, das Geld eines Ariſto⸗ 
raten zu nehmen; doch er Hat gefagt: „„Gin guter 
Batriot verräth die Nation nicht für Geld.““ 

„Sa,“ murmelte Billot, „er verrät nur feinen 
Herrn. Weißt Du, Pitou, daß mir Dein Saint⸗Jean 
eine große Canaille zu fein ſcheint!“ 

„Das ift möglich, doch gleichviel, man wird Herrn 
Beribier fefinehmen,. wie man Meifter Foulon feRges 
nommen bat, und man wird Beide Nafe an Nafe 
henken. Was für eine abfcheuliche Grimaffe werben 

- fie, einander anfchauend, machen!” 

„Und warum wird man fie henken?“ fragte Billot, 

„Weil es Schurken find, die ich ao arten 

„Herr Berthier, der in ben Pachthof gekommen 
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if, Herr Berthier, der bei feinen Rundreiſen in ber 
Ile⸗de⸗France die Milch bei ung gegeflen und von Paris 
Gatherine goldene Ohrringe geſchickt hat! OH! nein, 
nein, man wird ihn nicht henten.“ 

„Bah!“ verſetzte Pitou grimmig, „es war ein Aris 
ſtokrat, ein ſchmeichelnder Betrüger!” 

Billot ſchaute Piton ganz erftaunt an. Unter dem 
Blide von Billot errötbete Piton unwillfärlich bis an 
das Weiße der Augen. 

Ploͤtzlich gewahrte der würbige Pächter Herrn 
Bailly, der nach einer Berathung aus dem Saale in 
fein Gabinet sing; er eilte auf ihn zu und theilte ihm 
die Neuigfeit mit. . 

Nun war die Reihe ader an Billot, einen Uns 
gläubigen zu finden. . 

„Foulon! Foulon!“ rief der Maire, „Tollheiten!* 

„Hören Sie, Herr Bailly,“ ſprach der Pächter, 
„bier if Piton, der ihn gefehen Hat.“ 

„Sch Habe ihn gefehen, Herr Maire,” fagte Piton, 
indem er eine Hand an feine Bruf legte und fidh 
verbengte. 
hatt Und er erzählte Bailly, was er Billot erzählt 

atte 


Da fah man den armen Bailly erbleichen;. er be⸗ 
griff den ganzen Umfang der Kataftrophe. 

„Und Herr Acloque ſchickt ihn hieher 2“ 

„sa, Herr Maire.“ - 

„Aber warum fchidt er ihn?“ . 

„Sb! feien Sie unbeförgt,” fagte Biton, der fi 
in der Unruhe von Bailly taͤuſchte, „es find Leute 
dabei, um den Beiaugenen zu bewachen; man wirb ihn 
nicht auf dem Wege entführen.“ 

„Wollte Gott, dag man ihn entführte,“ murmelte 


Bailly. 
- Daun wanbte er ſich an Pitou und fragte: 
„Leute ... was verftehen Sie darunter, mein 
reund ?“ 
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„Ich meine Volk!“ 
Bolt?“ 


„Mehr als zwanzigtaufend Männer, bie Weiber 
nicht zu rechnen,” antwortete Bitou triumphirend. 
„Der Unglüdlicde!“ rief Bailly. „Meine Herren! 
meine Herren Wähler!” 
Und mit fcharfer Stimme rief er alle Beiſfſitzer 


ch. 

Bei feiner Erzählung hörte man nur Ausrufungen 
und Ungftfchreie. a 

e Während eines Stiffchweigens des Schreckens, 
das ſodann eintrat, brang allmälig ein verworrener, 
ferner, unbeflimmter Lärmen in das Stadthaus, jenem 
Braufen des Blutes ähnlich, das zuweilen bei Nervens 
Frifen in den Ohren fchreit. 

„Was if das?“ fragte ein Wähler. 

„Ohl es if der Lärmen der Menge,“ antworiete 
ein Anderer. ‘ 

Ploͤtzlich rollte ein Wagen raſch auf den Platz; er 
enthielt zwei bewaffnete Männer, welche einen dritten 
bleichen, zitternden Mann ausfteigen ließen. - 

Hinter dem Wagen liefen, geführt von Gaints 
Sean, ber athemlofer als je, ungefähr Hundert junge 
Leute von zwölf bis achtzehn Jahren mit bleicher Ge⸗ 
fichtsfarbe und Hammenden Augen. 

Sie fchrieen: „Boulon! Foulon!” und Tiefen bei⸗ 
nahe fo raſch, als die Pferde, 

Die zwei bewaffneten Männer hatten indeſſen ein 
paar Schritte Vorfprung vor ihnen, was ihnen Zeit 
gab, Foulon in das Stadthaus zu ſchieben, deſſen 
Thüren man vor den beiferen Bellern außen fchloß. 

„Endlich iſt er Hier,“ fagten fie zu den Wählern, 
weldye oben auf der Treppe warteten. „Teufel! bas iſt 
nicht ohne Mühe abgegangen.“ 

„Meine Herren” rief Konlon zitternd, „werben 
Sie mid retten?“ 


247 . 


Ah! wmein Herr!" antwortete Bailly mil einem 
ver, „Sie find ein vober Berbreiyer !* 

„Aber ich Hoffe, mein Herr, es wird boch eine &es 
‚gteit geben, die meine Bertheidigung zuläßı?“ 
e Tonlon immer Angftlicer. 

In diefem Augenblick verboppelte fi ber Tumult 


n. 
„Berbergen Sie ihn raſch,“ rief Bailly den Leuten 
die ihn umgaben, „oder... .” 
Er wandte fi gegen Fonulon und fagte zu ihm: 
„Hören Sie, die Rage ift fo ernft, daß wir Sie 
Ihre Willensmeinung fragen müflen. Wollen Sie, 
lleicht iſt es noch Zeit, wollen Sie es verfuchen, 
” eine der Binterthären des Stadthauſes zu ents 
hen t” 
„Sb! nein,” rief Foulon, „man wird mich ers 
nnen und umbringen.“ 
„Biehen Sie es vor, in unferer Mitte zu bleiben? 
& und dieſe Herren werden thun, was Menſchen zu 
yun möglich iſt, um Sie zu vertheibigen. Nicht wahr, 
neine Herren?“ 
„ir verfprehen es," riefen die Wähler eins 


mmig. 

„Dh! ich will Lieber bei Ihnen bleiben, Meine 
Herren, verlaffen Sie mid nicht.“ 

„IH habe Ihnen gefagt, wir werben Alles thun, 
was Menfchen zu thun möglich iſt, um Sie zu retten,“ 
antwortete Bailly mit Würbe. 

In dieſem Augenblick entftand ein großes Befchret 
auf dem Platze, verbreitete fich Durch die Luft und 
drang durch die offenen Fenſter in’d Stadthaus ein. 
st hen Sie? Hören Sie?" murmelte Foulon er» 

t en — 

Die Nenge brach in der That brüllend und ent⸗ 
ſetzlich anzuſchauen aus allen nach dem Stadthauſe 
mündenden Straßen und beſonders vom Quai Pelletier 
und aus der Aue de la Vannerie hervor. 
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Bailly trat an ein Fenfter. | 
Die Augen, die Mefler, die Pilen, die Senfen und 
die Musketen glänzten in der Sonne. In weniger als 
zehn Minuten Batte ſich der große Pla mit Menſchen 
efüllt. Das war das Gefolge von Fonlon, wovon 
Piton geſprochen; es Hatte fih noch durch Neugierige 
vermehrt, welche, als ſte einen gewaltigen Lärmen 
hörten, auf die Breve, als einen Mittelpunkt, liefen. 
Alle diefe Stimmen, und es waren mehr ale 
zwanzigtaufend, fchrieen; 
„Boulon! Foulon!” 

Man ſah nun die Hundert Vorläufer biefer Wüthen- 
den ber ganzen brüllenden Mafle die Thüre bezeichnen, 
durch welche Foulon eingetreten war; biefe Thüre wurde 
Togleich bedroht, und man fing an biefelbe mit Fuß⸗ 
gelten, mit Kolbenftößen und Hebeſtangen zu bears 

eiten. 

Ploͤtzlich öffnete fie fich. 

Die Wachen des Stadthauſes erfhlenen und rückten 
gegen die Angreifenden vor; dieſe wichen Anfangs vor 
en Bajonnetten zurüd und Ließen in ihrem erften 

Schrecken einen großen leeren Raum vor der Facade. 

Die Wache nahın auf den Stufen eine fee Stellung 
an, Statt zu drohen, fprachen übrigens bie Officiere 
freundlih zu ber Menge und fuchten fie zu beſchwich⸗ 


figen. 

Bailly Hatte beinahe den Kopf verloren. Es war 
das erſte Mal, daß fich der arme Aftronom einem Volks: 
tumult gegenüber beiand. 

„Was ift zu thun?“ fragte er die Wähler. 

„Man muß ihn richten!” riefen’ mehrere Stimmen, 

„Man richtet nicht unter der Cinſchüchterung ber 
Dienge,” fagte Bailly. 

Ah!“ Tief Billot, „Haben Sie Truppen genng, 
am fi zu vertheibigen ?“ 

„Wir haben nicht zweihundert Mann.” 

„Man müßte Verſtaͤrkung erlangen.“ 
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„Oh! wenn Herr von Lafayette benachrichtigt 
wäre,” fagte Bailly. 
. „So benadhrichtinen Sie Ihn.“ 

„Ber wird das thun? wer wird bie Wogen diefer 
Menge burchfchneiden ?“ 

„sh!“ erwiederte Billot. 

Und er fchidte fi an, wegzugehen. 

Bailly hielt ihn zurüd. 

„Wahnfinniger,“ ſprach er, „ſchauen Sie dieſen 
Deean an. Sie werden von einer einzigen feiner Wellen 
verfchlungen werden. Wenn Sie bis zu Herrn von 
Zafayeite dringen wollen, und dabei verbürge ich mid) 
noch nicht für Sie, gehen Sie Hinten hinaus,” 

„But, antwortete Billot einfach. 

Und er ſchoß wie.ein Pfeil fort. 


XL. 
Der Schwiegervater. 


Die Geiſter entzündeten fich inbefien auf dem Plabe, 
wie es der immer mehr zunehmende Lärmen ber Menge 
bewies. Es war ſchon nit mehr Haß, es war Ab⸗ 
ſcheu; man drohte nicht mehr, man fchäumte. 

ı- Die Schreie: Nieder mit Foulon, Foulon den Tod! 
freuzten fih wie tödtlidde Wurfgeſchoſſe bei einem 
Bombardement; die. immer mehr anwaclende Menge 
hatte, fo zu fagen, die Wachen auf ihren Poſten erſtidt. 

Und icon fingen $p diefer Menge Gerüchte, welche 
au Gewaltthaten bevolfmädtigten, an in Umlauf zu. 

ommen und fidh zu vergrößern. 

Diefe Gerüchte bedrohten nicht nur Zoulon, fon, . 
bern aud) bie Wähler, die ihn befcyügten. 

„Sie Haben den Gefangenen entfliehen laſſen!“ 
fagten dann bie Einen. 


⸗ 
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And „Gehen wir hinein! gehen wir hinein!“ ſagten die 
ndern. 

„Zünden wir das Stadthaus an!“ 

„Borwärts! vorwärts!“ 

Bailly begriff, daß es nur noch ein Mittel geh 
da Herr von Lafayeite nicht anfam: die Wähler follten 
ſelbſt Kinabgehen, ſich unter die Gruppen mifchen und 
die Wüthendften zu bekehren fuchen. 

„Foulon! Foulon!“ 

Dies war ber unabläffige Schrei, das ununter: 
brochene Gebruͤlle der rafenden Wogen. 

Gin allgemeiner Sturm bereitete fi vor; bie 
Mauern hätten nicht widerftanden. 

„Mein Herr," fagte Bailly zu Foulon, „wenn Sie 
ſich nicht der Menge zeigen, & werden diefe Leute 
glauben, wir Haben fie entwifchen laflen; fie werben 
die Thüre fprengen, fle werden hier hereinfommen, und 
finden fle Sie dann bier, fo ſtehe ich für nichts mehr.“ 

„Sb! ich wußte nicht, daß ich fo verhaßt bin,“ 
murmelte Foulon, indem er feine Arme träge nieder: 
fallen ließ. 


‘ 


Und von Bailly unterftügt, fchleppte er fi zum 


enfter. 

Ein entſetzliches Geſchrei erhob fig Bei feinem 
Anblid. Die Wachen wurden überwältigt, bie Thüren 
eingeftoßen; der Strom flürzte fih auf bie Treppen, 
in die Bänge, in die Säle, welche in einem Augenblid 
mit Menſchen gefüht waren. 

Bailly Hellte um den Gefangenen in G@ile auf, 
was an Wachen verfügbar war, dann fing er an zu 
der Menge zu reden. 

Er wollte diefen Menfchen begreiflich machen, daß 
ermorden zuweilen Race üben, aber nie Gerechtigkeit 
widerfabren laſſen beißt. " 

Es gelang ihm nach unerhoͤrten Anftrengungen 
a nachdem er zwanzigmal fein eigenes Leben gewagt 

atte. 


’ 
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„3a, ja,” riefen bie Stürmenden, „man richte ihn! 

ı man richte ihn! doch man hänge ihn auf.“ 
Sie waren fo weit mit ihrer Beweisfährung, ale 
Herr von Lafayelte, geführt von Billot, im Stadthaufe 


nfam. 

Der Anblid feines dreifarbigen Federbuſches, eines 
ber erften, bie man getragen, bämpfte fogleich das Ges 
ſchrei und die Ausbrüche des Zorns. 

Der Obergeneral ließ fich Platz machen und wieder⸗ 
— energiſcher, als Bailly, was Bailly ſchon 
gefagt hatte. 

Seine Rebe wirkte fchlagend auf Alle, die ihn 
hören fonnten, und die Sade von Joulon war im 
Saale der Wähler gewonnen. 

Außen aber hatten zwanzigtaufend Wüthende Herrn 
von Lafayette nicht gehört und blieben unerfcyütterlich 
in ihrer Raſerei. 

„Auf denn!" enbigte Lafayelte, der natürlich glaubte, 
die Wirkung, welche er auf die Menfhen, die ihn ums 
gaben, hervorgebracht, erſtrecke ſich auch nach Außen; 
„auf denn! dieſer Menſch muß gerichtet werden.“ 

„Sa!“ rief die Menge. 

„Zu Bolge deſſen befehle ih, daB man ihn in’s 
Befängniß führt,“ fuhr Lafayette fort. 

m Sus Gefängnis! in’s Gefaͤngniß!“ bruͤllte bie 
en . 


®, 
Zu gleiher Zeit winfte der General den Wachen 
bes Stabthaufes, und diefe ließen den Befangenen vor⸗ 
ſchreiten. 0 
Die Menge begriff nichts, wenn nicht, daß ihre 
Beute zu ihr kam. Sie hatte nicht einmaleden Ges 
danfın, man hoffe, ihr diefe Beute ftreitig zu machen. 
Sie roch, fo zu fagen, das frifche Fleiſch, das bie 
Treppe hinabſtieg. 
Billot Hatte AG mit einigen Wählern, mit Bailly 
ſelbſt. an das Fenſter geflellt, um dem Sefangenen mit 
den Augen zu folgen; während er unter dem Geleite 
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ber Baden bes Stabihanfes über ben Plab fchreiten 
wurde. 

Auf dem Wege richtete Foulon bahin und borthir 
verlorene Worte, welche von einer tiefen Angft, ſchlecht 
verfleidet unter Dertrauensbetheurungen, zeugten. | 

Edles Volk,“ fagte er, während er die Treppe 
binabftieg, „ih fürchte nichts; ich bin unter meinen 
Mitbürgern.“ 

Und ſchon kreuzten fih das Gelächter und bie 
Schmähungen um ihn Her, als er fih plöglicy außer: 
halb des düfleren Gewölbes oben auf den auf den 
Platz gehenden Treppen befand; die Luft und die Sonne 
trafen ihm bier in's Geſicht. 

Sogleih drang ein einziger Schrei, ein Schrei 
ber Wuth, ein Brullen der Drohung und bes Haſſes, 
aus der Bruſt von zwanzigtaufend Menfchen Hervor. 
Bei diefer Erploflon werden die Wachen durchbrochen, 
von der Erde aufgehoben, zerftreut, taufend Arme paden 
Zoulon, fchleppen ihn fort und tragen ihn an die un: 
felige Ede, unter die Laterne, den gemeinen, brutalen 
Ga gen des Zorns, den das Bolf feine Nedtspflege 
nannte. 

Billot fah und ſchrie von feinem Fenfler aus; 
die Wähler trieben auch die Wade an, welche nichts 
mehr thun Tonnte, 

Zafayette flürzte in Verzweiflung aus dem Stadi⸗ 
Haufe, duch er war nicht einmal im Stande, burch die 
erften Reihen. dieſer Menge iu dringen, bie fi wie 

E eim ungeheurer See zwifchen ihm Ind der Laterne auss 
"breitete. 

Auf die Weichfleine fleigend, um beffer zu ſehen, 
an den Zenftern, an den Borfprüngen der Gebäude, 
an allen Unebenheiten, die ihnen geboten waren, fi 
anhängend, ermutbigten die einfachen Zufchauer durch 
ihr furchtbares Geſchrei die Schaufpieler in ihrem ent⸗ 
ſetzlichen Feuereifer. 

Die Schaufpieler ſelbſt fpielten mit ihrem Opfer, 


253 ’ 


ein Trupp von Tigern mit einer wehrlofen 
nachen würbe, 
e firitien fi um Foulon. Man begriff eublich, 
n, wollte man ſich an feinem Todeskampfe weis 
: Rollen unter fich vertheilen mußfe. 
ınfl würde er in Stücke zerriffen werben. 
e Einen hoben Foulon, "der ſchon nicht mehr 
ıft befaß, zu fehreien, in die Höfe. 
e Andern, die ihm feine Halsbinde abgenommen 
nen Rod zerriffen hatten, fihlangen ihm einen 
um den Hale. 
ieder Andere, welche auf bie Laterne geftiegen 
ließen den Strick herab, ben ihre Gefährten 
:miniftee um den Hals fchlangen. 
nen Augenblick hielt man Fonlon mit den Armen 
und zeigte ibn fo, den Strick um ben Hals 
: Hände auf den Rücken gebunden, ber Menge. 
ınn, als die Menge ben armen Sünder wohl 
t, als fle wohl in bie Hände geflaticht hatte, 
das Signal gegeben und Fonlon, bleich, blutig; 
r Höhe ber eiternen Arme der Laterne, unter 
Geziſche, das erfchredliher, als der Tod, aufs 


Ie, welche bis dahin nichts hatten fehen koͤnnen, 
nn ben über der Menge ſchwebenden öffents 
eind. 

n neues Geſchrei erſcholl; dieſes galt den Hen⸗ 
Sollte Zoulon fo ſchnell Herben? 

ie gukt zuckten die Achſeln und beuteten nur 
n Strid. 

er Strick war alt; man Eonnte ihn Fäsſschen um 
n anseinandergeben fehen. Die verziveifelten Bes 
gen, weldye Foulon in feinem Todeskampfe machte, 
vollends den Faden, der ihn zurüdhielt, der 
brach, und Foulon fiel Halb erwürgt auf das 


r. 
r war erſt bei der Vorrede der Hinrichtung, er 
ur in das Vorhaus des Todes eingedrungen. 


8 
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Seder ftürzte anf den armen Sünder u; man wat 
ruhig: er konnte nicht fliehen; er Hatte bei feinem Fall 
nur das Wein über dem Schenkel gebrochen. 

Und dennoch erhoben ſich einige Flüche und Ber 
wünfdhungen, unverfländige, verleumderifche Berwän: 
fhungen: man Hagte bie Henfer an, man hielt fe für 
ungeſchickte Leute... .. fle, bie doch im Gegentheil fo 
finnreich zu Werke gegangen waren, fie, die den alten, 
abgenugten Strick in der Hoffnung, er werbe brechen, 
gewählt halten. 

Eine Hoffnung, die, wie man ficht, das Ereignif 
rechtfertigte. 

Man machte einen Knoten an den Strick und 
ſchlang ihn abermals um den Hals des Unglücklichen, 
der, halbtodt, die Augen ſtier, die Stimme erflickt, um 

ch her ſuchte, ob in diefer Stadt, die man den Mit, 
telpunft des civilifirten Weltalls nennt, nicht eines von 
ben Bajonetien diefes Königs, deffen Minifter er gewefen, 
und der hunderttauſend befaß, ein Loch in diefe Canni⸗ 
balenhorde machen würde. 

Dod nichts um ihn Her, nichts ale der Haß, nichts 
als die Schmähnug, nichts ale ber Tod. 

„Zödtet mich wenigftens, ohne mich fo grauſam 
leiden zu laſſen!“ rief Foulon in Verzweiflung. 

re," antwortete eine Stimme, „warum follten 
wir Deine Hinrichtung abfürzen, Du haft die unſere 
lange genug dauern laſſen.“ 

„Und dann,” fagte tine andere, „Du haſt noch nicht 
Zeil gehabt, Deine Neſſeln zu verbauen.“ 

„Wartet! wartet!“ rief eine dritte, „man wirb im 
feinen Schwiegerſohn Berthier Iringen; es IR Platz an 
ber Laterne gegenüber.” 

„Wir wollen das Geficht ſehen, das ſich der Schwies 
gervater und der Schwiegerſohn machen werden,” fügte 
eine andere bei. Kun 

„Macht ein Ende! macht ein Ende!“ rief der Un⸗ 
gudliche. 
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ailiy und Lafayetie bateu, flehten, fchrieen mitts 
e und ſuchten durch bie nge zu bringen; 
> erhebt ſich Foulon abermals am Ende bee 
I), der abermals bricht, und ihre Bitten, ihr 
‚ i5r Kampf, welcher nicht minder ſchmerzlich, 
: Todesfampf des armen Sünders, verlieren id, 
gen fich, erlöſchen in dem allgemeinen Gelaͤchter, 
m man bdiefen zweiten Gturz empfängt. 
ailly und Lafayette, drei Tage vorher noch bie 
chräntten Veherrſcher des Willens von ſechsmal⸗ 
ttaufend Pariſern, — heute hörte nicht eiumal 
ind auf fe. Man murri: fie beengen, fie nater⸗ 
n das Schaufpiel. 
Hllot Hat ihnen vergebens mit feiner Stärke 
nd geleiftet, der kraftige Athlet hat zwanzig 
ben niedergeworfen, doch um bis zu Founlon zu 
'n, mäßte et fünfzig, hundert, zweihundert nieder⸗ 
1, and feise Kräfte find erichöpft, und während 
€ IA , nn Mich Par HE Kane 
on feiner Stirne fließt, abzuwiſchen, erhe 
ın bis zum Kloben des Laterne, 
Diesmal hat man Mitleid mit ibm gehabt, man 
inen neuen Strick gefunden. | 
8 der Verurtheilde todt. Das Opfer 
nicht mehr. 
Eine halbe Minute Hat der Menge genügt, um 
: Zweifel zu fegen, dab ber Lebeusfunte erlofchen 
Nun Hat der Tiger getöbtet, er kann verichlingen. 
Oben von ber Laterne herabgeſtürzt, berührte der 
nam ia einmal die Erbe. Er wurde vorher in 
e zerriſſen. 
In einer Sekunde hatte man ben Kopf vom Rumpfe 
ant, und in eines Sekunde Hob mau ihn am Ende 
; Spießes in die Höhe. Es war zu jener Zeit 
Mode ben Kopf feinee Feinde fo zu tragen. 
Bei bielem lerfchrak Batlly ungemein; 
ah in dieſen Kopf die Meduſa des Alterthums. 


2% 


Blei, den Degen in der Hand, ſchob Lafayeltı 
mit @fel die Wachen von fi, die fih zu entſchuldigen 
fuchten, daß fie die minder Starken geweſen. 

Stampfend vor Wuth und dahin und dorthin aus: 
fhlagend, wie eines von den braufenden Pferden bes 
Verde, kehrte Billot in’s Stadthaus zuräd, um nichts 
mehr von dem zu fehen, was auf Diefem mit Blut be 
fudelten Platze vorging. 

Mas Piton betrifft, fo hatte ſich ſein Ungeſtüm 
für die Volksrache in eine krampfhafte Bewegung vers 
wandelt, und er hatte das abfchüflige Ufer des Fluſſes 
erreicht, wo er die Augen und bie Ohren ſchloß, um 
nichts mehr zu fehen und zu hören. 

Im Stadthaufe herrfchte Beflürzung: die Wähler 
fingen an zu begreifen, fle werben nie im Stande fein, 
die Bewegungen des Bolfes anders zu lenken, ale in 
der Richtung, die dem Volke belieben würde. 

Ploͤtzlich, während die Wüthenden fih bamit ber 
Infligen, daß fle den enthaupteten Körper von Foulon 
in den Goſſen umberfchleppten, erfhallt ein neues Gr 
ſchrei, rollt ein neuer Donner über die Brüden. 

Gin Eilbote Rürzt herbei. Die Neuigfeit, bie er 
bringt, weiß bie Menge fon. Sie hat fie auf bie 
Andeutung ihrer geipiäteken Führer errathen, wie die 
Meute nach der Eingebung bes geübteflen von ben Leit⸗ 
Kunden die Faͤhrte aufnimmt. 

Die Menge drängt fi um den Eilboten und ſchließt 
ihn ein; fie fühlt, daß er eine nene Beute berührt hat; 
fie riecht, daß er von Herrn Berthier fprechen will, 

Das war fü. 

Don dem Munde vo zehwtaufend Nenſchen zugleich 
befragt, fieht fi der Eildote genoͤthigt, zu antworten: 

„Here Berthier von Sauvigny if in Gompiögne 
verhaftet worden,” 7 

Dann dringt er in das Stadthaus ein, wo er 
Lafayette und Bailly daſſelbe verfündigt, 

„nt, gut, ich wußte es,“ erwiedert Lafayelte, 
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Bir wußten es," fagte Bailly, „und es find Bes 
gegeben, baß man ihn.dort bewacht.” 
‚Dort bewacht?” wiederholte der Cilbote. 
Allerdings; ich Habe zwei Commifjäre mit einer 
fung en 

‚Eine Bededung won zweihundertfünfzig Mann, 
wahr?" fragte ein Wähler: „dies iſt mehr ale 
end.” 


‚Meine Herren,“ entgegnet der Eilbote: „das if 
rade, was ich Ihnen fagen wollte: die Bedeckung 
rfireut und ber Gefangene durch die Menge ents 
worden.” 
‚Sntführt!” ruft Lafayette. „Die Bedeckung Hat 
hren Gefangenen entführen laffen?“ 

‚Klagen Sie diefelbe nicht an. Alles, was fie 
fonnte, Bat fie gethan.” 

‚Aber Herr Berthier?“ fragte Bailly aäͤngſtlich. 
‚Man bringt ihn nah Paris,“ antwortete ber 
te, „und in diefem Augenblid ift er in Bourget.“ 
‚Wenn er Hierher kommt, iſt er verloren!” rief 


y. 

Geſchwinde! geſchwinde!“ rief Lafayette, fünf⸗ 
ert Mann nach Bourget! Die Gommiffäre und 
Berthier follen dort anhalten und bleiben; wähs 
der Nacht werben wir die Sache überlegen und 
Entſchluß faſſen.“ 

„Aber wer wird es wagen, dieſen Auftrag zu 
iſehmen?“ verſetzte der Cilbote, der voll Schrecken 
dem Fenſter das ſtürmiſche Meer betrachtete, von 
jede Welle ihren Todesſchrei auswarf. 

„Ich!“ rief Billot; „dieſen werde ich retten!” 
„Aber Sie werden dabei umkommen!“ rief der 
ote; „die Straße iſt ſchwarz von Menſchen.“ 

„Sch gehe,“ ſagte der Pächter. 

rer murmelte Bailly, der gehorcht Hatte, 
:et! höret!“ 

Da vernahm man in der Richtung ber Porte 
ige Piten. 1. 17 


Saint-Dartin ein Geraüuſch, dem Tofen des Meeres 
auf den Strandſteinen ähnlich. 

Diefer wüthende Lärmen drang Aber bie Häufer 
empor, wie ber brodelnde Dampf über den Rand eines 
Gefaͤßes aufftrömt. . 

„Bu fpät!” fagte Lafayette. 

„Sie Fommen, fte kommen,“ murmelte ber @ilbote. 
„Hören Sie?“ 

— „Ein Regiment! ein Reginent!“ rief Lafayette 

mit dem edlen Wahnfinn der Menſchenliebe, der bie 

glänzende Seite feines Charakters war. - 

Et Mord und Tod!“ rief Bailly, der vielleicht 

gu erſten Mal fluchte, „vergefien Sie, daß unfer:e 
emee gerade diefe Menge iſt, die Sie befämpfen 

tollen 9" 

Und er verbarg fein Geſicht in feinen Händen. 

Die Schreie, die. man in der Berne gehört, hatten 
ſich von der in den Straßen zuſammengeſchaarten Menge 
dam anf dem Plage aufgehäuften Bolfe mit der Schnel: 
ligkeit eines Laufieuers mitgetheilt. 

_ „Man fah nun diejenigen, welde pie tranrigen 
Beberrefte von Toulon beſchimpften, ihr bluttges Spiel 
verlaflen, mm einer neuen Made entgegenzuellen. 

Die dem Blage anliegenden Straßen fpieen 
ſogleich einen großen Theil von dieſer brülfenden Menge 
aus, welche, Meffer und drohende Faͤuſte emporBaltend, 
ſich nady der Rue Saint⸗Martin dem neuen Todeszuge 
entgegenwälste, | 


Der Schwiegerſohn. | 
Die Berbinbang war bald beweriftelligt, man hatte 


auf beiden Seiten diefelbe Eile. 
Dann geſchah, was folgt. | 
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Einige vor ben Sinnreiägen, die wir auf der Bröve 
ven, brachten dem Schwiegerfohn am Ende eine 
eßes den Kopf feines Schwiegervaters. . 

Herr Berthier fam durch die Rue Saint-Bartin 
dem Gommiffär, er war ungeführ auf ber Höhe ber 
Saint: Merry. 

Er ſaß in feinem Cabriolet, — ein in jener Zeit 
rrordentlich ariftofratifher Wagen, ein Bogen, 
rolle des Volkes bezeichnet, das fich fo oft uber 
Nafchheit des Fahrens der Stußer oder der Täns 
nnen, welche ſelbſt Eutfchieten und, durch ein hitziges 
rd fortgerifien, häufig niederwarfen, immer beſpritz⸗ 
zu beflanen gehabt Hatte. 

Unter dem Geſchrei, unter dem Bezifche und den 
Hungen fuhr Berthier Schritt für Schritt meiter 
ſprach ruhig mit dem Wähler Riviere, dem Com⸗ 
ar, den man nach Compiègne abgeiandt, um ihn 
retten, und der, von feinem Gefährten verlaflen, 
be genug gehabt Hatte, ſich felbft zu reiten. 

Das Bolt hatte mit dem Cabriolet angefangen 
zuerſt das Verdeck von diefem zerbrodgen, fo daß 


' 


thier und der Commiſſaͤr entblößt und allen Blicken _ 


‚ allen Streichen ausgeſetzt waren. 

Untee Weges hörte er fih an feine Berbrechen, 
iutert und vergrößert durch Die Volkswuth, erinnern, 

Er Hatte Parts aushungern wollen. 

Er Hatte befoßlen, den Roggen und ven Walzen 
n abzufchneiden; dadurch war der Breis der Getreide 
tegen, und er hatte ungeheure Summen gewonnen, 

r hatte nicht nur dies gethan, was, wie man 
te, genug war, er confbirirge au. 

Man hatte bei ihm ein Portefenille erwifcht ; in 
lem Portefeuille fanden fig mordbrenneriſche Briefe, 
fehle zum Niebermepeln, der Beweis, bag zehntau« 
d Patronen an feine Agenten ausgetheilt worben 


ven. 
Das waren ent ſetzliche Albernheiten, yo man weiß, 
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bag die Dienge, bat le einmal ben Barorismus ihres 
Zornes erreicht, die wahnfinnigfien Neuigkeiten ale wahr 


preiagibt 

erjenige, welden man aller dieſer Verbrechen 
befchuldigte, war ein noch junger Mann von dreißig 
bis zweiunddreißig Jahren, elegant gefleivet, beinahe 
lädhelnd unter den Streichen und Beleidigungen; er 
ſchaute um fi her mit vollfommener Sorgloftgfeit die 
ſchändlichen Anicdhlagzettel an, die man ihm zeigte, und 
plauderte ohne Prahlerei mit Riviere. 

Zwei über feine Gelaſſenheit aufgebrachte Menſchen 
wollten ihn erfchreden und aus feiner Haltung bringen. 
Sie flellten fi jeder auf einen Yußtritt des Cabrio: 
lets und bielien Beide Bertbier das Bafonett ihrer 
Flinte auf die Bruft. 

Aber muthig bis zur Verwegenheit, ließ fih Ber⸗ 
thier nicht durch fo wenig in Bewegung fegen und 

ſprach fortwährend mit dem Wähler, als ob dieſe zwei 
Gewehre nur eine Harmlofe Zugabe des Gabriolets 
geweien wären. | 

Tief gereizt durch dieſe Verachtung, welche fo felts 
fam mit der Anaft von Foulon contraftirte, brüllte bie 
Menge um den Wagen her und wartete mit Ungebuld 
auf den Augenblid, wo fie flatt einer Drohung einen 
Schmerz auferlegen Fönnte. 

Da heitete Berihier feinen Bli auf etwas Unge⸗ 
faltes, Blutiges, das man vor ihm fchüttelte, und er⸗ 
kannte plößlih den Kopf feines Schwiegervaters, der 
fih bis zur Höhe feiner Lippen neigte. 

Man wollte ihn den Kopf küſſen laſſen. 

Herr Riviere ſchob entrüftet den Spieß mit feiner 
Hand auf die Seite. 

Beribier dankte ihm mit einer Geberde, wandte 
fih aber nicht einmal um, um mit dem Auge biefer 
haͤßlichen Trophäe zu folgen, welche die Henfer hinter 
dem Cabriolet, über dem Kopf von Berthier, frugen. 

Man kam fo auf bie Groͤve und der Gefangene 
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wurbe nach unerhörten Anftrengungen ber Wache, bie 
man in Bile gefammelt hatte, den Wählern im Stadt⸗ 
Haufe übergeben. 

Eine gefährliche Sendung, eine erfchredlihe Bers 
antwortlichkeit, welche abermals Lafayeite erbleichen 
und das Herz bes Maire von Paris fpringen madıte. 

Die Menge, nachdem fie das Cabriolet, das am 
Zuße der Stufen des Stadthaufes zurücdkgeblieben war, 
ein wenig zerflüdelt hatte, nahm ihre Stellung auf den 
guten Plägen, bewachte alle Ausgänge, traf feine Bors 

‚ Eehrungen und bereitete neue Stride am Kloben der 
Laterne, 

Als Billot Bertbier ſah, der ruhig die große Treppe 
des Stadthauſes hinaufſtieg, Tonnte er ſich nidyt enthals 
nn bitterlich zu weinen und fih bie Haare auszu⸗ 
zanfen, ' . 

Piton, der das Ufer verlaffen hatte und wieder zum 
Duai hinaufgeltiegen war, fubald er glaubte, die Hinrichs 
tung fet vorüber, Pitou fauerte ſich erſchrocken, troß 
feines Haſſes gegen Herrn Berthier, welcher nicht nur 
in feinen Augen Alles defien, was man ihm vorwarf, 
fondern auch des Berbredyend, Gatherine Ohrringe ges 
geben zu haben, ſchuldig war, Pitou, fagen wir, Fauerte 
fig —A hinter eine Bank. 

Berthier war, als hätte es fi um einen ganz An⸗ 
deren als ihn gehandelt, mittlerweile in den Rathefaal 
eingetreten und plauderte mit den Wählern. 

Er Fannte die Mehrzahl derfelben und war fogar 
vertraut mit einigen. ' 

Diefe entfernten fi von ihm mit dem Schredien, 
ben fchäcdhternen Seelen die Berührung eines volkdun⸗ 
beliebten Menfchen einflißt. - 

Berthier fah ſich auch bald beinahe allein mit Bailly 
und Lafayette. 

Er ließ Ah alle Einzelheiten der Hinrichtung von 

Foulon erzählen; dann zuckte ex die Achfeln und fagte: 
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Ja, ich begreife das: man haßt uns, weil wir bie 
Werkjeuge find, mit denen man das Volk gefoltert Bat.“ 

„Man wirft Ihnen große Verbrechen vor, mein 
Herr,” ſprach Bailly mit ſtrengem Tone. 

„Mein Herr,” erwieberte Berthier, „wenn ich alle 

. Berbrechen begangen hätte, die man mir vorwirft, fo 

wäre ich weniger oder mehr als ein Menfch, ein wildes 
Thier oder ein Teufel; doch man wird mich richten, 
wie ich benfe, und dann wird es klar werben.“ 

„Allerdings,“ fprah Bailly, 

„Run!“ fuhr Berihier fort, „das ift Alles, was idy 
mwünfche. Man hat meine Correſpondenz, man wirb 
fehen, welchen Befehlen ich gehorcht habe, und die Ver⸗ 
Fr wird auf diejenigen zurüdjallen, denen 

e gebührt.“ 

Die Wähler fchauten auf den Plab binaus, von wo 
furchtbares Geſchrei aufflieg. 

Berthier begriff die Antwort. 

Da durdfihnitt Billot die Menge, welche Bailly 
umgab, näherte fi dem Intendanten, bot ihm feine 
redliche große Hand und fagte: 

„Buten Tag, Herr von Sauviguy.“ 

„Ab! Du biſt es, Billot,“ rief Berthier lachend, 
indem er mit einer feiten Hand die Hand, bie ihm ge⸗ 
boten war, ergriff; „Du wii aljo in Paris Aufruhr 
treiben, mein braver Pächter, Du, der Du fo gut Dein 
Getreide auf den Märkten von Villers⸗Cotterets, von 
Crépy und von Soiſſons verkaufteſt ?“ 

Trotz feiner demokratiſchen Beſtrebungen, Tonnte 
Billot nicht umhin, die Ruhe dieſes Mannes zu be⸗ 
wundern, welcher fo ſcherzte, während fein Leben an 
einem Faden Bine: 

„Nehmen Sie Ihre Pläbe ein, meine Herren,“ 
ſprach Bailly zu den Wählern, „wir wollen die Ins 
ſtruction gegen den Angeklagten beginnen.“ 

„But,“ fagte Berthier, „nur muß ih Sie darauf 
aufmerkſam machen, meine Herren, daß ich erichöpft 
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; ſeit zwei Tagen habe ich nicht geſchlafen; von 
mpfeyne nach Paris bin ich Heute geftußen, geſchla⸗ 
gezerrt worden; wenn idy zu eſſen verlangte, bot 
n mir Heu, was nicht fehr erfrifchend iſt; laffen 
e mir einen Drt geben, wo ich fchlafen kann, und 
re ed nur eine Stunde.” 

In diefem Augenblick ging Lafayette aus dem Saal, 
no zu erfundigen. Er fam niebergefchlagener als 
urüd. 
3 „Mein Lieber Bailly,“ fagte er, „die Erbitterung 
auf den hoͤchſten Grad geftiegen. Herrn Berthier 
r beBalten Heißt fi einer. Belagerung ausſetzen; 
; Stadthaus vertheidigen Heißt ven Wüthenden den 
rwand geben, ben fie verlangen; das Stadthaus nicht 
theidigen Heißt die Gewohnheit annehmen., nachzu⸗ 
en, fo oft man es angreifen wirb.“ 

Während biefer Zeit "Hatte fich Berthier auf eine 
ne gefept und dann gelegt: 

Er ſchickie ſich an, zu fchlafen. 

Die wüthenden Schreie gelangten zu ihm durch 
Fenſter, flörten ihn aber nicht; fein Geſicht bewahrte 
Ruhe des Mannes, der Alles vergißt, um den Schlaf 
feiner Stirne fleigen zu laffen. 

Bailly berieth fih mit den Wählern und mit 
ayette. | 

Bıllot fhaute Berthier an. 

Zafayette fammelte raſch die Stimmen, wandte ſich 
m Gefangenen, der- einzuſchlafen anfing, und ſagte 


m: 

„Mein Herr, mollen Sie fidh bereit Balten.” 
Berthier ſtieß einen Seufzer aus, erhob ſich auf feinen 
enbogen und fragte: 

„Wozu bereit?” 

„Diele Herren haben beichloffen, daß Sie nad) der 
baye gebracht werden follen.” 

„Rah der Abbaye? gut,” fagte ber Intendant. 
oc,” fügte er bei, indem er die verlegenen Richter 
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Ja, ich begreife das: man haßt uns, weil wir bie 
Werkzeuge find, mit denen man das Volk gefoltert Hat.“ 

„Man wirft Ihnen große Verbrechen vor, mein 
Herr,“ ſprach Bailly mit ſtrengem Tone. 

„Mein Herr,” erwieberte Berthier, „wenn ich alle 

. Verbrechen begangen Hätte, die man mir vorwirft, fo 

wäre ich weniger oder mehr als ein Menich, ein wildes 
Thier oder ein Teufel; doch man wird mich richten, 
wie ich denke, und dann wird es klar werden.” 

„Allerdings,“ ſprach Bailly, 

„Run!“ fuhr Berthier fort, „das iſt Alles, was ich 
wünſche. Man Hat meine Borrefpondenz, man wirb 
fehen, welchen Befehlen ich gehorcht habe, und die Ver⸗ 
— wird auf diejenigen zurückfallen, denen 

e gebührt.” 

Die Wähler ſchauten auf den Platz hinaus, von wo 
furchtbares Geſchrei aufftieg. 

Berthier begriff die Antwort. 

Da durchſchnitt Billot die Menge, weldhe Bailly 
umgab, näherte fih dem Intendanten, bot ihm feine 
tebliche große Hand und fagte: 

„Guten Tag, Herr von Sauvigny.“ 

„Ah! Du bit es, Billot,“ rief Berthier lachend, 
indem er mit einer fehlen Hand die Hand, die ihm ge⸗ 
boten war, ergriff; „Du wii aljo in Baris Aufruhr 
treiben, mein braver Bächter, Du, der Du fo gut Dein 
Getreide auf den Märkten von Villers⸗Cotterets, von 
Crépy und von Soiffons verkaufte?“ 

Trotz feiner demokratiſchen Beftrebungen, Tounte 
Billot nit umbin, die Ruhe dieſes Mannes zu be⸗ 
wundern, welcher fo fcherzte, während fein Leben an 
einem Faden Bing 

„Nehmen Sie Ihre Pläbe ein, meine Herten,“ 
ſprach Bailly zu den Wählern, „wir wollen die Ins 
fruction gegen den Angeklagten beginnen.“ 

„But,“ fagte Bertbier, „nur muß ih Sie barauf 
anfmerffam machen, meine Herren, daß ich erſchoͤpft 
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bin; ſeit zwei Tagen habe ich nicht geſchlafen; von 
Comploͤne nah Paris bin ich Heute geſtoßen, geſchla⸗ 
gen, gegeret worden; wenn ich zu eflen verlangte, bot 
man mir Heu, was nicht fehr erfrifchenn iſt; laffen 
Sie mir einen Drt geben, wo ich fehlafen kann, und 
wäre es nur eine Stunde.” 

In diefem Augenblick ging Lafayette aus dem Gaal, 
Fr nd zu erfundigen. Er fam niedergefchlagener als 

e zurüd. 

| „Mein lieber Bailly,“ fagte er, „bie Erbitterung 
iR auf den höchſten Grad geftiegen, Herrn Berihier 
bier behalten Heißt fi einer Belagerung ausfegen; 
das Stadthaus veriheidigen Heißt den MWüthenden den 
Borwand geben, den fle verlangen; das Stabthaus nit 
vertheidigen heißt die Gewohnheit annehmen, nachzu⸗ 
geben, fo oft man es angreifen wird.“ 

Während diefer Zeit "hatte ſich Berthier auf eine 
Bank gefegt und dann gelegt: 

Er ſchickte fih an, zu Ichlafen. 

Die wüthenden Screie gelangten zu ihm durch 
daß Fenſter, flörten ihn aber nicht; fein Geſicht bewahrte 
bie Ruhe des Mannes, der Alles vergißt, um den Schlaf 
zu feiner Stirne fleigen zu laffen. 

Bailly berieth fih mit den Wählern und mit 
Lafayette. 

Billot ſchaute Berthier an. 

Lafayette ſammelte raſch die Stimmen, wandte ſich 


an den Gefangenen, der einzuſchlafen anfing, und ſagte 


zu ihm: 

„Mein Herr, wollen Sie fih bereit alten.” 

Berthier ſtieß einen Seufzer aus, erhob ſich auf feinen 
Ellenbogen und fragte: 

nano bereit?“ 

„Diele Herren haben beichloffen, daß Sie nach der 
Abbaye nebradyt werden follen.” 

„Nah der Abbaye? gut,” fagte der Intendant. 
„Doch,“ fügte er bei, indem er die verlegenen Richter 
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anfchante, deren Berlegenheit er begriff, „machen wir 
auf die eine oder die andere Art ein Ende.” 

Lange gefeflelt, fprang ein Ausbruch des Zorne 
und der Ungebuld von ber Bröve empor. 

„Nein, meine Herren, nein, wir werben ihn in 
dieſem Augenblick nicht gehen laffen,“ rief Lafayette. 

Bailly faßte einen Entſchluß in feinem Herzen 
und in feinem Muthe, er ging mit zwei Wählern auf 
den Plab hinab und gebot Stillſchweigen. 

Das Boll wußte fo gut, als er, was er fagen 
würde; da es bie Abfiht Hatte, das Verbrechen wieder 
ubeginnen, fo wollte es nidht einmal den Borwurf 

ören, und als Bailly den Mund öffnete, erhob ſich 
ein ungeheures Geſchrei aus der Menge und brad 
feine Stimme, ehe fie fih nur hatte hören laffen. 
Bailly, da er fah, es wäre ihm unmöglid, au 
nur ein einziges Wort zu articuliren, Lehrte nach dem 
Stabthaufe zurüd, verfolgt von den Schreien: 

„Berthier! Berthier!“ 

Dann drangen andere Schreie unter biefen durch, 
wie die fohrillen Noten, die ſich plöslich in den Teue 
felschören von Weber oder Meyerbeer hörbar machen. 
Man brüllte: „An die Laterne! An die Laterne!“ 

Als Lafayette Bailly zurüdfommen fah, eilte er 
ihm entgegen. Er iſt jung, er ift glühend, er iſt ge⸗ 
liebt. Was der Greis mit feiner Volksthümlichkeit 
von geftern nicht Kat erlangen fünnen, wirb er, ber 
Freund von Wafhington und Neder, ohne Zweifel mit 
dem erften Wort erlangen. 

Doch vergebens drang der Volksgeneral in bie 
Gruppen der MWüthendften ; vergebens fprad er im 
Namen der Berechtigkeit und der Menichlichkeit. Bers 
gebens, als er einige Führer erfannte oder fle zu ers 
Tennen fih ben Anſchein gab, drüdte er ihnen bie 
Hände, hielt er fie zurüd, flehte er fle an. 

Nicht eines von feinen Worten wurbe gehört, 


nicht eine von feinen Geberden wurde begriffen, nicht 
eine von feinen Thränen wurde gefehen. 

Bon Stufe zu Stufe zurüdgeftoßen, kniete er auf 
der Freitreppe des Stadthauſes nieder und befchwor 
biefe Tiger, die er feine Mitbürger nannte, ihre Nation 
nicht zu entehren, fh ſelbſt nicht zu gentehren, nicht 
zu Maͤrtyrern die Schuldigen zu erheben, denen das 
Geſetz einen Theil Ehrlofigfeit. mit einem Theil Bes 
ſtrafung fchuldig fei. 

Als er beharrlid fortfuhr , gelangten die Dros 
Hungen bis zu ihm, doch er Fämpfte gegen die Dros 
Hungen. @inige Rafende zeigten Kom dann die Fauft 
und Boben ihre Gewehre zu ihm empor.. 

n Fi ihren Streichen entgegen, und ihre Waffen 
enkten fi 

Aber wenn man Lafayette bedroht Hatte, fo bebrohte 
man Bertbier noch viel mehr. 

Feflegt, kehrte —* wie Bailly in's Stahdthaus 
zurü 


Die Wähler Hatten alle Lafayette machtlos gegen 
den Sturm gefehen; damit war ihr lepter Wall nies 
dergeſtürzt. 

Sie WFeſchloſſen, die Wache des Stadthauſes ſollte 
Berthier nach der Abbaye führen. 

Das hieß Berihier in den Tod fchiden. 
faßt „Endlich!“ ſagte Berthier, als der Beſchluß ge⸗ 
aßt war. 

Und er ſchaute alle dieſe Menſchen mit einer tiefen 
Verachtung an und ſtellte ſich unter die Wachen, nach⸗ 
bem er Bailly und Eafapet durch ein Zeichen gebankt 
und Billot die Hand gereicht Hatte. 

Bailly wandte feinen Blick voll Thränen, Lafayette 
feine | Augen voll Entrüftung ab. 

Berthier flieg die Treppe des Stadthaufes mit 
bemfelben Schritte hinab, mit dem er fie heraufgeſtie⸗ 
gen w 

u dem Augenblick, wo er auf der Freitreppe er- 
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ſchien, machte ein entfehliches, vom Plage ausgehendee 
Geſchrei ſelbſt die fleinernen Stufen, auf die er den 
Zuß ſetzte, zittern, 

Doch, verächtlich und unempfindlich, ſchaute er alle 
biefe flammenden Augen mit rubigen Augen an, zuckte 
er die Achſeln und ſprach die Worte: 

„Wie feltfam if Diefes Volt! Was bat es fo zu 
bruͤllen!“ 

Er Hatte nicht vollendet, als er ſchon dieſem Bolfe 
gehörte. Auf der Freitreppe ſelbſt bolten ihn Arme 
aus der Mitte der Waryen. Eiferne Hafen zogen ibn 
an, fein Fuß glitt aus, und er rollte in bie Arme feis 
ner Feinde, die in einer Sekunde bie Bededung zer» 
freut hatten. 

Dann riß eine unwiderflehliche Woge den Gefan- 
genen auf dem mit Blut befudelten Wege fort, auf 
dem Boulon zwei Stunden zuvor geſchleppt worden war. 

Ein Menfh ſaß fohon, mit dem Stride in ber 
Hand, auf der unfeligen Laterne. - 

Doch ein anderer Menfh hatte ſich am Berihier 
angeflammert, und diefer Menfch ıheilte wüthend, wahn= 
ſinnig Sgldu⸗ und Verwünſchungen an die Henker aus. 

r ſchrie: 
„Ihr werdet ihn nicht haben! Ihr werdet ihn 
nicht tödten!“ 

Dieſer Menſch war Billot, den die Ra ar Pan 
toll gemacht Hatte, und zwar toll wie zwanzig Menichen. 

Den Einen rief er zu: 

„Ich bin Giner von den Siegern der Baflillel“ 

‚„„ Und Ginige, die ihn wirklich erkannten, ließen in 
ihren Angriffen nad. 

Zu Anderen fagte er: 

„Laßt ihn richten; ich Hafte für ihn; läßt man ihn 
entwifchen, fo werdet Ihr mich flatt jeiner benfen.“ 

Aımer Billot, armer ehrliher Mann! Die Wellen 
tiffen ihn fort, ihn und Berihter, wie ein Wetterwirbel 
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zugleich Eine Feder und einen Stohhalm in feinen weiten 
Spiralen fortträgt. \ | 

Er ging, ohne es zu bemerfen, ohne etwas zu des 
merken. Gr war an Ort und Stelle, _ . 

Der Blitz wäre weniger fchnell gemwefen. 

Berthier, den man radwärts fortgeichleppt und 
aufgehoben Hatte, wandte fi, ale er fah, daß man anz 
Hielt, um, fchlug Die Augen auf und erblidte den 
ſchaͤndlichen Strang, der über feinem Kopfe baumelte. 

Durch eine eben ſo Heftige, als unerwartete Ans 
Rrengung machte er fidy von den Händen, die ihn feſt⸗ 
hielten, Eos, riß einem von ber Nationalgarde eine 
Flinte aus den Händen und ging mit Bafonettöjen 
auf feine Henfer los. 

Doch in einer Sekunde trafen Ihn tauſend Streiche 
von hinten, er fiel, und taufend Stöße tauchten aus 
einem Kreife auf ihn nieder. 

Billot war unter den Füßen der Mörder vers 
ſchwunden. 

Berthier hatte keine Zeit, zu leiden. Seine Seele 
und ſein Blut entſtrömten zu gleicher Zeit aus tauſend 
Wunden ſeines Leibes. 

Da konnte Billot ein Schauſpiel ſehen, das noch 
räulicher war, als Alles, was er bis jetzt erblickt. Er 
ah einen Menſchen ſeine Hand in die offene Bruſt des 

ne tauchen und das noch rauchende Herz heraus 

eben. N 
3 Derfelbe ſteckte dann diefes Herz an die Spige feines 
Säbels mitten unter der brüllenden Menge, die fi 
anf feinem Wege vor ihm öffnete, und legte es auf bie 
Tafel bes großen Rathes nieder, wo bie Wähler ihre 
Sigungen hielten. ü 

Billot, der eiferne Mann, Founte diefem Anblid 
nicht widerftehen; er fiel auf einen Weichflein zehn 
Schritte von der unfeligen Laterne. 

Lafayette, als er diefe fchändliche, feiner Autorität, 
der Revolution, die er lenkte, oder vielmehr zu lenken 
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seglaubt Hatte, zugefügte Delefviguna ſah, Lafayelte 
erbrady feinen Degen und warf die Stüde bayon ben 
örbern an den Kopf. 

Pitou hob den Pächter anf, trug ihn in feinen 
Armen weg und flüflerte ihm in’s Ohr: 

„Bilot! Bater Billot! nehmen Sie fih in Acht, 
wenn fie fähen, daß Sie ſich übel befänden, jo würben 
fie Ste für feinen Mitfchuldigen halten und auch um⸗ 
Dringen ... Das wäre Schade „.. ein fo guter Pas 

riot! ...“ , 

Hienach 309 er ihn nach dem Fluſſe fort, wobei er 
ihn fo gut, Kt es ihm möglich. war, vor den Blicken 
von einigen Eifrigen verbarg, welche murrten. 
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XLII. 


Billot faͤngt an zu bemerken, daß nicht Alles roſa 
rang bei Sen a ie j 


Billot, der gemeinfhaftlig mit Piton an allen 
ruhmwürdigen Libationen Theil genommen Hatte, fing 
an zu bemerken, daß die Hefe fam. 

Als er bei der Kühle des Fluſſes wieder zum Bes 
wußtfein gelangt war, fagte Pitou zu ihm: 

„Herr Billot, ich fehne mich nach Villers-Cotte⸗ 
reis zurück; und Ste?“ 

iefe Worte erwedten, wie eine friſche Empfin⸗ 
dung von Tugend und Ruhe, den Bächter wieder, fo daß 
er abermals bie Stärfe fand, die Menge zu durch⸗ 
fhneiden und fi von der Schläcdhterei zu entfernen. 

„Komm,” fagte er, „Dun haſt Recht.“ 

Und .er entfhloß Ach, Gilbert aufzufuchen, welcher 
in Berfailles wohnte und, ohne feit der Reife des 
Könige nad) Paris zur Königin zurückgekehrt zu fein, 
ber rechte Arm von Meder geworden war, der wieder 
in das Minifterium eingetreten, und, ben Roman 
feines Lebens für bie Srhbichte Aller verlaffend, bie 
Wohlfahrt zu organifiren fuchte, indem er dao Elend 
generalifitte. W— 

Piton folgte ihm wie immer. 

Beide wurden in das Gabinet eingeführt, wo ber 
Doctor le 8 ’ ig leh 5 ml 

„Doctor,“ fagte Billot, „ich Tchre nad meinem 
Pachthofe zurüd.“ 

„Und warum dies?" fragte. Gilbert. 

Ange Biton, II. 


2 
„Beil ich Paris Kaffe.“ 


find mühe. 
„Abgemattet.“ 
„Sie lieben die Revolution nicht?“ 
„sch möchte fle gern beendigt ſehen.“ 
Gilbert lächelte traurig. 
„Sie fängt an,” ſagte er. 
„Hol“ machte Billot. 
„Das ſetzt Sie in Erſtaunen, Billot?“ fprad 


Gilbert. 

„Bas mich in Erſtaunen ſetzt, iſt Ihre Kalt 
bluͤtigkeit.“ 

„Mein Freund,” fragte Gilbert Billot, „wiſſen Sie, 
woher bei mir diefe Kaltblütigteit fummt?“- 

„Sie kann nur von einer Ueberzgeugung kommen.“ 

„Banz richtig.” - 

„Und was für eine Ueberzeugung if das?“ 

„Grrathen Ste.“ 

„Es werde Alles gut endigen?“ 

Gilbert lächelte noch trauriger als das erſte Mal, 

„Nein, im Gegentheil von der Ueberzengung, «8 
werde Alies ſchlecht endigen.“ 

Billot gab einen Schrei von fid. 

Pitou aber fperrte die Augen ungeheuer weit auf: 
er fand die Beweisführung wenig logifch. 

„Laflen Sie hören,“ ſprach Billot, indem er fi 
mit feiner fchweren Hand Hinter dem Ohr kratzte; 
„denn ich verfiehe nicht recht, wie mir ſcheint.“ 

„Nehmen Sie einen Stuhl, Billot,“ fagte Gilbert, 
„und ſetzen Sie fi nahe zu mir.” 

Billot gehorchte. 


„Seht nahe, nody näher, daß Sie mich hören, daß 


mich aber fonft Niemand Hört.“ 

„Und ih, Herr Gilbert,“ fragte ſchüchtern Piton, 
indem er andeutete, er fet bereit, fi) zu entfernen, wenn 
es der Doctor wuͤnſche. 


„Ad! ja, ich begreife,” ſprach Gilbert Kalt: „Sie 
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Di nein, bleibe,” fprach der Doctor, „Du biſt 
re." 


Biton Öffnete die Ohren in gleichem Umfang mit 
Sröße feiner Augen, 

58 war ein feltfiames Schaufpiel, das Schaufpiel 
folden geheimen Berfammlung, gehalten von 
drei Perfonen im Cabinet von Bilbert, bei einem 
Briefen, Papieren, frifchen Drudfchriften und 
ngen überladenen Tifh, vier Schritte von einer 
:, welche, ohne eindringen zu können, Bittfieller 
tläger, zurüdgehalten von einem beinahe blinden 
inarmigen alten Schreiber, belagerten. 

Ich Höre,“ fagte Billot; „erklären Sie ſich, Herr. 
m wird Alles fchlecht endigen ?” 

Billot, wifien Ste, was ich in diefem Augen: 
mache, mein Freund?” 

Sie Schreiben Zetlen.“ 

Ader der Sinn biefer Zeilen, Billot?“ 

Mie, ich foll das errathen, ich, der ich nicht ein⸗ 
efen kann?” 

ziton erhob ſchüchtern den Kopf und warf einen 
auf das Panier, dao vor dem Doctor lag. 

Das find Ziffern,” fagte er. 

Sa, das find Ziffern. Nun denn! dieſe Ziffern 
ugleich der Ruin und das Heil von Frankreich.“ 
Ah!” machte Billot. 

Ah! ah! wiederholte Pitou. 

Morgen gedrudt, werben dieſe Ziffern,“ fubr der 
r fort, „im Palaſte des Könige, im Schloſſe ber 
jen und in den Hütten ber Armen ben vierten 
von ihren GBinfünften fordern.“ 

Miet“ machte Billot. 

Oh! meine arme Tante Angeliqgue,“ murmelte 
‚ „was für ein Geſicht wird de ſchneiden.“ 

Mas ſagen Sie hiezn, mein Braver,“ fuhr Gilbert 
„Man macht Revolntionen, nicht wahr?! Nun, 
zahlt fie!“ 1. " 
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„Beil ich Paris haſſe.“ 
„m ja, ich begreife,“ ſprach Gilbert kalt: „Sie 
müde.“ 


„Abgemattet.“ 

„Ste lieben die Revolution nicht?“ 

„sch möchte fie gern beendigt ſehen.“ 

Gilbert lächelte traurig. 

„Sie fängt an,” fagte. er. 

„Hol“ machte Billot. 

PR ri feßt Sie in Erſtaunen, Billot?“ ſprach 
ert. 

„Bas mich in Erſtaunen ſetzt, iſt Ihre Kali⸗ 
bluͤtigkeit.“ 

„Mein Sreund,” fragte Gilbert Billot, wiſſen Sie, 
woher bei mir diefe Kaltblütigkeit komnit ⸗ 

„Sie kann nur von einer Ueberzgeugung Tommen.” 

„Banz richtig.” - 

„Und was für eine Ueberzeugung ift das?“ 

„Brrathen Sie.“ 

„Es werde Alles gut endigen?“ 

Gilbert lächelte noch trauriger ale das erſte Mal. 

„Nein, im Gegentheil von der Ueberzengung, «8 
werbe Alles ſchlecht endigen.“ 

Billot gab einen Schrei von ſich. 

Pitou aber fperrte die Augen ungehener weit auf: 
er fand die Beweisführung wenig logifch. 

„Laflen Sie hören,“ ſprach Billot, indem er fich 
mit feiner fchweren Hand Hinter dem Ohr kratzte; 
„denn ich verftehe nicht recht, wie mir ſcheint.“ 

„Nehmen Sie einen Stuhl, Billot,“ fagte Gilbert, 
„und fegen Sie fi} nahe zu mir.” 

Billot gehorchte. 

„Sehr nahe, noch näher, daß Sie mich hören, daß 
mich aber jont Niemand Hört.“ 

„Und ich, Herr Gilbert,“ fragte ſchuͤchtern Pitou, 
indem er andeutete, er fei bereit, fich zu entfernen, wenn 
es der Doctor wuͤnſche. 


find 
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DB! nein, bleibe,“ fprach der Doctor, „Du biſt 


höre. u 
zitou Öffnete die Ohren in gleihem Umfang mit 
röße feiner Augen, 

is war ein feltfames Schanfpiel, das Schaufpiel 
folden geheimen Berfammlung, gehalten von 
drei Berfonen im Cabinet von @ilbert, bei einem 
Briefen, Papieren, frifhen Drudfchriften nnd 
ıgen überladenen Tiſch, vier Schritte von einer 
‚ welche, ohne eindringen zu können, Bittfteller 
Häger, zurüdgehalten von einem beinahe blinden 
inarmigen alten Schreiber, belagerten. 

Ich Höre,” fagte Billot; „erklären Sie fi, Herr, 
m wird Alles fchlecht endigen $“ 

Billot, wifien Sie, was ich in dieſem Augen- 
mäche, mein Freund?” 

Sie fehreiben Zetlen.“ 

Nder der Sinn biefer Zeilen, Billot?“ 

Wie, ich foll das errathen, ich, ber ich nicht eins 
fen kann?“ 

iton erhob fchüchtern den Kopf und warf einen 
auf das Panter, dad vor dem Doctor lag. 

Das find Ziffern,“ fagte er. 

3a, das find Ziffern. Nun benn! diefe Ziffern 
gleich der Ruin und das Heil von Frankreich.” 
Hp!" machte Billot. 

H! ah! wiederholte Piton. 

Norgen gebrudt, werden diefe Ziffern,“ fuhr der 
: fort, „im Balafte des Könige, im Schlofle ber 
en und in den Hütten der Armen ben vierten 
von ihren Binfünften fordern.” 

Wie?“ machte Billot. 

25! meine arme Tante Angelique,” murmelte 
„was für ein Geſicht wird 8 ſchneiden.“ 

Was ſagen Sie hiezu, mein Braver,“ fuhr Gilbert 
„Man macht Revolutionen, nicht wahr? Nun, 
ezahlt Fe!“ 1* 
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Das. iſt richtig,“ antwortete Billot heldenmuthig. 

ld 
„But, es fei, man wird fie bezahlen.“ his 

„Bei Gott!“ ſprach Gilbert, „Sie find ein übergenge 
ter Diann, und Ihre Antwort bat nichts, was mid im 
Erfaunen fegt. Aber diejenigen, welche nicht über⸗ 
zeugt find... .“ 

„Diejenigen, welche es nicht find?“ 

„3a, was werben fie thun?“ 

„Ste werden Widerftand leiften,“ ſprach Billot mit 
einem Ton, welcher fagen wollte, er würde fräftig 
wibderfiehen, wenn man von ihm den vierten Theil 
feines @infommens verlangte, um ein feiner Weberzens 
gung entgegengefegtee Werk zu vollbringen. 

„Dann Kampf,” verfegte Gilbert. 

„Do die Maforität.. .” 

„Vollenden Sie, mein Freund.“ 

„Die Majorität ift da, um ihren Willen auf: 
zulegen.“ 

„Alfo Unterdrüdung.” 

Billot fchaute Gilbert Anfangs mit Zweifel an; 
bann glänzte ein verfländiger Blig in feinem Auge. 

„Warten Sie, Billor,” fprach der Doctor, „ich 
weiß, was Sie mir fagen wollen. Die Adeligen und 
die Geiſtlichkfeit Haben Alles, nicht wahr?“ 

„Das iſt genih. Auch die Klöfter.. . .* 

„Die Klöfler ?“ 

„Die Klöfter haben Ueberfluß.“ 

„Notum certumque,“ brummte Pitou. 

„Die Adeligen bejablen feine verhältuißmäßige 
Abgaben. So bezahle ich, ein Pächter, mehr als das 
Doppelte der Steuern, weldye die drei Brüder von 
Charny, meine Nachbarn, bezahlen, welche mit einander 
mehr als zweimalgunderttaufend Livres Binfänfte gaben.“ 

„Aber ſprechen Sie,” fuhr Gilbert fort, „glauben 
hen 47 Adeligen und die Prieſter feien weniger Frans 
zujen al er” 

Biton fpigte bie Ohren bei dieſen Worten, welche 
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Repereti in einer Zeit Elangen, wo ber Patriotis⸗ 

jach der Solibität der Ellenbogen auf der Groͤve 

en wurde. 

Sie glauben es nicht, nicht wahr, mein Freund, 

önnen nicht anzrfennen, diefe Adeligen und biefe 

er, welche Alles verichlingen und Nichte wieder⸗ 
ſeien eben fo gute Patrioten als Sie?" 

Das iſt wahr.“ 

Irrtum, mein Lieber, Irrthum. Sie find es 
und ih will es Ionen beweifen.“ Ä 

Ho! 50! ich leugne das.“ 

Wegen der Brivilegien, nicht wahr?” 

Bei Bott!“ 

Warten Sie.“ Ä 

Oh! ih warte.” 

Nun denn) ich gebe Ihnen die Berfiherung, 

‚ daß binnen drei Tagen der privilegirtefte Menſch, 

" Granfreig it, derjenige fein wirb, welcher 
e [| 


pt. 

Das werbe ich fein,“ ſprach Piton. 
Sa, das wirft Du fein.“ 

Mie fo?" fragte der Pächter. 
Hören Sie, Billot, dieſe Adeligen und dieſe Geiſt⸗ 
‚ welche Sie der Selbſtſucht besüchtigen, fangen an 
em Patriotismus-Fieber ergriffen zu werden, das 
unde in Frankreich zu machen im Begriff if. In 
ı Angenblid verfammeln fie fich wie die Schafe 
ande des Grabens; fie berathen fi; der Kühnfte 
it, übermorgen, morgen, heute Abend vielleicht. 
on ihm werben alle Anderen fpringen.“ 

Was meinen Sie damit, Herr Gilbert ?" 
Damit meine id, ihren Borrechten entfagend, 
n fie als Lehensherren ihre Bauern frei geben, 
zrundherren auf ihre Pachtzinfe und ihre Gülten 
—* als Adelige mit Taubenhänfern ihre Tauben 
en.” 


501 50!” rief Piton erftaunt, „Ste glauben, fie 
werben dies Alles frei geben?“ 

„Oh!“ ſagte Billot leuchtend, „das iſt die glän⸗ 
gende Freiheit.” » 

„Hernady aber, wenn wir Alle frei find, was wer⸗ 
den wir thun?“ 

„Abi“ verfeßte Billot ein wenig verlegen, „was wir 
thun werben? man wird ſehen.“ 

Ohl das ift das Außerfte Wort," rief Gilbert. „Man 
wird fehen!“ 

Er fand mit einer düfleren Miene auf und ging 
- einige Augenblicke ftillfchweigend auf und ab; dann 
fehrte er zum Pächter zurück, nahm deſſen fchwielige 
Am mit einem Ernſte, der einer Drohung glich, und 
prach: 

„Sa, man wird ſehen. Ja, wir werben ſehen ... 
wir werden Alle ſehen, Du wie ich, ich wie ich, ich 
wie er. Und daran dachte ich gerade vorhin, als Du 
bei mir die Kaltblütigfeit fandft, die Dich fo ſehr in 
Erſtaunen gefest hat.“ 

„Ste erfchreden mich! das Volk einig, fi um⸗ 
fangend, ſich gegenieitig anfchließend, um zur allges 
meinen Wohlfahrt beizutragen, das ift ein Gegenſtand, 
ber Sie verdüſtert, Herr Gilbert?“ 

Diefer zuckte die Achſeln. 

Dann fuhr Billot feinerfeits fragend fort: 

„Was werden aber Sie von Ihnen ſelbſt fagen, 
wenn Sie heute zweifeln, nachdem fie Alles in der alten 
Welt, der neuen die Freiheit gebend, vorbereitet haben ?” 

„Billot,“ erwiederte Gilbert, „Du haft, ohne es 
u vermutben, ein Wort ausgefprochen, das der Sinn 
des Räthſels if. Diefes Wort, das Lafayette aus⸗ 
fpricht und das Niemand vielleicht, mit ihm anzufan= 

en, begreift, ja, wir haben der neuen Welt die Frei⸗ 
—* gegeben.“ 
Ihr Franzoſen. Das iſt ſchön!“ 


7 


‚Das iR Schön, aber es wird fehr theuer fein, * 
derte Gilbert traurig. - 
„Bah! das Geld if ausgegeben, die Rechnung if 
It,“ ſprach Billot heiter. „Ein wenig Gold, viel 
‚ und die Schuld ift abgetragen.“ 
„Ein Blinderl“ verfegte Gilbert, „ein Blinder, ber 
fer Morgenröthe des Welten den Keim des Unters 
ı von uns Allen nicht fieht! Warum follte ich die 
anflagen, ich, der ich ihn eben fo wenig geſehen 
als fie. Der neuen Welt die Freiheit gegeben haben, 
t, ich fürchte es fehr, Heißt die alte zu Grunde 
tet Haben.” 
‚Rerum novus nascitur ordo,* ſprach Pitou mit 
großen revolutionären Dreiftigfeit, 
‚Stille, Kind,“ fagte Gübert. 
‚War e8 denn beichwerlicher, die Engländer zu un« 
rfen, als die Sranzofen zu beruhigen 3” fragte Billot, 
„Neue Welt,“ wiederholte @ilbert, „das Heißt reiner 
‚, glatter Tiſch; Leine Belege, Feine Mißbraäuche, 
Ideen, aber auch Teine Borurtheile. In Franfs 
dreißigtaufend Quadratmeilen für dreißig Millios 
Menſchen; das heißt im Kalle einer Theilung des 
e8 faum für Jeden eine Wiege und ein Brab, 
‚in Amerifa, zweimalhunderttauſend Duabratmeilen 
rei Millionen Menfchen; ideale Graͤnzen mit ber 
e, das heißt der Raum mit dem Meer, das heißt 
der Unermeßlichkeit; in dieſen zweimalhunderts 
nd Meilen ſchiffbare Flüffe auf taufend Meilen, 
ilder, deren Tiefe Gott allein Fennt, das Heißt alle 
vente des Lebens, der Bivilifation und der Zufunfe 
wie leicht iſt es, DBillot, wenn man Lafayette 
: und die Gewohnheit der Degen bat, wenn man 
hington heißt und die Bewohngelt des Geiſtes Hat, 
leicht ifl es, genen Mauern von Sol, von Stein, 
Erde ober von Menfchenfleifch zu kämpfen; wenn 
aber, flatt zu gründen, zerflört, wenn man in der 
ı Orbnung der Dinge, bie man angreift, einflär- 


zende Mauern von Ideen und Hinter die Trümmer 
diefer Mauern ſelbſt fo viele Leute und fo viele In. 
terefien fi flüchten flieht, wenn man, nachdem man den 
Gedanken gefunden bat, fieht, um ihn im Volk anneh⸗ 
men zu machen, werde man dieſes Boll decimiren 
müffen, vom Greife, der ſich erinnert, bis zum Kinde, 
das lernen würde, von dem Monument, weldyes das 
Gedaͤchtniß if, bis zum Keim, der ber Inftinct iſt; 
dann, oh’ dann Billot, ift es eine Aufgabe, die biejes 
nigen beben macht, welche jenfeits des Horizonte fehen. 
Bilfot, ih habe ein ſcharfes Geſicht, und ich bebe.“ 

„Berzeihen Sie, mein Herr,” fagte Billot mit ſei⸗ 
nem gefunden Berfland, „Ste beichuldigten mich vor⸗ 
bin, ich haſſe die Revolution und nun maden Sie mir 
fie abſcheulich.“ 

„Habe ich Dir denn gefagt, ich verzichte ?“ 

„Errare humanum est,“ murmelte Pitou, „sed 
perseverare diabolicum,“* 

Und er zog feine Füße mit den Händen an fid. 

„Ich werde dennoch beharrlich fein,“ fuhr Gilbert 
fort, „denn während ich die Hindernifle fehe, erfchaue ich 
audy das Ziel, und das Ziel iſt glängenb: es iſt nicht 
nur die Freiheit Sranfreichs, die ich träume, es if bie 
Sreiheit der ganzen Welt; es iſt nicht nur die phyflfche 
Gleichheit, es ift die Gleichheit vor dem Geſetz; es if 
nicht nur die Berbrüberung zwifchen den Bürgern, es ift 
die Verbrüderung zwifchen den Völkern, Ich werde babei 
vielleicht meine Seele verlieren und meinen Leib laſſen,“ 
fügte Gilbert ſchwermüthig bei; „doch gleichviel, ber 
Soldat, den man zum Sturme einer Selung ſchickt, 
fieht die Kanonen, ſieht die Kugeln, die man hinein 
ladet, fieht die Lunte, die man ihnen nähert; er ficht 
noch mehr: er flieht die Richtung, die man ihnen ges 
neben bat; er fühlt, daß diefes Städ Eifen ihm die 
Bruft burhbohren wird, aber er geht, die Feſtung muß 

enommen fein. Nun denn! wir find alle Soldaten, 
ater Billot. Vorwärts! und auf unfern umherge⸗ 


ten Leibern möge eines Tage bie Generativn mars 
en, deren Vorhut diefes Kind hier iſt.“ ' 
„Ich weiß wahrhaftig nicht, warum Sie, verzwei⸗ 
Herr @ilbert, etwa weil ein Unglüdlicher auf 
Sreve ermordet worden it?" 
„Warum haſt Du dann einen Abichen? Gehe 
t, morde auch.“ 
„Ah! was ſagen Sie, Herr Gilbert!“ 
„Ei! man muß conſequent fein... Du biſt ganz 
7, ganz zitternd gefommen, Du, der Du fo muthig 
fo ſtatk bift, und haſt mir gefagt: ich bin abges 
et; ich babe Dir in?s Geſicht gelacht, Billot, und 
wenn ich Dir erkläre, warum Du bleih, warum 
ıbgemattet warft, lachſt Du Deinerfeits über mich." 
„Sprechen Stel laflen Sie mir aber vor Allem 
bofinung, daß ich geheilt, getröftet nad meinem 
e zurüdfehren werde.” 
„Das Land, Höre, Billot, da iſt unfere ganze Hoff⸗ 
Das Land, — eine fchlafende Revolution, die 
alle taufend Jahre rührt und dem Köniathum den 
windel gibt, fo oft fie ih rührt. Das Land wird 
auch rühren, wenn die Stunde fommt, die vorhin 
Dir erwähnten ſchlecht erworbenen Oüter, welche 
Adel oder die Betftlichkeit verfhlämmen, au Taufen 
zu erobern. Doc, um bas Land zur Ernte der 
n anzutreiben, muß man den Bauern zur Grobes 
j der Erde antreiben. Der Menſch, indem er Eigen: 
ner wird, wird frei. Uns, den bevorzugten Arbeis 
‚ für welde Gott den Echleier der Zukunft zu 
en einwilligt, uns die furcdhtbare Arbeit, bie, nach⸗ 
fie dem Bolfe die Freiheit aegeben, ihm bas 
nthum geben wird... Hiebei, Billot, gute Arbeit 
Schlechte Belohnung vielleicht, aber thätige, maͤch⸗ 
Arbeit, voller Freuden und Schmerzen, voll des 
mes und der Verleumdung; dort Ealter, ohnmäch⸗ 
e Schlaf in Erwartung eines Erwachens, das auf 
re Stimme flattfinden, einer Morgenröthe, welche 
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von uns kommen wird ... IR das Land einmal wach, 
bann wirb unfere bintige Arbeit beendigt fein, und 
feine friedliche Arbeit wird beginnen.” 

„Welchen Rath geben Sie mir alfo, Herr Gilbert?“ 

„Willſt Du Deinem Baterlande, der Nation, 
Deinen Brüdern, ber Welt nüglich.fein, fo bleibe hier; 
nimm einen Hammer und arbeite in der Werfflätte 
Vulcans, welche die Blige für die Welt ſchmiedet.“ 

„Bleiben, um morden zu fehen, um vielleidt 
bazu zu Tommen, daß ich ſelbſt morbe?* 

„Wie fo?“ verfeßte Gilbert mit einem bleichen Lä⸗ 
cheln. „Du morden, Billot, was ſagſt Du denn ba?" 

„Ich fage, daß, wenn ich hier bleibe, wie Ste mich 
dazu auffordern,” rief Billot ganz zitternd, „idy fage, 
baß ber Erfle, den ich einen Strid an eine Laterne 
binden fehe, ich fage, daß ich biefen mit meinen Häns 
den aufhänge.” 

Gilbert vollendete fein feines Lächeln. 

" Du verſtehſt mich und Du biſt nun aud 
Mörder,” ſaqte er. 

„sa, Mörder von Schurken.” 
:  „Speidh, Bilot, Du haft Losme, de Launay, Fleſ⸗ 
felles, Boulon und Berthier ermorden fehen?” 


a, 
„Die nannten fie diejenigen, welche fie ermordeten?" 


" churken. 
„Oh! es iſt wahr," ſprach Piton, „fie nannten fie 
churken.“ 

„Ja, aber ich habe Recht,“ verſetzte Billot. 

„Du wirft Recht haben, wenn Di aufhängſt, ja; 
doch wenn Du gehenkt biſt, fo wirft Du Unrecht haben.“ 

Billot neigte das Haupt unter dieſem Keulens 
ſchlage, doch plößlich erhob er es voll Adel wieber 
und ſprach: 

„Werden Sie behaupten, diejenigen, welche Wehr⸗ 
Iofe und unter dem Schuh der üffentlichen Ehre 


* 
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e Berfonen erimorben, werben Sie behaupten, fie 
Sranzofen, wie ich einer bin?” j 
151” ermwiederte Gilbert, „das ift etwas Anderes. 
gibt in Frankreich mehrere Arten von Franzoſen. 
bt vor Allem das franzöftihe Volk, von dem 
ift, von dem ih bin, von dem Du bit; ferner 
8 bie franzöfifhe Beifllichkeit und dann ben 
fiſchen Adel. Drei Arten von Branzofen in 
eich. Seder ein Kranzofe aus feinem Geſichts⸗ 
nämlich aus dem Geſichtspunkte feiner Interefien, 
var abgefehen vom König von Frankreich, einem 
ofen auf feine Weile. Ah! Billot, Hier, ſiehſt 
in der verfchiedenen Manier, Franzoſe zu fein, 
ieſer Franzoſen, bier it die wahre Revolution. 
irſt Franzoſe fein auf eine Art, der Abbe Maury 
Sranzofe fein auf eine andere Art ald Du, Mis 
ı wird Franzofe fein auf eine andere Art als 
bbe Maury, der König endliy wird Branzofe fein 
ne andere Art als Mirabeau. Nun! Billot, mein 
fliher Freund, Mann mit dem redlichen Herzen 
em gefunden Berflande, Du bift fo eben in den 
n Theil der Frage, die ich behandle, eingegangen. 
tache mir das Bergnügen, Billot, und wirf einen 
auf dieſes,“ fügte Gilbert bei, 

Ind er reichte dem Pächter ein gebrudtes Bapter. 
Bas ift das?" fragte Billot, während er das 
r nahm. 

Les.’ . 

Ei! Sie wiflen wohl, daß ich nicht lefen kann.“ 
‚So fage es Pitou.“ 

Biton Band auf, erhob ſich auf den Fußſpitzen 
Haute über die Schulter des Pächtere. 

Das iſt nicht Franzoͤſiſch,“ ſagte ers; „das ift nicht 
niſch, das iR auch nicht Griechiſch.“ 

Das iſt Engliſch“ erwiederte Gilbert. 
Ich verſtehe das Engliſche nicht,“ ſprach Hoffärtig 

ho . 
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„3 verfiehe es," fagte Gilbert, „und ich werde Cuch 
if Bapier überfeßen; doch leſet zuerfi die Unters 
rift. 
„Pitt,“ las Piton, „doch was if das, Witt?“ 
„Sg will es Tuch erflären,“ erwiederte Gilbert. 


XLII. 
Die Pitt. 


„Vitt,“ ſprach Gilbert, „dies iſt der Sohn von Pitt.“ 
„Ah!“ fagte Piton, „gerade wie in der h. Schrift; 
es gibt alfo einen Pitt den Erſten und einen Pitt ben 
Zweiten.“ 
„Sa, und biefer Pitt der Erfte, meine Freunde... 
Höret wohl, was ih Cuch fagen werde. 
Pit „Wir hören,“ antwortete gleichzeitig Billot und 
om, 
„Diefer Bitt der Erfte war dreißig Sabre lang ber 
efchworene Feind Frankreichs; er befämpfte aus feinem 
abinete heraus, an das ihn die Gicht feflelte, Mont: 
calm und Vaudereuil in Amerika, den Bailly von Suf- 
fren und d'Eſtaing auf dem Meere, Noailles und Broglie 
auf dem Feſtlande. Diefer Bitt der Erſte Batte den 
Grundſatz gehabt, man müfle die Franzoſen von Europa 
entthronen; breißig Sahre hindurch nahm er ung eine 
um bie andere alle unfere Colonien, eines um das 
andere alle unfere Gomptoirs, das ganze Uferland von 
Indien, fünfzehnhundert Meilen in Canada; dann, als 
erfah, daß Frankreich zu drei Bierteln zu Grunde gerichtet 
war, fliftete er feinen Sohn gegen daſſelbe an, um es 
vollends zu Grunde zu richten.“ 
„Ah! ah!“ fagte Billot, fichtbar intereffirt, „alfo 
ber Pitt, den wir haben .. .” 
„Banz richtig,“ ſprach Gilbert, „das iſt der Sohn des 
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en wir gehabt haben, den, ben Ihr ſchon Kennt, 
Billot, den Biton Bennt, den das Weltall Tennt 
r im vorigen Dat dreißig Jahre alt gewefen ift.* 
Dreißig Jahre?“ | 
zhr feht, ob er feine Zeit gut angewendet Kat, 
Greunde ... nun, ſchon feit Reben Jahren 
er in England, ſieben Jahre bringt er die 
en ſeines Vaters in Ausführung.“ 
ir haben alfo noch einige Zeit an ihm,“ ver- 
ot. 
ja, um fo mehr, als der Lebendathem bei ben 
räftig if. Laßt mich einen Beweis davon geben.” 
itou und Billot bedeuteten durch eine kleine 
ewegung von oben nach unten, baß fie mit ber 
n Aufmerfiamteit hören. 
Im Sabre 1778 lag unfer Feind im Sterben. 
‚erzte hatten ihm angelänbigt, fein Leben hänge 
‚ch an einem Faden, und die geringfte Auftrengung 
diefen Faden zerreißen. Man firitt damals im 
Parlament über bie Krage, ob man nicht die 
kaniſchen Golonien ihrem Verlangen nad Frei⸗ 
berlaffen follte, um den Krieg zurückzuhalten, der, 
ven Zranzofen angeregt, den ganzen Reichthum 
ille Soldaten Großbritanniens zu verfchlingen 


Das war in dem Augenblid, wo Ludwig XVI., 
guter König, derjenige, weldyem von ber ganzen 
n der Titel: wahrer Vater der franzöflfcgen reis 
ertheilt worden war, feierlich die Unabhaͤngigkeit 
ikas anerkannt Hatte; dort, auf den Schlächt⸗ 
n und im Raihe waren das Schwert und das 
: der Branzofen überwiegend geweſen; England 
Bafhington, das ‚heißt dem Haupte ber Inſur⸗ 
ı, die Anerkennung der amerikaniſchen Rationas 
anbieten, wenn fih die nene Nation gegen die 
ofen umbreben und ſich mit England Yerbinden 
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„Aber mie Scheint," fagte Billot, „das war Tein 
reblicher Vorſchlag, weber um ihn zu thun, noch um 
ihn anzunehmen.” 

„Mein lieber Billot, man nennt base Diplomatie, 
und in der politifhen Welt bewundert man fehr biefe 
Art von Ideen. Nun denn! Billot,. für fo unmoraliſch 
Sie die Sache hielten, vielleicht Hätte man, trotz Waſ⸗ 
Angtone, des Redlichſten der Menſchen, Amerifaner ges 

nden, welche geneigt gewefen wären, den Frieden um 
ben Preis diefer fchmählichen Ginräumung gegen Engs 
laud zu erfaufen. 

„Aber Korb Ehatam, der Bater von Bitt, biefer 
verurtheilte Kranke, biefer Sterbende, dieſes Geſpenſt, 
bas ſchon bis an die Kniee in das Grab getreten war; 
Ehatam, der nichts mehr zu verlangen zu baben fchien, 
als die Ruhe auf bee Erde vor dem Schlafe unter 
feinem Dentmal, diefer Sreis lieg fih in das Parla⸗ 
ment führen, wo bie Frage verhandelt werden follte. 

„Er gab feinen Arm einem Sohn William Pitt, 
ber bamals ein junger Menſch von neungehn Jahren, 
und feinem Schwiegerfohn; er hatte Toflbare Kleider 
gmaeae en, eine fpöttifche Hülle feiner ſterblichen Magers 

eit. Blei) wie ein Geſpenſt, das Auge Halb tobt 
unter den erfählaffenden Lidern, lich er A zu feiner 
Bank führen, während alle Lords, erflaunt über bie 
unerwartete Erfiheinung, fi verbeugten unb bewun- 
berten, wie ed der römifche Senat bei ber Rüdfchr 
bes ſchon tobten und vergeflenen Tiberius hätte thun 


Tonnen. 

„Er hörte ſtillſchweigend mit einer tiefen Auf 
merkſamkeit die Rebe von Korb Richmond, dem Urheber 
des Antrags, und als biefer geenbigt Hatte, Hand 
Chatam auf, um zu antworten. 

„Da fand Dieter todte Mann die Kraft, um brei 
Stunden zu fprechen; er fand Feuer in feinem Herzen, 
um den Blitz feiner Blicke zu entzänden; er fand in 
feinee Seele Töne, welche alle Herzen bewegten. 
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Es iſt wahr, er ſprach gegen Frankreich, es {fl 
er hauchte feinen Landsleuten den Hab ein, es 
be, er Hatte alle feine Kräfte und fein ganzes 
herauf: befchworen, um das Land, den verhaßten 
buhler des. feinigen, zu runde zu richten und 
tfehlingen, Er verbot, daß Amerifa als unabs 
g anerfannt würde, er verbot die ganze Verhand⸗ 
ind fehrie: Krieg! Krieg! Er ſprach wie Hannibal 
Rom, wieGato gegen Barthago... Er erflärte, 
die Pflicht jedes Engländers, eher zu Grunde 
tet zu flerben, ale zu dulden, daß eine Kolonie, 
inzige, fih vom Mutterlande losreiße. 
Er endigte feine Rede, fehleuderte feine letzte 
ıng bin und fiel, wie vom Schlage getroffen, 


Gr Hatte nichts mehr auf dieſer Welt zu thun; man 
ihn verfcheidend weg. 

‚Ginige Tage nachher war er tobt.“ 

Ho! 501" riefen gleichzeitig Billot und Piton, 
für ein Mann ift diefer Lord Chatam!“ 
Das war der Vater des jungen Mannes von breißig 
n, der uns befhäftigt,” ſprach Gilbert Chatam 
mit fiebenzig Jahren. Lebt der Sohn fo lange 
er Dater, fo werden wir noch vierzig Jahre 
am Pitt zu ertragen haben. Das, Bater Billot, 
ſt derjenige, mit welchem wir es zu thun haben; 
ſt der Mann, der Oroßbritannien regiert, der ſich 
tamen Lameth, Lafayette, Rochambeau erinnert, 
u biefer Stunde alle Namen der NRationalvers 
(ung leunt; derjenige, welder Lubwig XVI. einen 
hen Haß gefhworen hat; der Verfafler der Abs 
ung von 1778; berjenige endlich, welcher nicht 
thmen wird, fo lange e8 in Frankreich nod eine 
me ee und eine volle Taſche gibt. Fangt Ihr 
; begreifen $* 

Ic begreife, daß er Frankreich fehr haßt. Ja, 
R wahr, aber ich, ſehe noch wicht vecht..." 


% 
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23ch auch nicht,” fügte Pitou bei, 

„Run, fo lefet diefe vier Worte.“ 

Und er reichte das Bapier Piton. 

„Engliſch,“ verfegte Diefer. 

„Do not mind the money,” fagte Gilbert, 

„sh höre wohl, aber ich verfiche nicht,“ ſprach 


Biton. 

„Beachtet das Geld nicht,” erwieberte ber 
Doctor, „Und. fpäter, da er auf biefelbe Grmahnung 
zuruckkommt: 

„„Heißt fie das Geld nicht ſparen und mir keine 
Rechenſchaft ablegen.““ 

„Dann —— ſte,“ ſagte Billot. 

Nein, ſie beſtechen.“ 

„An wen iſt dieſer Brief gerichtet?“ 

„Au Jedermann und an Niemand. Dieſes Geld, 
das man gibt, das man ausftrent, das man verſchwendet, 
man gibt es Bauern, Arbeitern, Blenden, Leuten enbs 
lich, die uns die Revolution verderben werben.” 

Der Bater Billot neigte das Hanpt. Diefes 
Wort erflärte viele Dinge. 

„Hätten Sie de Launay mit einem Kolbenfchlag 
getöbtet ?“ 


„Rein.“ 
„Hätten Sie Jleſſelles mit einem Piſtolenſchuß ums 
gebracht ?“" 


„Nein.“ 
„Hätten Sie Foulon gehentt?“ 


„Rein. 
„Hätten Sie das biutige Herz von Berihier auf den 
Tiſch der Wähler gebradit}“ ; 

„Schaͤndlichkeii!“ rief Billot, „Das heißt, wie 
ſtrafbar auch diefer Menfch ſeyn mochte, ich hätte mich 
in Stüde hauen laſſen, um ihn zu reiten; und zum 
Beweife mag dienen, daß ich bei feiner Vertheidigung 
verwundet wörden bin, und ohne Bitom, ber wi nach 
bem Nfer bes Ylufles fortzog . . .* 
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„Ob! das iſt wahr,“ fagte Piton, „ohne mi 
te er eine ſchlimme Biertelflunde burchzumachen ge⸗ 
t, der Vater Billot.“ 

„Run denn} fehen Ste, Billot, es gibt viele Leute, 
he handeln werben wie Sie, wenn fie nur eine 
erſtützung in ihrer Nähe fühlen, welche aber, den 
hten Beifpielen überlafien, böfe, dann grimmig, 
ı wüthend werben; und wenn das Uebel gefchehen 
ft es geſchehen.“ 

„Aber,“ entgegnete Billot, „ich gebe zu, daß Herr 
oder vielmehr fein Geld, an dem Tode von 
elles, von Zoulon, von Berthier Antheil gehabt 
welchen Nutzen wird er daraus ziehen?” 

Gilbert lachte auf jene flille Art, welche die Ein- 
jen in Erſtaunen ſetzt und die Denker beben macht. 
‚Welchen Nugen er daraus ziehen werbe, fragen 
mich 3” fagte er. 

‚3a, bas frage ich.“ 

Ich will’ es Ihnen fagen, hören Ste: Sie lieben 
tevolutton jehr, nicht wahr, Sie, der Sie im 
: gewatet find, um die Baftille zu nehmen?“ 

Sa, ich liebte fie.” 

Wohl, nun lieben Sie fie weniger. Nun fehnen 
Ih nad Villers⸗Cotterets, nad Piſſeleux, nad 
tube Ihrer Ebene, nad dem Scatien Ihrer 
ı Wälder zurück.“ 

Frigida Tempe,“ murmelte Piton. 

6! ja, Sie haben Recht,” ſprach Billvt. 

Run denn! Sie, Vater Billot, Sie der Pächter, 
ee Grundeigenthümer, Sie das Kind der Jlesbes 
: umd folglich ein alter Franzoſe, Sie repräfen> 
ren dritten Stand, Sie find von dem, was man 
ajorität nennt. Sie aber find der Sache über: 


Ich geehe es.“ 
— wird bie Majoritaͤt überdruͤſſig werben 
e —4 


Pitou. Hl, 3 
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„Hernach?“ 

„Und eines Tags ſtrecken Sie die Arme den Sol⸗ 
daten von Herrn von Draunihweig oder von Herrn 
Pitt entgegen, welche im Namen diefer zwei Befreier 
Frankreichs kommen werden, um Ihnen bie gefunden 
Lehren urſicugeben.“ 


—— e. 

„Bab! warten Sie doch!“ | 

„Tleffelles, Bertgier und Foulon waren im Grunde 
Schurken,” wagte Pitou einzuwenden. 

„Wahrhaftig! wie Herr von Sartihes und Herr 
von Maurepas Schurfen waren, wie e8 Herr bD’Argenfon 
und Herr Philippeaur vor ihnen waren, wie Herr 
Lam einer war, wie es die Duvernye, bie Leblanc und 
die Paris waren, mie Herr Bouquet einer war, wie 
Mazarin ein anderer war, wie Samblancey, wie Enguers 
tand von Marigny Schurfen waren, wie Herr von 
Brienne einer für Herr von Galonne iſt, wie Herr von 
Galonne einer für Herrn Neder ift, wie Herr Neder 
einer für das Miniſterium feyn wird, das wir in zwei 
Jahren haben werden.“ 

50! ho! Doctor,*.murmelte Billot, „Herr Neder 
ein Sqhurke niemals.“ 

„Wie Sie, mein lieber Billot, ein Schurke für 
den kleinen Pitou hier ſeyn werben, ſollte ihn ein 
Agent von Herrn Pitt gewifle Theorien unter dem Eine 
fluß von einem Schoppen Branntwein und den Franken 
für einen Tag des Aufruhrs lehren. Dieſes Wort 
Schurke, fehen Sie, mein lieber Billot, ift das Wort, 
mit dem man in ber Revolutionszeit ben Menfchen 
bezeichnet, der anders benft, als man —*9— denkt; wir 
ſind beſtimmt, es Alle zu tragen, viel oder wenig. 
Ginige werden es fo weit tragen, daß ihre Landéleute 
es auf ihr Grab fchreiben werben, Andere noch fo viel 
weiter, daß die Nachwelt den Beinamen beflätigen 
wird. Das if es, mein lieber Billot, was ich fehe, 
und was Sie. nicht fehen. Billot, Billot, die reblichen 

eute bürfen ſich alfo nicht aurüdzichen,“ 
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„Bah!“ eriwieberte Billot, „wenn bie reblicdhen 
e fi zurüdgögen, fo wärbe die Revolution darum 
tsdeſtoweniger ihren Fortgang nehmen; fie if 
al entfefielt] 

Ein neues Lächeln trat auf bie Lippen von Gilbert. 
„Broßes Kind!” fagte er, „wer verläßt die Pflug: 
> wer fpannt die Pferde ans, und fagt: But, ber 
3 bedarf meiner nicht, der Pflug wird feine Furche 
mich ziehen. Aber, mein Freund, diefe Revolution, 
hat fie denn gemacht? bie ehrlichen Leute, nicht 


„Frankreich fchmeichelt fih damit; mir fcheint, 
vette iſt ein ehrlicher Mann, mir fcheint, Herr 
y tft ein ehrlicher Mann, mir fcheint, Herr Neder 
n ehrliher Mann, mir feheint, Herr Elie und 
Hullin, Here Maillard, welde mit mir Fämpften, 
ehrliche Leute, mir feheint endlich, Sie ſelbſt ... 
Nun denn, Billot, wenn die ehrlichen Leute, wenn 
venn ich, wenn Maillard, wenn Hullin, wenn lie, 
Neder, wenn Batlly, wenn Lafayette ſich zurüd- 
, wer wird dann arbeiten? Diefe Elenven, diefe 
er, biefe Schurken, die ich Ihnen bezeichnet habe, 
genten ber Agenten von Herrn Pitt.“ 

Antworten Sie ein wenig hierauf, Bater Billot,“ 
Pitou überzeugt. 

Nun denn,” erwiederte Billot, „man wirb fich bes 
n und auf fie wie auf Hunde fchießen.” 

Warten Gie. Wer wird ſich bewaffnen ? 

Alle Welt.“ 

Billot, Billot, erinnern Sie fi nur einer Sache, 
guter Freund, erinnern Ste fih, wie man 
was wir in diefem. Augenblide treiben, nennt? 
ennt man das, was wir in biefem Augenblide 
„Billot?“ 

Das nennt man Politik, Herr Gilbert.“ 

Bohl! in ver Politik gibt es Fein abfolutes 
chen, man iſt ein Schurke oder eim ebligger Mann; 
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je nachdem man bie Intereffen desjenigen, welcher uns 
beurtiheilt, verlegt ober ihnen dient. Diejenigen, welche 
Sie Schurken nennen, werben einen Scheingrund für 
ihre Verbrechen angeben, und für viele ehrliche Leute, 
die ein unmittelbares oder mittelbares Intereſſe dabei 
nehabt haben, daß biefe Verbrechen begangen worden 
find, ſelbſt fehr ehrliche Leute werden. Sobald wir fo weit 
feyn werben, nehmen wir uns in Acht, Billot, nehmen 
wir uns in Acht. Es find Lente am Sterz und Bferbe 
an den Strängen bes Pfluges. Er geht, Billot, er 
geht, und zwar ohne ung.” 

„Das iſt erſchrecklich,“ fagte der Pächter. „Doch 
wenn er ohne uns geht, wohin wirb er gehen?“ 

FE vott weiß e8!” erwieberte Gilbert, „ich, ich weiß es 
n 4 


„Run denn! wenn Ste es nicht wiffen, Sie, ber 
Sie ein Gelehrter find, Herr Gilbert, um fo viel weniger 
kann ich es wiffen, ich, der ich ein Ungelehrter bin. 
Ich entnehme alfo Hieraus... „* 

„Was eutnehmen Sie, Billot?“ 

„Ich entnehme, das Beſte, was wir, Pitou und 
ih, thun koͤnnen tft, daß wir nad Piffelenr zurüd: 
Tehren. Wir werben wieber zum Dinge greifen, ich 
meine den wahren Pflug, den von Eifen und Holz, 
mit welchem man die Erde umwühlt, und nicht den 
von Fleiſch und Knochen, genannt das franzöftiche 
Volk, das Hinten ausfchlägt, wie ein unartiges Pierd. 
Mir werben Getreide bauen, ſtatt Blut zu vergießen, 
und frei, freudig und als Herren bei uns leben. 
Kommen Sie, kommen Ste, Herr Gilbert! Teufel! ich 
mag gern wiflen, wohin ich gehe.“ 

„Ginen Augenblid Geduld, mein waderes Se 
ſprach Gilbert, „nein, ich weiß nicht, wohin ich gehe, 
ich habe es Ihnen gefagt, und ich wieberhole es ; body 
ich gebe und ich will immer gehen, Meine Pflicht tft 
vorgefchrieben, mein Leben gehört Gott; aber meine 
Werte find die Schuld, die ich dem Vaterlande bezahlen 
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de. Mein Gewiſſen fage mir nur: Gehe, Gilbert, Du 
t auf dem guten Wege, gehe! Das iR Alles, was 
braude. Zäufche ich mich, fo werben mid die 
enfhen betrafen, aber Gott wird mich freifprechen.”* 

„zuweilen firafen aber die Menſchen fogar dies 
om: welche fich nicht täuſchen. Sie fagten es 
hin.“ 

„Und ich ſage es noch. Gleichviel; ich harre aus, 
lot. Irrthum oder nicht, ich fahre fort. Gott 
üte mich, daß ich behaupte, das Ereigniß werde 
ne Ohnmacht nicht beweiſen; aber vor Allem, Billot, 
Herr hat gefagt: Friede den Menfchen von gutem. 
len. Seien wir alfo von denjenigen, welchen der 
r feinen Frieden verfpricht. Schau, Herren Rafayette 
fowohl in Amerifa als in Franfreich nügt er ſchon 
dritten Schimmel ab, diejenigen nicht zu rechnen, 
che er nody abnugen wird; ſchau' Herrn Bailly an, 
feine Zunge abnutzt, ſchau, den König an, ber feine 
ularität abnutzt. Auf, Billot, laß uns nicht ſelbſt⸗ 
tig feyn. Nugen wir uns ein wenig ab, mein 
und; bleibe bet mir, Billot.“ 

„Wozu, wenn wir das Böſe nicht verhindern!“ 
„Billot, wieberhole diefes Wort nie, denn ich würde 
» weniger fhägen. Du Haft Fußtritte, Di Haft 
ſtſchläge, Du Haft Kolbenflreihe, Du Haft feibft 
onnetftiche bekommen, als Du Foulon und Berthier 
n wollte.“ 

„Sa, und fogar viel,“ antwortete der Pächter, 
m er mit der Hand über feine noch Schmerzen 
nden Glieder ſtrich. 

wait ift das Auge beinahe ausgefchlagen worden,” 
> ou 


„Und Alles dies umfonft,“ fügte Billot Bei. 

„Nun, meine Kinder, wenn Ihr flatt zu zehn, 
‚ehn, zwanzig von Eurem Muthe zu fein, zu zwei- 
ert, breihundert geweſen wäret, fo würdet Ihr 
Unglüdlichen feinem gräßlichen Tode entriffen und. 
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der Nation einen Flecken erfpart haben. Darum, flatt 
daB Du nah dem Lande zurückkehrſt, das ziemlich 
ruhig iſt, darum verlange ich von Dir, fo weit ich 
etwas von Dir verlangen fann, mein Freund, daß Du 
in Paris bleibeft, damit ih unter der Hand einen 
ftarfen Arm, ein rechtfchaffenes Herz habe, damit ich 
meinen Geift und mein Werk auf dem redlichen Probir- 
ftein Deines gefunden Berftandes und Deiner reinen 
Baterlandsliebe verſuche; damit endlich, wenn ich, nicht 
Gold, denn wir haben feines, die Liebe für das Vater⸗ 
land und das öffentlihe Wohl verbreite, Du mein 
Agent bei einer Menge von unglüdlicyen Berirrten 
fein mögeft, damit Du mein Stab feift, wenn Ich auss 
zezunſht bin, mein Stock, wenn ich zu ſchlagen haben 
werde.“ 

„Der Hund eines Blinden,“ ſagte Billot mit einer 
erhabenen Cinfachheit. 

„Ganz richtig,“erwiederte Gilbert mit demſelben Ton. 

„Run denn, ich nehme das an,“ ſprach Billot; „ich 
werde fein, was Sie verlangen.” 

„sh weiß, daß Du Alles verläfieh, Vermögen, 
Frau, Kinder, Glück, Billot! Doch fey unbeforgt, das 
wird nicht für lange fein.“ 

„Und ich,“ fragte Piton, „was werde ich thun?“ 

„Du,“ erwiederte Gilbert, indem er das naive, Träftige, 
wenig mit dem Berflande prahlerifche Kind anfcyaute, 
„Du wirft nach Biffeleur zurüdfehren, um die Familie 
von Billot zu tröften und ihr die heilige Sendung zu 
erklären, die er unternommen bat.” 

„Auf der Stelle!“ rief Pitou, bebend vor Freude 
bei vem Gedanken, zu Catherine zurüdzufehren. 

„Billot,“ fagte Gilbert, „geben Sie ihm feine 
Inſtructionen.“ 

„Hoͤre,“ ſprach Billot. 

höre.“ 


„Catherine ift von mir zur Gebieterin des Haufes 
ernannt. Verſtehſt Du ?“ 
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„Und Frau Billot?“ verfepte Piton, ein wenig 
— über biefe Hebergehung ber Mutter zu Gunſten 
ee Tochter. 

„Pitou,“ fprach Bilbert, der die Idee von Billot nach 
:iner bem Bamilienvater zur Stirne geftiegenen, leichten 
Röthe aufgefaßt hatte, „erinnere Dich des arabifchen 
Sprüchwmorts: Hören ift gehorchen.“ 

Pitou erröthete ebenfalls; er Hatte feine Indis⸗ 
retion beinahe begriffen und gefühlt.“ 

„Satherine iſt der Geiſt der Familie,“ ſprach Billot 
hne Umſtände, um feine Gedanken zu punktiren. 

Gilbert verbeugte ſich beipflichtend. 

„Iſt das Alles?“ fragte das Kind. 

„Für mich, ja,” antwortele Billot. 

„Aber nicht für mich,” ſagte Gilbert. 

„Ich höre,“ erwiederte Piton, geneigt, das ein paar 
Rinuten vorher von Gilbert angeführte arabifche 
Sprüchwort in Ausübung zu bringen. 

„Du wirft mit einem Briefe von mir nach dem 
ollsge Louis⸗le⸗Grand gehen,” fuhr Gilbert fort, „Du 
irſt dieſen Brief dem Abbe Berardier einbändigen; 
e wird Dir Sebaftian übergeben, Du wirft ihn zu 
ir bringen, ich umarme ihn und Du führft ihn nad 
HillerssBotterets, wo Du ihn dem Abbe Fortier über» 
ibft, damit er mir nicht zu viel Zeit verliert. An 
3 Sonntagen und Donnerflagen wird er mit Dir 
ısgehen; laß ihn ohne etwas zu fürchten buch Wald 
nd Flur wandern; es taugt mehr füre meine Ruhe 
nd für feine Geſundheit, wenn er dort if.“ 

„Ich Habe begriffen,“ rief Pitou, entzüdt, zugleich 
te Kreundfchaften aus der Kinderzeit und die unbes 
Immten Anftrebungen eines etwas erwachleneren Ge⸗ 
ihls, das bei dem zauberhaften Namen von Catherine 
ı ibm erwachte, wiederzuſinden. 

Er fland auf und nahm von @ilbert, welcher 
helte, und von Billot, welcher traͤumte, Abſchied. 
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Dannliefer weg, um Sebaſtian Gilbert, feinen NRilch⸗ 
beuder, beim Abbe Berarbier zu Holen. 

„Unb wir,“ fagte Gilbert, zu Billot, „wir wollen 
arbeiten,“ 





XLIV. 
Meden. 


Ein wenig Ruhe war in Berfailles auf die er- 
ſchrecklichen moralifhen und politifcden Aufregungen 
erolgt, bie wir unfern Lefern vor die Augen geftellt 
aben. Ä 

Der König athmete, und während er zuweilen an 
das dachte, was fein bourbonifcher Stolz bei bieler 
Bunt nad Paris zu leiden gehabt Hatte, tröflete er 

ch mit dem Gedanken feiner wiebererlangten Volks⸗ 
beliebtheit. 

Mährend diefer Zeit organifirte Herr Neder und 
verlor ganz fachte feine Bopularität. 

Mas den Adel betrifft, fo fing er an feinen Ab⸗ 
fall oder jeinen Widerftand vorzubereiten. 

Das Bolt wahte und wartete. 

In fih ſelbſt zurückgezogen, überzeugt, fie fey der 
Zielpunft alles Hafles, machte ſich die Königin mittler- 
weile fehr Klein, fie verftellte fi, denn fie wußte auch, 
daß fie, während fle der Sielpunft von vielen Gehäſſig⸗ 
feiten, zugleih auch das Biel von vielen Hoff: 
nungen War, 

Seit der Neife des Königs nah Paris Hatte fie 
Gilbert faum wiedergefehen. 

Einmal übrigens war er ihr im dem Beflibule, 
das nach den Bemächern des Königs führte, begegnet. 

Und hier, da er ſich tief vor ihr verbeugte, fing 
Fe zuerft das Geſpraͤch an. 
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„Buten Morgen, mein Herr,“ fagte fte, „Sie geben 
m König?“ 

Dann fügte fie mit einem Lächeln Bei, unter dem 
ıe gewiffe Färbung von Ironie durchdrang: 

„Als Rath oder als Arzt ?" 

„Als Arzt, Madame,“ antwortete Gilbert. „Ich 
be heute den Dienſt.“ 

Sie winkte Gilbert, ihr zu folgen. Gilbert gehorchte. 

Beide traten in einen Fleinen Salon ein, der vor 
n Zimmer des Königs fam. 

„Run! mein Herr,” fante fie, „Ste fehen wohl, 
; Sie mich täuſchten, als Ste mich neulich, bei Ges 
enheit ber Fahrt nach Paris, verficherten, der König 
fe feine Gefahr.“ 

„3, Madame?“ verfehte Gilbert erflaunt. 
vr kerbinge; iſt nicht auf den König gefchoffen 
den!“ 


„Wer fagt dies, Madame?” 

„Alle Welt, mein Herr, und befonders biejenigen, 
che die arme Frau beinahe unter die Räder des 
gend Seiner Majeftät haben fallen fehen. Wer 
fagt? Herr von Beauvau, Herr d'Eſtaing, die 
en zerriffenen Rod, Ihr durchloͤchertes Jabot ges - 
n haben.“ 

„Madame!“ . 

„Die Kugel, die Sie geftreift bat, mein Herr, 
nte den König wohl töbten, wie fie die arme Frau 
dtet hat; denn bie Mörber wollten weder Sie, noch 
arme Frau tödten.” 

„Ich glaube nidt an ein Verbrechen,” eriwieberte 
bert zögern. | 
„Das mag fein. Doch ich, ich glaube daran,” ſprach 
Königin, Gilbert fe anſchauend. 
„sn jedem Fall, wenn es ein Berbrechen gewefen ift, 
"man es nit dem Volke zuichreiben.” 

‚nie Königin heftete ihren Blick noch fhärfer auf 
ert. 0 
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„Ah!“ fagte fie, „und wem muß man es benn zu⸗ 
fhreiben? Sprechen Ste.“ 

„Madame,“ fuhr Bilbert den Kopf fchüttelnd fort, 
„ich fehe und ich ſtudire das Volk. Das Volk, wenn es in 
Revolutionszeiten morbet, das Volk töbtet mit feinen 
eigenen Händen; es if dann der Tiger in Wuth, der 
gereizte Löwe. Der Tiger und der Löwe nehmen feine 
Mittelsperfon, Eeinen Agenten zwiſchen der Bewalt 
und dem Opfer; fie töbten, um zu töbten; fie vergießen 
das Blut, um es zu vergießen; fie lieben es, ihren Zahn 
damit zu färben, ihre Klaue darein zu tauchen.“ 

„Davon find Koulon und Berthier Zeugen, nicht 
wahr? Aber ift nicht Flefielles mit einem Piſtolen⸗ 
ſchuß getöbtet worden? Ich habe es wenigftens jagen 
hören; doch im Ganzen,“ fuhr die Königin mit Ironie 
fort, „vielleicht iR das nicht wahr, wir find fo fehr 
mit Schmeichlern umgeben, wir gefrönten Häupter.* 

ü Zurert ſchaute —* die Königin feſt an 
und fagte: 

„Ohl bei diefem glauben Sie ebenfo wenig als ich, 
Madame, dag ihn das Volk getödtet hat. Bei diefem 
gab es Leute, welche dabei intereffirt waren, daß er farb.“ 

Die Königin dachte nach. 

„Das ift in der That möglich,“ fprady fie. 

„Somit. ..* verfegte Gilbert, indem er fi vers 
beugte, als wollte er die Königin fragen, .ob fie ihm 
noch etwas zu fagen habe. 

„Ich begreife, mein Herr,” fprach die Königin, 
während fle den Doctor fanft durch eine beinahe freund⸗ 
ſchaftliche Geberde zurückhielt. Wie dem auch fein 
mag, laſſen Ste mich Ihnen ſagen, daß Sie den König 
nie fo wirklich mit Ihrer Kunft reiten werden, als Gie 
ihn mit Ihrer Bruft gerettet haben.“ 

Gilbert verbeugte fi zum zweiten Mal. 

Doch da er ſah, daß Die Königin blieb, blich er auch. 

„Ih hätte Sie wiederfehen müſſen,“ fagte fie nach 
einer.Baufe von einem Augenblid, 
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„Gure Majeftät bedurfte meiner nit... „* 

„Sie find beſcheiden.“ 

„sh möchte es nicht fein.“ 

„Barum?“ 

„Wäre ich weniger befcheiden, fo wäre id auch 
eniger fchüchtern und folglidy mehr geeignet, meinen 
reunden zu bienen ober Feinden zu Ichaden.“ 

„Warum fagen Sie: Meine ‚Freunde, und fagen 
ie nicht: Meine Feinde?“ 

„Weil ich Feine Feinde habe, oder vielmehr, weil 
) nit anerfennen will, daß ich Habe, von meiner Seite 
znigſtens.“ 

Die Königin ſchaute ihn erſtaunt an. ' 

„Damit will ich fagen,“ fuhr Bilbert fort, „dies 
tigen feien allein meine Feinde, welche mid haffen, 
ı aber baffe Niemand.” 


„Be 
„Weil ih Niemand mehr liebe, Madame.” 
„Sind Sie ehrgeizig, Herr Gilbert?“ 

„Ich Habe einen Augenblick gehofft, es zu werben, 
abame.“ 

„Und...“ 

„Und diefe Leidenfchaft it in meinem Herzen nicht 

Neife gekommen, wie alle andere.” 

„Es bleibt Ihnen jedoch eine,“ fprach die Königin 

einer Art von tronifchen Feinheit. 

„Mir, Madame? Und welde, guter Gott?“ 

„Die... Baterlandslicbe.“ 

@ilbert verbeugte fid. 

„Dh! das iſt wahr,“ ſprach er, „ich bete mein 

iterland an und werbe ibm alle Opfer bringen.” 
„Ach!“ fagte die Königin mit einem unbeſchreib⸗ 

ben Zauber der Schwermuth, „es gab eine Zeit, wo 
| Srangofe diefen Gedanken nie mit den Worten, 

Ihe Sie angewendet, ausgebrüdt hätte.“ 

„Was will die Königin damit fagen?“ nat Gil⸗ 

t ehrerbietig. “ 
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„Ich wit damit fagen, mein Herr, daß es in der 
Zeit, von der ich rede, unmöglich war, fein Vaterland 
zu Lieben, ohne zugleich feinen König und feine Königin 
zu lieben.” | 

Gilbert erröthete, verbeugte fih und fühlte in feinem 
Herzen etwas wie einen Schlag von jener Eleftricität, 
welche in ihren verführerifchen Bertraulichkeiten bie 
Königin ausfpendete. 

„Sie antworten nicht, mein Herr,” ſprach fie. 

„Madame,“ erwiederte Gilbert, „ich darf mid 
rühmen, daß ich die Monarchie mehr als irgend Je, 
mand liebe.“ . 

„Sind wir in einer Zeit, mein Herr, wo es ge⸗ 
nügf, zu fagen, und wäre es nicht beffer, zu tun?“ 

„Madame,“ entgegnete Gilbert erflaunt, „ich bitte 
Eure Majeftät, gu glauben, daß ich Alles, was der König 
ober die Königin befehlen wird ...“ 

„Ste werden es thun, nicht wahr?” 

„Sicherlich, Madame.” 

„Damit, daß Sie es thun, werden Sie nur eine 
Pflicht erfüllt haben, mein Herr,” ſprach die Königin, 
welche unwillfürlich wieder ein wenig von ihrem ges 
wöhnlichen Stolze annahm. 

„Madame...“ 

„Bott, der den Königen die Allmacht gegeben hat,“ 
fuhr Marie Antoinette fort, „hat fie von der Verbind⸗ 
lichkeit, gegen diejenigen, welche nur ihre Pflicht erfüllen, 
dankbar zu fein, freigeiprochen.“ on 

„Ah! ah! Madame,” entgegnete Gilbert, „bie Zeit 
naht heran, wu Ihre Diener mehr ale Ihre Dankbars 
ve verbienen werben, wenn fle nur ihre Pflicht thun 
wollen.“ 

„Bas meinen Sie damit, mein Herr?" 

„Ich meine, Madame, daß Ste in diefen Tagen 
der Unordnung und der Zerftörung vergebens ba Freunde 
fuchen wktden, wo Sie Diener zu finden gewohnt find. 
Bitten ie Bott, Madame, er. möge Ihnen andere 
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iener, andere Stäben, andere Freunde ſchicken, als 
‚ejenigen, welde Sie haben.“ 

„Kennen Sie ſolche?“ ' 

„sa, Madame.” 

„So bezeichnen Sie mir biefelben.” 

„Madame, ich, der ich mit Ihnen ſpreche, war 
Rern Ihr Feind.“ 

„Mein Feind, und warum dies?“ 

„Beil Sie mich einſperren ließen.“ 

„Und heute?” 

„Heute, Madame,“ antwortete Gilbert, ſich ver 
ıgend, „heute bin ich Ihr Diener,“ 

„Und der Endzweck?“ 

„Madame nn" 

„Der Endzwed, in welchem Sie mein Diener ges 
den find? Es liegt nit in Ihrer Natur, mein 
r, fo ſchnell Meinungen, Glauben oder Neigungen 
mechfeln. Sie find ein tiefer Mann In den Grinne: 
gen, Herr Gilbert, Ste wiffen Ihre Rache fortvauern 
laffen. Auf! nennen Sie mir den Endzwed Ihrer 
Anderung.“ 
„Madame, Sie haben mir fo eben vorgeworfen, ich 
e mein Baterland zu fehr.” 

„Man liebt es nie zu-fehr, mein Herr; es handelt 
nur darum, zu wiffen, wie man es liebt. Ih, ich 
: mein Baterland. (Gilbert lächelte.) OH! feine falfche 
legung, mein Herr; mein Baterland iſt Frankreich, 
habe es aboptirt. Bine Deutfche durch das Blut, 
ih Franzöfln durch das Herz. Ich liebe Frank⸗ 
; doch ich liebe es durch den König, ich liebe es 
) bie dem Bott, welcher es geheiligt Hat, ſchuldige 
urdt. Run Sie..." 
„IH, Madame ?* 
„Sa, Sie. Ich begreife, nicht wahr, bei Ihnen 
ı nicht Daffelbe. Sie liehen Frankreich einzig und 
Frankreichs wegen.” 
„Madame,“ antwortete Silbert Ah verbeugend, „ich 
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würde ber Achtung genen Eure Majeftät ermangeln, 
wenn ich der Freimüthbigfeit ermangelte.“ 

„Oh!“ rief die Königin, „abicheulidhe, aräßliche 
Zeit, wo alle Leute, welche redlich zu fein behaupten, 
zwei Dinge trennen, bie fih nie verlafien haben, 
wet Principien, welche immer mit einander gegangen 
And: Sranfreih und fein König. Doc Haben Sie 
nicht ein Trauerfpiel von einem Ihrer Dichter, in dem man 
eine von Allen verlafiene Königin fragte: Was bleibt 
Cuch? Worauf file antwortet: Ich! Nun denn, ich bin 
wie Medea, ich bleibe mir, und wir werben fehen.“ 

Und fie ging zornig weiter und ließ Gilbert ganz 
erſtaunt zurüd. 

Sie hatte vor ihm, durch den Hauch Ihres Zornes 
eine Ede von dem Schleier gelüftet, Hinter welchem 
fi) das ganze Werk der Gegenrevolution ausarbeitete: 

„An!“ Kate er zu fi ſelbſt, während er beim 
König eintrat, „die Königin geht mit einem Projecte 


um. _ 
Oh!“ fagte die Königin zu fich ſelbſt, während 
fie in ihre Gemaͤcher zurückkehrte, „es ift offenbar nichts 
mit dieſem Menfchen zu machen. Er hat die Stärke, 
er bat nit die Ergebenheit.” 
Arme Fürften! bei denen das Wort Ergebenheit 
gleichbedeutend mit dem Worte Sersilität if, 


XLV. 
Bas die Königin wollte. 


Gilbert kam von Heren von Neder zurüd, nachdem 
er den König fo ruhig gefehen, als er die Königin aufs 
geregt geſehen. 

Der König machte Perioden, der König baute 
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ahlen und Rechnungen, der König fann anf Reformen 
. ben Befegen. | 

Diefer Mann von gutem Willen, mit fanftem 
id und rebliher Seele, deffen Herz, wenn es vers 
(it war, es durch die dem Enigliepen Stande ans 
benden Vorurtheile war, diefer Mann fegte. feinen 
pf auf, Armfeligkeiten wieberzuerlangen, für die 
uptdinge, die man ihm nahm. Er. feßte den Kopf 
f, den Horizont mit feinem kurzſichtigen Blick zu 
bringen, während ber Abgrund unter feinen Füßen 
nie iefer Mann flößte Gilbert ein tiefes Mits 
en ein. 

Bei der Königin war es nicht fo, und frog feiner 
mpfindlichfeit fühlte Gilbert, daß fle eine von den 
nen war, bie man leidenfchaftlich Tieben oder tödts 
baflen muß. 
Sa ihre Gemächer zurüdgefehrt, fühlte es Marie 
oinette wie eine ungeheure Loft, die fih auf ihr Herz 
ergefenft Hatte. | 
Und in der That, weder als Frau, noch ale Königin 
e ſte etwas Haltbares um fih Her, etwas, was ihr 
n Theil der Bürbe, die fie nieberbrücdte, tragen 
n würde. 
Auf welche Seite fie en die Angen wandte, fie 
n ein Zögern ober einen Zweifel zu fehen. 
* zdoͤflinge beſorgt für ihr Vermoͤgen und 
rend. J 
Die Freunde und bie Verwandten an bie Ber: 
ung denfend. 
Die ſtolzeſte Frau, Andree, ſich allmälig mit Leib 
Seele entfernend. ' 
Der ebelfte und geliebtefle Mann von allen, Charny, 
vn verlegt burdy eine Laune und votn Zweifel bes 


diefe Lage beunruhigte fie, e, den In net und 
-ffinn feibf. ate ſie, ſi ſi 


Wie Hatte ſich biefer reine Mann, wie Hatte ſich 
diefes Herz ohne Beimiſchung plöglich geändert? 

„Nein, er bat ſich noch nicht geändert,” fagte ſich 
feufgenb bie Königin, „er ift im Begriff, fih zu Aus 

ern.” 

Er ift im Begriff, fih zu ändern! Eine ſchreck⸗ 
liche Meberzeugung für die Frau, welche mit Leiden, 
Schaft Liebt, unerträglich für die Frau, welde mit 
Stolg Felt 

ie Königin liebte aber Charny zugleich mit Leis 
denſchaft und mit Stolz. 

Die Königin litt alfo durch zwei Wunden. 

Und in dem. Augenblid, zu welchem fie gelangt 
war, in dem Augenblid, wo fie das Böfe, das fle ges 
than, das Unrecht, das fie gehabt, wahrgenommen hatte, 
war e8 gleichwohl noch Zeit, es wieder gut zu machen. 

Doch es war kein gefchmeidiger Geiſt, der Geiſt 
biefer gefrönten Frau, Sie konnte ſich nicht entfchlies 
Ben, ſelbſt bei einer Ungerechtigkeit, fich zu beugen; 
einem Gleichgültigen gegenüber Hätte fie vielleicht 
Seelengröße gezeigt oder zeigen wollen, und dann würde 
fie vielleicht um Verzeihung gebeten haben. Aber dem⸗ 
jenigen, welchen fle mit einer zugleich fo lebhaften und 
fo reinen Zuneigung beehrt, demjeninen, welchen fle zur 
Zheilnagme an ihren geheimflen Gedanken zugelafien 
hatte, glaubte die Königin nicht die geringfte Cinraͤu⸗ 
mung machen zu müflen. 

Das Unglüd der Königinnen, welche einen Unter: 
thanen zu lieben fich herablaſſen, ift, daß fie ihn immer 
als nn Pa als KA — che, daß 

eſe te zu einem ſo hohen rihe, ba 
fie glaubte, —* Menſchliches Tönne ihre Liebe bes 
zahlen, wicht einmal das Blut, nicht einmal die Thränen. 

Bon dem Augenblid, wo ie fih eiferſüchtig auf 
Andree gefühlt, hatte fie moralifch fich zu verringern 
angefangen. 

Bolge ihrer Verringerung, ihre Saunen. 





Kolge ihrer Saunen, ihr Sorn. 

Folge endlich ihres Zornes, die ſchlimmen Ge⸗ 
danken, welche die ſchlimmen Handlungen nach fich ziehen. 
Eharny gab fih durchaus Feine Rechenſchaft von 
Allen dem, was wir bier geſagt haben, aber ex war 
Menſch, und er hatte begriffen, daß Marie Antoinette 
eiferfüchtig war, und zwar mit Unrecht eiferfüchtig auf 
feine Frau. 

Auf feine Frau, die er nie angefchant. 

Nichts empört ein redliches und zum Verrath uns 
fähiges Herz mehr, als zu ſehen, daß man es für fähig 
hält, zu verrathen. 

Nichts iſt fo geeignet, die Aufmerffamfeit auf Je⸗ 
mand zu Ienten, als die @iferfucht, mit der biefer Je⸗ 
mand beehrt wird. 

Beſonders, wenn dieſe Ciferſucht ungerecht ift. 

Dann denftderjenige, welchen man beargwohnt, nad. 

Er ſchaut abwechſelnd das eiferfühtige Herz und 
die eiferfüchtige Perfon an. - 

Se größer bie Seele des Wiferfüchtigen iſt, deſto 
größer wirb die Gefahr, in die er ſich wirft. 

In der That, wie fol man ſich vorftellen, ein 
aroßes Herz, ein erhabener Perfland, ein gerechter 
Stolz, wie foll man fidh vorftellen, dies Alles werbe 
fiy um nichts oder um ſehr wenig beunsubigen? 

Der Eiferfühtige ift nichts Auderes, als ber Leits 
Hund, ber die Berdienfle aufſpürt, meldye der gleich⸗ 
gültige Jäger, während er feines Weges ging, nicht 
bemerkt Hatte, 

Charny wußte, daß Fräulein Andree von Tavers 
ney, eine alte Breundin der Königin, einft von ihr aut 
behandelt, immer von ihr bevor ug! war. Warum liebte 
fie Marie Antoinette nicht mehr warum war Marie 
Antoinette eiferfüchtig auf fle? 

Sie hatte alfo irgend ein Schönheitsgeheimnig 
entdeckt, welches er, Eharny, nicht entdeckt hatte, ohne 
Zweifel, weil er es nicht geſucht 

Ange Piteu 1. 
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Sie Hatte alfo gefühlt, Charny Fönnte dieſe Frau 

- anfchauen, und fie würde etwas babei_verlieren, daß 
fie Charny anfchante? 

Oper ſollte fie vielleicht zu bemerken geglaubt Haben, 


Charny Liebe fie weniger, ohne Daß eine äußere Urſache 


diefe Liebe vermindert? 

Nichts iſt nachtheiliger für die Eiferfüchtigen, ale 
die Kenntniß, die fie den Andern von der Temperatur 
dieſes Herzens geben, das fie in feiner größten Wärme 
zu erhalten tradhten. 

Mie oft gefchieht es, daß der geliebte Gegenſtand 
durch Vorwürfe über feine Kälte von der Kälte unter- 
richtet wird, bie er zu empfinden anfing, ohne fich dar⸗ 
über Rechenſchaft zu geben. 

Und wenn er das flieht, wenn er bie Wahrheit des 
Vorwurfs fühlt, fagen Sie, Madame, wie oft haben 
Ste gefehen, daß er ſich zurüdführen läßt, wie oft 
zündet er die erlöichende Flamme wieder an? 


O Ungeſchicklichkeit der Liebenden! Es if allerdings 


Fr da, wo viel Geſchicklichkeit ift, nie genug 
ebe ift. 

Marie Antoinette Hatte alfo felbft Charnv durch 
ihren Zorn und durch ihre Ungerechtigfeiten belehrt, 
es fei etwas weniger Liebe im Grunde feines Herzens. 

Und fobald er dies wußte, ſuchte er die Urſache, 
indem er umberfchaute, und unter feinem Blick fand 
er ganz natürlich die Urfache der Eiferfucht der Königin. 

Andree, die arme verlaffene Andree, Gattin, ohne 
Frau zu fein. 

Er beflagte Andree. 

Die Scene bei der Rückkehr von Paris Hatte ihm 
das tiefe, vor Aller Augen verborgene Ciferfuchtsge⸗ 
heimniß entdedt. , 

Sie au, die Königin fah auch, dag Alles ent« 
bei war, und da fie fi nicht vor Gharny beugen 
wollte, wandte fie ein anderes Mittel an, das fle nad 
ihrer Meinung zu demfelben Ziele führen mußte, 
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Sie fing wieder an Andrée aut zu behandeln. 

Sie ließ fie bei allen ihren Bromenaden, bei allen 
ihren vertrauten Abendaefellfchaften zu; fie überhänfte 
fie mit Liebfofungen; fie machte, daß fie von allen 
andern Frauen beneidet wurde. 

Und Andree ließ gewähren, mit Erflaunen, aber 
ohne Dankbarkeit. Sie hatte fich feit langer Zeit ges 
fagt, fle gehöre der Königin, die Königin könne mit 
ihr maden, was fie wolle, und fie ließ ſie machen. 

Als Entfhädigung, da die Gereiztheit der Frau 
auf Semand fallen mußte, fing die Königin an Charny 
fehr zu mißhandeln. Sie ſprach nit mehr mit ihm; 
fie fuhr ihn an; fle gab ich den Anfchein, als brächte 
fie Abende, Tage, Wochen Hin, ohne zu bemerfen, daß 
er anweſend war. 

Nur, wenn er abweiend war, ſchwoll Wir Herz 
an; ihre Augen irrten unruhig umber und fuchten den: 
jenigen, von welchem fie fih abwandten, fobald er es 
bemerken fonnte. 

Bedurfte fie eines Arms, Hatte fie einen Befehl zu 
geben, batte fie ein Lächeln zu verlieren, fo war es für 
den Erften den Beften. 

Diefer Erfte der Beſte ermangelte übrigens nie, 
ein fchöner und ausgezeichneter Mann zu fein. 

Die Königin glaubte fi von ihrer Wunde zu 
Heilen, indem fie Charny verwundete. 

Diefer litt und ſchwieg. Er war ein mächtiger 
Mann gegen ſich ſelbſt. Nicht eine Bewegung des 
Zornes oder der Ungeduld entfchlüpfte ihm während 
diefer gräßlichen Marter. 

Dean fah dann ein ſeltſames Schanfpiel, ein Schaus 
fiel, das nur die Frauen zu geben und zu begreifen 
vermögen. 


Andree fühlte Alles, was ihr Gatte Iitt, und ba 


fie ihn mit jener engelifchen Liebe liebte, welche nie 
eine Hoffnung gefaßt Hatte, fo beklagte fie ihn und 
bezeigte es ihm. 

3* 
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Aus diefem Mitleid ging eine fanfte, theilnehmende 


Annäherung hervor. Sie tuchte Charny zu tröſten, 
ohne ihn fehen zu laflen, fie begreife, er habe dieſes 
Bedürfniß des Troftes. 

Und dies Alles geſchah mit jenem Zartgefühl, das 
man weiblich nennen Eönnte, inſofern die Weiber allein 
dazu fähig find. 

Marie Antoinette, welche zu theilen ſuchte, um zu 
herrſchen, bemerkte, daß fle einen falſchen Weg einge 
ſchlagen hatte, und daß fie, ohne es zu wollen, Seelen 
einander näher brachte, welche fle gern durch ganz ver- 
fohiedene Mittel getrennt hätte. 

Sie hatte dann, die arme Frau, in der Stille 
und in der Ginfamkeit der Nächte jene Verzweif—⸗ 
Iungsanfälle, welche Gott einen fehr Hohen Begriff 
von feinen Kräften geben müßten, da er Weſen ge⸗ 
fchaffen, welche flarf genug find, um ſolche Prüfungen 
zu ertragen. 

Die Königin würde ficherlich fo vielen Leiden uns 
terlegen fein, wäre fie nicht fo gewaltig von den Be: 
forgniffen ihrer Bolitif in Anfpruch genommen worden. 
Derjenige, defien Glieder von ber Müpigfeit aelähmt 
find, beflagt ſich nicht über die Härte feines Bettes. 

Dies waren die Umftände, in welchen die Königin 
feit der Rückkehr des Königs nah Verſailles bis zum 
Tage lebte, wo fie im Ernſte darauf bedacht war, die 
unumfchränfte Ausübung ihrer Gewalt wieder aufs 
zunehmen. 

In ihrem Stolze fohrieb He nämlich dem Berfalle 
ihrer Macht die Entwerthung zu, welche die Kram feit 
einiger Zeit zu erleiden ſchien. 

Zür diefen thätigen Geift war denken Handeln. Sie 
ging an’s Werk ohne einen Augenblid zu verlieren. 

Ach! diefes Werk, zu dem fie fchritt, war das ihres 
Berderbens. 
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XLVI. 
Das Regiment Flandern. 


Zum Unglück für die Königin waren alle die Thats 
fachen, die wir gefehen, Unfälle, gegen welche eine feſte 
und gefhidte Hand Mittel anwenden fonnte. Dan 
brauchte nur feine Kräfte zu concentriien. 

Die Königin, als fie fah, daß fih die Barifer in 
Militäre verwandelt hatten und Krieg führen zu wollen 
ſchienen, beſchloß, ihnen zu zeigen, was ein wahrer 
Krieg fei. 

„Bis jetzt haben fie es nur mit den Invaliden ber 
Baſtille, mit ſchlecht unterflüßten und fchwanfenden 
Schweizern zu thun gehabt; man wird ihnen zeigen, 
wie e8 mit ein yaar tücdhtigen gut royaliftifchen und 
gut inftruirten. Regimentern ifl. 

„Vielleicht gibt es irgendwo eines von den Regi⸗ 
mentern, weldye fon die Aufftände aus dem Felde ges 
fhlagen und das Blut in den Convulfionen des Bür« 
aerfriegs vergoffen haben. Man wird eines von diefen 
Negimentern fommen laflen, das bekannteſte. Die 
Pariſer werden dann begreiien, daß fle abzuftehen Haben, 
und das wird die einzige Zuflucht fein, die man ihnen 
für ihr Heil läßt." 

Das war nach allen Streitigkeiten der Nationals 
verfammlung und des Königs für das Veto. Der 
König batte zwei Monate lang gefimpft, tiitmwieder 
einen Besen Souveränetät zu erwiſchen; er hatte, in 
Verbindung mit dem Minifter Mirabeau, die repus- 
blifanifche Begeiftirung, welche das Königthum in 
Tranfreich vertilgen wollte, zu neutralifiren gefucht. 

Die Königin Hatte fi bei dieſem Kampfe abge⸗ 
nutzt, abgenußt befonders, meil fie den König hatte 
unterliegen feben. 

Der König hatte bei dieſem Streite feine ganze Macht 
und den Reſt reiner Bopularität verloren. Die Königin 
hatte einen Beinamen, einen Spottnamen gewonnen. 
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Eines von jenen für das Ohr des Volkes fremden, 
Wörtern, was gerade hiedurch dem Ohre des Volkes 
ſchmeichelt, ein Rame, der noch feine Beleidigung war, 
aber die biutighe von allen werben ſollte. Gin Wis: 
wort, das ſich fpäter in ein Blutwort verwandelte. 

Man bieß fie Madame Beto. 

Diefer Name follte, auf dem Flügel der revolutio- 
nären Lieber getragen, die Unterthanen und die Freunde 
von denjenigen erichreden, welche, indem fe nach Frank⸗ 
reich eine deutiche Königin fandten, mit Recht darüber 
ſich wunderten, daß man fie mit dem Namen Defters- 
reicherin ſchmaͤhte. 

Dieſer Name ſollte in Paris, bei den wahnfinnigen 
Runden, an Tagen der Metzelei, bie letzten Schreie, 
den fcheußlichen Todesfampf der Opfer begleiten, 

Marie Antoinette Hieß fortan Madame Beto bis 
zu dem Tage, wo fie die Witwe Bapet heißen follte. 

Das war fchon das dritte Mal, daß fle ihren 
Namen wechfelte. Nachdem man fie die Defterreicherin 
genannt, hatte man fie Madame Deflcit genannt. 

Nah den Kämpfen, bei welden die Königin 
ihre Zreundinnen durch das nahe Bevorflehende ihrer 
eigenen Gefahr zu intereffiren verfucht Hatte, Hatte-fle 
nur bemerkt, daß fechzigtaufend Paͤſſe im Stapthaufe 
verlangt worden waren. 

Sechzigtaufend Notable von Paris und von Frank⸗ 
reich waren abgereift, um im Ausland mit den Freun⸗ 
— und den Verwandten der Königin zuſammen⸗ 
utreffen. 

Ein ſehr ſchlagendes Beiſpiel, das auch die Kö: 
nigin geichlagen batte! 

Bon diefem Augenblide an fann fie auch auf nichts 
Anderes mehr, als auf eine gefickt abgefartete Flucht, 
auf eine Flucht unterflügt, zur Noth, durch die Gewalt, 
anf eine Flucht, an deren Ende die Rettung wäre, wo⸗ 
nach die in Frankreich gebliebenen Treuen den Bürgers 
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ten 


Der Plan war nicht ſchlecht. Gr wäre ficherlich 
mans aber Hinter der Königin wacte auch der 
: Geil. 
Seltſames Berhängniß! Diefe Ftau, welde fo 
Be Zuneigungen einflößte, fand nirgends die Ver⸗ 
yiegenbeit. 
Man wußte in Paris, daß fie fliehen wollte, che 
ſich ſelbſt davon überzeugt hatte. 

Bon dem Augenblid an, wo man es wußte, bes 
fte Marie Antoinette nicht, daß ihr Plan unaus- 
rbar geworben war. 

Indeſſen fam ein durch feine royaliſtiſchen Sym⸗ 
yien befauntes Regiment, das Regiment Blandern, 
Bilmarfchen gegen Paris. 

Dieſes Regiment war von der Municipalität von 
ſailles verlangt worden, welche, abgemattet durch 
außerordentlichen Wachdienſt, beſonders durch die 
hwendige Aufmerkſamkeit um das Schloß her, un⸗ 
iſſig bedroht durch die Austheilung von Lebens⸗ 
teln und durch die ſich raſch folgenden Aufftände 
rt anderen Macht bedurfte, als der Nationalgarde 

der Milizen, 

Das Schloß Hatte ſchon Mühe genug, fich felbit 
veriheidigen. 

Diefes Regiment Flandern, fagen wir, fam an, und 
it es fogleich das Anjehen erlangte, mit dem man 
zu befleiden fuchte, mußte ein bejonderer Empfang 
Aufmerffamfeit des Volks auf daffelbe Ienfen. 

Der Admiral d'Eſtaing verfammelte die Dfficiere 

Nationalgarde, ſowie alle die der in Berfailles 
sefenden Corps, und zog ihm entgegen. 

Das Regiment Hält in Verſailles einen feierlichen 
zug mit feinen Kanonen, mit feinen, Parks und 
yädwagen. " 

Um diefen Punkt, der der Gentralpunft geworben 
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if, gruppieen fi in Menge junge Edelleute, welche 
feiner beftimmten, Waffe angehörten. 

Sie wählen unter fidh eine Uniform, um fidy zu 
erkennen, ſchließen fih an alle Dfficiere außerhalb ber 
Cadres, an alle Ritter vom heil. Ludwigsorden am, 
weldye die Gefahr ober die Vorfiht nad Verſailles 
führen; von da verbreiten fie fih in Paris, das ſo⸗ 
dann zu feinem tiefen Erflaunen dieſe neuen Feinde 
friſch, unverfhämt und aufgeblafen von einem Ge⸗ 
heimniß flieht, welches ihnen bei Gelegenheit ents 
ſchlüpfen foll. 

Bon diefem Augenblick an Eonnte der König abs 
reifen. Er wäre unterflügt, beſchützt gewefen anf feis 
ner Reife, und noch unwiſſend und ſchlecht vorbereitet, 
hätte ihn Paris vielleicht abgehen laflen. 

Doh der böfe Genius der Deferreidherin 
wachte immer. ' 

Lüttich empörte fih gegen den Kaifer, und die Bes 
fhäftigung, welche dieſe Empörung in Defterreich gab, 
verhinderte, daß man an die Königin von Franfreich 


achte. 

Diefe glaubte überdies aus Zartbeit in einem 
folgen Augenblick fih enthalten zu müflen. 

Da festen die Dinge, denen der Impuls gegeben 
war, ihren Lauf mit einer entſetzlichen Schnelligkeit fort. 

Nach der Huldigung, die man dem Regimente Flan⸗ 
dern dargebracht hatte, befchloffen die Gardes⸗du⸗corps, 
es follte ein Mittagsmahl den Dfficieren dieſes Regis 
ments geboten werden. 

Diefes Mahl, diefes Feſt wurde auf ben 1. Octo⸗ 
ber feflgefeßt. Alles, was fi von Bedeutung in der 
Stadt fand, wurde eingeladen. 

Um was handelte es fſich? Mit den Soldaten 
von Flandern zu fraternifiren? Warum hätten bie 
Soldaten nicht unter ſich fraternifirt, da die Diſtricte 
und bie Provinzen fraternifirten ? 
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Bar es durch bie Conſtitution verboten, daß Edel⸗ 
te fraternifirten ? 

Der König war noch der Herr feiner Regimenter 
‚ befehligte- fie allein. Er hatte allein das Eigen⸗ 
m feines Schloffes in Verſailles. Er hatte allein 

Recht, Hier nach feinem Gutdünken zu empfangen. 

Warum follte er nicht brave Soldaten und wür⸗ 
» &delleute, welche von Douai famen, wo fie ſich 
t aufgeführt, empfangen ? — 
Nichts konnte natürlicher ſeyn. Niemand fiel es 

barüber zu erflaunen, und noch viel weniger, fich 
beunrubigen. 

Diefes gemeinſchaftlich eingenommene Mahl jollte 
Zuneigung verfitten, welde fi unter fih alle 
ps eines franzöflfchen Heeres beflimmt, zugleich die 
iheit und das Königthun zu vertheidigen, ſchuldig find. 

Wußte der König übrigens nur, was verabredet war? 

Seit den erwähnten Ereigniſſen befümmerte fih der 
tig, frei in Folge feiner Bonceiftonen, um nichts mehr ; 
ı hatte ihm die Bürde der Geſchäfte abgenommen. 
wollte nicht mehr regieren, weil man für ihn res 
te, aber er glaubte ſich nicht den ganzen Tag lang: 
len zu müflen. 

Der König, während die Herren von ber National: 
'ammlung befähnitten und verfürzten, der König jagte. 

Der König, während die Herren Adeligen und die 
ven Bifchöfe am 4. Auguft auf ihre Tanbenbäufer 

ihre Zeudalredhte, auf ihre Tauben und Pergas 
ıte verzichteten, der König, ber, wie alle Welt, 
fer bringen wollte, hob feine Jagdeapitänſchaft auf, 
te aber darum nicht auf, zu jagen. 

Während nun bie Herren vom Regiment Flandern 
den Barbes:duscorps fpeiften, würde ber König auf 
Jagd fein, wie alle Tage. 

Und bie Tatel wäre abgededt, wenn er zurüdfäme. 

Das war ihm fo wenig läftig und er beläftigte fo 
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wenig, daß man in Berfailles beichloß, bie Königin 
um den Palaft zu bitten, um das Mahl zu geben. 

Die Königin ſah feinen Grund, um die Gaſtſreund⸗ 
[haft den Soldaten von Flandern Au verweigern. 

Sie gab den Schaufpielfaal, in weldem fie für 
biefen Tag einen Boden zu errichten erlaubte, damit 
ber Plag groß genug für die Soldaten und ihre Gaͤſte 
ware. 


Eine Königin, wenn fie. franzöflfgen Edelleuten 
Gaſtfreundſchaft gibt, gibt fie ganz. Der Speifefaal 
war ba; der Salon fehlte, die Königin bewilligte ben 
Herculesfalon, . 

An einem Donnerflag, am 1. October, wie wir 
geſagt Haben, wurde das Feſtmahl gegeben, das fo 
graufam in der Geſchichte Unvorfichtigfeiten oder Vers 

lendungen des Königthums bezeichnen wird. 

Der König war auf der Sagh. 

Die Königin war bei fi eingefchloffen, trantig, 
nachdenfend und entfchloffen, nicht ein einziges Zus 
fammenftoßen der Bläjer, nicht einen Ausbruch der 
Stimmen zu hören. 

. Ihr Sohr war in ihren Armen. Aubree bei ihr. 
Zwei Frauen arbeiteten in einer Ecke des Zimmers, 
Dies ihre Umgebung. 

- Nach und nach erſchienen im Schloffe die glänzen 
den Offictere mit wogenden Federbüſchen und bligenden 
Waffen. Die Bierde wieherten an den @ittern ber 
Ställe, die Fanfaren ertönten, die zwei Muſiken von 
Flandern und der Garden erfüllten die Luft mit 
Harmonie. 

Gine bleiche, neugierige, Hinterhältifch unruhige 
Menge belauerte, analyfirte und commentirte an ben 
Bittern von Berfailles das freubige Treiben und die 
Melodien. 

In einzelnen Wogen, wie Die Windſtöße bei einem 
Sturme, frömten durch die offenen Thüren mit bem 
Iufigen Gemurmel bie Dünfte des guten Mahles ans. 
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Es war fehr unklug, diefes ansgehungerte Boll 
Geruch des Kleifches und des Weines, diefes mürs 
at die Freude und die Hoffaung einathmen 
ınen. 

Das Ye nahm übrigens feinen Fortgang, ohne 
es irgend etwas ſtörte; Anfangs nüchtern und voll 
urcht unter ihrer Uniform, plauberten die Dfficiere 
und tranfen mäßig. Während der erſten Biertel- 
e war es bie Ausführung bes Programme, wie man 
figefeßt hatte. " 

Es erfchien der zweite Bang. 

Herr von Lufignan, Oberſt des Regiments Flandern, 
» auf und fchlug eine Geſundheit vor: die des 
ige, der Königin, bes Dauphin und der königlichen 
Alte. 

Bier Ausrufungen, bis zu den Gewoͤlben emporge⸗ 
en, ſchlugen von da entfliehend an das Ohr der 
rigen Zuſchauer außen. 

Bin Officier fland anf. Bielleiht war es ein 
nn von Geiſt und Muth, ein Mann von geiundem 
fland, der den Ausgang von Allem dem vorberfab, 
aufrichtig dieſer föniglichen Familie, der man fo 
ı fo geräufchvoll gehuldigt Hatte, ergebener Mann. 
Er begriff, diefer Mann, daß man unter allen 
en Toaſts einen vergaß, der fih auf eine unges 
achte Weife felbft präfentiren würde. - 

Er ſchlug die Geſundheit der Nation vor. 

Bin langes Gemurre ging einem langen Schrei 
an 


„Rein, nein,“ antworteten im Chor die Anwefenden. 

Und die Geſundheit der Nation wurde verworfen. 

Das Feſtmahl hatte ſo feine wahre Richtung, ber 
vom feinen wahren Yall genommen. 

Man hat gefagt, man fagt noch, derjenige, welcher 
fen Toaſt vorgefchlagen, fei der herausfordernde 
ent ber entgegengefepten Kundgebung geweſen. 

Wie dım fein mag, fein Wort brachte eine Argers 
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liche Wirkung hervor. Die Nation vergefien, das gebt 
Fra Frag fie beſchimpfen, das war zu viel; fie wacht 
dafür. 

Da von diefem Augenblid an das Eis gebrochen 
war, da auf das zurüdhaltende Stillfchweigen Geſchrei 
and eraltirte Gelprächye folgten, fo wurde die Dis: 
eiplin eine himärtfche Schamhaftigfeit, man ließ bie 
Dragoner, die Brenadiere, die Hundert: Schweizer, 
Alles, was fih an gemeinen Soldaten im Schloſſe fand, 
eintreten. 

Der Wein freifte, er füllte zehnmal die &läfer, 
der Nachtiſch erfchien, er wurde geplündert. Die 
Trunfenheit war aflgemein, die Soldaten vergaßen, 
daß fie mit ihren Oifizieren tranfen und anftießen. 
Das war ein wahrhaft brüderliches Felt. 

Ueberall fchreit man: Es lebe der König! es lebe 
bie Königin. So viel Blumen, fo viel Lichter, fo 
viel. Teuer, welche die vergoldeten Gewölbe regens 
bogenfarbig erfcheinen Tießen, fo viel frendige, die 
Stirne erleuchhtende Ideen, fo viel rötblihe Blitze 
fprangen und vermengten ih um das Haupt dieler 
Braven! Es bot ein Schaufpiel, das fehr füß für die 
Königin, fehr beruhigend für den König zu fehen ges 
wefen wäre, 

Diefer fo unglückliche König, diefe fo iraurige 
Königin, welche einem ſolchen Feſte nicht beiwohnten! 

Dienfifertige Diener machen fih Los, laufen zu 
der Königin, erzählen ihr, übertreiben ihr, was fie ges 
fehen haben. 

Da belebt ſich das erlofchene Auge der Frau, fie 
Reht auf. Es gibt alfo noch ein Rönigthum, eine Zu: 
neigung in franzöflichen Herzen. 

Es ift alfo noch Hoffnung vorhanden. 

Die Königin ſchaut mit einem finfteren, troſtloſen 

ck umber. 

Bor ihren Thüren fängt die Welt von Dienern 
an zu freifen. Man bittet, man befchwört bie Königin, 
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einen Befuch iu ‚machen, nur zu erfcheinen bei dieſem 
Felle, wo zweitauſend Begeifterte durch ihre Bivats den 
Cultus der Monarchie heiligten. 

Der König iſt abweſend, ich kann nicht allein 
gehen, " erioiederte ſie traurig. 

„Mit Monſeigneur dem Dauphin, “ fagen einige 
Unvorfihtige, welche in fie dringen. 

„Madame, Madame,“ Aüßert ihr. eine Stimme 
in’s Or, „bleiben Sie hier, ich befchwöre Sie, 
bleiben Sie.“ 

Sie dreht ſich um, es war Herr von Charny. 
„Bie,“ fragt fie, „Sie find nicht unten bet VJieſen 


Herren 

"3 bin zurüdgefommen, Madame, es herrfcht 
unten eine Eraltation, deren Folgen mehr, ale man 
glaubt, Eurer Majetät fchaden Fünnen.” , 

Marie Antoinette hatte einen jener Tage bes 
Schmollens, des Bigenfinns, fie wollte an diefem Tage 
gefliffentlich gerade das Gegentheil von dem thun, 
was Charny gefallen hätte. 

Sie ſchleuderte dem Bereit einen Blick der Ver: 
achtung zu und war im Bearif ‚ ihm ein unverbinb« 
lidyes Wort zu erwiedern, als er file durch eine ehr: 
erbietige Geberde zurüdhielt und zu ihr fagte: 

„Haben Sie die Gnade, Mabame, und Warten &ie 
wenigſtens den Rath des Königs ab.” 

Er glaubte Zeit zu gewinnen. 

„Der König! der König!” riefen mehrere Stimmen. 
„Seine Majeſtaͤt kommt von der Jagd zurück!“ 

Das war wahr. 

Marie Antoinette ſteht auf und läufk dem König 
m ber noch geftiefelt und ganz mit Staub bes 
T: 

„Mein Herr,“ ſpricht fie zu ihm, „8 if unten 
in Schauſpiel würdig bes Könige vun Frankreich. 
tommen Sie! fummen Sie!” 

Und fie nimmt feinen Arm und zieht ihn fort, 
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ohne Charny anzufchauen, ber feine Nägel wüthend 
tn feine Bruft einprüdt. 

Ihren Sohn an der Linfen Hand führend, gebt fie 
hinab; eine ganze Menge von Höflingen ſchreitet ihr 
voran und treibt fie vorwärts; fie fommt zu den 
Thüren des Opernſaales in dem Augenblid, wo, zum 
zwanzigften Mal, die Gläfer mit dem Rufe: „Es 
lebe der König! es lebe die Königin!" geleert wurden. 





XLVH. 
Das Bankett der Garden. 


Sn dem Nugenblid, wo die Königin, mit dem 
König und ihrem Sohne, auf dem Boden des Operns 
faales erfchien, erfcholl ein ungeheurer Zuruf, der 
grplofion einer Mine ähnlih, vom Feſtgelage zu ben 

ogen. 
3 Die beraufchten Soldaten, die delirirenden Dffi- 
ciere ſchwangen ihre Hüte und ihre Degen und fchrieen: 
„Es lebe der König! es lebe die Königin! es lebe 
der Daupbin!“ 

Die Muſik lieg: O Richard! o mein König! 
eriönen. 

Die Anfvielung, welde dieſe Melodie enthielt, 
war fo durchſichtig, fe begleitete fo qut den Gedanken 
Aller, fie überfeste fo getreu den Geiſt diefes Banketts, 
daß Alle zu gleicher Zeit, als die Melodie anfing, die 
Worte anftimmten. 

Entbuflasmirt, vergaß die Königin, daß fie fi 
mitten unter betrunfenen Menſchen befand; erflaunt, 
fühlte der König, mit feinem gewöhnlichen gefunden 
Derftande wohl, daß fein Platz nicht Hier war, aber 
ſchwach und geſchmeichelt, eine Popularität und einen 
"fer wieberzufinden, wie er es nicht mehr bei feinem 


\ 
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e zu finden gewohnt war, überließ er fi als 
a der allgemeinen Beraufchung. 
Charny, der während des ganzen Mahles nur 
er geirunfen hatte, fland erbleihend auf, als er 
tönigin und den König erblidite; er hatte gehofft, 
ı würde ohne ihre Gegenwart voräbergehen, und 
lag wenig daran: man konnte Alles in- Abrebe 
n, Alles Lügen firafen, während die Gegenwart 
Königs und der Rönigin die Befchichte war.” 
Aber fein Schreden war noch viel größer, als er 
n Bruder Beorges auf die Königin zugehen und, 
thigt durch ein Lächeln, ein Wort an fie richten ſah. 
Er war zu weit entfernt, um zu hören; doch ans 
n Geberden entnahm er, dab fein Bruder um 


6 bat. . 

Auf biefe Bitte nidte die Königin einwilligend 
dem Kopf, machte plötzlich die Cocarde, die fie an 
: Haube trug, los und gab fie dem jungen Mann. 
Charny fchauerte, firedite den Arm aus und war 
: daran, einen Schrei von ſich zu geben. 

Es war nicht einmal die weiße Cocarde, die 
zoͤſiſche Cocarde, was die Königin ihrem unflugen 
alier bot. Es war die ſchwarze Cocarde, bie 
reichiſche Cocarde, die feindliche Cocarde. 

Was die Koͤnigin diesmal gethan hatte, war mehr 
eine Unvorfitigfeit, es war ein Verrath. 


Und dennoch waren fie fo wahnftnnig, alle dieſe 


en Fanatiker, welche Bott verberben wollte, daß, 
Beorges von Eharny ihnen diefe ſchwarze Cocarde 
‚ot, diejenigen, weldye die weiße Cocarde Hatten, 
von fih warfen, und. diejenigen, welche die breis 
ige hatten, fie mit den Füßen traten. 

Und dann wurde die Beraufchung fo heftig, baß, 
n fie nicht unter den Küffen erflidt werben oder 
enigen, weldye vor ihnen niederfnieten, mit ben 
en treten wollten, bie hohen Gaͤſte bes Regiments 
adern wieber den Weg nach Ihren Bemächern eins 
gen mußten. un 
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ohne Charny anzufhauen, ber feine Nägel wüthend 
tn feine Bruſt einvrüdt. 

Ihren Sohn an der Linfen Hand führend, gebt fie 
hinab; eine ganze Menge von Höflingen ſchreitet ihr 
voran und treibt fie vorwärts; file fommt zu den 
Thüren des Opernfaales in dem Augenblid, wo, zum 
zwanzigften Mal, die Gläfer mit dem Rufe: „Es 
lebe der König! es lebe die Königin!“ geleert wurden. 


XLVH. 
Das Bankett der Garden. 


Sn dem Nugenblid, wo die Königin, mit dem 
König und ihrem Sohne, auf dem Boden des Operns 
faales erfchien, erfcholl ein ungeheurer Zuruf, der 
Erplofion einer Mine aͤhnlich, vom Feſtgelage zu ben 

ogen. 

he Die beraufchten Soldaten, die delirirenden Offi⸗ 
ciere fhwangen ihre Hüte und ihre Degen und fchrieen: 
„Es lebe der König! es lebe die Königin! es Lebe 
der Dauphin!“ 

- Die Muftf ließ: O Richard! o mein König! 
ertönen. 

Die Anfvielung, welde dieſe Melodie enthielt, 
war fo burdhfichtig, fe begleitete fo gut den Gedanken 
Aller, fie überfehte fo getreu den Geiſt dieſes Bankett, 
bag Alle zu gleicher Zeit, als die Melodie anfing, die 
Worte anftimmten. 

Eutbuflasmirt, vergaß die Königin, daß fie fi 
mitten unter betrunfenen Menfhen befand; erflaunt, 
fühlte ber König, mit feinem gewöhnlichen gefunden 
Berftande wohl, daß fein Blag nicht Hier war, aber 
ſchwach und geſchmeichelt, eine Popularität und einen 
Bifer wieberzufinden, wie er es nicht mehr bei feinem 


\ 
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: zu finden gewohnt war, überließ er fi all 
der allgemeinen Beraufchung. 
Sharny, der während des ganzen Mahles nur 
er getrunfen hatte, fand erbleichend auf, als er 
tönigin und den König erblidte; ex Hatte gehofft, 
würde ohne ihre Gegenwart voräübergehen, und 
lag wenig daran: man konnte Alles in- Abrebe 
n, Alles Sügen firafen, während die Gegenwart 
Rönigs und der Rönigin die Geſchichte war.” 
Aber fein Schreden war noch viel größer, ale er 
n Bruder Beorges auf die Königin zugehen umd, 
thigt Durch ein Lächeln, ein Wort an fie richten ſah. 
Er war zu weit entfernt, um zu hören, doc ans 
n papberben entuahm er, daß fein Bruder um 
8 q 0 
Auf dieſe Bitte nickte die Königin einwilligend 
dem Kopf, machte plößlih bie Cocarbe, bie fie an 
" Haube trug, los und gab fie dem jungen Mann. 
Charny ſchauerte, firedte den Arm aus und war 
daran, einen Schrei von ſich zu geben. 
Es war nicht einmal die weiße Cocarde, bie 
zöfiſche Cocarde, was die Königin ihrem unflugen 
aller bot. Es war die Schwarze Gocarde, bie 
reichifche Cocarde, die feindliche Cocarde. 
Mas die Königin biesmal gethan hatte, war mehr 
eine Unvorfitigfeit, es war ein Berrath. 
Und dennody waren fie fo wahuflnnig, alle dieſe 
en Zanatifer, welche Bott verderben wollte, baß, 
Georges von Charny ihnen diefe ſchwarze Cocarde 
ot, diejenigen, welche die weiße Cocarde hatten, 
von ſich warfen, und. diejenigen, welche die drei⸗ 
tige Hatten, fie mit den Füßen traten. 
Und dann wurde die Beraufegung fo heftig, daß, 
n fie nicht unter den Küffen erflidt werben ober 
enigen, welche vor ihnen nieberknieten, mit ven 
en treten wollten, bie hohen Bäfte des Regiments 
ndern wieder ben Weg nach ihren Bemächern eins 
ngen mußten. | on 
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Alles dies wäre ohne Zweifel nur eine franzöftfee 
Tollpeit gewefen, welche zu_verzeihen die Frauzoſen 
ſtets geneigt find, wäre die Drgie beim Enthuſtasmus 
ftehen geblieben; aber der Enthuſtasmus war bald 
überjchritten. 

Musten gute Royliften nicht, indem, fie den König 
liebfoften, die Nation ein: wenig Fragen? 

Diefe Nation, "in deren Namen man bem König 
fo viel Schmerz bereitete, dab die Muſik berechtigt 
war, zu fpielen: 

„Peut-on affliger ce qu’on aime!“ *) 

Bei diefer Melodie gingen ber König, die Königie 
und ber Dauphin weg. 

Kaum waren fie abgegangen, als bie Gaͤſte, Einer 
den Andern anfenernd, den Bankettſaal in eine im 
Sturme eroberte Stadt verwanbelten. 

Auf ein von Herren Berfeval, dem Adjutanten von 
Herrn d'Eſtaing, gegebenes Zeichen, blaſen die Trom⸗ 
peten zum Angriff. 

Sum Angriff gegen wen? Gegen ben abwefenben 


ein 

Begen das Boll. 

Der Angriff, diefe Muſik fo fäß für das franzs⸗ 
fiihe Ohr, daß fie die Illuſion hatte, den Opernfaal 
von Berfailles für ein Schlachtfeld und bie ſchönen 
Damen, weldhe von den Logen biefes für ihr Herz fo 
aa hne Schauſpiel betrachteten, für ben Feind Halten 

u laflen. 
’ Der Schrei: „Sturm!“ erfhol von Hundert 
Stimmen ausgeftoßen, und die Grfleigung der Logen 
begann. Es if mahr, die belagernde Menge war in 
einer fo wenig erfchredlichen Stimmung, daß ihnen bie 
Belanerten die Hände reichten. 

Der Erſte, der anf den Balcon kam, war ein 
Grenadier vom Regiment Flandern. Herr von Berfeval 
riß ein Kreuz von feinem Knopfloch und decorirte ihn. 


® Kann man beirüben das, was man liebt! 
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ze war allerbiugs ein Kreuz von Limburg, eines 
enen Kreuzen, welche beinahe keine Kreuze mehr 


Ind dies Alles geſchah unter ben öſterreichiſchen 
a, mit einem Gebrülle gegen die nationale 
de. 
Da und dort wurden einige bumpfe verhängnißs 
Nufe hörbar. | 

Iber bedeckt durch das Toben der Sänger, burd 
ſivats der Belagernden, firömten dieſe Beräufche 
nd bis zu den Ohren des Volkes zurüd, das, 
ags erflauuend, dann ſich entrüftenn, beim Thore 
t 


e. 
Da erfuhr man außen auf dem Platze, dann in 
Straßen, die ſchwarze Cocarde habe die Stelle 
yeißen eingenommen, und die dreifarbige fey mit 
n getreten worden. 
Man erfuhr, dag ein braver Offteier der National⸗ 
e, der trog der Drohungen feine dreifarbige Eos 
: beibehalten Hatte, in’ den Gemächern des Königs 
} fchwer verwundet worden war. 
Dann wiederholte man unb-ftimmt, ein einziger 
ter, unbeweglich, traurig, am G@ingang des unges 
en Saales flehend, der in einen Circus verwannelt 
en war, wo alle diefe Wüthenden ſich durch einander 
oten und fließen, habe geichaut, geborcht, fich ſehen 
n, ein rebliches Herz und ein une: fchrodener Sols 
ih ber Allmatbt der Majorität unterwerfend, 
Kehler Anderer ſich aufladend, die Berantwortlichs 
für Alles übernehmend, was an Exciſſen das Heer, 
yiefen unfelinen Tagen vertreten durch die Officiere 
Regiments Flandern , begangen batte; body ber 
ne diefes Mannes, des einzigen Wellen unter fo 
ın Narren, wurde nicht einmal ausgefbrocden, und 
e er ausgefprochen worden, fo hätte man doch nie 
aubt, daß der Graf von Charny, der Bünflling 
Königin, gerade derjenige war, welcher bereit, für 
nge Pitou. II. 4 


fie zu ſterben, am Schmerzlichfien unter dem, was fie 
getban, gelitten Hatte, 

Die Königin aber war ganz betäubt vom Sauber 
diefer Scene in ihre Gemäder zuruͤckgekehrt. 

Sie wurbe Hier bald von der Menge ihrer Höf⸗ 
linge und Schmeichler überfallen. 

„Stehen Sie,” fagte man zw ihr, „Iehen Sie, was 
der wahre Geift Ihrer Truppen if; fehen Sie, wenn 
man Ihnen von der Bollswuth für die anardhifchen 
Ideen jagt, fehen Sie, ob dieſe Wut gegen den un« 
bandigen Eifer der franzöflfchen Militäre für Die 
monardhifchen been wird fampfen Eönnen.” 

Und da alle diefe Worte den geheimen Wünfchen 
ber Königin entfprachen, fo ließ fie ich durch die Chi⸗ 
mären wiegen und bemerkte nicht einmal, daB Charny 
fern von ihr geblieben war. 

Allmälig Hörten indefien dieſe Geräuſche auf; ber 
Schlaf des Geiſtes löfchte alle diefe Irrlichter, alle 
die Phantasmagorien der Trunfenheit aus. 

Der König machte übrigens der. Königin im Aus 
genblid , wo ke ſchlafen geben wollte, einen Beſuch 
und warf ihr das Wort, voll tiefer Weisheit, zu: 

„Man muß morgen fehen.“ 

Der Unvorfichtige! mit dieſem Worte, das für 
jede andere Perſon, als diejenige, an welche es gerichtet, 
ein weifer Rath war, beliebte er bei der Königin 
wieder eine halbvertrocknete Duelle des Widerſtands 
und der Herausforderung. 

„su der That!” murmelte fie, ald er weggegangen 
war, „die Flamme, diefen Abend im Balaft einge: 
fchloffen, wird fich Beute Nacht in Veriailles ansbreiten 
und morgen ein Brand für ganz Frankreich fein. Alte 
diefe Soldaten, alle diefe Dfficiere, die mir heute Abend 
fo heiße Pfänder der Ergebenheit geboten haben, wer⸗ 
ben Berrätber, Rebellen gegen bie Nation, Mörder bes 
DBaterlandes genaunt werden. _ 

„Jeder von biefen Köpfen, Ber bie ſchwarze Co⸗ 
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carbe aufgeſteckt Hat, wird der Laterne der Groͤve be⸗ 
zeichnet werden. 

„Jede Bruſt, aus der fo redlich der Ruf: „Es 
Lebe die Königin!” Hervordrang, wird bei Sen erften 
Aufſtänden von den gemeinen Dieffern und den ſchaͤnd⸗ 
lichen Piken durchbohrt werden. 

„und das bin ich, und abermals ich, die Alles das 
verurſacht hat. Ich bin es, die zum Tode ſo viele 
brave Diener verurtheilen wird, ih, bie unverlegliche 
©ouveraine, die man um mid) ber aus Heuchelei ſchonen 
und fern von mir aus Haß beſchimpfen wird. 

„Oh! nein, eher, als daß id, in dieſem Grade uns 
dankbar gegen meine einzigen , gegen meine legten 
Freunde bin, eher, als daß ich in diefem Grade feig 
und herzlos bin, werde ich die Schuld auf mid 
nehmen. Für mich ift Alles das gefchehen, ich werde 
mir den Zorn aufladen... Wir werden feben, wie 
weit es mit dem Hafle kommt, wir. werden feben, bis - 
zu weldyer Stufe meines Thrones die fymugige Wone 
zu ſteigen wagt.“ 

Und da die Koͤnigin dur 
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von finſteren Rarhichlägen jo beſeel v, fo war auch 
das NReiultat des fommenben Kaa ht zweifelhaft. 

Der andere Tay fam on Klagen, 


ganz ichwer von Gemurre, 
Die Nationalaarde, an we 
Fahnen ausgeiheilt hatte, eridhiem am andern 
und danfte Ihrer Majeftät mit geſenktem Kor 
mit ſchiefen Augen. ev 
Aus der Haltung biefer Beute war. 
rathey, daß fie nichts biltiate 1, und 
gentHeil Alles mifbilligt haben würden 
gewagt hätten. 
Sie hatten an dem Zuge Theil genommen; fle 
waren dem Renimente Flandern entgegengegangen; fie 
hatten @inladungen zu dem Banfet erhalten und anges 
nommen. Nur, mehr Bürger als FEN waren fie 


52 
es geweſen, die während ber Orgie dumpfen 
Bemerkungen gewagt hatten, welche nicht gkhoͤrt worden 
waren. 
Dieſe Bemerkungen, das war am andern Tag ein 
Borwurf, ein Tapel. 

Als fie nach dem Palaſt famen, um ber Königin 
zu danfen, geleitete fie eine große Menge, 

Sn Betracht der ernften Umflände wurde bie-Sache 
bedentungevvli. 

Dan würde auf ber einen und auf der andern 
Seite fehen, mit wem man es zu thun hätte. 

Alle Soldaten und Officiere, die fih am Tage 
Vorher compromittirt Hatten, wollten auch wiflen,, big 
au welchem Grade fie von der Königin in ihrer um: 
‚Itugen Demonſtration unterflügt würden, und batten 
Plaͤtze gegenüber dieſem am vorhergehenden Abend bes 
leivigten Votke, dem man ein fo große Aergerniß ger 
* geben, eingenommen , um die ernten offıciellen Worte 
“ zu hören, weldye aus dem Schlofje fämen. 

» Das Bewidht der ganzen Gegenrevolution ſchwebte 
fortan über dem Haupie der Königin allein. 

Es lag Inmijigen noch in ihrer Diadyt, eine ſolche 
Verantwortlichkeit von fidy abzulehnen, ein folcyes Uns 
glück zu befchwören. 

Aber, ſtolz wie die Stolzeflen ihres Geſchlechts, 
Heß fie ihren klaren, durchſichtigen, fihern Bid, auf 
denjenigen, welde fie umgaben,, auf Freunden und 
Feinden, umberlaufen, wandte fi mit fonurer Stimme 
an die Officiere der Narionalgarvde und ſpiach: 

„Dieine Herren, es freut mich fehr, Sbnen Fahnen 
gegeben zu haben. Die Nation und das Heer muflen 
Det König lieben, wie wir die Nation und das Heer 

eben. 

„Ich bin über ben gefirigen Tag entzückt 
geweren.” 

Nach diefen Worten, die fie mit Außerfi feſter 
Stimme betonte, wurde ein Gemurre unter der Menge 
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hörbar, während meräufchvolles Händeklatſchen in ben 
Reihen der Militäre erfcholl. 

„Bir find unterſtützt,“ ſagten dieſe. 

„Wir find verrathen,“ ſagten jene. 

Alſo, arme Koͤnigain, der verhängnißvolle Abend 
des 1. Oftober war feine Neberrafchung. Alfo, unglüds 
liche Frau, der geftrige Tag thut Ihnen nicht leid, Sie 
bereuen nicht? 

Teiln entfernt, zu bereuen, find Sie barüber ent⸗ 
züdt. 
Charny, der in einer Gruppe fland, hörte mit 
einem Seufjer diefe Rechtfertigung, mehr nod, die 
Verherrlichung diefer Orgie der Gardes:durcorpe. 

Die Königin, als fie die Augen von der Menge 
abwardte , begegnete den Augen des jungen Mannes, . 
und fie beftete den Blick auf das Geſicht ihres Ge⸗ 
FO um den Eindruck, den fie gemadt, darin zu 
efen. ® 
° „Bin ih nicht muthig?“ wollte fie fagen. ı 

„Ah! Madame, Sie find mehr toll, als muthig,” 
antwortete das ſchmerzlich verbüfterte Grficht des Grafen. 


XLVIII. 
Die Weiber miſchen ſich darein. 


ne Derfailles trieb der Hof Heroismus gegen das 


In Paris irieb man nur Ritterthum gegen ben 
Hof; das Ritterthum lief durch die Straßen. 

Die Ritter vom Bolfe irrten in Lumpen, die Hand 
am Griffe eines Säbels oder an der Kolbe einer 
Biftvle, umher und befragten ihre leeren Tafchen und 
ihre hohlen Magen. - 
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Bährend man in Berfailles zu viel tranf, a man 
in Paris leider zu wenig. 

Zu viel Wein auf den Tifchtädhern von Berfailles. 

Nicht genug Mehl bei den Bädern von Paris. 

Seltfame Dinge! Finftere Berblendung, weldye 
heute, wo wir an alle Thronumflürzgungen gewöhnt 
Rıb, ein Lädeln des Mitleids den Politifern entreißen 
wird, 

Oegenrevolution machen und zur Schlacht ausges 
Bungerte Leute herausfordern! 

Ah! wird die Gefchichte gendthigt, fih zur mates 
rialiftifchen Philoſophin zu machen, jagen: nie fchlägt 
fi) das Volk graufamer, ale wenn es nicht zu Mittag 
gegeflen hat. 

Es war jedoch fehr leicht, dem Bolfe Brod zu 
geben, und dann hätte ihm fidyerlih das Brod von 

erfailles minder bitter ‚gefchienen. 

Doch die Mehlzufuhren von Corbeil famen nicht 


"mehr an. Es iſt fo weit, dieſes Gorbeil von Bers 


fatlles ; wer alfo Hätte beim König oder bei der Kö- 
nigin an Gorbeil gedacht? 

Zum Unglüd war bei dieſer Vergeßlichkeit bes 
Hofes die Hungersnoth , diefes Gefpenft, das mit fo 
roßer Mühe einfchläft und fo leicht erwacht, die 

ungersnoth war bleich und forgenvoll in die Straßen 
von Baris herabgefliegen. Sie hurcht an allen Straßen 
ecken; fie recrutirt ihr Gefolge von Landſtreichern und 
Miffethätern: fie lehnt ihr fchlimmes Geficht dicht an 
die Fenfterfcheiben der Reichen und der Staatsbe⸗ 
amten an. _ 

Die Männer erinnern fih der Auiftände , welde 
fo viel Blut koſten; fle erinnern ſich der Baſtille; fie 
erinnern fih an Foulon, Berthier, Bleffelles ; fle bes 
fürdten, abermals Mörder genannt zu werden, und 
warten. 

Aber die Weiber , weldye noch nichts gethan, als 
gelitten Haben, die Weiber, welche leiden, ein dreifaches 
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iden ,„ — für das Kind, das weint und ungerecht 
t, weil es nicht das Bewußtſein der Sade Hat, — 
ir das Kind, das zu feiner Mutter fagt: Warum gibft 
Yu mir nit Brod? — für den Mann, der duüſter 
nd fhweigfam am Morgen das Haus verläßt, um am 
(bend noch düfterer und fehweigfamer zurüdzufehren, 
— endlich für fi, das ſchmerzliche Echo der ehelichen 
ınd möütterlichen Leiden, — die Weiber brennen vor 
Begierde, ihre Genugthuung zu nehmen, fie wollen dem 
Baterland auf ihre weit dienen. 
Hatten übrigens nicht die Weiber den 1. October 
in Berfailles gemacht? 
Es war an den Weibern, den 5. October in Paris 
zu machen. 
Bilbert und Billot waren im Palais Royal im 
Cafs Boy. Im Cafs Foy wurden die Motionen ges 
macht. Ploͤtlich öffnet fi Die Thüre, und eine Frau 
teitt ganz beftürzt ein. Sie zeigt die weißen und 
ſchwarzen Cocarden an, welche von Berjailles nad 
Ser gefommen find ; fie verfündigt bie öffentliche 
efahr. 
Man erinnert ſich deflen, was Eharny zur Königin 
gefagt Hatte. 
„Madame, es wird wirklich zu fürchten fein, wenn 
fih die Weiber darein mifchen, 
Das war auch die Anficht von Gilbert. 
Als er fah, daß Ach die Weiber dartin miſchten, 
wunbie er fi gegen Billot und ſprach nur die drei 
orte: Ä 
„Rah dem Stabtkanfe.” | 
Seit dem Geſpräche, das zwiichen Billot, Gilbert 
and Pitou fattgefunden hatte, uud in Folge deſſen 
Piton nah Villers⸗Cotterets mit dem kleinen Sebaftian ° 
Gilbert zurüdigefchrt war, gehorchte Billot Gilbert auf 
ein Wort, auf eine Geberde, auf ein Zeichen, benn er 
hatte beariffen, baß, wenn er bie Staͤrke war, Gilbert 
der Verſtand war, 
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Beide ſtürzten aus dem Kaffeehaufe, durchſchritten 
in einer fchrägen Linie den Garten des Palais Royal, 
Hefen durch den Hof der Springbrunnen und erreichten 
die Aue Saint-Honore. 

Auf der Höhe der Halle begegneten fie einem Maͤd⸗ 
den, das aus der Aue des Bourbonnais herausfam und 
trommelte. 

Gilbert blieb erftaunt fliehen. 

„Was if das?“ fragte er. 

„Gi! Sie fehen es, Doctor,” antwortete Billot, 
„eine hübſche junge Berfon, welche trommelt, und zwar 
nit fchledht, bei meiner Treue!” 

„Sie wirb etwas verloren Haben,“ fagte ein Bors 
übergebender. 

„Sie iſt fehr bleich,“ verſetzte Billot. 

„Bragen Sie fie, was fie will,“ ſprach Gilbert. 

„Her hübſches Mädchen,“ rief Billot, „was haft 
Du fo die Trommel zu rühren?” 

„Es hungert mich,“ antwortete die hübſche junge 
Berfon mit einer grellen, ſcharfen Stimme. 

Und fie fegte ihren Marfch und das Raſſeln ihrer 
Teommel fort. 

Gilbert hatte gehört. 

„Ho! bo! das wird ſchrecklich,“ fagte er. 

Und er ſchaute aufmerkfamer die Weiber an, welde 
dem Mädchen mit der Trommel folgten. 

Sie waren abgezehrt, ſchwankend, verzweiflungévoll. 

Unter diefen Weibern fanden fi), die feit dreißig 
Stunden nits gegeflen hatten. 

Aus der Mitte diefer Weiber brach von Zeit zu 
Zeit ein gerabe durch feine Schwäde brohender Echrei 
hervor, denn man fühlte, daß diefer Schrei aus dem 
Munde von Ausgebungerten kam. 

„Nach Berfailles!” riefen fie. 

Und auf ihrem Wege winkten file allen Weibern, 
bie fie in den Häufern erblickten, und riefen alle Frauen, 

Ke an ben Jenſtern fahen. 
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Ein Wagen fam vorüber, zwei Damen faßen in 
efem Wagen, fie firedten ihre Köpfe aus den 
chlägen und ladten. 

Das Gefolge der Trommelichlägerin blieb ſtehen. 
‚wanzig Weiber ftürzten nah den Schlägen, ließen die 
wei Damen ausfleigen und gefellten fie der Truppe 
et, troß ihrer Einwendungen, troß ihres Widerflandes, 
en ein paar fräftige PBüffe auf der Stelle bändigten. 

Hinter dieien Weibern, welde , in Betracht des 
Recrutirungsgefchäftes, das fle die ganze Straße ents 
‚ang trieben, nur langfam vorrüdten, marfcdirte ein 
Mann, mit beiden Händen in feinen Taſchen. 

Diefer Mann mit magerem, bleichem Geſichte, von 
langer, bünner Geſtalt, trug einen feuergrauen Rod, 
ſchwarze Welle und ſchwarze Beintleider; er hatte einen 
tleinen dreieckigen Hut, der fchief auf feiner Stirne faß. 

Gin langer Degen ſchlug an feine mageren, aber 
nervigen Beine. 

Er folgte ſchauend, horchend, Alles mit feinem 
durchdringenden Auge, das er unter feinen ſchwarzen 
Brauen rollte, verſchlingend. 

„Ei!“ ſagte Billot, „ich kenne dieſes Geſicht, ich 
habe es bei allen Aufſtaͤnden geſehen.“ 

„Es iſt der Huiſſier Maillard.“ 

„Ah! ja, ſo iſt es, derjenige, welche hinter mir 
auf dem Brette der Baſtille ging. Er iſt geſchickter 
geweſen, als ich, er iſt nicht in den Graben gefallen. 

Maillard verſchwand mit den Weibern bei der 
Biegung der Straße. . 

Billot Hatte große Luft, es zu machen wie Mails 
lard, aber Gilbert zog ihn nach dem GStabthaufe fort. 

Es war gewiß, daß dahin immer der Auffland 
zurückkam mochte es nun ein Aufftand von Männern 
oder ein Aufitand von Weibern fein. Statt dem Laufe 
des Stromes zu folgen, ging er gerabe an feine 
Mündung 


Man mußte im Stadthauſe, was in Paris vorfiel, 
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Beide Rürzten aus dem Kaffeehanfe, durchſchritten 
in einer ſchraͤgen Linie den Garten des Palais Royal, 
liefen durch den Hof der Springbrunnen und erreichten 
die Rue Saint-Honore. 

Auf der Höhe der Halle begegneten fie einem Mäd⸗ 
den, das aus der Aue des Bourbonnais herausfam und 
trommelte. | 

Gilbert blieb erſtaunt ſtehen. 

„Was iſt das?“ fragte er, 

„Ei! Sie fehen es, Doctor,“ antwortete Billot, 
„eine hübſche junge Perſon, welche trommelt, und zwar 
nicht fchledht, bei meiner Treue!” 

„Sie wird etwas verloren haben,“ fagte ein Bors 
übergehender, 

„Ste ift fehr bleich,“ verſetzte Billot. 

Fragen Sie fie, was fie will,” ſprach Gilbert. 

„He! hübſches Mädchen,“ rief Billot, „was haft 
Du fo die Trommel zu rühren?“ 

„E83 bungert mich,” antwortete die hübſche junge 
Berfon mit einer grellen, fcharfen Stimme. 

Und fie fegte ihren Marſch und das Rafleln ihrer 
Teommel fort. 

Gilbert Hatte gehört. 

„Ho! 50! das wird ſchrecklich,“ fagte er. 

Und er ſchaute aufmerkfamer die Weiber an, welde 
dem Mäbchen mit der Trommel folgten. 

Sie waren abgezehrt, ſchwankend, verzweiflungsvoll. 

Unter biefen Weibern fanden ſich, die feit dreißig 
Stunden nichts gegefien hatten. 

Aus der Mitte diefer Weiber brach von Zeit zu 
Zeit ein gerabe durch feine Schwäche drohender Echrei 
hervor, denn man fühlte, daß diefer Schrei aus dem 
Munde von Ausgebungerten kam. 

„Nach Berfailles!“ riefen fie. 

Und auf ihrem Wege winkten fie allen Weibern, 
die fie in den Häuſern erblickten, und riefen alle Frauen, 
die fie an den Fenſtern fahen. 
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| Ein Wagen fam vorüber, zwei Damen faßen in 
1 diefem Wagen, fle ſtreckten ihre Köpfe aus ben 


Schlägen und lachten. 
Das Gefolge der Trommelfchlägerin blieb ſtehen. 
Zwanzig Weiber fürzten nad) den Schlägen, ließen die 
wei Damen ausfteigen und gefellten fe der Truppe 
et, troß ihrer Ginwendungen, troß ihres Widerflandes, 
den ein paar fräftige Püffe auf der Stk bändigten. 

Hinter dieſen Weibern,, welche, in Betracht des 
Recrutirungsgeſchäftes, das fie die ganze Straße ent⸗ 
lang trieben, nur langfam vorrüdten,, marfchirte ein 
Maun, mit beiden Händen in feinen Tafchen. 

Diefer Mann mit magerem, bleichem Geſichte, von 
langer, dünner Geſtalt, trug einen feuergrauen Rod, 
ſchwarze Wehe und ſchwarze Beinkleider; er hatte einen 
Tleinen dreieckigen Hut, der fchief auf feiner Stirne faß. 

Ein langer Degen fchlug an feine mageren, aber 
nervigen Beine. 

Er folgte ſchauend, horchend, Alles mit feinem 
Durchdringenden Auge, das er unter feinen fchwarzen 
Dranen rollte, verichlingend. 

„Ei!“ Tante Billot, „ich kenne diefes Geſicht, ich 
habe es bei allen Auffländen gefehen.” 

„Es iſt der Huiffier Maillard.“ 

„Ah! ja, fo iſt es, derjenige, welche Hinter mir 
anf dem Breite der Baſtille ging. Er iſt geſchickter 
gewefen, ale I, er iſt nicht in den Graben gefallen. 

Maillard verfhwand mit den Weibern bei ver 
Biegung der Straße, . 

Billot Hatte große Luft, es zu machen wie Mails 
lard, aber Gilbert zog ibn nach dem Stadthauſe fort. 

Es war gewiß, daß dahin immer der Auffland 
zurüdfam, mochte es nun ein Auffland von Männern 
oder ein Aufitand von Weibern fein. Statt dem Kaufe 
des Stromes zu folgen, ging er gerade an feine 
Mündung, 

Man wußte im Stadthauſe, was in Paris vorflel, 
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aber man befümmerte fi fanm darum. Was Tag in 
der That dem phlegmatifhen Bailly und bem Ariſto⸗ 
fraten Lafayette daran, daß ein Weib trommelte. Das 
war ein Borempfang auf den Garneval, und nichts 
Anderes. 

Als man aber im Gefolge dieſes trommeluden 
Mädchens zwei bis breitaufend Weiber kommen ſah; ale 
man auf den Seiten diefer Schaar, welche von Minute 
zu Minute zunahm, eine nicht minter zahlreiche Schaar 
von Männern, auf eine unheimliche Weife lädyelnd und 
ihre häßlichen Waffen in Ruhe haltend, herbeirücken ſah, 
als man begriff, diefe Männer lädeln zum Boraus 
über das Böfe, das die Weiber thun würden und bas 
um fo mehr unabhelfbar war, als man wohl wußte, 
bie Öffentlihe Gewalt würde nicht vor dem Böfen 
firenge verfahren und die gefeßliche Gewalt würbe nicht 
hernach firaien, da fing man an ben ganzen Grnfl der 
Lage zu begreifen. 

Diefe Männer lächelten, weil es ihnen angenehm 
war, das Böfe, das fie nicht zu thun gewagt hatten, die 
harmlofere Hälfte des Menfchengefchledhtes thun zum 
ehen. 

Nach einer halben Stunde waren achttauſend 
Weiber auf der Groͤve verfammelt, 

Diefe Damen faben fi in genügender Anzahl und 
1 en an mitzder Fauſt auf der Hüfte zu berath⸗ 

anen. 

Die Berathung war nicht fehr ruhig. Diejenigen, 
welche daran Theil nahmen, waren der Mehrzahl nady 
Portieres, Frauen der Halle, öffentlide Mädchen. Viele 
von diejen Weibern, waren Royalifiinnen und flatt den 
Gedanken zu haben, dem König und der Königin ein 
Reid anzutbun hätten fie fich für diefelben tödten laſſen. 
Dan hörte den Lärmen diefer feltfamen Discufflon 
jenfeits des Fluſſes, aufden fohweigfamen Türmen von 
Notre⸗Dame, welche, nachdem fie fo viele Dinge ges 
fehen, noch interefiantere zu fehen ſich anſchickten. 
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"Das Refultat diefer Berathung war folgendes: 

„Brennen wir ein wenig das Stadthaus nieder, 
wo fo viele Bapierwifche fabricirt werden, um und zu 
verhindern, alle Tage zu effen.“ 

Man befchäftigte fih im Stadthanſe gerade damit, 
einen Bäder zu richten, der Brod mit falfchem Gewicht 
verfauft Hatte, ' 

Es begreift fih, daß, je theurer das Brod if, 
deko beſſer auch eine Operation bdiefer Art fein muß; 
nur, je Iucrativer ſie iſt, deſto gefährlicher iſt fle auch. 

Dem zu Folge erwarteten die Stammgäfte der 
Laterne den Bäder mit einem Strick. | 

Die Wache des Stadtbanfes wollte den Unglüds 
lichen retten und wandte hiezu alle ihre Kräfte an; 
aber feit einiger Zeit unterflüßte, wie man gefehen, 
das Refultatihre philanthropifchen Beneigtheiten ſchlecht. 
Die Weiber ſtürzten fih auf diefe Wade, durch⸗ 
braden fie, drangen in das Stabihaus ein, und bie 
Plünderung begann. 

Ste wollten Alles, was fie fänden, in die Seine 
werfen und Alles, was fle nicht fortfchaffen Fönnten, auf 
dem Plage verbrennen. 

* Die Menſchen alſo dem. Waſſer, die Mosern dem 
euer. 

Dad war ein großes Geſchaͤft. 

Es fand ſich ein wenig von Allem im Stabthanfe. 

Es fanden fih zuerft darin breihundert Wähler. 

Berner die Adjuncten. 

Und endli die Maires. 

„Es wird lange dauern, alle dieſe Menſchen in's 
Waſſer zu werfen,” iprach eine Brau von Berfland, 
eine Frau, welche Eile hatte. 

„Nicht als ob file es wenig verbienten,“ fagte 
eine Andere. 

„Sa, aber die Zeit fehlt.“ 

„Nun wohl! fo verbrennen wir Alles!“ rief eine 
Stimme; „das if einfacher.” . 
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Man fuchte Fadeln, man verlangte Teuer; bann 
proviſoriſch, um feine Zeit zu verlieren, beluſtigte man 
fih damit, daß man einen Abbe aufbing, den Abbe 
Lefoͤyre d'Ormeſſon. 

- Zum Glück war der Mann mit dem grauen Rode 
da. Er durdfchneidet den Strid, der Abbe fällt fich- 
jebn Fuß herab, verflaucht fih ein Bein und gebt Hinz 
end unter dem Gelächter aller dieſer Megären weg. 

Der Abbe ging fo ruhig, weil die Fackeln ſchon ans 
nezündet waren, weil die Mordbrenner die Fackeln 
fhon in den Händen hatten, weil fie diefelben den 
Archiven näherten, weil es noch zehn Minuteh brauchte, 
und Alles Rand im Feuer. 

Plötzlich Rürzt der Mann mit dem grauen Rode 
vor und entreißt Brände und Fadeln ven Händen der 
. Weiber; die Weiber wivderſtehen, der Mann peitfcht fie 
mit Zadelftreihen und während das Feuer die Röde 
faßt, löfcht er das aus, welches ſchon die Bapiere faßte. 

Wer if denn diefer Mann, der fi fo dem furcht⸗ 
baren Willen von zehntaufend wüthenden Greaturen 
widerfegt? 

Barum ließ man fi von diefem Mann beherr: 
fhen? Mat hut den, Abbe Leföure Halb gehenkt, man 
wird wohl diefen Mann ganz aufhängen, in Betracht, 
daß Niemand mehr da fein wird, um es zu verhindern, 
dag man ihn henkt. 

Es erhebt ſich auch wirklich ein hirnwuͤthender 
Chor und bedroht ihn mit dem Tode; mit der Drohung 
verbindet ſich die Wirkung. 

Die Weiber umgeben den Mann mit dem grauen 
Rod und werfen ihm einen Strid um den Hals. 

Aber Billot ift Herbeigelaufen. Billot wird Maillard 
den Dienſt leiften, den Maillarb dem Abbe geleiftet Hat. 

Er Hammert fih an den Strid an, durdhfchneidet 
ihn an zwei bis drei Stellen mit einem fehr fcharien 
Meſſer, das in dieſem Augenblid feinem Gigenthümer 
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ı ‚zum Berfchneiben der Stride dient, aber ihm, in einem 
ı Außerften Augenblice, beitielt, wie es ift, mit einem 
| Träftigen Arme zu etwas Anderem dienen fünnte, 

Und während er den Strid in fo viele Stüde, als 

er fann, zerichneibet, ruft Billot: 

| „Unglüdligel Ihr erkennt alfo nicht einen der 

Sieger der Baftılle, denjenigen, welcher über das Brett 
gegangen ift, um die Kapitulation zu holen, während 
ih in den Gräben pläiſcherte? Ihr erkennt alſo Herrn 
Maillard nid?“ 

Bet diefem fo befannten und fo gefürdhteten Namen 
halten alle Weiber inne. Man ſchaut fih an, man 
wiſcht ſich die Stirne ab. 

Die Arbeir iſt hart geweſen, und obgleih man 
fih im October befand, war es doch erlaubt, bei Bolls 
bringung derfelben zu ſchwitzen. 

„Ein Sieger der Baſtille, und noch Hert Mails 
lard, Herr Maillard, der Huiffter im Ehatelet, es lebe 
Herr Maillard! 

Die Drohungen verwandeln fih in Liebfofungen; 
man umarmt Maillard, man ruft: Gs lebe Maillard! 

Marllard wechſelt einen Händedrud und einen 
Blick mit Bilot. 

Der Händedrud will fagen: Wir find Freunde! 

Der Blid will fagen: Wenn Sie je meiner bes 
dürfen, rechnen Sie auf mid. 

Maillard hat auf alle diefe Weiber einen um fo 
größeren Einfluß gewonnen, als fle einfeben, Maillard 
have ihnen ein fleines Unrecht zu vergeben. . 

Aber Maillard in ein alter Bolfsmatrofe, er kennt 
diefes Meer ver Vorſtädte, das auf einen Hauch fi 
erhebt und auf ein Wort fich legt. 

Er weiß, wie man mit allen biefen menfchlichen 
Wellen ſpricht, wenn fie einem Zeit gönnen, zu ſprechen. 

Uebrigens ift der Augenblid gut, um ſich hören 
zu laſſen, man fohweigt um Maillaid. 
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Maillard will nit, daß die Barifer die Gemeinde, 
je heißt, die einzige Macht, die fie beſchützt, zer⸗ 
ören; er will nicht, daß fie die Bürgerlifte, welde 
beweift, dag ihre Kinder nicht lauter Baſtarde find, 
vernichten. | 

Das ungewöhnliche, fcharfe, fpöttifche Wort bringt 
feine Wirkung hervor. 

Niemand wird getödtet, nichts wirb verbrannt 
werben. 

Aber man will nad Berfailles ziehen. 

Dort ift das Uebel, dort bringt man die Nächte 
in Orgten bin, während man in Paris Hunger 
bat. Berfailles verſchlingt Alles, Paris fehlt «#6 
an Korn und Mehl, weil die Kornzufuhren, flatt in 
Baris anzuhalten, unmittelbar von Corbeil nach Bere 
fatlles gehen. 

Das wäre nicht fo, wenn der Bäder, bie 
Bäckerin und der Bäderjunge fih in Paris bes 


änden. 

Mit diefen Spotinamen bezeichnet man den König, 
die Königin und den Dauphin, diefe drei natürlichen 
Austheiler des Brodes für das Volk. 

Man wird nad Beriailles gehen. 

Da die Weiber in Haufen organiflıt find, da fie 
Zlinten, Kanonen, Bulver haben, da diejenigen, welche 
weder Flinten, noch Bulver haben, mit Piken und 
Heugabein bewaffnet ind, fo werben fie auch einen 
General haben. 

Warum nicht? die Nationalgarde hat wohl einen. 

Lafayette if} der General der Männer. 

Maillard wird der General der Weiber fein. 

Larayette commandirt feine Yaulenzer von Grena⸗ 
dieren, weldye eine Refervearmee zu fein fcheinen, fo 
wenign tbun fie, während fo viel zu thun if. 

Maillarb wird das active Heer commandiren. 

Ohne zu lädyeln, ohne eine Miene zu verändern, 
nimmt Maillard den Antrag an. 








63 
tatllarb tft commandirender Beneral ber Weiber 


‚axris. 
er Teldang wird nicht lange dauern, aber er 
entſcheidend fein. | 


ZLIX.. 
Maillard als General. 


Es war wohl eine Armee, die Armee, welche 
GKarb befebtligte 

Sie befaß Kanonen, denen es allerdings an Laf⸗ 
m und Mäbern fehlte, aber man hatte fie in Karren 


‘at. 

Sie Hatte Flinten, — es iM wahr, an vielen 
(te der Hahn oder die Batterie, aber feiner fehlte 
an einem ajonen: 

Sie Hatte eine Menge anderer Waffen, allerbings 
hr befchwerlidhe Waffen, aber es waren doch Waffen, 

Ste hatte Bulver in Schnupfiüdhern, in den Hanben, 
‚den Sälen, und unter diefen lebendigen Patrons 
schen fpazierten die Artilleriften mit ihren angezüns 
tten Zunten. 

Wenn das ganze Heer während dieſes feltfamen 
Narfches nicht in die Luft geflogen ift, fo if es nur 
Au Wunder geweien. 

Maillard hat mit einem Blide die Stimmung 
feiner Armee erfannt. Alles, was er than kann, if, 
wie er ſieht, nicht, ſie auf dem Plage zu halten, nicht, 
Fe an Paris zu fefleln, fondern, fie nad) Berfailles zu 
Führen und, dort angefommen, das Shlimme zu vers 
Himdern, das fie thun Fünnte. 

Diefe ſchwierige Aufgabe, diefe heroiſche Aufgabe: 

wird Maillard erfüllen. 

Dem zu Folge: geht Naillard Hinab, er nimmt 
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bie Trommel, welche am Halfe des jungen Mäbchens 
n 


Hungers ferbend, Hat das Mädchen nicht mehr 
bie Kraft, fie zu fragen. Es gibt die Trommel hin, 
fhleiht die Mauer entlang und fällt mit dem Kopfe 
‚auf einen Weichſtein. 

Trauriges Kiffen... . Kiffen des Hungers ... 

Maillard fragt Die junge Berfon nach ihrem Namen. 
Sie heißt Madeleine Chambry. Sie ſchnitt in Holz 
für die Kirchen. Aber wer deut Ist daran, bie Kirs 
hen mit jenen fchönen Meubles in Holz, mit jenen 
fhönen Statuen, mit jenen Basreliefs, Meifterwerfen 
des fünfjehnten Jahrhunderts, zu beſchenken? 

Hungers ſterbend, if fie Sträußchenmäbchen im 
Palais⸗Royal geworben. 

Aber wer denkt daran, Blumen zu Taufen, wähs 
rend das Geld feidt, um Brod zu faufen? Die Biu- 
men, biefe Sterne, welche am Himmel des Friedens 
und bes Meberfluffes glänzen, bie Blumen verwelfen 
im Winde der Stürme und der Revolutionen. 

Da fie ihre Früchte von Bichenholz nicht mehr 
ſchneiden, ba fie ihre Roſen, ihre Jasmine und ihre 
Lilien nicht mehr verfaufen fonnte, fo bat Madeleine 
Chambry eine Trommel genommen und ben furchibaren 
Nappell des Hungers gefchlagen. 

Sie wird nach Berfailles fommen, diejenige, welche 
biefe traurige Deputation verfammelt bat; da fle aber 
— it, um zu gehen, fo wird fie in einem 

agen fahren. 

Iſt fie in Berfailles angefommen, fo wirb mar 
verlangen, daß fie mit zwölf anderen Weibern in den 
Balaft eingeführt werde; fie wird die hungerige Red⸗ 
nerin fein, fie wird beim König für gie Sade der 
Hungerigen ſprechen. 

Man Elatichte Maillard bei dieſem Gedanken Beifall. 

So hat alfo Maillard ſchon mit-einem Worte alle 
feindfeligen Dispofltionen geändert. 
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in wußte nit, warum man nah Verſailles 
san wußte nicht, was man dort thun wollte, 

n weiß man es, man geht nad Verſailles, 
ine Deputation von lt Meibern, Mavdeleine 
cy an der Spige, im Namen des Hungers 
nig anflehe, er möge Mitleid mit feinem Volke 


agefähr flebentaufend Weiber find verfammelt. 
te feßen ſich in Marfch und folgen den Quais. 
ur werden, ba fie zu ben Tuilerien Tommen, 
tige Schreie hörbar. 

Raillard fteigt auf einen Weichſtein, um fein gans 
eer zu überragen. ’ 
Was wollt Ihr?” fragt er. 

‚Wir wollen dur) die Tuilerien ziehen.” 
„Unmöglich,“ antwortet Maillard. 

„Und warum unmöglich?" ſchreien fiebentaufend 
men. 

„Weil die Tutlerien das Haus des Königs und 
arten des Könige find; weil ohne Erlaubniß des 
198 durch dieſelben ziehen den König beleidigen 
t; es heißt mehr, es heißt fi in der Perfon des 
igs an der Freiheit Aller vergreifen. 

„But alfol“ jagten die Weiber, „bitten wir ben 
tier um Erlaubniß.“ | 

Maillard tritt auf den Portier zu und fragt ihn 
t feinem breiedigen Hut -in der Hand: 

„Mein Freund, geftatten Sie, daß biefe Damen 
rch die Zuilerien ziehen? Man geht nur burdy das 
eroölbe, und die Pflanzen und Bäume des Bartens 
(len nicht befchädigt werben.“ um 

Start jeder Antwort zieht ber Portier feinen langen 
jegen und geht auf Maillarb los. 

Maillard zieht den jeinigen, der einen Fuß Fürzer 
%, und Erenzt die Klinge. Während dieſer Zeit nähert 
ich ein Weib dem Portier und ſtredt ihn mit einem 
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Beienftielftreich anf den Kopf zu den Füßen von Mails 
lard nieder. ' ' 

Zu gleicher Zeit ſchickt fich ein anderes Weib an, 
dem Portier das Bajouett in den Leib zu ftoßen. 

Maillard fleeft feinen Degen wieder in bie Scheibe, 
nimmt den des Portier unter einen Arm, die Flinte 
des Weibes unter den andern, hebt feinen Hut auf, 
der während des Streites auf ben Boden gefallen ift, 
drüdt ihn wieder auf feinen Kopf und fest feinen 
Marſch durch die Tuilerien fort, wo, nad feinem 
Verſprechen, fein Schaden angerichtet wird. 

Laffen wir fle weiter ziehen burch den Cours⸗la⸗ 
Reine und gegen Sevres, wo fie fich in zwei Banden 
theilen, und fehen wir ein wenig, was in Paris 
vorging. 

Diefe fieben taufend Weiber Hatten nicht beinahe 
die Wähler erfäuft, den Abbe Lefevre und Maillard 
gehenft und das Stadthaus in Brand gefledt, ohne 
einen gewiflen Lärmen zu machen. 

Auf diefen Lirmen, der feinen Wiederhall in ben 
entfernteften Quartieren von Paris gehabt halte, war 
Lafayette herbei geeilt. 

Er nahm eine Art von Revue auf dem Narsfelde 

vor. Seit acht Uhr des Morgens war er zu Pferde; 
er kam auf den Platz des Stadthauſes, als die Mit⸗ 
tagsftunde fchlug. 

Die Garricaturen jener Zeit flellten Lafayette als 


Centauren dar, Der Leib war der des befannten, ſprüch⸗ 


wörtlich gewordenen Schimmels. Der Kopf war ber 
des Kommandanten der Nationalgarde. 
Seit dem Anfang der Revolution ſprach Lafayette 
u Pferde, aß Lafayetie zu Pferde, commandirte La⸗ 
Hayeite zu Pferde. 
föti ve begegnete ihm fogar oft, daß er zu Pferde 
ef, | 
Denn es ihm zufällig begegnefe, daß er in feinem 
Bette fchlief, fo ſchlief Lafayetle auch gut. 
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AiS Lafayetiie auf ven Quai Pelletier Fam, wurde 
x einen Mann aufgehalten, ber in ſtarkem Bas 
auf einem vortreffliden Renner wegritt. 
Diefer Mann war Gilbert. Er ritt nad Bers 
es und wollte ben König von dem, womit er bes 
t war, benadrichtigen und fich zu feiner Verfü⸗ 
3 Kellen. 
Mit zwei Worten erzählte er Lafayette Alles, 
Dann eilte Jeder weiter: 
Tafayette nad dem Stadthauſe; 
GSilbert nah Berfailles. Nur, da die Weiber anf 
ı xechten Ufer ber Seine marfchirten, folgte ec dem 
ten Ufer. . 
Bon Weibern leer, Hatte fi der Play vor bem 
adthaufe mit Männern gefüllt. Ä 
Diefe Männer waren Natiovnalgarden, mit ober 
ne Sold, ehemalige Gardes⸗françaiſes befonbers, 
elche, in die Reihen bes Volkes übergegangen, ihre 
rivilegien als Garden bes Königs verloren hatten, 
rivilegien, welche als Erbſchaft den Gardes⸗du⸗corps 
nd den Schweizern zugefallen waren. 
Auf den Lärmen, den die Weiber gemacht, war 
‚er Lärm der Sturmglode und des Seneralmarfches ges 


olgt. 
afayette durchſchnitt dieſe ganze NRenge, ſtieg vor 
den Stufen ab, und ohne ſich um Beifallsrufe, ge⸗ 
miſcht mit Drohungen, die ſeine Gegenwart erregte, 
zu bekuͤmmern, dickirte er einen Brief an den König 
über den Auffland, der am Morgen fatigefunden Hatte, 
Er war.an ber fechsten Zeile, als bie Thüre des 

Secretariats ungeſtüm geöffnet wurbe. 

Lafayette flug die Augen auf. Bine Deputation 
von Brenabieren verlangte vom General empfangen 


zu werben, 
„a afapeite winkte der Deputation, fle fünne ein⸗ 
teren, j 

Sie trat ein. 
i 5% 
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Der Srenadier, der das Wort zu führen beaufs 
fragt. war, ging bis an den Tifh vor und ſprach mit 
feſter Stimme: 

„Mein General, wir find abgeorbnet von zehn | 
Compagnien Grenadiere; wir Halten Sie nicht für 
einen Berräther, aber wir glauben, daß die Regierung 
uns verräth. Es ift Zeit, daß Alles ein Ende nehme; 
wir Fönnen unfere Bajonette nicht gegen die Weiber 
ehren, welche Brod von uns verlangen. Das Gomite 

‚für Anſchaffung von Lebensmitteln treibt Unterfchyleif 
ober iſt unfähigs; in dem einen und dem andern Fall 
muß es anders werden. Das Volk ift unglüdlich, bie 
Quelle des Uebels ift in Berfaillese. Man muß ben 
König holen und nach Paris bringen; man muß bas 
Regiment Flandern und die Gardes⸗du⸗corps vernich⸗ 
ten, die es gewagt haben, die Cocarde der Nation mit 
Süßen zu treten. Iſt der König zu ſchwach, um bie 
Krone zu tragen, fo lege er fie nieder. Wir werben 
feinen Sohn frönen, man wird einen Negentfchaftss 
rath ernennen, und Alles wird auf's Beſte gehen.“ 

Lafayerte ſchaut den Redner ganz verwundert an. 
Er Hat Aufflände gefehen, er hat Grmorbungen bes 
weint, aber es iſt das erfle Mal, dab ihn der revolus 
fionäre Hauch in Wirklichkeit in's Geſicht trifft. 

Daß das Volk die Möglichkeit flieht, des Könige 
zu entbehren, fett ihn mehr als in Erſtaunen, es 
bringt ihn in Verwirrung. 

„Si!“ ruft er, „Habt Ihr denn Im Sinne, gegen 
den König Krieg zu führen und ihn zu nöthigen, uns 
zu verlaſſen?“ Br 

„Mein General,“ antwortet ber Redner, „wir 
lieben und wir achten ben driß und es würde ung 
fehr leid ihun, wenn er uns verließe, denn wir lieben 
ihn ungemein. Aber follte er uns verlaflen, fo haben 
wir am Ende den Dauphin.” . 

„Meine Herren, meine Herren,” erwiebert Las 
fayette, „gebt wohl Acht auf das, was Ihr thut; Ihr 
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rührt die Krone an, und es iſt meine Bilicht, dies 
nicht au dulden.” N 

„Dein Beneral,” enigegnet der Nationalgarbe, 
indem er ſich verbeugt, „wir würden für Sie unfer 
Blut bis auf den legten Tropfen hingeben. Aber das 
Volk iſt unglücklich; die Quelle des Uebels if in Ders 
failles, wie müflen ben König holen und nah Paris 
bringen, das Volk will es.“ 

Lafayette flieht, daß er mit feiner Berfon bezahlen 
muß. Das if eine Nothwendigfeit, vor der er nie 
zurückgewichen. 

Er geht mitten auf den Platz des Stadthauſes 
hinab und will das Volk haranguiren: aber das Ge⸗ 
Ihrei: Nach Berfailles! nah Berfailles! be- 
deckt feine Stimme. 

Ploötzlich wird ein gewaltiger Lärm auf ber Seite 
der Rue de la Vannerie hörbar, Es iſt Bailly, der 
fih ebenfalls nad dem Stadthauſe begibt. 

Bei dem Anblid von Bailly brechen die Schreie: 
Brod! Brod! Nah Verfailles! nach Berfailles! auf 
allen Seiten los. 

Zu Fuß, in der Menge verloren, fühlt Lafayette, 
daß die Kluth immer mehr fleigt und ihn zu verfchlins 
gen im Begriff if. 

Gr durchſchneidet die Menge, um zu feinem Pferde 
au gelangen, mit einem @ifer ähnlich dem des Schiffs 

rüchigen, der die Wellen durchſchneidet, um einen 
Belfen zu erreichen. 

Er erreicht fein Pferd, ſchwingt fich auf den Sattel 
und treibt es in der Richtung der Freitreppe an; aber 
der Weg iſt völlig verfperrt zwiſchen ihm und /dem 
Stadthauſe; Mauern von Menfchen find emporgewachfen. 

„Beim Henfer| mein General, Sie werden bei 
uns bleiben,” rufen biefe Menfchen. 

Zugleich ſchreien alle Stimmen: „Nach Berfailles |” 
nah Verſailles!“ 

Lafayette ſchwankt, zögert. Ja, ohne Zweifel fann 
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te, wenn er fh nad Berfallles begibt, dem König 
fehr nüglich fein; doch wird er der Herr diefer ganzen 
Menge fein, die ihn nach Verſailles fortziehen will? 
Wird er diefe Wellen beberrfhen, durch die er den 
Grund verloren hat, und gegen welde er felbft, wie er 
fühlt, für fein eigenes Heil kämpft? 

Ploͤtzlich ſteigt ein Mann die Stufen der Frei⸗ 
treppe herab, dringt mit einem Briefe in der Hand 
durch die Menge und arbeitet fo gut mit ben Händen 
und den Füßen, daß er bis zu Lafayette gelangt. 

Diefer Mann ift der unermüdliche Billot. 

„Nehmen Sie, General,“ fpricht er, „das tft von 
den Drei⸗Hundert.“ 

So nannte man die Wähler. 

Lafayette erbricht das Siegel und fucht den Brief 
leiſe zu lefen; aber gleichzeitig rufen ihm awanzig- 
taufend Stimmen zu: 

„Den Brief! den Brief!“ 

Lafayette iſt alſo genöthigt, den Brief laut zu 
Iefen. Er winkt, um Stillfehweigen zu verlangen. In 
demfelben Augenblid folgt, wie durch ein Wunder, die 
Stille auf den ungeheuren Tumult, und ohne daß man 
A einzige Wort verliert, lieſt Lafayette folgenden 

rief: 
„In Betracht der Umſtände und des vom Volke 
ausgefprochenen Wunſches, ſowie auf die Vorſtellung 
des Herrn Generalcommandanten, daß es unmöglich fet, 
dies zu verweigern, ermächtigt man den Herrn Generals 
eommandanten und befichlt ihm fogar, fih nad Ver⸗ 
ſailles zu begeben. 

„Bier Eommiffäre der Gemeinde werben ihn bes 
gleiten.” 

Der arme Lafayette Hatte den Herren Wählern, 
derien es nicht unangenehm war, einen Theil der Vers 
antwortlichkeit für die @reigniffe, welche vorfallen wuͤr⸗ 
den, ihm zu überlaffen, durchaus nichts vorgeflellt. 
Aber das Bolf glaubte, er Habe wirklich vorgefellt, 
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das Wolk, mit deſſen Wunſchen bie Vorſtellung bes 
ralcommandanten im 


nffang fland, das Volk 
„Es Lebe Lafayette!" 
Da wiederbolte Lafayeite erbleichend: 
„NMNach Werſailles!“ 
Fünfehn tauſend Männer folgten ihm mit einem 
Hufiasmus, ber fiilfer, aber zugleich furchtbarer ale 
der Weiber, welde als Bor 


ut abgegangen waren. 
Hlle Diefe Menfchen follten fih in Verfailles an 


ander anfcließen, um vom König die bei der Orgie 
1. und 2. October von der Tafel der Gardes⸗du⸗ 
ps gefallenen Brodkrumchen zu verlangen. 





L. 
Ungnade. 
Wie immer, war man in Verſailles in voͤlliger 
Inwiffenheit über das, was in Paris vorging. | 
Prach der von uns gefchilderten Scene, zu welcher 
ich Die Königin am andern Tag Glüd gemänfät, ruhte 
Marie Antoinette aus. 


Sie hatte ein Heer, fie hatte Trabanten, fle hatte 
ihre Feinde gezählt, fe wünfchte den Kampf zu bes 


innen. 
2 Hatte fle nicht die Niederlage vom’ 14. Juli zu 
rächen? Hatte fie nicht die Fahrt des Königs nad) Pas 
vis, eine Fahrt, von der er mit der breifarbigen Cocarde 
am Hut zurücdgefommen, bei ihrem Hofe und bei fi 
ſelbſt vergeffen zu machen? | 
Die arme Frau, fie erwartete durchaus nicht bie 
Fahrt, welche fie ſelbſt zu machen gendthiat fein follte. 
Seit ihrem Streite mit Charny Hatte fle-nicht mehr 
mit diefem gefprochen. Sie befliß fi Scheinbar, Andree 
mit jener alten, einen Augenblick in ihrem Herzen ver» 


- 


72 _ 


düfterten, in bem ihrer Nebenbußlerin auf immer 
erlofhhenen Treundfchaft gu behandeln. _ 

Mas Charny betrifft, fo wandte fie fh nur an 
ihn und fchaute nur nach feiner Seite, wenn fle genöfbigt 
war, das Wort in Betreff feines Dienfles an ihn zu 
richten oder ihm einen Befehl zu geben. 

Das war feine Tamilienungnade, denn gerabe am 
Morgen des Tages, wo die Parifer Paris verlaffen 
follten, um nad Berfailles zu fommen, ſah man dir 
Königin ſehr freundlich mit dem jungen Georges von 
Gharny plaudern, mit dem weiten der drei Brüder, 
mit demjenigen, welcher, Dlivier entgegengeſetzt, ber 
Königin bei der Nachricht von der Binnahme der Baſtille, 
fo Ertegerifche Rathihläge gegeben hatte. 

Gegen neun Uhr orgeng fchritt dieſer junge 
Dfficier in der That durch die Gallerie, um dem Jä- 
germeiſter zu melden, der König wolle jagen, als ihn 
Marie Antoinette, welche die Mefle in der Kapelle ges 
hört Hatte, erblickte und zu ſich rief. 

„Wohin Taufen Sie fo, mein Herr?“ fragte fie. 

„Ih lief nit mehr, fo bald ich Bure Majekät 
erblidte,“ erwiederte Georges; „ich blieb im Gegentheil 
Reben und wartete in Demuth auf die Ghre, die fie 
mir daduich erweiſt, daß fie mich anſpricht.“ 

„Das verhindert Sie nicht, mein Herr, mir zu 
antworten und mir au fagen, wohin Sie gehen.“ 

„Madame, ich bin von ber Escorte. Seine Ma⸗ 
ar jagt. und ich will die Befehle des Oberjägermei- 

ers in Betreff dee Sammelpläbe einholen.“ 

„Ah! der König jagt heute abermals," ſprach die 
Königin, während 2 nach den Wolfen ſchaute, welde 
Thwer und ſchwarz von Baris ber rollten; „er hat ins 
seht. Dan follte glauben, das Wetter drohe, nit 
wahr, Andres?“ 

„Sa, Madame,” antwortete die junge Frau zers 


reui. 
"Sind Sie nicht dieſer Anſicht, mein Herr?“ 
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a 
„Dog, Mabame; aber der König will es.“ 
„Der Wille des Könige gefchehe in den Wäldern 
und auf den Straßen,“ antwortete die Königin mit der 
ihr natürlichen Heiterkeit, welche ihr weder bie Bes 
trübnifie des Herzens, noch die politiſchen Creigniſſe, 
mit einander verbunden, zu rauben vermochten. 

Dann wandte fie ſich zu Andree um und fagte, bie 
Stimme dämpfend: 

„Es ift das Wenigfte, daß er bies Kat.” 

Und fie fragte Geurges laut: 

„Mein Herr, können Sie mir fagen, wo ber Koͤ⸗ 
nig jagt?” j 

Sn Walde von Dieudon, Mabame.“ 

„Wohlan, fo begleiten Sie ihn und wachen Sie 
über ihm.“ 

Sn diefem Augenblid war der Graf von Eharny 
zurüdgefehrt. Er lächelte Andree fanft zu, fchüttelte 
den Kopf und fagte zur Königin: 

„Das iſt eine Empfehlung, Madame, der fich mein 
Bruder, nicht inmitten der Bergnügungen des Königs, 
fundern inmitten feiner Gefahren erinnern wird.” 

Beim Tone diefer Stimme, welde an ihr Ohr 
traf, ohne daß ihr Geficht von der Gegenwart von 
Charny benachrichtigt worden war, bebte Marie Antoi⸗ 
nette, wandte ſich um und fagte mit einer verächtlichen 


te: 
„sh würde mich fehr gewundert Amen wäre dies 
fes Wort nicht von bem Beren Strafen Dlivier von 
Charny gefommen.“ 
& „Parum dies, Madame?“ fragte ehrerbielig der 
raf. 
„Weil es eine Unglüdsprophezeiung iſt, mein Herr.“ 
Andree erbleichte, als fie den Grafen erbleichen fa. 
Er verbeugte fi, ohne zu antworten. 
Dann, auf einen Blick feiner Frau, welche Darüber, 
nf, fie ihn fo gebuldig fand, zu erflaunen ſchien, 
agte er: 
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„Ich bin wahrhaftig ſehr unglücklich, daß ich nicht 
mehr weiß, wie man mit der Königin fpriht, ohne 
fie zu beleidigen.“ 

Diefes mehr wurde betont, wie auf dem Theater 
ein geſchickter Schaufpieler die wichtigen Sylben betont. 

Die Königin hatte ein zu geübtes Ohr, um nicht 
im Fluge die Intention aufzufaflen, welche Charny 
diefem Worte gegeben hatte. 

„Mehr?“ fagte fie lebhaft, „mehr, was bedeutet 
mehr?“ 


„Ich Habe mich abermals fhlecht ausgedrückt, wie 
es fcheint,“ erwiederte Herr von Charny einfad. 

Und er wechfelte mit Andree einen Blick, den dies⸗ 
mal die Königin auffing. 

Sie erbleichte ebenfalls, preßte aus Zorn die Zähne 
zufammen und rief: 

„Das Wort ift fchlecht, wenn bie Abficht ſchlecht if.“ 

„Das Ohr if feindfelig, wenn ber Geiſt feindfelig 
iſt,“ erwieberte Charny. 

Und nach dieſer mehr gerechten, als ehrerbietigen 
Entgegnung ſchwieg er. 

Ih werde, um zu antworten, warten, bie Herr 

von Eharny mehr Gluͤck in feinen Angriffen Hat,” fagte 
die Königin. 

„Und ich,“ erwiederte Charny, „werbe, um anzu⸗ 
— warten, bis die Fopizin „uclicher, als fie es 


eit einiger Zeit ift, in Dienern 

Andree ergriff rafh die Hand ihres Mannes und 
ſchickte ih an, mit ihm wegzugehen. 

Ein Biid der Königin Belt fie zurück. Diefe 
hatte die Bewegung gefehen. 

„Aber was Hatte er mir denn zu fagen, Ihr 
Mann?“ fragte die Königin. 

„Er wollte Curer Majeftät fagen, vom König nach 
Baris abgeſchickt, habe er Paris in einer funberbaren 
Gaͤhrung gefunden.“ 

„Abermals!“ rief die Königin; „und aus welchen 
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ET Die Woarifer haben die Baſtille eingenommen 
find Im Zuge, fle zu zerflören. Was wollen fie 
:7 Antworten Ste Herr von Charny.” 
„Das ifk wahr, Madame,” erwiederte ber Graf; 
b da Fte die Steine nicht eſſen können, fo fagen fle, 
yaben Hunaer.“ 
„Sie Haben Hunger! fie Haben Hunger!” rief die 
igin. „Was follen wir dabei thun?“ 
„Madame, es bat eine Zeit gegeben, wo die Koͤni⸗ 
die Erſſe war, welche Mitleid mit den Schmerzen 
Woprkes empfand und fie erleichterte. Es gab eine 
it, wo fie bis zu den Manfarden der Armen empor 
:a, und mo bie Bebete der Armen zu Bott empor⸗ 
egen.“ 

„Ja,“ -erivieberte bitter die Königin, „und nicht 
abr, ic bin gut belohnt worden für piefes Mitleid 
it Dem Elend der Anderen. Gines von meinen größs 
nn Mißgeſchicken ift davon hergefommen, dag ich in 
ine ſolche Manfarbe hinaufaeiiegen bin.“ 

„Weil Eure Majeſtät ſich einmal getäuſcht Hat, 
veil fie ihre Gnade und ihre Gunftbezetaungen auf 
sine elende Greatur ausgedehnt Hat, datt fle die aanze 
Menſchheit nach dem Niveau einer Schändlichen meſſen? 
AH Madame, wie geliebt waren Sie ji jener Zeit!“ 

ae Königin fchleuderte Charny einen Flammen⸗ 


zu, | 
„Sagen Sie furz, was geftern in Paris vorfiel!” 
xief fie. „Saaen Ste mir nur Dinge, die Sie geliehen 
et Herr, ih will der Wahrheit Ihrer Worte 
er fein.” 

„Was ich gefehen habe, Madame! Ich habe einen 
Theil der Bevölkerung, auf den Quais vergeblich bie 
Ankunft von Diehl erwartend,, zufammengefchaart ges 
fehen. Ich habe den andern Theil in Reihen vor den 

’ Spüren der Bäder, vergeblich Brob erwarten, flehen 
ſehen. Was ich geſehen habe! ein ansgehungertes Bolf; 
Männer traurig ihre Weiber, Weiber traurig ihre 
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Kinder anſchauend. Was ich gefehen Habe! geben t 


drohende Fäufte gegen Verſailles ausgeftredt. 
Madame, Madame, die Gefahren, von denen ich ſprach, 
bie Gelegenheit, für Eure Majeflät zu flerben, ein 
Glück, das mein Bruder und ich zuerft in Anſpruch 
nehmen, ich fürchte, diefe Gelegenheit wird uns bald 
gebuten fein.“ 

Die Königin wandte Eharny mit einer Bewegung 
ber Ungeduld den Rüden zu und lehnte ihre brennende, 
obgleich bleiche Stirne an die Scheibe eines Fenſters 
an, das nach dem Marmorhofe ging. 

Kaum Hatte fie dieſe Bewegung gemacht, als man 
fie beben fa. 

„Andree,” fagte fie, „Tehen Sie doch, wer der Reis 
ter if, der zu uns kommt; er fcheint der Meberbringer 
fehr dringender Nachrichten zu fein.“ 

Andrée näherte ſich dem Fenſter; duch beinabe in 
bemfelben Augenblick trat fie erbleichend einen Schritt 
zuruͤck. 

„Ah! Madame,“ ſagte ſie mit einem Tone des 
Vorwurfs. 

Charny trat raſch an's Fenſter, er hatte nichts 
von dem, was vorgegangen, verloren. 

„Dieſer Reiter,“ fagte er, Indem er nach einanber 
die Königin und: Andree anfchaute, „dieſer Reiter if 
der Doctor Gilbert.” 

„Ah! es iſt wahr,” ſprach die Königin, auf eine 
Art, daB es ſelbſt Andrée unmöglich war, zu beurtbels 
len, ob Marie Antoihette fle in einem von jenen Ans 
fällen weiblicher Rache, denen fih die arme Frau über: 
ließ, an’s Fenſter gerufen hatte, oder ob Ähre durch bie 
Nachtwachen und die Thränen gefhtwächten Augen auf 
eine gewifle Entfernung felbft diejenigen nicht mehr ers 

fannten, welche zu erfennen fie ein Intereſſe Hatte. 

Ein eiflges Stillfehweigen breitete ſich ſogleich über 
ben dret Hauptperfonen diefer Scene aus, deren Blide 
allein zu fragen oder zu antworten fortführen. 
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s war woirfli Gilbert, der mit den unglücklichen 
chten anfam, weldye Gharny vorhergefehen Hatte. 
ber, obgleich er raſch vom Pferde gefprungen, 
ch er Haftig die Treppe heraufgeftiegen war, obs 
die Drei beforgten Köpfe der Königin, von Andree 
on Eharny fich der mit dieſer Treppe in Verbin⸗ 
ſtehenden Thüre zumwandten, durch welche der 
Kanite eintreten müflen, öffnete ſich dieſe Thüre 
n . 

Fs fand nun von Seiten ber drei Perfonen ein 
liches Warten von einigen Minuten flatt. \ 
Ploͤtzlich wurde bie entgegengefehte Thüre geöffnet, 
Dfficter trat ein und meldete: 

„Madame, der Doctor Gilbert, der fo eben anges 
men tft, um den König in fehr wichtigen, dringenden 
elegenheiten zu ſprechen, bittet um bie Chre, von 
er Majeftät empfangen zu werben, da der König 

einer Stunde nad) Meudon abgegangen iſt.“ 

„Er trete ein!” rief die Königin, auf die Thüre 
en bis zur Härte feften Blick heftend, während Andree, 
ı müßte fie einen natürlichen Beiſtand in ihrem 
anne finden, rückwärts ging und fi auf den Arm 
6 Grafen Dr 

Gilbert erſchien auf der Thürfchwelle, 





LI 
Der Abend des 5. Detober. 


Gilbert warf einen Vlick auf die verfchiebenen Bers 
jonen, die wir in Scene gebracht Haben, ging ehrers 
bietig auf Marie Antoinette zu und ſprach: 

„Die Königin wird mir, in Abwefenheit ihres ers 
habenen Gemahls, erlauben, ihr die Nachrichten mitzu> 
theilen, welche ih bringe.“ 

„Sprechen Sie, mein Herr,” erwieberte Marie 
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war, im Nebel bis zu ben letzten Hänfern von Ber: 
ſailles ih entrollen ſah. 

Bald wurde der Himmel brobend für den Bid, 
wie er e8 für das Ohr war; ein weißer, fcharfer Megen 
fing an den Mebel zu durchſtreifen. 

Und dennoch, froß diefer Drohungen, füllte fid 
Berfailles mit Menſchen. 

Die Smiffäre folgten fih im Schloſſe. Seber 
Emiffär verfündigte eine zahlreiche, von Paris kom⸗ 
mende Colonne, und Seder fühlte es, fi der Freuden 
. und leichten Siege an den vorhergehenden Tagen ers 
innernd, der Eine wie einen Gewiſſensbiß, der Andere 
wie einen Schreden in feinem Innern. 

Unrubig und fich einander anfchauend, nahmen bie 
Soldaten langfam ihre Waffen. Trunfenen ähnlich, 
welche den Wein abzufchütteln fuchen, athmeten bie 
Dffictere, demoraltfirt durch die fichtbare Unruhe der 
Soldaten und das Bemurre ber Menge, mühfam bie 
—— mit Unglüd belabene Atmofphäre, die man ihnen 
zutheilte. 

Die Gardes⸗du⸗corps, ungefähr breihundert Mann, 
ftiegen Falt und mit jenem Zögern zu Pferde, das ben 
Mann des Schwertes erfaßt, wenn er begreift, er 
werbe es mit Feinden zu thun Haben, deren Angriff uns 
befannt iſt. 

Was gegen Weiber thun, welche brohenb und mit 
Maffen abgegangen find, aber entwaffnet und ohne mehr 
den Arm aufheben zu können, ankommen, fo mübe find 
fie, fo fehr Haben fie Hunger! 

Auf's Gerathewohl ftellen fie ſich aber auf, ziehen 
ihre Säbel und warten. 

Endlich erfcheinen die Weiber; fle kommen auf 
zwei Straßen; auf ber Hälfte des Weges Hatten fie fid 

etrennt; bie Einen waren durch Saint⸗Cloud, bie 
nderen durch Soͤvres gezogen. 

Ehe man ſich getrennt, Hatte man acht Brobe auss 
geteilt: das war Alles, was man in Soͤvres gefunden. 
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Swei and dreißig Pfund Brod für ſiebentauſend 
Perſonen. 

Als He nad Berſailles kamen, Tonnten fie ſich 
faum fortichleppen; mehr als drei Btertel hatten ihre 
Waffen auf der Straße umhergeſtreut. Maillard Hatte 
das legte Viertel bewogen, die feinigen in deu erfien 
Häufern ber Stadt zu laffen. 

Als fie in die Stadt eintraten, fagte er: 

„Auf,damit man nicht bezweifelt, daß wir Freunde 
des Königthums find, laßt uns fingen: Vive Henri IV!“ 

Und mit einer flerbenden Stimme, welde kaum 
die Kraft Hatte, Brod zu verlangen, fangen .fie das 
fönigliche Lied. 

Die Verwunderung war and groß Im Balafte, ale 
man, ftatt der Schreie und Drohungen, Lieder hörte, 
ale man befonders die fihwanfenden Sängerinnen — 
der Hunger gleicht der Trunkenheit — ihre abgezehrien, 
bleichen, befchmugten, von Waller und Schweiß tries 
fenden Geſichter an die vergoldeien Gitter anlchnen 
ſah, — Tanfende von erſchrecklichen Geſtalten über 
einander geſtellt, dem erflaunten Auge die Anzahl der 
Befichter durch die Zahl der Hände verboppelnd, bie 
ns Trampfhaft an den Gitterſtangen anhalten und 

ewenen. - ' 

Dann brad von Zeit zu Zeit aus dem Schoofe 
diefer Gruppen trauriges Gehen! hervor; aus ber Mitte 
dieſer mit dem Tode ringenden Geſichter fpran en Blitze. 

Bon Zeit zu Zeit laſſen aud alle dieſe Hände das 
Bitter 108, an dem ſie fich feſt Halten, und ſtrecken ſich 
durch Bde Zwifchenräune nad dem Schloſſe aus. 

Die einen offen und zitternd, dieſe bitten, 

Die anderen geballt und firaff, dieſe drohen.‘ 

Ohl das Gemalde war ein düfteres. 

Der Wegen und der Koth, dies auf Selten bes 
Himmels und ber Erbe. 

Der Hunger und die Drohung, dies auf Seiten 
der Belagernden. 

Ange Pitou. Ul. 6 
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Das Mitleid und der Zweifel, dies auf Seiten 

der Vertheidiger. 
In GCrwartung von &ubwig XVI. läßt die Königin, 
voll Fieber und Entfchloffenheit, die Bertheidiaung ans 
ordnen ; allmälig haben fih die Höflinge, die Officiere, 
die hohen Staussbeamten um file gruppirt. 

Unter ihnen erblickte fie Herrn von Saint Brief, 
Minifter von Paris. i 

„Sehen Sie, was bie Leute wollen, mein Herr,“ 
fagte fie zu ihm. 

Herr von SaintsPrieft geht hinab, durchſchreitet 
den Huf, tritt an's Bitter und fragt die Weiber: 

„Bas wollt Ihr 2“ . 

„Brod! Brod! Brod!“ antworteien gleichzeitig 

tauſend Stimmen. 
,„Brod! entgegnete Herr von Saint⸗Prieſt Keftig, 
„als Ihr nur einen Herrn hattet, fehlte es Cuch nicht 
an Brod. Sept, da Ihr zwölfhundert Habt, feht, wie 
weit Ihr gekommen ſeid.“ - 

Und er zieht ſich unter dem Gefchrei der Ausge: 
Dungerien zuiüd und befiehlt, das Gitter gefchloffen zu 

alten, 

Doch eine Deputation kommt herbei, und vor biejer 
wird man wohl das Bitter öffnen müflen. 

Maillard if in der Nationalveriammlung im 
Namen der Weiber erfchienen ; er hat es vahin gebracht, 
daß der Präflvent mit einer Depnutation von zwölf 
Meibern dem König Borflellungen machen wird. 

— Sn dem Augenblic, wo die Deputation, Mounier 
an der Spige, aus ver Verſammlung weggeht, fommt ber 
König im Galopp beim Schloß an. 

f Harny hatte ihn im Walde von Meudon ges 
roſſen. 

„Ah! Sie find es, mein Herr?“ fragte ihn der 
König. „Wollen Sie zu mir?“ _ 

„sa, Sire.“ 

„Was geht denn vor? Sie find fehr raſch geritten.“ 
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„Site, zehntaufend Weiber find iu biefee Stande 
8 Verſailles, ſie kommen von Paris und verlangen 
tod.” 
Der König zuckte bie Achfeln, doch mehr mit einem 
Gefühle des Mitleids, als der Verachtung. 

„Ach!“ fagıe er, „wenn id Brod Hätte, fo würde 
ich nicht warten, bis fie nach Verſailles fämen und von 
mir verlangten.“ 

Doch ohne eine andere Bemerkung zu machen, 
warf er nur einen fchmerzlichen Bli nach der Stelle, 
wo ficy die Jagd entfernte, die er zu unterbrechen ges 
nötbigt war, und ſprach: 

„Kehren wir nach Berfailles zurück, mein Herr.“ 

Mas er auch fogleich that. 

Er war, wie wir erwähnt haben, eben angeloms 
Aal als gewaltige Schreie auf dem Paradeplatz ers 

ollen. 

„Was ift das?” fragte der König, 

„Sire,” rief Gilbert, bleich wie der Tod einiretend, 
„es find Ihre Barden, welche unter ber Anführung von 
Heren Georges von Eharny den Bräfidenten der Nationals 
verfammlung und die Deputation, die er zu Ihnen ges 
leitet, angreifen.“ 

„Unmoͤglich!“ fagt der König. 

„Hören Sie die Schreie derjenigen, welche man 
ermordet. Sehen Sie, fehen Sie, Alles flieht,” 

„Laflen Sie die Thore Öffnen!“ ruft der König. 
„Sch werde die Deputation empfgngen.” 

„Aber, Sire!“ entgegnete die Königin. 

„Laflen Sie öffuen,“ wiederholte Ludwig XVI. „Ich 
werde die Deputation empfangen, Die haläfe der 
Könige find Freittätten.” 5 

„Ach!“ veriepte Maria Antoinette, „ausgenommen 
vielleicht für die Könige.” 
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LI. 
Die Nacht vom 5. auf den 6. October. 


Charny und Gilbert fliegen die Stufen hinab. 

„Im Namen des Königs!" ruft der Eine, 

„sm Namen der Königin!” xuft dee Andere. 

Und Beide fitaen bei: 

„Deffnet die Thore!“ 

Doch diefer Befehl If nicht ſobald vollzugen, als 
man den Präffdenten der Nationalverfammlung im Hofe 
ntedergtworfen und mit Füßen getreten bat. 

" Mn feiner Seite find zwei Weiber von der Depu⸗ 
tation verwundet worden. 

Gilbert und Charny eilen Hinzu s diefe zwei 
Männer, der Eine oben von der Geſellſchaft, der Andere 
unten von derfelben ausgegangen, find in einer und 
berfelben Mitte zufammengetroffen. 

- Der Sine will die Köniyuin aus Liebe für die 
Königin retten , der Andere will den König aus Liebe 
für das Königthum reiten. 

Sobald man die Bitter genfuet hatte, find bie 
Meiber in den Hof geflürztz fie haben fih in bie 
Reihen der Garden , in die der Soldaten des Regi⸗ 
ments Flandern geworfen; fie drohen, fie bitten, fie 
ſchmeicheln. Wie foll man Weibern widerſtehen, welche 
Männer im Namen ihrer Mütter und ihrer Schweſtern 
anflehen ? 

„Blaß , meine Herren, Plab ber Deputation!“ 
ruft Gilbert. 

Und alle Reihen öffnen fi, um Mounier und die uns 
gluͤcklichen Weber, die er dem König vorſtellen will, 
durchzulaſſen. 

Bon Charny, der vorausgelaufen iſt, benachrich⸗ 
tigt, erwartet ber König die Deputation in dem immer 
zunähft der Kapelle. 
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Monnier wird im Namen der Nationalverſamm⸗ 
lung ſprechen. 

Louiſon Ehambry, die junge Blirmenhändlerin, bie 
den Rappell gefchlagen hat, wird im Namen der Weiber 
ſprechen. 

Mounier ſagt ein paar Worte zum König und ſtellt 
ihm die junge Blumenhänbdlerin vor. . 

Diefe macht einen Schritt vorwärts, will fprechen, 
fann aber nur die Worte ſtammeln: 

„Site, Brod!“ _ 

Und fie fällt ohnmächtig nieder. 

„Zu Hülfe!“ ruft der König, „zu Hülfe!“ 

Andrée eilt Hinzu und reiht dem König ihren 
Flacon. 

„Oh! Madame,“ ſpricht Charny mit dem Tone 
des Vorwurfs zur Königin. 

Die Königin erbleiht und zieht fich in ihre Ges 
mächer zurüd. 

„Laſſen Sie die Gquipagen bereit Halten,“ fagt 
fie, „der König und ich gehen nad) Rambouillet ab.” 

Während diefer Zeit Fam bie arme junge Berfon 
wieder zu fih; als fie fi in den Armen des Königs 
ſah, der fie an Salzen riechen ließ, fließ fie einen 
Schrei der Scham aus und wollte ihm bie Hand Füflen. 

Do der König bielt fie zurüd. 

Mein fohönes Kind,“ fagte er, laſſen Sie mid 
Sie fühlen, Ste find es wohl werth.“ 

„Dh! Sire, Sire, da Sie fo gut find, fo geben 
Sie den Befehl,“ erwiederte das Mäpchen. 

„Welchen Befehl?" fragte der König. 

„Den Befehl, Korn Eommen zu lafien, damit bie 
Hungersnoth aufhört.” - 

„Mein Kind,“ fprach der König, „ih will wohl 
den Befehl, ven Sie verlangen, unterzeichneu, aber 
wahrhaftig, ich befürchte, daß er Sie nit viel nügt.” 

Der König febte fih an einen Tiſch und fing an 
zu fchreiben, als man plöglich einen vereinzelten Slinten- 


“ 
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ſchuß und darauf ein ziemlich lebhafles Kleingewehr⸗ 
feuer bötte. 

„Oh! mein Gott! mein Bott!” ruft ber König, 
„was gibt es denn wieder? Sehen Sie nad, Heir 
Gilberi.“ 

Ein zweiter Angriff hat auf eine andere Gruppe 
von Weibern ſtattgefunden, und dieſer Angriff bat den 
Flintenſchuß und das Kleingewehrfeuer herbeigeführt. 

Der vereinzelte Flintenſchuß iſt von einem Manne 
aus dem Volk abgefeuert worden und hat den Arm 
Herrn von Savonnidres, Lieutenant der Garden, in 
dem Augenblick zerichmettert, wo dDiefer Arm aufgehoben 
war, um auf einen Soldaten einzubauen, der fidy gegen 
eine Barafe geflüchtet hatte und mit feinen beiden 
ausgefireeften, unbewaffneten Armen ein Weib, das 
hinter ihm auf den Knieen lag, zu beſchirmen fudhte. 

Auf diefen Flintenfhuß haben von Seiten der 
Garden fünf bis ſechs Carabinerſchüſſe geantwortet. 

Zwei Kugeln haben getroffen: eine Frau iſt tobt 
niebergefallen. ! 

Man trägt eine andere ſchwer verwundet weg. 

Das Volk erwiedert das Feuer, und zwei Barbes- 
du⸗co ps fallen von ihren Pferden, 

In demfelben Augenblid bört man: „Platz! Platz!“ 
rufen. Es find Männer vom Faubourg Saint-Antoine; 
fe fommen drei Kanonen mit fidy fchlerpend an und 
pflanzen ihr Geſchütz dem Bitter gegenüber auf. 

um Glück firömt der Negen, die Lunte wirb 
vergebens an’s Zündloch gehalten, das durchnäßte Puls 
ver will nicht fangen. 

In diefem Augenblick Hüftert eine Stimme Gilbert 
die Worte in’s Ohr: 

„Herr von Lafayeite Fommt und iſt nur noch eine 
halbe Meile von hier enifernt.“ 

Gilbert fucht vergebens, wer ihm biefe Nachricht 
negeben hat; doch, woher fie auch fommen mag, bie 
Nachricht if gut. 








% 
* 


87 


Er ſchaui umher und fleht ein Pferd ohne Herrn: 
dieſes Pferd iſt das von einem ber zwei Barden, welche 
getödtet worden find. 

Er fpringt darauf und reitet im Balopp in ber 
Richtung von Paris weg. 

Das zweite Pferd ohne Reiter will ibm folgen; 
doch faum bat es zwanzig Schritte auf dem Plage ges 
madt, ba wird es am Zaum aurücgebalten. Gilbert 
glaubt, man erraihe feine Abſicht und wolle ihn vers 
folgen. Er wirft einen Blick Hinter ih, während er 
ſich entfernt. 

Man denkt nicht hieran, man bat Hunger; man 
will efien, und man tödter das Pferd mit Mefferftichen. 

Das Pferd fällt und iſt in einem Augenblic in 
zwanzig Stüde zerſchnitten. 

ührend diefer Zeit hat man, wie Gilbert, dem 
König geiagt: Herr von Laiayette fommt. 

Er Hatte Mounier die Annahme ber Menſchen 
rechte unterzeichnet. 

Gr Hatte Louiſon Chambry den Befehl, Korn 
Tommen zu lafien, unterzeichnet. ' 

Dit dieſem Decret und diefem Befehle verfehen, 
der, wie man dachte, alle Geiſter beruhigen mußte, 
ſchlugen Maillard,, Louifon Chambry und ein Taufend 
Weiber ‘wieder den Weg nach Paris ein. 

Bei den erften Häufern der Stadt begegneten fie 
Lafayette, weldyer, bie Nationalgarde führend, im Ges 
ſchwindſchritt herbeifam. 

„Cs lebe der König!” rufen Maillard und bie 
Fr indem fle ihre Decrete über ihre Köpfe empor: 

eben. 

„Was fagten Sie denn von Befahren, die Seine 


Majehät laufe?“ fragte Lafayette erflaunt. 


„Kommen Sie, fommen Sie, General,“ ruft Gil⸗ 
bert, der ihn fortwährend antreibt. „Sie werben es 
ſelbſt beurtheilen.* 

Lafayette beeilte fi. 
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Die Nationgalgarde zieht unter Trommelſchlag fu 
Berfailles ein. 

Beim erſten Raffeln der Trommeln, das man im 

Schloſſe vernimmt, fühlt der König, daß man ehrer⸗ 
bietig feinen Arm berührt. 

Er dreht fih um: es iſt Andree. 

„Ah! Sie find es, Frau von Charny!“ fagt er. 
„Was macht die Königin?” 

„Sire, die Königin läßt fie inftändig bitten, weg⸗ 
zufahren und die Parifer nicht zu erwarten. An ber 
Spitze Ihrer Garden und der Soldaten vom Regiment 
Flandern werben Sie überall dburchfommen.“ 

„Sn das Ihre Anficht, Herr von Charny ?“ 

„Sa, Sire, wenn Sie zugleih über die &renze 
gelangen werben, wenn nicht . . „” 

„Wenn nicht?“ 

„So ift es befier, hier zu bleiben.“ 

Der König fchüttelte den Kopf. 

Er bleibt, nicht weil er den Muth Hat, zu bleiben, 
fundern weil er niyt die Kraft hat, zu gehen. 

Ganz leiie murmelt er: 

„Sin flüchtiger König! ein flüchtiger König!“ 

Dann wendet er fi an Andree: 

„Sagen Sie der Königin, fie möge allein weg⸗ 
ahren. 
Andree entfernte ſich, um ben Auftrag zu beforgen. 

Zünf Minuten nachher trat die Königin ein und 
ftellte fich neben den König. 

„Was wollen Sie hier, Madame?" fragte Lud⸗ 
wig XVI. 

„Mit Ihnen flecben, mein Herr!" antwortete bie 
Königin. 

ſche „Ah!“ murmelte Charny, „bier iſt fie wirklich 
on.“ 

Die Königin bebte, fie Hatte gehört. 

„Ih glaube in der That, ich würde beffer daran 
hun, zu flerben, als zu leben!“ fagte fie. 


‚ Sm biefem Augenblid wurbe der Marſch ber Na- 
tionalgarbe unter den Fenſtern bes Palaſtes ſelbſt ge⸗ 


ſchlagen. 
Bildert trat haſtig ein. 
„„Sire,“ ſagte er zum König, „Eure Majeſtät hat 
nichts mehr zu befürchten: Here von Lafayette if da.” . 
Der König liebte Herrn von Lafayette nicht, aber 


er begnügte fi damit, daß er ihn nicht liebte. 


Bei der Königin war es anders, fie haßte ihn 
aufrichtig und verbarg ihren Haß nicht. | 
So geſchah es, daß Gilbert auf diefe Nachricht, 


| bie er für eine der glücklichſten hielt, welche er vers 


kündigen fönnte, feine Antwort erhielt. 

Aber Gilbert war nicht der Mann, ber fi burh 
das koͤnigliche Stillfchweigen einfchüchtern ließ. 

„Hat Eure Majeflät gehört?” ſprach er mit feſtem 
Tone zum König. „Herr von Lafayette iſt unten und 
tellt fi zu den Befehlen Eurer Majeſtät.“ 

Die Königin blieb fortwährend ſtumm. 

FAT ag König machte eine Anftrengung gegen fid 
e “ + 

. „Nan ſage ihm, daß ich ihm danfe, und lade ihn 
in meinem Namen ein, heraufzufommen.“ 

Ein Officier verbeugte fi und ging ab. 

Die Königin machte drei Schritte rüdwärts. 
Doch mit einer beinahe gebieterifcgen Geberde hielt 
Re der König zurüd. 

Die-Hörlinge bildeten zwei Gruppen. 

Charny und Gilbert blieben beim König. 

"Alle Andere wichen wie die Königin zurüd und 
ftellten ſich Hinter fie. 

Man hörte den Tritt eines einzigen Menfchen, und 
Herr von Lafayette erichien im Thürrahmen. 

Unter dem Stillſchweigen, das bei feinem Anblick 
eintrat, fprady eine Stimme, welche der Gruppe der 
Königin angehörte, die drei Worte: 

„Da iſt Cromwell.“ 
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Lafayette laͤchelte. 

„„Gromwell wäre nicht allein zu Karl. gefonmen,* 
agte er. \ 

Ludwig XVI. wäbte fi gegen bie furchtbaren 
Freunde um, welche ihm einen Feind aus dem Manne 
machten, der ihm zu Hülfe eilte. 

Dann fagte er zu Herrn von Charny: 

- „Graf, ich bleibe. Sobald Herr von Lafayetke 
bier ift, Habe ich nichts mehr zu befürdten. Heißen 
Sie die Truppen fi gegen Rambouillet zurückziehen. 
Die Rativnalgarde wird die äußeren Gräben, bie 
Gardes⸗du⸗corps werben die des Schloſſes befegen.“ 

Hienady wandte er ſich an Lafayette und ſprach: 

R „Kommen Sie, General, ich babe mit Ihnen zu 
reden.” 

Und als Gilbert einen Schritt machte, um ſich zu 
entfernen, fügte er bei: 

„Doctor, Sie find nicht zu viel, kommen Sie.” 

Und Gilbert und Lafayette den Weg anbeutend, 
trat er in ein Cabinet ein, wohin ihm Beide folgten. 

Die Königin ſchaute ihnen nah, und ale bie 
Thüre wieder gefchloffen war, fagte fle: 

„Ah! heute mußte man fliehen; Heute war e8 
noch Zeit. Morgen wird es vielleicht zu ſpät fein!“ 

Und fie ging ebenfalls weg, um in ihre Gemäder 
zurüdsufehren. » 

Mittlerweile fchlug ein gewaltiger Schein, bem 
eines Brandes ähnlich, an die Scheiben des Palaſtes. 

Das fam von einem ungebeuren Herd, wo man 
bie Stüde des todten Pferdes braten ließ. 
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LIM. 
Die Naht vom 5. auf den 6. Detober. 


Die Naht war ziemlih ruhig; die NRationals 
seriammlung blieb bis um drei Uhr Morgens in 
igung. 

Um drei Uhr Morgens, che die Mitglieder fi 
trennten, ſchickten fie zwei von ihren Huiffters ab, 
welche Berfailles durchliefen, die Zugänge des Schloffes 
befichtigten und die Runde im Parke madıten. 

Alles war ruhig oder fchien ruhig zu fein. - 

Die Königin Hatte um Mitternaht durch das 
Bitter von Srianon hinaus gehen wollen, aber die 
Nrationalgarde hatte fich geweigert, fie paffiren zu 


affen. 

Sie hatte Befürchtungen geäußert, und man Hatte 
ihr erwiedert, fie fei in Verſailles mehr in Sicherheit, 
als überafl anderwärte, - 

Dem zu Folge hatte fie fich in ihre kleinen Ges 
mächer zurückgezogen, und fie hatte ſich in der That 
beruhigt gefühlt, da fie dieſelben durch Ihre treueſten 

Garden befchüpt fah. 

- Bor ihrer Thüre Hatte fle Georges von Gharny 
Aefunden. Er war bewaffnet und flüste ſich auf die 
furze Flinte, welche die Barden wie die Dragoner 
trugen. Das war wirer die Gewohnheit: im Innern 
fanden die Garden nur mit ihren Säbeln Schildwache. 

Da näberte fie fi ihm und fagte: 

„AH! Sie find es, Baron?“ 

„Sa, Madame.” 

„Immer freu?“ 

„Bin ich nit auf meinem Poſten?“ 

„Ber bat Sie dahin geftellt?“ 

„Dein Bruder, Madamr.” 

„Und wo tft Ihr Bruder?“ 
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„Beim König.“ 

„Warum beim König ?* 

„Well er das Haupt der Familie it, wie er ges 
fagt hat, und weil er in diefer Gigenſchaft Bas Recht 
bat, für den König zu flerben, der das Haupt des 
Staats if.“ 

„Ja,“ fagte Marie Antoinette mit einer gewiſſen 
Bitterfeit, „während Sie nur das Recht Haben, yür 
die Königin zu ſterben.“ 

„Es wird eine große Ehre für mid fein, Madame, 
wenn Bott mir erlaubt, daß ih je dieſe Pflicht er 
fälle . erwiederte der junge Mann, indem er fly vers 

eugte. 
Die Königin machte einen Schritt, um ſich zurück⸗ 
zuzichen, aber ein Verdacht erfaßte fie in ihrem Herzen. 

Sie blieb fichen, wandte ben Kopf Halb um 
und fragte: 

„Und... die Bräfin, wie ift es ihr ergangen?” 

„Die Gräfin, Madame, ift vor zehn Minuten 
zurüdgefommen und hat fich ein Bett im Borzimmer 
Burer Majeſtät aufichlagen laſſen.“ 

Die Königin biß fich auf die Lippen. 

Man konnte diefe Familie Charny anrühren, in 
welchem Punkte man wollte, man fand file nie außer⸗ 
halb ihrer Pflicht. . 

„sh banfe, mein Herr," ſprach bie Königin mit 
einem reizenden Zeichen zugleich der Hand und bes 
Kopfs, „Ih danfe Ihnen, daß Sie fo gut über ber 
Königin wachen. Sie werben in meinem NAuftrage 
Ihrem Bruder danfen, daß er fo gut über bem König 


wacht.“ 

Nach dieſen Worten ging fie hinein. Im Vor⸗ 
zimmer fand fle Andree, fie war noch nicht zu Bette 
gegangen, fondern ftand ehrerbietig da und wartete. 

arie Antoinette Eonnte nit umhin, ihe die 


Hand zu reichen. 
„Ich Habe fo eben Ihrem Schwager Georges ges 


—— 





dankt, Graͤfin,“ fagte He. „Sch Habe Ihn beauftragt, 
Fa Manne zu danken, und ich banfe Ihnen eben, 
alles.“ 

Andree verneigte ſich und trat anf die Seite, um 
die Königin vorübergehen zu laſſen, welde in ihr 
Salatyimmer zurückkehrte. 

Die Königin hieß fie nicht folgen; dieſe Ergeben⸗ 
beit, aus der ſich, wie man fühlte, die Zuneigun 
zurüdigezogen hatte, und die fi dennoch, fo eiflg fie 
war, bis zum Tode bot, bereitete ihr ein Mißbehagen. 

Um drei Uhr Morgens war Alles ruhig. 

Bilbert war aus dem Schloffe mit Herrn von 
Lafayette weggegangen, der zwölf Stunden zu Pferde 
geſeſſen Hatte und vor Müpdigfeit beinahe umflels vor 
der Türe hatte er Billot begegmet, welcher mit ber 
Nationalgarde gekommen war; er hatte Gilbert weg: 
reiten fehen; er dachte, Gilbert fönnte feiner dort bes 
dürfen, und war ihm nachgefolgt, wie ein Hund feinem 
Heren nachfolgt, der ohne ihn abgegangen ift. 

Um drei Uhr war, wie gefant. Alles Kill. 

Dur den Bericht ihrer Huiſſters beruhigt, Hatte 
fh die NRationalverfammlung felbft zurüdgezugen. 

Man hoffte, Diele Ruhe würde nicht geflört werben. 

Man rechnete fchlecht. 
| Beinahe bei allen Bolfsbewegungen, welche bie 
großen Revolutionen vorbereiten, iſt eine Seit bes 
Stillſtands, wobei man glaubt, Alles fet beendigt, und 
man fönne ruhig fchlafen. 

Man täufht fi. 

Hinter den Menſchen, welche die erfien Bewegungen 
maden, find diejenigen , welche warten, bis bie erſte 
Bewegung gemadt iR, und bis, ermäbet ober befrie- 
digt, diejenigen, welche dieſe erſte Bewegung vollbracht 
haben, in dem einen oder in dem andern Falle nicht mehr 
weiter geben wollen und ausruhen. 

Diefe nubekannten Menfchen, geheimubßvolle Agenten 
unſeliger Leidenſchaften, fchleichen Dann in der Ehe 
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nig, nehmen bie Bewegung wieber auf, wo fie verlaflen 
wurden ift, und erfchreden,, indem fie diefelbe bie zz 
ihrer Außerflen Grenze treiben, bei ihrem Erwachen 
biefenigen, welche ihnen die Bahn eröffnet und fich ani 
halbem Wege niedergelegt hatten, im Glauben, ber 
ganze Weg fet durchlaufen und das Ziel erreicht. 

- Es fand ein ganz anderer Impuls während biefer 
furchtbaren Nacht flatt, ein Impuls gegeben von zwei 
Schaaren, von denen die eine am Abend, die andere in 
der Nacht in Berfailles angefommen war. 

Die erfte Fam, weil fie Hunger hatte, und fle ver: 
langte Brod. 

- Die andere fam aus Haß, und fie forderte Rache. 

Wir wiſſen, wer die erfle Schaar anführte, Mail⸗ 
lard und Lafayette. 

Mer führte nun die Zweite an? Die Geſchichte 
nennt Niemand. Doc in Grmangelung der Geſchichte 
nennt bie Sage: 

Marrat! 

Wir kennen ihn, wir haben ihn beim Hochzeit⸗ 
fee von Marie Antoinette Beine auf der Biace 
Louis XV. abfchneiden fehen. Wir baben ihn auf dem 
Plage vor dem Stadthauſe die Bürger nach dem 
Platze der Baſtille antreiben fehen. 

Mir fehen ihn endlich in der Nacht umberfchleichen, 
wie die Wölfe, welche um die Schafpfercye Trieben und 
warten, bis der Schäfer eingeichlafen if, um ihr 
biutiges Werf zu wagen. 

” Berriere! 
-  Diefen nennen wir zum erften Mal. Es war ein 
ungeftalter Zwerg, ein häßlicher Budeliger, auf uns 
maßigen Beinen. Bei jedem’ Sturme, der den Grund 
ber Geſellſchaft trübte, fah man den biutigen Gnom 
mit dem Schaume aufiteigen und fi auf der Obers 
äche bewegen; zwei oder dreimal ſah man ihn in ers 
Ichredlihen Epochen in Paris erfcyeinen, auf einem 
dhwarzen Mofie hockend, ähnlich einer Gehalt der 
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Apokalypſe oder einem von jenen unmöglichen Teufen, 
‚ geboren unter dem Bleiftift von Callot, um den hei⸗ 
‚ Vigen Antonius zu verfucdhen. 

Gines Tages in einem Elub griff er, auf einem 
Tiſche fichend, Danton an, bedrohte er diefen. Das 
war zur Zeit, wo die Popularität des Mannes vom 
2. September zu wanfen anfing. Inter diefer giftigen 
Anklage fühlte ſich Danton verloren, verloren wie ber 
Löwe, der zwei Daumen breit von feinen Lippen ben 
häßlichen Kopf der Schlange erblidt. Er fchante uns 
her und fuchte eine Waffe oder eine Stütze. Er er, 
blickte zum Glück einen anderen Buckeligen, padte ihn 
unter feinen Schultern, hob ihn auf und flellte ihn 
auf den Tifch feinen Genoſſen gegenüber. 

„Mein Freund,” fagte er, „antworten Sie biefem 
Seren, ich trete Ihnen das Wort ab.” 

Dan brach in ein Gelächter aus, und Danton 
war gerettek 

entgftens für diesmal. 

Es waren alfo, die Tradition behauptet es, Mas 
rat, Berriere, und dann noch: 

Der Herzog von Aiguillon. 

Der Herzog von Aiguillon, das heißt einer von 
den Mufterfeinden der Königin. 

Der Herzog von Niguillon als Weib verkleidet. 

Der fagt das? Alle Welt. 

Der Abbe Delille und der Abbe Maury, zwei 
Abbes, die ſich fo wenig gleichen. 

Dem Eıften fchreibt man den befannten Bers zu: 

En homme, c’est un läche; en femme, un 83- 
sassin. *) | 

Beim Abbé Maury iſt es eiwas Anderes. 

Vierzehn Tage nad den Ereigniffen, bie wir ers 
zählen, begegnete ihm- der Herzpg von Alguillon anf 
der. Terraffe der Feuillans und ‚wollte ihn anreden, 


*) Als Mann ifker ein Zeiger, ale Weib ein Mörder, 
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„Geh' Deines Weges, Schmutziger,“ fpricht ber 
Abbe Ranıy. Hernie ſich ang s. 
Und er entfernie maje vom rzog. 
Dieſe drei Männer kamen alſo, wie as ragt, 
gegen zier Uhr Morgens in Berfailles an. ! 
Sie führten die zweite Schaar, von ber wir gu 
fprochen haben. , 
Sie beſtand aus den Menſchen, die nach denjenigen 
Tommen, weldye kämpfen, um zu flegen. 
Ste Iommen, um zu rauben und zu morben. 
- Bei ber Baftille hatte man wohl ein wenig ge 
mordet, aber man hatte gar nicht geraubt. 
Berfailies bot eine fchöne Snfchädigung,, Die mar 
fih nehmen Fonnte. . 
Gegen galt fünf Uhr Morgens bebte das Schlof 
mitten in feinem Sclafe. 
Ein Flintenfhug war vom Marmorhofe aus ab: 
gefeuert worden. Ä 
Fünf bis ſechshundert Menfhen waren plöglid 
beim Bitter erfhienen, und ſich anreizend, antreiben), 
atten flemit einer gemeinichafllichen Anftzengung, bie 
inen diefes Bitter erſtiegen, die Anderen dasſelbe 
gefprengt. 
Dann hatte vder Flintenſchuß ber Schildwache Lärm 
gemacht. 
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Bolgen en wir uk derjenigen, welche zur Wohnung 
nn binaufgeht 
Ihr ba. Gewäfer bei großen Fluthen ſtei⸗ 
gen en? Nun! die BVolköfluth iſt dieſem ähnlich, 
nur daß fie immer vorrüdt, ohne zurückzuweichen. 
Die ganze Bewahung des Könige befteht in dies 
fem Nugenblid ans dem Mann, der vor der Thüre 
Schildwache ſteht, und aus einem Officer, der haflig 


aus den Borzimmern heraustritt, bewafnek- mit einer 


a die er dem erſchrockenen Schweizer ent⸗ 
riſſen 
er da!“ ruft bie Schildwache, „wer ba!“ 
‚Und da feine Antwort gegeben wird un ie Fluth 
Immer mehr | fleigt, ruft fie zum dritten Mi 
er da!‘ 


Und fie ihlägt an. - 

Der Officier begreift, was aus einem Schuß, in 
deu Gemächern gelban, entftehen muß; er hebt die 
Flinte auf, ſtürzi den Angreifenden entgegen -und Vers. 
fperrt mit feiner Hellebarde die Treppe in ihrer ganz 
zen Breite. 

„Meine Herren! meine Herren # ruft: er, „was 
wollt hr? was verlangt Ihr?“ 

„Nichts, nichts,“ g nttporteten ſpottend mehrere 
Stimmen. Laffen Sie uns vorbei; wir -find gute 
Freunde Seiner Majeſtät.“ 

„Sur feld gute Grennde Seiner Majeſtaͤt, und Ihr 
bringt ihr den Krie 

Diesmal keine Antwort ... Ein unheimlicdyes Ge⸗ 
Yächter, das war Alles. 

Ein Dann padt den Gtiel ver Hellebarbe, bie 
der Dificler nicht (oalafjen will. Damit er fle loslafle, 
beißt er ihn in die Hand. 

Der Dfficier reißt die Hellebatde aus den Händen 
feines Gegners, padt mit den feinigen zwei Fuß weit 
auseinander den eichenen Stiel, läßt mit feiner ganzen 


Kraft diefen Stiel anf ben Kopf feines Wegners fallen 
und zerſchmettert ihm den Schaͤdel. 

Die Heftigfelt des Schlags bat die Hellebarde ent: 
zwei gebrochen, . 

Nun hat der Dfficier zwei Waffen ſtatt einer, einen 
Stock und einen Dolch. 

Mit dem Stod fchlägt er das Rad, mit bem Dolde 
d5t er zu. Mittlerweile bat die Schilbwache Die Thüre 
e8 Borzimmers wieder geöffnet und um Hülfe gerufen. 

Fünf bis ſechs Garden find herausgeflommen. 

„Meine Herren, meine Herren,“ ruft die Sit: 
mache, „Herru von Sharny zu Hülfe, zu Hülfe!“ 

Die Sübel fliegen aus der Scheibe, glänzen einer 
Augenblid beim Scheine der Lampe, welche oben auf 
der Treppe brennt, und burchwühlen rechts und [ins 
von Charny die Angreifenden. 

Schmergensichreie werben börbar, das Blut fprigt, 
die Fluth weit zurück, rollt die Etufen hinab und 
entblößt diefe, ‚welche nun roth und ſchlüpfrig erſchie⸗ 
nen, bei ihrem Ruͤckzuge. 

Die Thüre des Vorzimmers äffnet ſich zum brilien 
Mol und die Schildwade ruft: 

„Kommen Sie herein, meine Herren, ber König 
beflebit es.“ 

Die Garben benüsen den Augenblid der Verwir⸗ 
zung, der bei der Menge eintritt. Sie kürzen nad 
der Thüre. Charny gebt zuletzt hinein. Die Thüre 
ſchließt ſich Hinter ihm, die zwei großen Riegel gleiten 
in ihre Schließfappen. 

Taufend S:öfe gefchehen zugleig an dieſe Türe; 
aber man Häuft hinter ige. Bänke, Tiſche, Seſſel auf. 
Sie wird wohl zehn Minuten Halten. 

Zehn Minuten! Während diefer zehn Minuten 
wird eine Berflärfung kommen. 

Sehen wir, was bei der Rönigin vorgebt. 

Die zweite Gruppe iſt nach den Eleinen Bemädhern 
gegangen; body hier iſt die Treppe ſehr eng, umb fanm 





9 


zwei Berfonen Tönnen neben einander durch ben Cor⸗ 
ridor gehen. 

Hier wacht Georges von Charıy. 

Bei dem dritten: „Wer da!“ das ohne Antwort 
geblieben, Hat er gefeuert. 

Auf den Lärm des Schufles öffnet ſich Die Thüre 
der Köniain. 

Andree fchaute bleich, aber ruhig heraus. 

„Was gibt es?” fragte fie. s 

„Madame,“ rief Georges, „retten Ste Ihre Dar 
jeRät, man will ihr an’s Leben gehen. Ich bin allein 
bier gegen Taufend. Doc gleichviel, ich werde fo langs 
ale mög Stand Halten... beeilen Sie fich! beeilen 
Sie ch!“ 


‚, Dann, da die Angreifenden auf ihn losflürzen, 
zieht er die Thüre zu und ruft: 

„Schließen Sie die Riegel, fließen Sie Ich 
werbe lange genug leben, um der Königin Zeit zu 
laſſen, aufzuftchen und zu fliehen.“ 

Und er dreht fih um und durchbohrt mit feinem 
Bajonett die zwei erften, die er im Corridor trifft. 

Die Königin hatte Alles gehört, und ale Andrée 


in ihr Zimmer eintrat, fand fie Marie Antoinette auf, 


Bwei von ihren Frauen, Madame Hogué und 
Madame Thibault, Heiden fie in Eile an. 

Halb angefleivet, führen fle ſodann die zwei Frauen 
durch einen geheimen Bang zum König fort, während 
‚ Immer ruhig. und wie gleichgültig gegen ihre eigene 
Befahr, Andree eine nach ber andern, mit dem Riegel 

jede Türe verfchließt, dur die fie Marie Antoinette 
auf dem Buße folgend geht. 


— nn se 
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| LIV. 
Der Morgen. 


Ein Mann erivartete die Königin auf der Brenz 
der beiden Wohnungen. 

Diefer Mann war Eharny ganz blutig. 

„Der König!“ rief Marie Antoinette, als fie bie 
erötheten Kleider von Charny ſah. „Der König! mein 
err, Sie haben verfprochen, den König zu reiten!“ 

„Der König tft gerettet, Madame," antwortete 


arny. 
Und er tauchte feinen Blick durch die Thüren, welche 
die Königin offen gelafien Hatte, um von ihren Gemaͤ⸗ 
ern zum Oeil⸗de⸗Boeuf zu gelangen, wo in biefem 
Augenbli die Königin, Madame Royale, der Dauphin 
und einige Garden verfammelt waren, und wollte eben 
fragen, wo Anbree fei, als er dem Blicke der Königin 
begegnete. 
Fieſer Blick hielt das Wort auf ſeinen Lippen 


urück. 
Doch der Blick der Koͤnigin drang noch tiefer in 
fein Herz ein. ' 

Er hatte nicht nöthig, zu ſprechen, Marie Antoinette 
errieth jeine Benanken. u 
Ste kommt,” fagte fie, „feien Sie unbeforgt.“ 
Und fie lief zum Dauphin und nahm ihn in ihre 


me, 
Andrée und Charny wechfelten nicht ein Wort. 
Das Lächeln des Einen erwiederte das Lächeln ber 
Andern, das war das Ganze. 
Seltfam! diefe zwei fo lange getrennten Herzen 
hatten nun Schläge, welche einander antworteten. 
Während diefer Zeit ſchaute die Königin umher, 
und als wäre fie glüdlich gewefen, Sharny bei einem 
Derfehen zu ertappen, fragte fie: | 
„Der König? der König?“ 


Ar 


®“ 
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„Der König fuht Sie, Madame,“ antwortete 
Charny ruhig. „Er ift durch einen Corridor zu Ihnen ge: 
gangen, während Sie durch einen andern gefommen find.“ 

In demfelben Augenblick Hörte man gewaltiges 
Geſchrei im anftoßenden Saal. 

Das waren Mörder, welche fchrieen: „Nieder mit 
ber Deflerreicherin! nieder mit der Mefjalina! nieder 
mit der Deto! Man muß fie erdroffeln, man muß fie 
aufhängen!“ 

Zu gleicher Zeit werben zwei Bifkolenfchüfle hör⸗ 
bar und zwei Kugeln durchlöchern die Thüre in vers 
ſchiedenen Höfen. | 

Gine von diefen Kugeln flog eine paar Linien 
ne des Dauphin vorüber und drang in das Ge⸗ 

el ein, 

„Dh! mein Gott! mein Bott!” rief die Königin, 
auf die Kniee fallend, „wir werden Alle ſterben.“ 

Auf einen Wink von Charny machten die fünf bie 
ſechs Garden fodann einen Wall für die Königin und 
die zwei Föniglichen Kinder. 

In diefem Augenblick erfchien der König, die Aus 
gen voll Thränen, das Geſicht bleich; er rief der Koͤ⸗ 
nigin, wie die Königin dem König gerufen Hatte. 

Er erblidte fie und warf fih in ihre Arme. 

„Berettet! gerettet!” rief die Königin. 

„Dur ihn, Madame,” antwortete der König, auf 
Charny deutend; „und Sie, auch gerettet, nicht wahr?“ 

„Durch feinen Bruder,“ erwiederte die Königin. 

„Mein Herr,“ ſprach Ludwig XVI zum Grafen, 
„wir find Ihrer Kamilie viel ſchuldig, au viel, als daß 
wir unfere Schuld je bezahlen könnten.“ 

Die Königin begegnete dem Blid von Andrée und 
wandte erröthend den Kopf ab. 

Die Streihe der Angreifenden fingen an an der 
Thüre zu erfchallen. 

„Auf, meine Herren,” ſprach Charny, „wir müſſen 
bier eine Stunde feſthalten. Wir find unferer fleben, 
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and man wird wohleine Stunde brauchen, um uns zu 
tödten, wenn wir uns wohl vertheidigen, Binnen einer 
Stunde muß man nothwendig Ihren Majfeſtäten zu 
Hülfe kommen.“ | 

Und bei diefen Worten padte Eharny einen unge 
heuren Schranf, der in der Ede des königlichen Zim- 
mers ſtand. | 

Man folgte feinem Beifpiel, und bald war eim 
Menge von Dteubles aufgehäuft, durch welche ſich die 
Garden Schießſcharten machten, um durchzufeuern. 

Die Königin nahm ihre zwei Kinder in ihre Arme, 
erhob ihre Hände über ihrem Haupte und betete. 

Die Kinder erftidten ihr Schluchzen und ihre 
Thränen. 

-. Der König ging in das an das Oeil⸗de⸗Boeuf ans 
ftoßende Gabinet, um einige foftbare Papiere zu ver: 
brennen, die er den Angreifenden entziehen wollte. 

Diefe wütheten gegen die Thüre. Jeden Augen 
blick fah man ein Stüd davon unter der Schneide einer 
Art oder unter der Wucht eines Brecheifens fpringen. 

Durch die Deffnungen drangen die Pifen mit der 
gerötheten Zunge, die Bajonette mit der blutigen Spitze 
und fuchten ben Tod zu bereiten. 

Zu gleicher Zeit durchlöcherten die Kugeln ben 
Rahmen über der Barricade und durchfurchten den Gype 
des vergoldeten Plafond. 

Endlich ſtürzte eine Bank von dem Schranke herab. 
Der Schrank fpaltete ſich; eine ganze Füllung der Thüre, 
welche diefer Schranf bebedte, öffnete fi gähnend wie 
ein Schlund, und man fah durch die erweiterte Deff: 
nung, ftatt der Bajunette und der Pifen, blutige Arme 
dringen, welche fih an die Deffnungen anflammerten, 
die ſich immer mehr erweiterten. 

Die Barden Hatten ihre legte Patrone verbrannt, 
und zwar nicht unnüß, denn durch die zunehmende 
Oeffnung fah man den Boden der Gallerie mit Ber: 
wundeten und Todten Beftreut. 
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Auf das Geſchrei der Frauen, welche durch biefe 
Deffnung fchon den Tod eintreten zu fehen glaubten, 
kam der König zurüd. - 
| „Sire,“ fagte Charny, „ſchließen Sie fi mit der 
Königin im entfernteften Cabinet ein; verriegeln Sie 
hinter Ihnen alle Thüren; flellen Sie zwei von uns 
hinter die Türen. Ich verlange der Legte zu fein und 
Die letzte zu bewachen. Ich fiche für — Stunden; 
ſie haben mehr als vierzig Minuten gebraͤucht, um dieſe 
zu durchbrechen.“ 
Der König zauderte; es kam ihm bemüthigend vor, 
fo von Zimmer zu Zimmer zu fliehen, fich Hinter jeder 
Scheidewand zu verfchanzen. 
‚ Hätte er nit die Königin gehabt, er. wäre nicht 
einen Schritt zurückgewichen. 
Hätte die Königin nicht ihre Kinder gehabt, fie 
wäre fo feft geblieben, als der König. | 
Aber, ah! arme Menfchen! Könige ober Unter: 
thanen, wir Haben immer im Herzen eine geheime Oeff⸗ 
nung, durch welche die Kühnheit flieht und der Schreden 
eintritt. | Ä 
Der König war alfo im Begriff, ven Befehl zu ge 
ben, in das abgelegenfte Cabinet zu fliehen, als plötzlich 
die Arme ſich zurädzogen, die Bifen und die Bajonette 
verfehwanden, die Schreie und die Drohungen erloichen. 
Es trat ein Augenblid des Stillfehweigens ein, 
wo jeber Mund offen, jedes Ohr gefpannt, jeder Athem 
gehemmt blieb. 
Dann hörte man den abgemefienen Schritt einer 
regelmäßigen Truppe. | 
„Das ift die Nationalgarde!” rief Charny. 
„Herr von Charny! Herr von Charny!“ rief eine 
Stimme . 
Und zu gleicher Zeit erfhien bas wohlbekaunte 
Gefiht von Billot an der Deffaung. 
„Billot!“ rief Charny; „Sie find «8, mein Sreund ?* 
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„38, ich bin es. Der König unb bie Königin, mo 
‘fie: u 


„Ste find hier.“ 

„Unverfehrt ?” 

„Unverfehrt.“ Ä 

st „Bott fet gelobt! Herr Gilbert! Herr Gilbert! 
erher!“ 

Beim Namen Gilbert bebten zwei Frauenherzes 
auf eine ſehr verſchiedene Art. 

Das Herz der Königin, das Herz von Anbree. 

Charny wandte ſich inflinctartig um, er fah An: 
drée und die Königin bei diefem Namen erbleichen. 

Er fihüttelte den Kopf und feufzte. 

„Denen Sie die Thüren, meine Herren,“ fügte 
der König. 

Die Vardes⸗ du⸗ corps ſtürzten hinzu und zerſtreuten 
die Trümmer der Barricade. 

Während diefer Zeit Hörte man die Stimme von 
Lafayette rufen: 

„Meine Herren von der Pariſer Nationalgarde, id 
babe gefleen Abend dem König mein Wort gegeben, es 
würde Allem, was Seiner Majeftät gehört, nichts Bö⸗ 
fe6 widerfahren. Wenn Sie die Garden ermorden 
laſſen, ſo machen Sie, daß mein Chrenwort gebroden 
iR, und ich bin dann nicht mehr würbig, Ihr Chef zu 
e “u 


pn. 

Als die Thüre fich öffnete, waren die zwei Berfo: 
nen, die man erblidte, ber General Lafayetie und Bil: 
bert, etwas links fand Billot, ganz freudig über ben 
ed ben er an ber Befreiung des Königs gehabt 
atte. 

Billot hatte Lafayette aufgeweckt. 

Hinter Lafayette, Gilbert und Billot ſtand der 
Kapitän Gondran, Commandant der Compagnie von 
Saint⸗Philippe⸗bu⸗Roule. 

Madame Adelaide war bie Erſte, welche Lafayette 
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⁊ entgegenlief; fe fchlang ihre Arme mit ber Dankbarkeit 
des Schreckens um feinen Hals und rief: 
„Ab! mein Herr, Sie Haben uns gerettet!" 
Lafayette trat ehrerbietig vor, um über die Schwelle 
des. Deilzdu:Boenf zu ſchreiten; doch ein Officier hielt 
ihn zuräd und fragte: 
„Berzeihen Sie, mein Herr, haben Sie die großen 
: &utrees?“ 
„Wenn er fie nicht Hat, fo gebe ih „fe ibm,“ ſprach 
der König, Lafayette die Hand reichen 

„Es lebe der König! es lebe bie Königin!“ rief 
Billot. 

Der König wandte ih um 

„Das ift eine Stimme, bie ich Eenne,” fagte er 
lächelnd. 

„Ste find ſehr gnäbigr Sire,“ antwortete der brave 
Pächter. „Ic, ja, es iſt die Stimme von ber Fahrt 
nah Baris. 14 wenn Pr in Paris geblieben wäs 
ren, ſtatt bierber qurndgufehren! 

Der König faltete die Stirne 

a fagte er, „fie find Außerft liebenswürbig, bie 
Pariſer!“ 

„Nun?“ fragte der König Herrn von Lafayette, wie 
ve der fagen will: Was ift Ihrer Anficht nach zu 


„Sire,“ antwortete ehrerbietig Herr von Lafayeite, 
& glaube, «6 es wäre gut, wenn Eure Majeſtät ſich auf 
pi alcon zeigte.“ 
A Der König befragte Gilbert, doch nur mit dem 
uge. 
Der König ging gerade auf das Fenfter zu, öffnete 
es und erichien auf dem Balcon. 
Es erſcholl ein gewaltiger Ruf, ein einſtimmi⸗ 
ger 


Ruf. 

„Es lebe der König!“ 

Dann folgte ein weten Ruf auf den erſten. 
„Der König na Paris!‘ 
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Und zwifchen diefen zwei Rufen, biefe zuweilen 

bedeckend, fchrieen furcdhtbare Stimmen : 

„Die Königin! die Königin!“ 

Bei dieiem Schrei bebte alle Welt; der König er: 
bleichte, Charny erbleichte, ſelbſt Gilbert erbleichte. 

Die Koͤnigin erhob das Haupt. 

Auch bleich, die Lippen zuſammengepreßt, die Stirne 
gefaltet, ſtand fie beim Fenſter. 

Madame Royal Ichnte ſich an fie. Bor ihr war 
der Dauphin, und auf dem blonden Kopfe bes Kindes 
preßte fih frampfhaft ihre marmorweiße Hand an. 

„Die Königin! die Königin!” fuhren die Stim- 
men fort, welche immer furchtbarer wurden. 

„Das Bolt wänfht Sie zu fehen, Madame,” fagte 
Zafayette. | 

„Dh! gehen Ste nicht, meine Mutter!” rief Ma: 
dame Royale, in Thränen zerfließend, indem fie ihren 
Arm um den Hals ber König ſchlang. 

Die Königin ſchaute Lafayette an. 

„Fürchten Sie nichts, Madame,“ ſagte er. 

„Wie! ganz allein!“ verſetzte die Königin. 

Lafayette lächelte, und ehrerbietig, mit jenen ans 
muthigen Manieren , die er bis in fein Alter behielt, 
machte ex die zwei Kinder von ihrer Mutter los und 
ſchob fie zuerſt auf den Balcon. 

Dann bot er der Königin den Arm und fprad: 

„Sure Majeftät geruhe, ſich mir anzuvertrauen, 
und ich fiehe für Alles.” 

Und er führte Die Königin auch auf ben Balcon. 

Es war ein entfebliches Schaufpiel, und ganz ge 
eignet, den Schwindel zu geben, das Schaufpiel, welches 
der Marmorhof, verwandelt in ein Menfchenmeer von 
heulenden Wellen, bot. 

Beim Anblid der Königin brach ein ungeheurer 
Schrei aus biefer Menge bervor, und man hätte nit 
fagen fünnen, ob es ein Schrei der Drohung ober ein 
Greudenfchrei war. 
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Lafaytte küßte ber Königin die Hand; dann er⸗ 
ſcholl ein allgemeiner Beifalleruf. 

In diefer edlen franzöflfchen Nation ift bis In den 
bürgerlichſten Avern ritterliches Blut. 

Die Königin athmete. 

„Seltfames Volk!“ fagte fie. 

Dann bebte fie plöglih und ſprach: 

„Und meine Garden, mein Herr, meine Barden, 
ne PR das Leben gerettet Haben, vermögen Sie nichts 
ür fie?” 

„Beben Sie mir einen, Madame,“ erwiederte 
Lafayette. 

„Berr von Charny! Herr von Charny!“ rief die 
Königin. 

Aber Eharny machte einen Schritt rüdwäris; er 
hatte begriffen, um was es ſich handelte. 

Er wollte nicht für den Abend des 1. Octobers 
öffentliche Abbitte thun. 

Da er nicht fhuldig war, fo beburfie er keiner 
Amneftie. 

Andree ihrerfeits hatte denſelben Eindruck ger 
fühlt; fie Hatte die Hand gegen Charny ansgeftredt, 
um ihn zurüdzubalten. 

Ihre Hand begegnete der Hand des Grafen, biefe 
beiden Hände brüdten fid. _ 

Die Königin fah es, fle, die doch in diefem Augen 
blick fo viele Dinge zu fehen Hatte. 

Ihr Auge flammte, und mit feuchender Bruft, mit 
flodender Stimme fagte file zu einem andern Barbe: 

„Mein Herr, mein Herr, fommen Sie, ich befehle 
es Ihnen.“ 

Der Barde gehorchte. 

Ch Er hatte nicht dieſelben Gründe des Zögerns wie 
arny. 

Herr von Lafayette zog den Garde aufden Balcon, 
ſteckte ihm feine eigene dreifarbige Cocarde an ben 
Hut und umarmte ihn. Ä 
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„Es lebe Lafayette! es leben bie Sarbessbuscorpe'' 
riefen fünfzigtaufend Stimmen. 

Binige Stimmen wollten das dumpfe Murren, 
lem legte Drohung bes entfliehenden Sturmeg , höre: 
aſſen. 
ded aber fie wurden durch den allgemeinen Zurui 
edeckt. 

Wohlan!“ ſagte Lafayette, „Alles iſt beendigt und 
das ſchon⸗ Wetter iſt wiedergekehrt!“ 

Dann trat er zurück und ſprach: 

„Doch damit es nicht abermals getrübt werde, Sire, 
bleibt ein letztes Opfer zu bringen.“ 

„Ja,“ verſetzt der König nachdenkend, „Verſailles 
verlaſſen, nicht wahr?“ 

„Und nah Paris Eummen, ja, Sire.“ 

„Mein Herr,” fagte der König, „Sie koͤnnen dem 
Volke verkünden, in einer Stunde werben wir , die 
Königin, ich und meine Kinder, nah Paris abgehen.“ 

ann zur Königin: 

„Madame, gehen Sie in Ihre Gemächer und treffen 
‘Sie Anftalten.” _ 

Diefer Befehl des Königs ſchien Eharny an etwas 
wie ein wichtiges Ereigniß, das er vergefien hatte, zu 
erinnern. 

Er eilte der Königin voran. 

„Bas wollen Sie bei mir maden, mein Herr?" 
fragte die Königin Hart; „Ste Haben nichts dort zu 


ihun. 

„Ich wünſche es ſehr lebhaft, Madame,“ erwiederte 
Charny, „und wenn ich wirklich nichts dort zu thun 
Babe, ſo werde ich nicht fo lange bleiben, daß meine 
Begenwart Eurer Majeftät mipfallen fönnte.“ 

Die Köntgin folgte ihm. Blutſpuren befledien 
den Boden, die Königin fah fie. Marie Antoinette 
ſchloß die Augen, ſuchte einen Arm, um fle zu führen, 
nahen ben von Charny und ging fo ein paar Schritte 

nd, 





# ſchauer 


" wieder öffnend. Dann rief fie: 


bg 
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Ploblich fühlte fie, wie Charny am ganzen Leibe 
e. 


„Was gibt es, mein Herr?" fragte fie, die Augen 


„Sin Leichnam! ein Leichnam!" 


„Cure Majekät wird mich entfihuldigen, wenn ich 


2 ihren Arm loslaſſe,“ ſagte Charny. „Ich habe gefunden, 


1. 


was ich bei ihr geſucht, den Leichnam meines Bruders 
Georges.” 0 E 
Es war in der That der des unglüdlichen jungen 
Mannes, dem fein Bruder fi für die Königin töbten 
zu laffen befohlen hatte. - | 
Er hatte pünftlich gehorcht. 


| LV. 
Georges von Eharny, 


Die Erzählung , die wir gegeben haben, iſt ſchon 
auf Hundert verfchiedene Arten gemacht worden , dent 
es ift ficherlich eine ber intereſſanteſten aus der großen 
von 1789 bis 1795 verlaufenen Periode, die‘ man bie 
franzöflfche Revolution nennt. 

Sie wird noch auf hundert verſchiedene Arten ge> 
macht werden, aber wir verfihern zum Boraus, Niemand 
wird fie mit mehr MUnparteilichfeit gemacht haben; 


als wir. 


Doch nad allen diefen Erzählungen, bie unfeige 
mit einbearifien, wird noch fo viel zu fhun bleiben, 
denn die Beichichte iſt nie vollfländig! Hunderttaufend 
Zeugen haben jeder ihre eigene Verfion; Hunderttaus 
fend verſchiedene Einzelheiten haben jede ihr Sntereffe 
und ihre Poefie gerade dadurch, daß fie verfchieden find. 

Doch —F werden dieſe Erzählungen dienen? hat 


je eine politiſche Section einen Politiker unterrichtet? 
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"Gaben je die Thraͤnen und das Blut ber Mönige 
bie Macht des einfachen Waffertropfens gehabt, ber die 
Steine aushöplt? 

Nein, die Königinnen baden geweint; nein, bie 
Könige find ermordet worden, und zwar ohne daß ihre 
Raclolger je aus Ber graufamen durch das Glück ge: 
gebeneu Lehre Nutzen gezugen. 

Die ergebenen Menichen haben ihre Ergebenheit 
verfchwendet, ohne daß diejenige, welche vom Ber: 
haͤngniß zum Unglüd beflimmt waren, Nutzen barans 

ezogen. 
er A wir haben bie Königin beinahe über ben 
Leichnam von einem der Menfchen flolpern fehen, welde 
bie Könige, wenn fie gehen, ganz blutig auf dem Wege 
laſſen, ven fle bei ihrem Ball durchlaufen haben. 

Cinige Stunden nah dem Schredensfchrei, ben 
die Königin ausgefloßen, and in dem Angenblid, wo 
fie mit dem König und ihren Kindern Berfailles ver: 
Iteß, wohin fie nicht mehr zurüdfehren follte, ereignete 
ſich Folgendes In einem fleinen inneren, vom Regen, 
den ein fcharfer Herbfiwind zu trocknen anfing, befeuch⸗ 

eten Dof. 

Gin ſchwarz gefleideter Mann neigte fich über einen 
Leichnam. 

Ein Mann in der Uniform der Garden Eniete auf 
der andern Seite dieſes Leichnams. 

Drei Schritte von ihnen ſtand, bie Hänbe krampf⸗ 
Haft neballt, vie Augen flarr, ein dritter Befähete. 

Der Tobte, das war ein junger Mann von zweis 
undzwanzig bis dreiundzwanzig Jahren, deſſen ganzes 
Blut durch die breiten Wunden, die er qm Kopf nad 
au der Bruft erhalten, ausgeftrömt zu fein fchien. 

Ganz durchfurcht und bläulichtweiß geivorden, fehlen 
fi feine Bruſt noch unter dem folgen Athem eines 
boffnungslofen Kampfes zu beben. 

Sein leicht geöffneter Mund, fein mit einem Aus: 
Deu des Schmerzes und des Borns zurüdgemorfener 








. 
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:i Kopf erinnerten den Weit an james ſchoͤne Biln des 


römifchen Volks: „Und mit einem langen Genfzer ent- 
Hicht das Leben nach der Wohnung der Schatten.” 

Der ſchwarz gefleivete Maun, das war Gilbert. 

Der Dfficter auf den Knieen, das war ber Braf. 

Der ſtehende Mann, das war Billot. 

Der Leichnam, das war der des Baron Georges 
von Gharny. 

Gilbert, ber ſich über den Leichnam meigte, ſchaute 
mit jener erhabenen Starrheit, die bei dem Sterbenden 
das Leben, das gi entfliehen —e—e— if, zurückhaͤlt, 
und bei dem Todten die entſſohene Seele beinahe 
zurüdruft. r 
„Kalt, ſtarr; er iſt todt, ganz tobt,” ſprach er 
enblidh. 

Der Braf. von Eharny gab ein Heiferes Stöhnen 
von fi, ſchloß den unempfindlichen Leib in feine Arme 
und brach in ein fo herzzerreißendes Schluchzen aus, 
Daß der Arzt fchauderte und Billot den Kopf in einem 
Winkel des kleinen Hofes verbarg. 

Dann hub plüslidi «der Graf den Leichnam anf, 
lehnte ihn an die Mauer an, z0g fih langſam zuräf 
und ſchaute immer, ob fein todter Bruder fih nicht 
wieber beleben und ihm folgen würde. 

Bilbert blieb auf einem Suie, den Kopf auf feine 
Hand geftüst, nachdenkend, erſchrocken, unbeweglich. 

Billot verließ nun feinen düſtern Winkel und traf 
auf Gilbert zu. Er hörte nicht mehr das Schluchzen 
bes Grafen, das ihm das Herz zerrifien hatte. 

„Ach! ach! Herr Gilbert,“ fprach er, „dies iſt alfo 
entſchieden der Bürgerfrieg, und das, was Ste mir 
vorhergeiagt haben, geichieht, nur geſchieht die Sache 
ſchneller, als ich glanbte, und als Sie feibft glaubten, 
Ich habe biete Schurfen unrevliche Leute ermorden 
fehen. Ich fche nun diefe Schurfen redliche Leute 
ermorden. Ich Habe Fleſſelles, ich habe Herrn de kaunay, 
ih Habe Fonlon, ich habe Verthier niebermetzeln ſehen. 
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Ich Habe an allen meinen Gliebern gebebt, und es haı 
mir vor den Andern gefhandert! 

„Und bie Menfchen, die man’ dort tödtete, waren 
duch nur Blende.” 

„Damals, Herr Gilbert, Haben Sie mir vorherge— 
fagt, es werde ein Tag kommen, wo man die ehrlichen 
Leute toödte. 

„Man bat den Herrn Baron von Charny ge 
töbtet. Ich bebe nicht mehr, ih weine; es ſchaudert 
mich nicht mehr vor den Anderen, ich Habe Furcht vor 
mir ſelbſt.“ 

„Billot!“ verfeßte Gilbert. 

Doc ohne zu hören, fuhr Billot fort: 


„Hier ift ein armer junger Mann, den man ge: 


morbet, Herr Gilbert; es war ein Soldat, der ge: 
Aaimpfi Bat; er morbete nicht, aber man hat ihn er: 
mordet.“ 

Billot ſtieß einen Seufzer aus, ber aus der tiefſten 
Tiefe feines Innern zu kommen ſchien. 

„AH! der Unglüdliche,” fagte er, „ich Tannte ihn 
als Kind, ich ſah ihn von Bonrfonne nah Billers: 
Gotterets auf feinen Eleinen Grauſchimmel vorüber 
reiten, er brachte den Armen Brod von feiner Mutter. 

„88 war ein fchönes Kind mit weiß und rofigem 
Gefichte, mit großen blanen Augen, er Iachte immer. 

„Nun! es ift ſeltſam, feitdem ich ihn hier biutig, 
entftellt ausgeftredt geſehen habe, iſt das nicht mehr 
ein Leichnam, was ich wieberfehe, es ift immer das 
lächelnde Kind, bas am linken Arme einen Korb unb 
mit der rechten Hand feine Börfe hält. , 

„Ah! Herr Gilbert, wahrhaftig, ih glaube, es ift 
fo genug, und ich fühle nicht Lu in mir, mehr zu 
fehen, denn Sie Haben es mir borhergefagt, wir werden 
dahin fommen, daß ih auch Sie flerben fehe, und 


dann . .. 
Gilbert ſchüttelte fanft den Kopf und ermwicherte: 
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„Billet, ſelen Sie ruhig, meine Stunbe it noch 
nit Kommen.“ 
8 mag fein; doch bie meini e iſt gekommen, Doctor. 
Ich babe dorf Grnten, welche verfault nd, Güter, welche 
brach bleiben, eine Familie, die ich liebe, die ich zehn⸗ 
mal mehr liebe, inbem ich biefen Leichnam fehe, den 
feine Familie beweint.“ 

„Bas wollen Sie damit fagen, mein lieber Billot? 

Denten Sie ufällig, ich foll mich vom Mitleid für 
ie rübren laffen?” 
„Dh! nein,” antwortete Billot naiv, „doch ba ich 
Liebe, klage ih, und ba das Klagen zu nichts führt, fo 
gebenfe ich mir zu helfen und mid auf meine Weife 
au erleichtern.” 

„Das heißt?“ 

„Das heißt, ich abe ah nach dem Pachthofe 
aurüczufchren, Herr © 

„Abermals, — 

ap! Herr Gilbert, fehen Sie, es iR dort eine 
Stimme, die mid ruft:“ 
Nehmen Sie fi In Acht, Billot, dieſe Stimme 
raͤth vIhnen die Derſertion.“ 
PL & bin fein Soldat, um zu befertisen, Gere 
rt. 

„Bas Sie tun werden, Billot, wird eine —— 
ſein, welche noch viel Arafbarer it, als die bee 
Soldaten.“ 

„Erklären Sie mir das, — 

Wie! Sie find nad Baris ge ge fommen, um zu 
flören, und beim Einfturz des Gebäudes Rüßten A f ga 

„um meine Freunde nicht zu zermalmen, j 

„ober seen ‚um niet ſelbſt —* zu 


"it eil" verfeßte Billet, „es iſt nicht verboten, 
ein wenig an ſich zu denken.“ 
„Au! das iR eine fihöne Berechnung; als ob bie 
Ange Piton. MI. 8 
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Gteine nicht rollten, und als -ob fie nicht rollend ſelbſi 
in der Entfernung die Furchtſamen, welche entfliehen, 
zermalmten!“ 

„AH! Sie wiflen wohl, daß ich Fein Furchtſamer 
bin, Herr Gilbert.“ 

„Dann werden Sie bleiben, Billot, denn ich be: 
darf Ihrer noch hier.“ | 

„Meine Familie bedarf dort meiner auch.” 

„Btllot! Billot! ich glaubte, Sie feien mit mir 
übereingefommen, «8 gebe feine Familie für einen 
Mann, der fein Baterland liebt.“ 

43 möchte wiflen, ob Sie das, was Sie fo eben 
geſagt haben, wiederholen werden, angenommen, Ihr 
Sohn Sebaftian fei da, wo biefer junge Mann if.“ 

Und er deutete auf den Leichnam. 

„Billot,“ antwortete Gilbert ſtoiſch, „es wirb ein 
Tag kommen, wo mein Sohn Gebaftian mid ficht, 
wie ich dieſen Leichnam fehe.“ 

„Schlimm für ihn, Doctor, wenn er an biefem 
Tag to kalt iR, als Ste es Hier find.“ 

03h Hoffe, Billot, er wird würbiger, er wird 
fetter fein als-ich, gerade, weil ich ihm das Beiſpiel 
der Feſtigkeit gegeben haben werbe.“ 

„Sie wollen alfo, daß das Rind fi daran ges 
wöhne, das Blut fließen zu fehen, daß es im zarten 
Alter fich an Feuersbrünfte, an Balgen, au Aufftänbe, 
an nädhtlihe Angriffe gewöhne, daß es Königinnen 
beichimpfen, Könige bedrohen fehe, und wenn Ihr Sohn 
Hart wie ein Schwert, kalt wie dieſes fein wird, ſoll er 
Sie lieben, Ste achten?“ 

„Mein, ich will nicht, daß er dies Alles fehe, 
Bilot, darum babe ich ihn nad BillerssGottereis 
zurüdgeihidt, was ich beinahe heute beflage.“ ' 

 mBie, was Ste beinaße Heute beklagen ?” 


„In. 
„Und warum Hente?“ 
„Weil er heute das Ariom bes Löwen und ber 


Sn 





119 


Ratte, das für ihn nur eine Babel if, hätte in An⸗ 
wendung bringen fehen.“ 
„Was wollen Sie damit fagen, Herr Gilbert?" 
„Ih fane, er hätte einen armen Pächter geſehen, 
den der Zufall nah Paris geführt Hat, einen braven, 
redlichen Mann, welcher weder lefen, noch ſchreiben 
kann; ber nie genlaubt hätte, fein Leben fünnte einen 
nten oder fchlechten Einfluß auf jene hoben Geſchicke 
aben, bie er kaum mit dem Auge zu meflen wagie. 
Ich fane, er Hätte diefen Mann geſehen, der ſchon zu 
einer Zeit Paris verlaflen wollte, wie er es abermals 
wills ich fage, ex Hätte diefen Mann wirkſam heute 
jur Rettung eines Könige, einer Königin und zweier 
öniglichen Kinder beitragen fehen können.“ 
Billot ſchaute Gilbert mit erkannten Augen an. 
„Wie dies, Herr Gilbert?“ fagte er. 
„Bie dies, erhabener Unwifjender ? ich will es Dir 
fagen: dadurch, daß er bei dem erſten Gerauſche ers 
wachte, daß er errieth, diefes Beräufch fei ein Sturm 
bereit, auf Berfailles niederzufallen, daß er eiligfl 
Herrn Lafayette aufwecke; dean Herr Lafayette (ölieh“ 
-,@il das war natürlich , er hatte zwölf Stunden 
auf dem Pierbe geſeſſen; er Hatte vierundzwanzig Stuns 
den ſich nicht niedergelegt.” | 
„Dadurch, daß Du ihn in’s Schloß führte,“ 
fubr Gitbert fort, „daß Du Di mitten unter die 
Räuber warf und ihnen zuriefft: „„Zuräd, Elende! 
bier ift der Rächer!““ 
„Ab! das if wahr, ih Habe Alles dies gethan.“ 
„Run, Billot, Du ſiehſt, das iſt ein großer Erſatz, 
mein Freund; Hal Du die. Ermordung diefes jungen . 
Mannes nicht verhindert, fo Haft Du es vielleicht vers 
hindert, daß man ben König, die Königin und die 
wei Kinder ermorbetel Wndankbarer, ber Du den 
ienſt des DVaterlandes in dem Augenblid, wo Die 
das Baterland belohnt, verlafien willſt.“ g* 
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„Aber wer wirb je erfahren, was ich geihan Habe, 
ba ich es ſelbſt nicht vermuthete ?“ verdan 

„Du und ih, Billot, if das nicht genug 2“ 

Bilot dachte einen Augenblicd nah, dann reichte 
er dem Doctor feine rauhe Hand und fprad: 

„Sie haben Recht, Herr Gilbert; doch Sie wiflen, 
ber Menſch ift ein ſchwaches, felbftfüchtiges, unbekäu- 
diges Geſchopf; nur Sie, Herr Gilbert, find flark, 
edelmüthig und beſtändig. Was hat Sie fo gemacht ?* 

„Das Unglüd!" antwortete Gilbert mit einem 
Lächeln, in welchem mehr Traurigkeit ale in einem 
Schluchzen lag. 

„Das ift ſonderbar,“ fagte Billot; „ich glaubte, 
das Unglück mache böfe.“ 

„Die Schwachen, ja.“ 
bar zum wenn mich das Unglüd träfe und ich wuͤrde 
e 4 

„Du wirft vielleicht unglücklich fein, doch Du wirft 
nie böfe werben, Billot.“ 

„Sind Sie deſſen ficher ?“ 

Ich Hafte für Dich.“ 

„Dann . . .“ verfepte Billot feufzend. 

„Dann?“ wiederholte Gilbert. 

„Dann bleibe ih; doch ich weiß, ich werde noch 
mehr als einmal ſchwach werben.” | 

„Und jedes Mal, Billot, werde ih da fein, um 
Din zu unterkügen.” 

„Sp geichehe es,” feufzte der Pächter. 

Und er warf einen legten Bli auf den Leichnam 
des Baron von Eharny, den Bebienten auf einer Bahre 
wegzutragen ſich anſchickten, und ſprach: 

„Gleichviel, es war ein Kanes Kind, diefer Fleine 
Georges von Charny, auf feinem Grauſchimmelchen, 
mit ſeinem Korbe am linden Arm und feiner Boͤrſe 
tn der rechten Hand.“ 


2 
— — — 
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Apgang, Reiſe und Ankunft von Biton und 
Dgang ebaftian Gilbert. r 


Wir haben gefehen, unter welchen Umftänden, lange - 


. vor ber Zeit, in ber wir ung befinden, bie Abreiſe 
son Pitou und von Gilbert befchloffen. worden war. 

Da es unfere Abfiht ift, für den Augenblid bie 
Hauptperfonen unferer Geſchichte zu verlaflen, um den 
zwei Reifenden zu folgen, fo werben uns unfere Leſer 
erlauben, daß wir in einige Einzelheiten in Betreff 
ifWer Abreife, des Wegs, den fie nehmen, und ihrer 
Ankunit in Billers:Eottereis eingehen, wo, wie Piton 
nicht bezwetfelte, ihr doppelter Abgang eine große 
Leere zuräcgelaffen haben mußte. 

Gilbert beauftragte Pitou, ihm Sebafttan Mr holen 
und zu ihm zu bringen. Zu dieſem Ende ließ man 
Bitou in einen Fiacre ſteigen, und da man Sebaſtian 
Pitou anvertraut hatte, fo wurde Pitou dem Kutſcher 
anvertraut. 

Nach einer Stunde brachte der Fiacre Piton zu: 
rück, Piton brachte Sebaflian zurüd. 

Gilbert und Billot warteten in einer Wohnung, 
die fie in der Rue Saint⸗Honoré gemiethet Hatten. 

Gilbert erflärte fobann feinem Sohne, er werde 
an bemfelben Abend mit Pitou abreifen, und fragte 
ihn, ob es ihm fehr angenehm ſei, feine großen Wäls 
ber wieberzufinden, bie er fo fehr liebe. 

„Isa, mein Vater,“ antwortete das Kind, „voraus 
geieht, daß Sie mih in Villers-Cotterets beſuchen, 
oder daß ich Ste in Paris befuche.“ . 

„Sei ruhig, mein Kind,“ fagte Bilbert, indem 
er feinen Sohn auf die Stirne küßte. „Du weißt wohl, 
daß ih Di zu fehen jegt nicht mehr entbehren fönnte.“ 

Piton ‚erröthete vor Vergnügen bei dem Gedanken, 
an bemfelben Abend abzureifen. 


En Ds 
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Er erbleichte vor Glück, als ihm Gilbert in eine 
Hand die beiden Hände von Sebaſtian und in die an 
ee zehn Louis d'or jeden von acht und vierzig Livres 

eg ®. , ’ 
Eine lange Reihe von Empfehlungen, beinahe 


alle Geſundheitslehren betreffend, wurde gewiffenhaft 


angehört. 

Sebaſtian ſchlug feine großen feuchten Augen nieber. 

Piton wog in feiner ungeheuren Tafche Eine Lonis 
d'or und ließ fie Flingen, 

Gilbert gab Pitou, der mit den Functionen eines 
Hofmeifters befleidet war, einen Brief. 

Diefer Brief war an den Abbe Fortier. nd 

Als die Rebe des Doctors beendigt war, ſprach 
Billot ebenfalls. 

„Herr Gilbert,“ ſagte er, „hat Dir das Moralifche 
yon Sebaftian anvertraut, ich betraue Dig mit dem 
Körperlichen. 

„Du haſt Fäufte, und Du wirft Dich derfelben bei 
Belegenheit zu bedienen wiffen.“ 

„Ja,“ erwieberte Piton, „und ich Habe auch einen 


el. 

„Mißbrauche ihn nicht,” fuhr Billot fort. 

» „Sch werde milde fein,“ ſprach Pitou, „clemens ero.“ 

„Gin Heros, wenn Du willſt,“ verfepte Billot, 
ber fd nicht auf den Wit verfland. 

„IH babe Buch nun nur noch die Art zu bezeich⸗ 
nen, wie Ihr, Sebaftian und Du, reifen werdet,“ 
fprach Gilbert. 

„Dh!“ rief Piton, „es find nur achtzehn Meilen 
von Paris nad Billers⸗Cotterets, wir werden bem 
ganzen Weg mit einander plaudern.“ 

S:ıbaftian fchaute feinen Vater an, als wollie er 


"ibn fragen, ob es beluftigend fei, achtzehn Meiten mit 


Pitou zu plaudern, 
Pitou fing diefen Blick auf. 


| 
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„Wir werben lateiniſch fprechen,“ fagte er, „und 
man wird uns für Gelehrte halten.“ | 

Das war ber Traum des unfchuldigen Befchöpfes. 

Wie viele Andere hätten mit zehn doppelten Louis 
b’or in der Tafche gefagt: 

„Bir werden Pfefferkuchen Laufen.“ 

Gilbert Hatte einen Augenblic des Zweifels. 

Er ſchaute Pitou an, dann Billot, 
Ich verfiehe,“ fagte der Letztere. „Sie fragen 
fih, ob Pitou ein Führer fei, und Ste zögern, ihm 
Ihr Kind anzuvertrauen.“ 

„Oh!“ erwiederte Gilbert, „nicht ihm vertraue 
ih es an.” 

„Bem denn?“ 

Gilbert fchaute empor; er war noch zu fehr Vol⸗ 
tafrianıe, ale daß er zu antworten gewagt hatte: 

d “ 


Dan beichloß, daß man fi, ohne etwas an dem 
Plane von Pitou zu Andern, der ohne zu große Ans 
ſtrengung eine Rei voller Zerfireuungen dem jungen 
Gilbert verſprach, am andern Morgen auf den Weg 
begeben würde. | 

Gilbert Hätte feinen Sohn nah Villers⸗Cotterets 
in einen ber öffentliden Wagen, welche in jener Zeit 
ben Dienft von Paris nach Der Grenze verfahen, ober 
fogar in einem eigenen Wagen fchiden fünnen; aber 
man weiß, wie ſehr er für den jungen Gebaflian bie 
Bereinzelung des Geiſtes fürdhtete, und nichts vereins 
zeit bie Träumer fo fehr, als das Rollen und das Ges 
raͤuſch des Wagens. | 

Er begnügte ſich alfo damit, daß er bie zwei Kins 
ber bis zum Bourget führte, und, ihnen bie unter einer 
ſchoönen Sonne ausgeſtreckt liegende Straße mit ihrer 
doppelten Reihe von Bäumen bezeichnend, oͤffnete er 
feine Arme und ſprach: 


„Geht.“ 
Pitou ging alſo mit Sebaſtian ab; dieſer wandte 
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ſich ſehr oft um und fandte Küſſe Gilbert zu, welcher 
mit gefreuzten Armen auf ber GSielle Rand, wo ige 
fein Sohn verlaffen Hatte, und_ ihm mit den Angen 
folgte, wie er einem Traume gefolgt wäre. 

Pitou richtete fich in’der ganzen Höhe feiner langen 
Geſtalt auf. Pitou war fehr flolz auf das Vertrauen, 
das ihm von einer PBerfon von der Wichtigkeit von 
Herrn Gilbert, Arzt des Königs, bezeigt worden war. 

Pitou ſchickte ſich an, gewiflenbaft feine Aufgabe 
zu erfüllen, welche zugleich die eines Hofmeifters und 
einer Gouvernante war, 

Er führte übrigens voll Selbfivertrauen ben - Elei- 
nen Sebaftian fort; er reifte ruhig, die Dörfer durch⸗ 
wanbernd, welche voll Bewegung und Schreden feit 
den Greigniffen in Paris, denen man, wie man fidh 
erinnert, noch fehr nahe war, benn obgleich wir Die 
Ereigniffe bis zum 5. und 6. October erzäblt haben, 
yerließen doch Pitou und Sebaſtian Paris ſchon gegen 
das Ende des Juli oder am hr des Auguſt. 

Bitoun Hatte als Kopfputz feinen Helm und als 
Waffe feinen großen Säbel beibehalten. Das war 
Alles, was er bei den Breigniffen vom 13. und 14. Juli 

ewonnen, boch diefe doppelte Trophäe genügte feinem 
hrgeiz, und genügte fogar, indem fle ihm ein furcht⸗ 
bares Ausichen gab, für feine Sicherheit. 

Diefes furchtbare Nusfehen, zu dem unzweifelhaft 
ber Helm und der Säbel des Dragoners beitrugen, 
Hatte übrigens Pitou unabhängig von diefen erlangt. 
Man Hat nicht der Einnahme. der Baftille beigewohnt, 
man Hat nicht dabei mitgewirkt, ohne etwas Heroifches 
zu behalten. 

Pitou war überdies ein wenig Advocat geworden. 

Dan hat nicht die Motionen im GStadthaufe, die 
Reden von Herren Bailly, die Haranguen von Herrn 
von Rafayelte gehört, ohne ein. wenig Redner zu wers 
ben, befonderd wenn man fchon die lateinifhen Con- 
eiones fiudirt Hat, von benen bie franzöftjche Beredt⸗ 
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famleit am Enbe des achtzehnien Jahrhunderts eine 
ziemlich bleicye, aber doch ziemlich genaue Kopie war. 

Ausgerüftet mit biefen zwei mächtigen Kräften, 
bie er zwei ſtarken Fäuſten, einer feltenen Freundlich⸗ 
Seit bes Lächelns und einem Außerft intereffanten Appetit 
beizufügen wußte, reifte Pitou alfo fehr angenehm auf 
ber Straße nad Villers⸗Gotterets. 

Kür die auf die Politik Neugierigen Hatte er 
Neuigkeiten; übrigens fabricirte er fie zur Roth, bemn 


er hatte in Paris gewohnt, wo bie Yabrication zu 


jener Zeit merkwürdig war. 

Er erzählte, wie Herr Berthier ungeheure vers 
rabene Schäge hinterlaflen,, welche die Gemeinde eines 
age - ausgegraben. Wie Herr von Lafayeite, das, 

Mufter jedes Ruhmes, der Stolz bes provincialen 
Frankreichs, nur noch ein Halb abgenutzter Gliedermann 
fei, deſſen Schimmel die Wigbolde beföfige! Wie 
Herr Bailly, den Lafayelte mit feiner innigen Freund⸗ 
fihaft beehre, wie die anderen PBerfonen feiner Familie, 
ein Arifkofrat-fei, und die böfen Zungen fagen noch - 
etwas Anderes. 

Wenn er dies Alles erzählte, erregte Piton Stürme 
des Zorns, aber er befaß Das quos ego aller Stürme; 
er erzählte -ungebrudte Anekdoten von ber Oeſter⸗ 
reicherin. 

Dieſe unverfiegbare Lebendigkeit verſchaffte ihm eine 
ununterbrochene Serie vortrefflicher Mahle bie Baus 
ciennes, dem letzten Dorfe auf dem Wege, che man 
nah Billers-Eotterets kam, 

Da Gebaftian, im Begentgeil, wenig ober nichts 
aß, da er garnicht ſprach, da er überdies ein bleiches, 
fränfliches Kind war, fo bewunderte Jeder, indem er 
fi für Sebaſtian intereffirte, die Bäterlichfeit von 
Biton, ber das Kind liebkoſte, Hätfchelte, pflegte und 
noch oben darein feinen Theil aß, ohne daß er etwas 
Anderes zu fuchen fchien, als die Belegenheit, ihm 
angenehm zu fein, 
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fi ſehr oft um und fandte Küffe Gilbert zu, welcher 
mit gefreuzten Armen auf ber Stelle Rand, wo ihn 
—* Sohn verlaſſen hatte, und ihm mit den Augen 
olgte, wie er einem Traume gefolgt wäre. 

Piton richtete ſich in der ganzen Höhe feiner langen 
Geſtalt auf. Pitou war fehr flolz auf das Bertrauen, 
das ihm von einer Perfon von der Wichtigkeit von 
Herrn Gilbert, Arzt des Königs, bezeigt worden war. 

Pitou ſchickte fih an, gewiflenbaft feine Aufgabe 
zu erfüllen, welche zugleich die eines Hofmeiflers und 
einer Gouvernante war, 

Er führte übrigens voll Selbfivertrauen den klei⸗ 
nen Sebaftian fort; er reifte ruhig, die Dörfer durch⸗ 
wanbernd, weldye voll Bewegung und Schrecken jeit 
den Breigniffen in Paris, denen man, wie man fi 
erinnert, noch fehr nahe war, denn odgleih wir bie 
Greigniffe bis zum 5. und 6. October erzählt Haben, 
yerließen doch Pitou und Sebaftan Baris fon gegen 
Das Ende des Juli oder am ae des Auguft. 

Bitou Hatte als Kopfputz feinen Helm und als 
Waffe feinen großen Säbel beibehalten. Das war 
Alles, was er bei den Breigniffen vom 13. und 14. Juli 

ewonnen, boch diefe doppelte Trophäe genügte feinem 
hrgeiz, und genügte fogar, indem fie ihm ein furcht⸗ 
bares Ausſehen gab, für feine Sicherheit. 

Diefes furdtbare Ausfehen, zu dem unzweifelhaft 
ber Helm und der Säbel des Dragoners beitrugen, 
Hatte übrigens Pitou unabhängig von diefen erlangt. 
Man bat nicht der Einnahme. der Baftille beigewohnt, 
man bat nicht dabei mitgewirkt, ohne etwas Heroifches 
zu behalten. 

Pitou war überdies ein wenig Advocat geworden. 

Man Hat nicht die Motionen im Stapthaufe, die 
Neben von Herrn Bailly, die Haranguen von Herrn 
von Zafayette gehört, ohne ein: wenig Medner zu wers 
ben, befonders wenn man fihon die lateinifchen Con- 

nes ſtudirt Hat, von denen die franzöftfche Beredt⸗ 
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famleit am Ende des achtzehnten Jahrhunderts eine 
ziemlich bleiche, aber Boch ziemlich genaue Copie war. 

Ausgerüftet mit diefen zwei mächtigen Kräften, 
die er zwei ſtarken Fäuſten, einer feltenen Freundlich⸗ 
Seit des Laächelns und einem Außerft intereffanten Appetit 
beizufügen wußte, reifte Piton alfo fehr angenehm auf 
der Straße nady Villers⸗Cotterets. 

Für die auf die Politif Neugierigen Hatte er 
Neuigkeiten, übrigens fabricirte ev fie zur Roth, denn 
er hatte in Paris gewohnt, wo die Fabrication zu 
jener Zeit merfwürbig war. 

Er erzählte, wie Here Berthier ungeheure verr 
grabene Schäge hinterlaflen,, weldye die Gemeinde eines 
Zags ‚ausgegraben. Wie Herr von Lafayette, das, 
Diufter jedes Ruhmes, der Stolz bes provincialen 
Frankreichs, nur noch ein halb abgenngter Gliedermann 
fei, deffen Schimmel die Witzbolde beföfige! Wie 
Herr Bailly, den Lafayette mit feiner innigen Freund⸗ 
ſchaft beehre, wie die anderen Berfonen feiner Familie, 
ein Ariftofrat-fei, und die böfen Zungen fagen noch - 
etwas Anderes. 

Wenn er dies Alles erzählte, erregte Pitou Stürme 
des Zorns, aber er beſaß das quos ego aller Stürme; 
er erzählte -ungebrudte Anekdoten von ber Oeſter⸗ 
reicherin. 

Dieſe unberfiegbare Lebendigkeit verjchaffte ihm eine 
ununterbrochene Serie vortreffliher Mahle bie Vau⸗ 
ciennes, dem letzten Dorfe auf dem Wege, che man 
nah Billers-Eotterets kam. 

Da Gebaftian, im Begentheil, wenig ober nichts 
aß, da er garnicht ſprach, da er überdies ein bleiches, 
kränkliches Kind war, fo bewunderte Jeder, indem er 
fh für Sebaſtian intereffirte, die DBäterlichfeit von 
Biton, der das Kind liebkoſte, Hätfchelte, pflegte und 
noch oben darein feinen Theil aß, ohne daß er etwas 
Anderes zu fuchen fehlen, als die Belegenheit, ihm 
angenehm zu fein. - 


* 
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In Vaueiennes angekommen, ſchien Piton zu. 
— er ſchaute Sebaſtian an, Sebaſtian ſchaute 

ou an. 

Pitou kratzte ſich am Kopf. Das war ſeine Art, 
ſeine Dregenheit auszubriden. - 

Sebaftlan kannte Piton genug, um mit biefem 
Umftand vertraut zu fein. | 

„Run! was gibt es, Pitou?“ fragte Sebaftian. 

„Sebaftian,” erwiederte Piton, „wenn es Dir 
glei und wenn Du nicht zu müde wäreft, fo würden 
wir, flatt unferen Weg gerade gu verfolgen, über Haras 
mont nach Billers-Botterets zurückkehren.“ 

Und Biton, der ehrliche Junge, erröihete, während 
er diefen Wunſch ausdrückte, wie Katherine einen nicht 
minder unſchuldigen Wunſch ausdrückend erröthet wäre. 

Sebaftian begriff. . * 

„Ah! ja,“ ſagte er, „dort iſt unſere arme Mutter 
Pitou geftorben. 9 

„Komm, mein Bruder, komm.“ 

Pitou drückte Sebaſtian an fein Herz, daß er ihn 
beinahe erſtickt Hätte, nahm das Kind bei der Hand 
und fing an auf dem Querwege, längs dem Wuala⸗ 
Thale, fo haſtig zu laufen, daB nad hundert Schrite 
ten’ der arme Sebaftian ihm keuchend zu fagen ges 
nöthigt war: | 

DZu ſchnell, Pitou, zu ſchnell!“ 

Pitoun hielt an; er Hatte nichts bemerkt, denn er 
war feinen gewöhnlichen Schritt gegangen. 

Er fah Sebaftian bleih und athemlos. 

Er nahm ihn in feine Arme, wie der heilige Chri⸗ 
ſtoph Iefus genommen hatte, und -trug ihn weiter. 

So fonnte Pitdu fo rafch gehen, als er wollte. 

Da es nicht das erſte Mal war, daß Pitou Ges 
baftian trug, fo ließ Sebaflian mit fi maden. 

Man kam fo nach Fargny. Als in Larany Ges 
baſtian die Bruſt von Pitou keuchen fühlte, fagte er, 


f 


/ 


am AN zurecht zu finden. 
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er habe genug ausgerubt, und erklärte fich ‚bereit, zu 
geben, wie Biton wollte. 
Bol Großmuth mäßigte Piton feinen Schritt. 
Eine halbe Stunde nachher war Piton am Gin: 
gang vom Dorfe Haramont, feinem hübfchen Geburtsort. 
Hier angelangt, ſchauten die zwei Kinder umber, 


a6 Erſte, was fie erblickten, war das Erucifir, 
das die Frömmigkeit des Volko gewöhnlich an den Eins 
gang der Dörfer ftellt. 

Ach! felbft in Haramont fühlte man den feltfamen 
Kortichritt, den Paris zum Atheismus gemacht hatte, 
Die Nägel, welche am Kreuze den rechten Arm und bie 
Füße von Chriſtus feſthalten follten, waren zerbrochen, 
vom Roſte zerfreſſen. Chriſtus hing nur am linken 
Arm feſtgehalten, und Niemand hatte den frommen Bes 
danken gehabt, das Symbol diefer Freiheit, diefer 
Bleichheit und diefer Brüderfchaft, die man fo flarf 
prebigte, wieder an ben Platz zu bringen, wohin es bie 
Juden gebracht haben. 

Pitou war nicht gottesfürdtig, aber biefer vers 
gefiene Chriſtus beflomm fein Herz. Er fuchte in einer 
Hede eine von jenen dünnen und wie Eiſendraht zähen 
Lianen, legte auf das Gras feinen Helm und feinen 
Säb-l, Heiterte am Kreuze hinauf, band ben rechten 
Arm des göttlichen Märtyrers wieder an fein Querholz 
feft, füßte ihm die Füße und flieg hinab, 

Während diefer Zeit betete Sebaflian unten am 
Krenze auf den Knieen liegend, Tür wen betete er? 
Wer weiß es! 

Bielleiht für jene Viſion feiner Kindheit, die er 
wohl unter den großen Bäumen des Waldes wiederzus 
finden hoffte, für jene unbefannte Muıter, die nie uns 
befannt if. Denn wenn fie uns nit neun Monate 
mit ihrer Milch genährt bat, fo hat fie uns doch immer 
neun Monate mit igrem Blute genährt. 

Nachdem diefe Heilige Handlung vollbradht we- 
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feste Piton wieder feinen Helm auf ben Kopf und 
fynallte feinen Säbel um. 

Nachdem er fein @ebet vollendet, machte Sebaftian 
das Zeichen des Kreuzes und nahm wieder die Hand 
von Pitou. 

Beide traten dann In das Dorf ein und wanber: 
ten nach der Hütte, wo Piton geboren war, wo Seba- 
ſtian gefäugt worden, 

Pitou fannte Haramont wohl, Gott fei Danf! aber 
er konnte die Hütte nicht wieder finden. Er mußte fi 
erkundigen; man zeigte ihm ein Häuschen von Stein 
mit einem Schieferbach. . 

Der Garten des Häuschene war dur eine Mauer 
geſchloſſen. 

Die Tante Angelique hatte das Haus ihrer Schwer 
fter verfauft, und der neue @igenthümer hatte, das war 
[sin Necht, Alles niedergeriffen: die alten übertündhten 

auern von Erde, die alte spüre mit ihrer Deffnung, 
um bie Raben durchzulaſſen, d 
Scheiben halb von Slas, halb von Bapier, worauf ſich 
die ungewandte Schrift von Pitou ausbreitete, bas 
Strohdach mit feinem grünlihen Moos und feinen 
fetten Pflanzen, die auf dem Gipfel wachfen und blühen. 
atı Der neue Gigenthümer Hatte Alles niedergeriflen, 

es! 

Die Thüre war geſchloſſen, und auf der äußeren 
Schwelle diefer Thüre fand ein großer Hund, ber 
Pitou die Zähne wies, 

„Komm,” fagte Pitou mit Thränen in ben Augen, 


„tomm, Sebaftian; fomm an einen Dit, wo ich wenig: 


ftens ſicher bin, daß fi nichts verändert hat.“ 


Und er z0g Sebaftian nad dem Friedhofe fort, | 


wo feine Mutter begraben war. . 
@r Hatte Recht, der arme Junge; bier Hatte ſich 

nichts verändert; nur war das Gras gewachſen, und 

"4 Gras wädhft fo gut auf ben Friebhöfen, daß er 


e alten Senfler mit ihren | 
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möglicher Weife das Grab feiner Mutter nit zu er» 
:4fennen vermochte. | 
Zum Glück war, zu gleicher Zeit mit dem Graſe, 
„ein SZweig von einer Trauerweide gewachfen; der Zweig 
war in brei bis vier Jahren ein Baum geworben. Er 
ging gerade auf diefen Baum zu und Füßte die Erbe, 
„die er befchattete, mit berfelben inftinctartigen Froͤm⸗ 
zu migfeit, mit der er die Füße des Chriftus gefüßt hatte, 
Als er wieder aufftand, fühlte er die Zweige der 
Weide, welche, vom Winde bewegt, um ihn her ſchwankten. 
6 Er Rredte die Arme aus, faßte die Zweige zus 
ſammen und drückte fie an feine Bruſt. 
Es war eiwas wie die Haare feiner Mutter, was 
‚rer zum lebten Mal umfing. 
Der Aufenthalt der zwei Kinder bauerte lange und 
„ber Tag rüdte vor, 
r Man mußte diefes Grab, das Binzige, was ſich 
v des armen Piton zu erinnern gefchienen hatte, verlaffen. 
un Als er es verließ, hatte Piton den Gedanken, einen 
r Iweig von ber Trauerweide abzubrechen und an feinen 
ı Helm zu fledenz doch in dem Augenblick, wo er ihn 
abbrechen wollte, Hielt er an. 
£ Es kam ihm vor, ale wäre es ein Sämer fir 
e feine arme Mutter, wenn er den Zweig von einem 
ı Baume abbräde, deſſen Wurzeln vielleicht den ſchlecht 
infanmengefü ten fannenen Sarg umſchlangen, in dem 
ihr Leichnam lag. 
Er Lüßte noch einmal die Erde, nahm wieder bie 
Hand von Sebaflian und entfernte fid. 
Alle Welt war auf dem Felde ober im Walde, 
nur wenige Verſonen hatten alfo Piton gefehen, und 
verfleidet, wie er war, durch feinen Helm und durch 
feinen großen Säbel, Hatte ihn von dieſen Perſonen 
keine erkannt. 
Er ſchlug alfo den Weg nad) Villers⸗Gottereis ein, 
| ein veizenber * ber drei Diertelſtunbden durch 
den geht, ohne daß es einem lebenden oder bes 
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—* Gegenſtand einſiel, ihn feinem Schmerz zu ent⸗ 
e en. , N 
3 Sebaſtian folgte ihm nachdenkend und fiumm wie er. 
Ar Man tam nad BillerssWotterets gegen fünf Uhr ı 

nde, - : 


LVI. 


Wie Pitou, der von feiner Tante verſlucht und; 
weggejagt worden war wegen eined Barbarismus 
und zweier Solecismen, abermals von ihr ver 

und weggejagt wird wegen eines Huhns mit Reis. 


Biton kam nach Billers : Cotterets natürlich Durch 
denjenigen Theil des Parks, welchen man die Safanerie 
nennt; er ging burdy den, in. der Woche leeren, Tanzs 
3. a weiggem er drei Wochen vorher Gatherine ges 

st hatte. 

Wie viele Dinge waren für Pitou und für Frauk⸗ 
reich während biefer drei Wochen vorgefallen. 

Dann folgte er der langen Allee von Kaſtanien⸗ 
bäumen, erreichte den Schloßplatz und klopfte an bie 
Hinterthüre des College des Abbe Fortier. 

Es war brei Jahre, daß Piton Haramont verlaffen, 
während er Billers:Botterets erfi vor brei Wochen vers 
laffen Hatte; ganz natürlicy alfo, daß man ihn in Hara⸗ 
mont nicht erfanut Hatte, und daß man ihn in Villers⸗ 
Gotterets erkannte. 

In einem Augenblick verbreitete fich durch die Stadt 
das Gerücht, Piton fei mit dem jungen Sebaſtian Gil⸗ 
- Bert angefommen, Beide feien durch die Hintertbüre 
bes Abbe Fortier eingetreten, Sebaftian fei ungefähr 
wie bet feinem Abgang, aber Pitou habe einen Helm 
und einen großen Gäbel. 

In Folge hievon fehaarte fi eine Menge bei ber 
enßen. Thüre. znfammen, denn man bacıte, wenn Piton 
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beim Abbe Kortier durch die Kleine Thuͤre bes Schloffes 
eingetreten fet, fo werde er wohl durch die große Thüre 
der Rue de Soiſſons herausfommen. 

Das war fein Weg, um jum Bleur zu gehen. 

Biton Hielt eh in der That beim Abbe Fortier 
nur fo lange auf, als er brauchte, um in die Hände 
feiner Schweſter den Brief des Doctors, Sebaſtian 
Bilbert und fünf doppelte Louis d’or, beſtimmt zu Be⸗ 
ahlnng deiner Penſion, zu übergeben. 

Die Schweſter des Abbe Yortier hatte Anfangs 
ewaltig bange, als fie durch die Bartenthüre ben 
Partptbaren Soldaten hereintommen fah; bald aber er⸗ 
fannte fle unter dem Helme des Draguners das freund: 
liche, rebdliche Geſicht, das fie ein wenig beruhigte. 

Der Anblid der fünf doppelten Louis d'or beruhigte 
fe ganz und gar. 

Diefe Angſt war um fo leichter erflärlich bei der armen 
alten Jungfer, ale der Abbe Fortier ausgegangen war, 
am feine Zöglinge fpazieren zu führen, und als fle fid 
völlig allein im Haufe befand. 

iton, nachdem er den Brief und die fünf doppel⸗ 
ten Louis d’or übergeben Hatte, umarmte Sebaftian und 
ging weg, indem er mit einer ganz militärtichen Wind⸗ 
beutelei feinen Helm auf feinen Kopf drückte. 

Sebaſtian vergoß ein paar Thränen, als er fi 
von Pitou trennte, obgleich die Trennung nicht lange 
dauern follte und feine Geſellſchaft nicht erquicklich war; 
aber die Heiterkeit, die Milde, die ewige Gefaͤlligkeit 
hatten das Herz des jungen Gilbert gerührt. Piton 
war von der Natur jener großen, guten Neufundländer 
Hunde, die uns zuweilen ermüden, am Ende aber doch, 
indem fie uns lecken, unfern Zorn entwaffnen. 

Eines milderte den Kummer von Sebaflian: daß 
ihm Pitou verſprach, er werde ihn oft befuchen. Eines 
milberte den Kummer von Pitou: dag ihm Sebaſtian 

ankte. 

‚Zolgen war nun ein wenig unſerem Helden vom 


n 


Hanfe des Abbe Fortier zu dem feiner Tante Augelique, 


das, wie man weiß, am Ende bes Pleux lag. 


Als Pitou vom Abbe Fortier wegging, fand er | 


ungefähr zwanzig PBerfonen, welche auf ihn warteten. 
Sein feltfamer Bus, deffen Beſchreibung fchon die ganze 
Stadt durchlaufen hatte, war theilweile der Verſamm⸗ 
Yung befannt. Da man ihn fo von Paris zurüds 
fommen fah, wo man ſich fchlug, fo nahm man an, 
Pitou habe fich geſchlagen, und man wollte Neuigkeiten 
von ihm erfahren. " 


Diefe Neuigkeiten gab Pitou mit feiner newöhn: 
lichen Majeftät; er erzählte die Einnahme der Baſtille, 


die Heldenthaten von Billot und von Herrn Maillard, 


von .Elie und von Heren Hullin; wie Billot in die 
Gräben der Feflung gefallen war, und wie er, Piton, 
ihn herausgezogen; wie man endlich Herren Gilbert ges 


rettet Hatte, ber ſeit acht bis zehn Tagen zu ben Ge: 
fangenen gehörte. 

Die Zuhörer wußten fchon ungefähr Alles, was 
Ihnen Pitou erzählte, aber fie Hatten dieſe Binzelheis 
ten in den.Beitungen gelefen, und fo intereffant ein 
Journalik in dem, was er fehreibt, fein mag, er if es 
boch immer weniger, als ein Augenzeuge, der erzählt, 


den man unterbrechen Tann und ber wieder aufnimmt, 


den man befragen kann und ber antwortet. 

Pitou nahm aber wieder auf, antwortete, gab alle 
Details, behandelte alle Unterbrechungen mit einer gros 
fen Befälligfeit, ertheilte alle Antworten mit großer 
Freundlichkeit. 

Daraus ging hervor, daß es, nachdem er ungefähr 


eine Stunde lang Details vor der von Zuhoͤrern belager⸗ 


ten Thüre bes Abbe Fortier in der Aue be Soiſſons gege⸗ 
ben hatie, einem der Anweſenden, als er einige Merf- 
male ber Unruhe ſich auf dem Geſichte von Piton offen⸗ 
baren ALT einftel, zu jagen: 


„Ah! er iſt müde, ber arme Piton, und wir hal⸗ 
ven ihn Hier anf den Beinen, ſtatt ihn feiner Tante 
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Aungslique zurüdichren zu laſſen. Die liche, arme alte 
Pd e wird fo glücklich fein, ihn wieberzus 
eben!“ 
„Sch bin nicht müde,“ erwiederte Bitou, „ich habe 
Hunger. Ich bin nie müde, aber ich habe immer 
Dunger 1# 
ann, vor biefer naiven Erklärung, trat die Menge, 
welche die Bebürfnifie des Magens von Pitou refpecs 
tirte, ehrerbietig auseinander, und Piton Tonnte, gefolgt 
von einigen Reugierigen, welche hitziger waren, als pe 
: Andern, den Weg nach dem Pleur, das Heißt nad) dem 
Haufe der Tante Angelique nehmen. 
| Die Tante Angeligque war abweiend, fie machte 
ı ohne Zweifel ihre Runde in der Nachbarſchaft, und die 
. Shüre war gefchlofien. 
: + Mehrere Perfonen boten Piton nun an, er möge 
: bei ihnen die Nahrung, die er nöthig Hatte, zum ſich 
nehmen, aber Pitou ſchlug es ſtolz aus. 
N „Du ſiehſt wohl, mein guter Pitou, daß die Thüäre 
- Deiner Tante gefchloffen iR,” fagte man zu ihm. 
a „Die Thüre einer Tante vermöcdhte nie vor einem 
ı unterwürfigen und Oungerigen Neffen gefchloffen zu blei⸗ 
1. ben,” ſprach er pathetiich. 
, Und er zog feinen großen Säbel, befien Anblid die 
. Weiber und bie Kinder zurückweichen machte, ſchob bas 
v Ende davon zwiſchen den Riegel und die Schließfappe bes - 
‚ Schloffes, brüdte Fräftig, und die Thüre öffnete fich zur 
cı großen Dewunberung aller Anweſenden, welde bie 
ı Helbenthaten von Piton nicht mehr in Abrebe zogen, 
:: fo Bald fe ihn fo verwegen fi dem Sorne der alten 
Jungfer ausfegen fahen. 
J Das Innere des Hauſes war genau daſſelbe wie 
zur Seit von Bitou: der bekannte lederne Lehuſtuhl 
nahm Löniglich die Mitte ber Stube ein, ein paar vers 
krüppelte Seſſel bilpeten den hinkenden Hof bes großen 
Lehnſtuhls; Im Hintergrunde war ber Brodkaſten, rechts 
der Speifeichrauf und der Kamin, 
Ange Pitou. I. 
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Piton trat mit einem fanften Lächeln in das Haus 
ein; er hatte nichts gegen dieſe armieligen Meubles; 
im Gegentheil, es waren Freunde aus feiner Kindheit, 
Sie waren allerdings beinahe fo hart ale die Tante 
Angelique, doch wenn man fie öffnete, fand man wenig⸗ 
ſtens etwas Butes in ihnen, während man, wenn man 
die Tante Angelique geöffnet hätte, fiyerlich das Innere 
noch viel trodener und fchleihter ald das Aeußere ge⸗ 
funden haben würde. 

Pitou gab auf der Stelle einen Beweis von dem, 
was wir behaupten, den Perfonen, die ihm gefolgt was 
zen und, als fie fahen, was vorging, von außen herein 
ſchauten, neugierig, zu erfahren, was bei ber Rückkehr 
der Tante Angelique geſchehen würde. 

Es ließ ſich leicht fehen, daß dieſe paar Perfonen 
sol Mitgefühl für Pitou waren. 

Piton Hatte, wie gefagt, Hunger, Hunger iu einem 
Grade, daß man es an der Veränderung feines Ge⸗ 
fichtes Hatte wahrnehmen können. 

Er verlor auch feine Zeit und ging gerade auf ben 
Brodkaſten und den Speifefchranf zu. 

Einf, — wir fagen einft, obgleih kaum drei Wo: 
chen feit dem Abgange' von Pitou verlaufen find, denn 
unferer Anſicht nach mißt fi die Zeit nicht nach der 
Dauer, fondern nad ben vorgefallenen Ereigniſſen; — 
einft, wäre er nicht etwa durch den böſen Geiſt oder 
einen unwiderfiehlichen Hunger, zwei hölliſche Mächte, 
die fih ungemein gleichen, angetrieben worden, — einf 
hätte ſich Pitou auf die Schwelle der geichloffenen 
Thüre gejegt und bemüthig-auf bie Ruͤckkehr der Tante 
Angelique gewartet; wäre file zurüdgelehrt, fo Hätte 
er fie mit einem fanften Lächeln gegrüßt und ihr Platz 
gemacht, um fie vorüber zu laflenz nachdem fle einges 
freten, wäre er auch eingetreten, und dann hätte er das 
Brod und das Meſſer geholt, um ſich feinen Theil abs 
yneiden zu laſſen; wäre fein Theil abgefhnitten ges 

wefen, I hätte er mit einem lůſternen Auge, mit 
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einem einfachen feuchten und magnetifchen Blid, mag⸗ 
netifch in dem Grade, um ben Käfe oder ben Leders 
biffen herbeizurufen, nady dem Brette des Speiſeſchran⸗ 
tes gefchaut, worauf dieſe Gegenſtände lagen. 

Eine Glectricität, welche jelten, aber doc) zuweilen 
von günfligem Erfolge war. 

Hente, da Pitou ein Mann geworben, machte er 
es nicht mehr jo; er öffnete rubig den Brodfaften, zog 
aus feiner Tafche fein breites Meffer, nahm das Brod 
und ſchnitt edig ein Stüd ab, das ein gutes Kilos 
gramm wägen mochte, wie man fo zierlich ſeit ber Anz 
nahme der neuen Maße fagt. 

Dann ließ er wieder das Brod in den Kaflen und 
den Dedel auf das Brod fallen. 

Wonach er, obne etwas von feiner Ruhe zu vers- 
lieren, den Speifefchranf öffnete. 

Es kam Biton wohl einen Augenblid vor, ale 
hörte er das Brummen der Tante Angelique, aber der 
Speiſeſchrank ächzte auf feinem Scharnier, und dieſes 
Geräuſch, das die ganze Macht der Wirklichkeit hatte, 
erficdte das andere, das nur den Einfluß der Phantafle 
ausübte, 

Zur Zeit, wo Pitou zum Haufe gehörte, verichanzte 
fh die geizige Tante binter Widerſtandsvorräthen; 
das war der Käfe von Maroles oder bas dünne Stud 
Sped, umgeben von grünen Blättern von einem unges 
heuren Kohl; doch feitbem diefer fabelhafte Effer die 
Gegend verlafien Hatte, bereitete ſich die Tante troß 
ihres Beigee gewiffe Berichte, welche eine Woche dauer⸗ 
ien Pr enen es nicht an einem gewiflen Werthe ges 

rad. 
Bald war es ein gedämpftes Rindfleiſch, umgeben 
von Moorrüben und Zwiebeln, im Yett vom vorhers “ 

ehenden Tag gekocht; bald ein Ragout von Hammels 
44 und —8— Rüben mit ſchmackhaften Kartoffeln, 
fo did wie Kindsköpfe und fo lang wie Kürbifles bald 
ein Kalbsfuß, ben man mit Bipollen und Sie otten, 
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in @ffig eingemacht, würzte; bald war es ein ziehger 
Pfannfuchen, im großen Dfen gebaden und mit Schnitt 
Jauch und Peterfilie beftreut, ober mit Spedfchnitten 
emaillirt, wovon eine einzige für das Mahl der Alten, 
felbft an Tagen ihres großen Appetits genügte. 

Die ganze Woche hindurch ſprach die Tante Au⸗ 
gelique dieſen Berichten mit Beſcheidenheit zu und 
machte an dem Foflbaren Stück nur gerade nad ben 
Bedürfniffen des Augenblids Breſche. 

Alle Tage freute fie fih, daß fie fo gute Dinge 
allein zu verzehren hatte, und während biefer feligen 
Moche dachte fie fo oft an Ihren Neffen Ange Pitom, 
als fie die Hand in die Schüflel ſtreckte und als fe 
den Biffen an ihre Lippen führte. 

Biton Hatte Süd. 

Er traf einen Tag, es war ber Montag, wo bie 
Tante Angötique in Reis einen alten Hahn Hatte kochen 
laſſen; diefer Hahn Hatte, obgleich umgeben von einer 
Träftigen Echeidewand von Teig, fo atlotten, daß die 
Knochen das Fleiſch verlaffen Hatten und daß das Fleiſch 
beinahe zart geworben war. 

Das Bericht war furchtbar; es bot fi in einer 
Hefen, außen ſchwarzen, funft aber glänzenden und 
reizvollen Schüflel. 

Das Fleiſch überragte den Reis, wie bie Fleinen 
Inſeln einen weiten See, und der Kamm bes Hahns er- 
bob fi zwifchen den vielfacdgen Pics, wie der Kamm 
von Geuta an der Meerenge von Gibraltar. 

Biton Hatte nicht einmal die Artigkeit, ein ad! 
ber Bewunderung von ſich zu geben, als er diefes Herr» 
liche Gericht fah. 

Durch die Küche verdorben, vergaß der Undankbare, 
daß nie eine ſolche Herrlichkeit den Speiſeſchranuk der 
Tante Angelique bewohnt hatte, 

Er Hielt fern Stäck Brod in der rechten Band, 
faßte die Schüffel mit der Linken und hielt fie im Gleich⸗ 
gewicht durch den Druck feines breiten Daumens, den 
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er bis an das erfle Glied in ein compartes. Zeit von 
vortreffligdem Geruch tauchte. 

. Sa diefem Augenblid fam es Pitou vor, als ftellte 
fig ein Schatten zwifchen das Licht der Thüre und Ihe. 

Er wandte ſich lächelnd um, denn Pitok war eine 
von jenen naiven NRaturen, bei denen fich die Befriedi- 
gung des Herzens im Geſichte ausprägt. 

si Diefer Schatten war der Körper der Tante Ans 
gelique. 

Der Tante Angelique, weldye noch geiziger, herber, 
verirodneter ale je. 

Früber, wir find genöthigt, unabläffig wieder auf. 
dieielbe Figur, das heißt auf die Vergleichung zurüds 
zutommen, in Betracht, daß die Vergleichung allein 
unfere Gedanken ausdrüden fann, früber hätte Pitou 
beim Anblid der Tante Angelique die Schüffel fallen 
laffen, und während fi die Tante Angelique in Bers 
zweiflung gebüdt haben würde, um die Trümmer ihres 
Hahns und die Theilchen von ihrem Reis aufzuleſen, 
wäre er über ihren Kopf gejprungen und, fein Brod 
unter feinem Arme haltend, entflohen. 

Aber Piton war nicht mehr derfelbe; fein Helm 
und fein Säbel veränderten ihn weniger im Aeußeren, 
als ihn fein Umgang mit den großen Bhilofophen der 
Zeit in moralifcher Hinficht geändert Hatte. 

Statt erfchroden vor feiner Tante zu fliehen, 
näherte er fich ihr mit einem anmuthigen Lächeln, 
ftredte die Arme aus, umfing fie, obgleih fie dem 
Drude zu entweichen fuchte, mit feinen zwei Fühlhör⸗ 
nern, genannt Arme, und fchloß die alte Jungfer an 
feine Bruft, während feine Hände, die eine beladen mit 
dem Brod und dem Tafchenmefler, die andere mit der 
Schüffel nnd dem Hahn in Meise, fi Hinter ihrem 
Rüden freuzten. . 

Dann, als er diefen Act des Nepotismus, wilchen 
er als eine feiner Stellung vorgefchriebene Aufgabe 
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betrachtete, vollbracht Hatte, athmete er mit ber ganzen 


Hülle feiner Lunge und ſprach: 
‚ „Nun wohl, ja, Tante Angelique, es tft ber arme 
ou u . 


Bei dieſem ungewohnten Umfangen hatte ſich bie 
alte Jungfer —8 von ihr auf friſcher That er⸗ 
tappt, babe file Pitou erſticken wollen, wie Hercules 
einft den Anteus erſtickt hatte. 

Sie athmete alfo ihrerfeits, als fie fih von dieſem 
gefährlichen Drucke befreit fah. 

Nur war der Tante nicht entgangen, daß Piton 


nicht einmal ſeine Bewunderung beim Anblick des Hahns 


geoffenbart hatte. 

Doch Eines benahm der Tante Angelique den Athem 
noch ganz anders, nämlich, daß Pitou, der es früher, wenn 
ſie in ihrem ledernen Lehnftuhl thronte, nicht einmalwagte, 
fih auf einen der verftümmelten Seflel oder auf einen 
von den hinfenden Schemeln, von denen,er umgeben 
war, zu fegen, daß Pitou, nachdem er fie umarmt, ſich 
bequem in ihren Lehnſtuhl geſetzt, feine Schüflel zwi⸗ 
chen feine Beine geftellt und fie in Angriff zu nehmen 
begonnen hatte, 

Mit feiner mächtigen Rechten, wie die Schrift 


fagt, hielt er das ſchon erwähnte Meſſer mit breiter 


Klinge, einen wahren Spatel, mit bem Polyphem feine 
Suppe gegeflen hätte, 

Mit der andern Hand hielt er ein Stud Brob, 
brei Finger breit, ſechs Zoll lang, mit dem er gegen 


ben Reis der Schüffel Losfegte, während feinerfeits das 


Meffer in feiner Dankbarkeit das Fleiſch auf das Brod 
re 


Ein gefchicktes und unbarmherziges Manvenvre, wels 
des nach einigen Minuten zur Bolge hatte, daB es bas 
blau und weiße Fayence vom Innern der Schüffel ers 
fiyeinen ließ, wie bei der Ebbe die Ringe und Steine 


her Hafendämme erfcheinen, von denen ſich das Waſſer 


"üdgezugen hat. 
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Die erfhrediiche Bangigkeit der Tante Angelique 
zu Schildern, ihre Verzweiflung zu ſchildern, darauf 
müflen wir verzichten. 

Sie glaubte jedoch einen Augenblid, ſchreien zu 
koͤnnen. 

Sie konnte es nicht. 

Pitou lächelte mit einer fo bezaubernden Miene, 
baß der Schrei auf den Rippen der Tante Angelique 
verſchied. 

Da verſuchte ſie es, auch zu Lächeln, in der Hoffe 
‚nung, das grimmige Thier zu befchwören, das man den 
Hunger nennt, und das gerade in den Bingeweiden 
ihres Neffen wohnte. 

Doch das Eprüchwort hat Recht, die hungerigen 
Eingeweide von Pitou blieben taub und flumm. 

Als fie mit ihrem Lächeln zu Ende war, meinte 
die Tante, 

Das beläfiigte Biton ein wenig, aber es verhin« 
berte ihn durchaus nicht, zu eflen. 

„Ho! Ho! meine Tante,” fagte er, „wie gut find 
Sie, daß Sie fo ans Freunde über meine Ankunft weis 
nen. Ich danke, meine gute Tante, ich danke.“ 

Und er aß weiter. 

Die franzöflfche Revolution Hatte offenbar biefen 
Menichen völlig entartet, 

Er verfhlang drei Viertel des Hahns, ließ ein 
wenig Reis auf dem Brunde der Schüffel und ſprach: 

„Meine gute Tante, Sie mögen den Reis Lieber, 
nicht wahr? Das if zarter für Ihre Zähne; ich laſſe 
Ihnen den Reis.“ 

Bet diefer Aufmerkſamkeit, die fle ohne Zweifel 
für einen Spott hielt, wäre die Tante Angelique bei⸗ 
nahe erfidt. Sie rüdte entichloffen auf den jungen 
Piton zu, riß ihm die Schüffel aus den Händen und 
ſtieß eine Blasphemie aus, weiche zwanzig Jahre fpäter 
ein Srenadier von der alten Garde vortrefflich vers 
vollſtaͤndigt hätte. 
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Piton gab einen Geufzer von ſich. 
„hl meine Tante, nicht wahr, Sie beilagen Ihren 
ahn?“ 


„Der Schurke!“ rief die Tante Angelique; „id 
glaube, er fpottet meiner.” 

Pitou ſtand aber auf und ſprach majeſtaätiſch: 

„Meine Tante, es iſt durchaus nicht meine Abficht, 
nichts zu bezahlen; ich habe Geld. Ich werde mich, 
wenn Sie. wollen, bei Ihnen in, PBenflon geben, nur 
‚muß ich mir das Recht vorbehalten, felbft vie Rechnuug 
zu machen.“ 

„Schuft!“ rief Die Tante Angelique. 

„Nehmen wir die Portion "zu vier Sous an, ich 
bin Shnen ein Mahl ſchuldig, vier Sous für Reis und 
zwei Sous für Brod, das macht ſechs Sous.“ 

„Sechs Sousl” rief die Tante „Sechs Sous! 
on N allein für acht Sous Reis und für ſechs Sous 
VBrod!“ 

„Auch habe ich den Hahn nicht gerechnet, meine 
gute Tante, in Betracht, daß er von Ihrem Geflügel⸗ 
hofe iſt. Es iſt ein alter Bekannter von mir, ich habe 
ihn fogleih an feinem Kamm erkannt.“ 

„Er ift dennoch feinen Preis werth.“ 

„Ge if neun Sabre alt. Ich habe ifn für Sie 
unter dem Bauche feiner Mutter geflohlen, er war nicht 
fanftgroß, und Sie haben mich fogar gefchlagen, weil 
ih Ihnen nicht zugleich mit ihm das Korn brachte, 
um ihn am andern Tag zu füttern. Mamfelle Cathe⸗ 
zine bat mir das Korn geſchenkt. Das war mein But. 
Sch habe mein Gut verzehrt; ich Hatte das Recht dazu.“ 

Trunken vor Zorn, vernichtete die Tante diefen Res 
volutionär mit dem Blide. - 

Ste Hatte feine Stimme mehr. 

„Bort von bier,“ murmelte fe. 

„Auf der Stelle, nachdem ih zu Mittag geſpeiſt, 
und ohne mir Zeit zu laffen, meine Berbauung zu mas 
hen? AH! das ift nicht artig, meine Tante.” 


— 
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„Bort!“ 

Biton, der fi wieder gefeht hatte, Rand auf; er 
bemerkte, nicht ohne eine lebhafte Befriedigung, daß 
fein Magen nicht ein Koͤrnchen Reis mehr hätte faflen 
önnen. 

„Meine Tante,” ſprach er majefätifh, „Sie find 
eine ſchlechte Verwandte. Ich will Ihnen beweifen, 
daß Sie daſſelbe Unrecht gegen mich begehen, wie früher, 
daß Sie immer noch ſo hart und geizig ſind. Nun 
denn! Sie ſollen nicht überall von mir ſagen, ich ſei ein 
Menſch, der Alles auffreſſe.“ 

Er ſtellte ih auf die Thürfchwelle und rief mit 
einer Stentorffimme, die nicht nur von ben Neugieris 
gen, welche Pitou begleitet und biefer Scene beiges 
wohnt hatten, fondera auch von Gleichgülltigen, die in 
einer Entfernung von fünfhundert Schritten vorüber: 
gingen, gehört werden funnte: 

„Ich nehme diefe braven Leute zu Zeugen, daß ich 
zu Fuß von Paris anfomme, nachdem ich die Baſtille 
erfürmt; daß ich müde war; daß ich Hunger hatte; daß 
ich mich ſetzte; Daß ich bei meiner Verwandten gegeflen, 
und daß man mir fo hart meine Nahrung vorgeworfen 
und mich fo unbarmherzig fortgejagt Hat, daß ich zu 
gehen genöthigt bin.“ | 

Pitou legte fo viel Pathos in dieſe Mede, daß bie 
Nachbarn gegen die Alte zu murren anflngen. 

„Bin armer Reifender, der neun Meilen zu Fuß 
zurüdgelegt hat,“ fuhr Piton fort, „ein reblicher Junge, 
beehrt mit dem Bertrauen von Herren Billot und Herrn 
Gilbert, der Sebaftian Bilbert zum Abbe Fortier zu⸗ 
rückgebracht hat; ein Sieger der Battille, ein Freund 
von Heren Bailly und vom General Lafayette. Ich 
nehme Euch zu Zeugen, daß man mich weggejagt.“ 

Das Gemurre nahm zu.  . 

„Und,“ fuhr er fort, „va ich Fein Bettler bin, ba 
id, wenn mau mir mein Brod vorwirft, es bezahle, 
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von dem, was ich bei meiner Tante gegeffen, niederlege.“ 

So fprechend, zog Pitou flolz einen Thaler aus 
der Taſche und warf ihn auf den Tiſch, von wo er vor 
Aller Augen in die Schüffel zurüdfprang und Halb in 
den Reis eindrang. 

Diefer legte Zug gab der Alten den Reh, fie neigte 
das Haupt unter der allgemeinen Verdammung, die ſich 
durch ein langes Gemurre überfepte; zwanzig Arme 
ſtreckten fidy gegen Pitou aus, diefer verließ die Hütte, 
fchüttelte auf der Schwelle ben Staub von feinen 
Schuhen und verſchwand, geleitet von einer Dienge vor 
Leuten, die ibm Tiſch und Bert anboten, glädticy, einen 
Sieger der Baflille, einen Freund von Herrn Bailly 
und vom General Lafayette zu beherbergen. 

Die Tante raffte den Thaler auf, trodnete ihn und 
legte ihn in die Lade, wo er in Geſellſchaft von mehreren 
anderen auf feine Berwandlung In einen alten Louis d'or 
warten mußte. 

Doch indem fie biefen auf eine fo fonderbare Art 
zu ihr gelommenen Thaler aufbewahrte, feufzte fie und 
bebachte, daß Piton vielleicht das Recht Hatte, Alles 
gu eflen, da er ſo gut bezahlte. . 





LVII. 
Pitou revolutiondr. 


Biton wollte, nachdem er den erfien Pflichten bed 
Gehurfams entfprochen Hatte, die erfien Bedürfniſſe 
feines Herzens befriedigen. _ 

Es ift eine fehr fanfte Sache um das Gehorchen, 
wenn der Befehl des Heren alle geheimen Sympathien 
besjenigen, welcher gehorcht, verwirklicht. 

Er ſchlug alfo einen Eräftigen Schritt an, folgte 
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dem Gäßchen, das vom Pleur nad der Straße von 
Lonnet führt und gleichfam einen grünen Gürtel aus 
feinen beiden Hecken für diefe Seite der Stadt macht, 
und warf fi querfeldein, um fohneller zu dem Pacht⸗ 
hofe von Piffelenr zu gelangen. 

Doch bald wurde fein Lauf ruhiger; jeder Schritt 
rief eine Erinnerung in ihm zurüd. 

Wenn man in die Stadt oder in das Dorf zuräds 
fehrt, wo man geboren ift, geht man auf feiner Jugend, 
geht man auf feinen vergangenen Tagen, bie fi, fagt 
der .englifche Dichter, wie ein Teppich unter den Füßen 
ausbreiten, um dem Heifenden, der zurückkehrt, Ehre 
anzutbun. | 

Man findet auf jedem Schritte eine Erinnerung 
in einem Schlage feines Herzens. 

Hier hat man gelitten; dort ift man glüdfich ges 
weſen; bier hat man vor Schmerz geſchluchzt; dort hat 
man vor Freude geweint. . 

Pitou, der Fein Analyſt war, war wohl genöthigt, 
ein Menſch zu feinz er häufte von der Vergangenheit 
den ganzen Weg entlang an, und er fam die Seele voll 
Don Gmpfindungen nah dem Pachthofe der Mutter 


ot, 
Als er Hundert Schritte vor fi den langen Kamm 
ber Dächer erblickte, als er mit ben Augen die alten 
Ulmen maß, bie fidy frümmen, um von oben herab bie 
moosbewachſenen Kamine rauchen zu fehen; ale er den 
entfernten Lärmen des Viehs, das lebt und ſpricht, der 
Hunde, welche Inurren, der Wagen, weldye rollen, hörte, 
richtete er jeinen Helm auf feinem Kopfe zurecht, bes 
fetigte er an feiner Seite feinen Dragonerfäbel und 
fuchte fid) eine muthige Haltung zu geben, wie es fi 
für einen Berliebten und einen Militär geziemt. 
Niemand erkannte ihn Anfangs. 
Ein Knecht ließ die Pferde an der Lache trinken. 
Gr hörte Geraͤuſch, wandte ih um und erblidte 
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durch den zerzauſten Kopf einer Weide Piton, oder 
vielmehr einen Helm und einen Säbel. 

Der Knecht war ganz erflaunt. 

Pitou, als er an ihm vorüberfam, rief: 

„He! Barnaut! guten Morgen, Barnaut!“ 

Der Knecht wunderte fidy fehr, als er ſah, daß 
diefer Helm und diefer Säbel feinen Namen mußten, 
nahm feinen Kleinen Hut ab und ließ die Leine feiner 
Pferde los. - 

Pitou ging lächelnd weiter. 

Do der Knecht war nicht beruhigt; das wohls 
wollende Lächeln von Pitou war unter feinem Helme 
begraben geblieben. | 

Zugleich erblidte die Mutter Billot durch das Fenfter 
des Speifezimmers den Militär, 

Sie ftand auf. 

Man lebte damals in eloranip auf dem Lande; 
es verbreiteten ſich erſchreckliche Gerüchte; man fprad 
‚von Ränbern, welche die Wälder umhieben und die 
Ernten noch grün abſchnitten. 

Was bedeutete die Ankunft diefes Soldaten; war 
es Angriff, war es Hülfe? 

Die Mutter Billot hatte Bitou mit einem einzigen 
Blick in feinem Gejammtwefen umfaßt, fie fragte fich, 
warum fo bäuerifche Hofen bei einem fo glänzenden 
Helme, und, müflen wir es fagen, fie neigte ſich in 
ihren Muthmaßungen eben fu fehr auf die Seite des 
Verdachts, ale auf die Seite der Hoffnung. 

Der Soldat, wer er auch fein mochte, trat im bie 
Kü 


che ein. 
Die Mutter Billot ging dem Anföümmling zwei 
Schritte entgegen. 

Pitou, feinerfeits, um in der Höflichkeit nicht 
zurü qubleiben, nahm feinen Helm ab. 

„Ange Bitou!“ rief fie, „Ange Hier!“ 
„Buten Morgen, Frau Billot,“ animoriete er. 
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„Ange! Oh! mein Gott, wer hätte das erraihen; 
bo Du biſt alſo in Militärpienften 2” 

„Sb! in Dienften!” verfegte Piton. 

Und er lächelte mit Erhabenheit. 

Dann ſchaute er umher, ſuchend, was er nicht fah. 

Die Mutter Billot laͤchelte; fle erriefh ben Zweck 
ber Blide von Biton. 

Sie fagte einfach: 

„Du ſuchſt Eatherine?” - 

„Um ihr mein Kompliment zu machen,” erwieberte 
Piton, „ja; Fran Billot.” . 

„Ste laßt Wäfche trod'nen. Auf, feße Dich, ſchau' 
mih an und fprich mit mir.“ 

„Das will ih wohl,“ erwieberte Pitou. „Unten 
zag, guten Tag, guten Tag, Frau Billot.“ 

iton nahm einen Stuhl. 

Um ihn gruppirten fi bei den Thüren und auf. 
ven Stufen der Treppen alle Mägde und Knechte des 
Vachthofes, Herbeigezogen durch die Erzählung bes 
Stallfnechts. 

Und bei jeder nenen Ankunft hörte man flüſtern: 

„Das if Pitou ...“ 

„Sa er ift es!“ 

Bah!!“ 


iton ließ einen wohlwollenden Blick auf feinen 
alten Kameraden umherlaufen. Sein Lächeln war eine 
Lieblofung für die Mehrzahl. 
| „Und Da kommſt von Paris, Ange?“ fuhr die Ge⸗ 
bieterin des Haufes fort. 
„Beraven Wegs, Frau Billot.“ 
„Die geht es unferem Hexen?“ 
„Sehr gut, Frau Billot.“ 
„Wie geht es in Paris 7“ 
"On ſchlecht, Frau Billot.“ 


Und ber Kreis der Zuhoͤrer zog ſich enger zu: 
ſammen. 
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Catherine wieder anfangen müflen, und das if Lang,“ 
erwiederte Piton. 

Zwei bis drei Perſonen eilten nah dem Waſch⸗ 
baufe, um Mapdemvifelle Catherine zu holen. . 
Doch während alle Welt nad einer Seite lie, 
wandte Piton mafchinenmäßig die Augen nad de 
Treppe , die in den erſten Stod führte, und dba ber 
Wind von unten einen Luftzug mit oben gemacht Hatte, 
fo erblickte er durch eine offene Tuäre Katherine, welche 
ans einem Fenfter fchaute. 

Batherine fchaute nach dem Walde, das Heißt, in 
der Richtung von Bourfonne. 

Catherine war dergeftalt in ihr Schauen vertieft, 
dag nichts von dieſer Deegung fie berührt, dag nichts 
im Innern ihre Aufmerkſamkeit erregt Hatte, melde 
ganz von dem, was außen vorging, in Anfpruch ges 
nommen war. 

„AH! ah!“ fagte er feufzend, „nach dem Walde, nad 
Bourfonne, nach Herrn Iſidor von Charny; ja, fo iſt es.“ 

Und er fließ einen zweiten Seufjer aus, ber noch 
Eäglicher, als der erfte. | 
In dieſem Augenblick kamen die Boten, nicht nur 
vom Waſchhauſe, ſondern von allen Orten, wo Cathe⸗ 
rine ſein konnte, zurück. | 

„Nun?“ fragte Frau Billot. 

' „Bir haben fie nicht geſehen.“ 

„Satherine! Katherine!" rief Frau Billot. 

Das Mädchen hörte nichts.“ \ 

Pitou wagte es nun, zu fprechen. 

„Frau Billot,“ fagte er, „ich weiß wohl, warum 
man Mademoifelle Katherine nicht im Waſchhauſe ge 
Tunden Hal. ; ſie nicht dort gefu F— 

„Barum bat man fie n ort gefunden 9“ 

„Ei! weil fie nicht dort if.“ 

„Du weißt alfo, wo fie iſt?“ 


„IQ. 
„Wo iſt fle?“ 
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„Sie if oben.” 

Und er nahm die Paͤchterin bei ber Hand, ließ fie 
bie drei bis vier eıften Stufen ber Treppe hinaufs 
Reigen und zeigte ihr Katherine, welche aufdem Rande 
bes Zentters im Rahmen dei Winden und des Epheu’ faß. 
$ „Sie macht fidy den Kopf zurecht,” fagte die gute 

rau. 

„Ah! nein, er iſt ganz zurecht gemacht,“ ants 
wortete Pitou Shwermäts| ni g 

Die Bächterin ſchenkte der Schwermuth von Bitox 
feine Aufmerkſamkeit und rief mit ſtarker Stimme: 

„Catherine! Gatherine!“ 

Das Mädchen bebte üderrafcht, ſchloß rafch ‚fein 
Zenfter und fragte: 

„Bas gibt es?“ ” 

„Si! jo fomm’ doch, Eatherine,“ rief die. Mutter 
Billos, die nicht an der Wirkung zweifelte, welche ihre 
Worte bervorbriugen würden. „Ange iſt von Paris 
angefommen.” 

Pitou horchte mit Bangen auf bie Antwort, weldhe 
@atherine geben würde. 

„AH!“ machte fie kalt. 

So falt, daß dem armen Piton das Herz ſank. 

Und fie ftieg die Treppe mit dem Phlegma hinab, 
das die Fiamänderinnen ih den Gemälden von Lan 
Oſtede oder vun Brouwer haben. 

„Au!“ fprady fie, als fie den Boden berührte, „er 

es.” 


Pitou verbeugte fih roth und fchauernd. 

„Er hat einen Helm,” fagte eine Magd ber jungen 
Gebieierin in's Ohr. 

Pitou börte das Wort und ſtudirte die Wirkung 
davon im Geſichte von Catherine. 

@in reizendes Geſicht, vielleicht ein wenig bleich 
geworden, aber noch mehr voll und fammetartig. 

Gutherine zeigte aber feine Bewunderung für ben 
Helm von Piton. 
Ange Pitou. I, 10 


‘ 
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„Abt er Hat einen Helm,“ fapte fe, „wogn 3 

Diesmal gewann die Entrüfung bie Oberhand im 
Herzen des ehrlichen Jungen, 

„Ih Habe eınen Helm und einen Säbel,“ ſprach 
er mı Stolz, „weil idy mich gefchlagen und Drogoner 
und Schweizer getöbtet habe, und wenn Gie daraz 
zweifiin, io werden Sie Ihren Bater fragen, Made: 
moifelle Carherine . . . fo iſt ee.“ 

- Gatherine war fo zeiftieut, daß fie nur den legten 
Theil der Antwort von Piton zu bören ſchien. 

„Wie geht es meinem Barer?* fragte fie, „und 
warum fommt er nicht mit Ihnen zurüd? Sind die 
Nach ichten von Paris ſchlecht?“ 

„Schr ſchlecht,“ erwiederte Ritou. 

Ich glaubte, Alles fei in Ordnung gebracht ges 
weien.“ verngte Katherine. 

„Sa, das ıft wahr; doch Alles iſt wieder in Un- 
ordnung gebracht.“ , 

„Hat nicht Einklang des Volks und des Könige 
Rattgefunden ,„ if nit Herr Neder zurücdbernfen 
worden ?“ 

„Es handelt fih wohl um Herren Meder,“ erwies 
derte Piton anmaßend. 

„Das bat aber doch das Volk zufrieden gefellt, 
nit wahr?“ 

„Sp gut zufrieden geflellt, daß das Volk im Zuge 
iR, ſich Gerechtigfeit widerfahren zu laflen und alle 
feine Feinde zu tödten.“ - 

„Alle feine Feinde!“ rief Ca herine erflaunt. „Und 
wer find denn die Feinde des Bulfs ?" . 

„Die Ariſtokraten.“ 

Catherine erbleichte. 

„Was nennt man denn die Ariftofraten 3* fragte fe. 

„Si! diejenigen, welche große Guter baben, — 
diejenigen, welche fchöne Schlöffer haben, — diejenigen, 
welche Alles haben, wührend wir nichts haben.“ 

„Berner, ferner," fagte Catherine ungeduldig, 
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„Die Leute, welche die fchönen Pferde und bie 
ſchoͤnen Wagen haben, während wir zu Fuße gehen,“ 

„Mein Bot!" riet das Mäpdchen entſetzlich ers 
bleicyenp. | 

Pitou bemerkte diefe Veränderung in ihren Zünen. 

„Ich nenne Ariſtokraten Perfonen von Ihrer Bes 
kanntſchaft.“ 

„Bon meiner Bekanntſchaft?“ 

„Bon unferer Befanntichaft?" fragte die Mutter 
Billot. . 

„Aber wen denn?” fragte Katherine. 

„Herin Berthier von Sauviguy, zum Beifpiel.“ 

„Hrirn Beribier von Sauviguy ?“ 

„Der Ihnen die goldenen Ohrringe gefchenft Kat, 
die Sie an dem Tage trugen, wo Sie mit Herrn 
Floor tanzten.” 

„Run!“ | 

„Run! ich habe Leute gefehen, die fein Herz fraßen, 
ih, der ich mit Ihnen ſprieche!“ 

Ein entieglicyer Schrii drang aus ber Bruft Aller 
hervor. Catherine warf fi) auf den Stuhl zurüd, den 
fie genommen hatte, 

„Du haſt das gefchen?“ fagte die Mutter Billot 
vor — Billot hat 

„Und Herr ot hat es auch geſehen!“ 

„Ach! mein Gott.“ see 

„Sa,“ fuhr Pitou fort, „zu dieſer Stunde muß 
man alle Ariſtokraten von Paris und. von Berfailles 
geiödtet oder verbrannt Haben.” 

„Das iſt graͤßlich,“ murmelte Catherine. 

„Gräßlichl und warum denn? Gie find feine 
Ariftoftatin, Sie, Frau Billot ?“ 

@ „De Bon 5 era Catherine mit einer duͤſtern 
nergie, „mir ſcheint, Sie waren nicht fu ari , 
ehe Sie nach Paris abgingen.“ si ang 

„Und ich bin es nicht mehr, Mademoiſelle,“ ers 
wiederte Piton fehr erichüttert, „aber... 

10% 
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„Dann rühmen Sie fih nicht ber Berbrechen, 
welche die Bartıer begehen, da Sie fein Parifer find, 
und da Sie dirfe Verbrechen nicht begannen haben.“ 

„Ich habe fie fo wenig begangen, daß Herr Billot 
und ich beinahe, Herrn Berihier vertheidigend, umge⸗ 
bracht worden wären.“ 

„Oh! mein Bater! mein braver Bater! daran ers 
kenne icy ihn!“ rief Catherine begeiftert. 

„Mein würbiger Mann!” ſprach die Mutter Billot 
mit feuchten Augen. * „Eil was bat er denn gethan?“ 

Piton erzählte die erfchredlihe Scene auf der 
Greve, die Berzweiflung von Billot und feinen Wunfd, 
nach Billers-Go:terets zurückzukehren. 

„Warum ift er denn nicht gefommen ?“ ſprach 
Catherine mit einem Ausdruck, der das Herz von Piton 
tief bewegte, wie eine von den unglücklichen Prophe⸗ 
zeiungen, weldye die Wahrfager fo tief in bie Gemüther 
eindringen zu machen mußten. 

Die Mutter Billot faltete die Hände. 

„Herr Gilbert hat es nicht gewollt,” antwortete 


on. 

„Herr Gilbert will alfo, daß man meinen Mann 
tödte 7“ verfegte die Mutter Billot fchluchzend. 

„Will er, daß das Haus meines Vaters verloren 
ſei?“ fugte Gatyerine mit demfelben Tone finflere 
Schmwe:mutß bei. 

„Db! nein!“ rief Piton. „Herr Gilbert und Herr 
Billot find mit einander übereing kommen. Herr Bıllot 
wird noch einige Zeit in Paris bleiben, um die Re 
volution zu Ende zu bringen.“ 
ee Beide allein wollen das?“ fragte die Matter 

i ot. 

„Nein, mit Herrn von Lafayette und Herrn Bailly.“ 

„Ah!“ rief Die Pächterin mit Bewunderung, „ſo⸗ 
a er mit Heren von Lafayetie und Herrn Bailly 

„Bann gebenft er zurückzukommen?“ fragk 
Gatherine. " 
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„Dh! was das betrifft, ich weiß es nicht.“ 

„Und Du, Pitou, wie bil Du denn zurüds 
gekommen?“ . 

„Id, ich habe zum Abbe Kortier Sebaftian Gil: 
bert geführt, und ich bin bierher gefomm’n, um die 
Inſtructionen von Herrn Bıllot zu überbringen.” 

Pitou erbob Ah nah diefen Worten nicht ohne 
eine gewifle piplomatifche Würde, welche, wenn nicht 
von den Dienflboten, doch wenigftens von den Gebictern 
begriffen wurde, 
e ie Mutter Billot fand auch auf und entließ ihre 

eute. 

Gatherine, welche fiten geblieben war, ſtudirte 
bis in die Tiefe der Seele den Gedanken von Piton, 
ehe er über feine Livpen fam, ’ 

„Bas wird er mir fagen laſſen?“ fragte fie ſich. 


— — — 


LK. 
Frau Billot dankt ab. 


Um den Willen des geehrten Vaters zu hören, 
vereinigten die zwei Brauen ihre ganze Aufmerkſamkeit. 
Pitoun wußte wohl, daß die Aufgabe ziemlich ſchwierig 
war; er hatte die Mutter Billot und Catherine bri der 
Arbeit gefeben; er kannte die Gewohnheit des Befeh⸗ 
lens der Einen, die unbändige Unabhängigfeit der 
Andern. 

Catherine, ein fo fanftes, ein fo arbeitiames, ein 
fo gutes Märchen, hatte gerade durch bie Wirfung 
aller diefer Eigenfchaften eine ungeheure Gewalt über 
olle Welt im Bachthofe erlangt; und was if ber 
Derifhgeif, wenn nicht ein fefter Wille, nicht zu ges 

orchen 
Pitou, indem er feinen Auftrag auseinanderſetzte, 
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wußte ganz genau, welches Bergnügen er der Zinen 
machen, nnd weldyen Kummer er der Andern bereiten 
würde, 

Auf die fecundäre Rolfe zurüdgewiefen, fam ihm 
die Mutter Billot wie eine unregelmäßige, alberne 
Sache vor. Das vergrößerte Batherine in Beziehung 
auf Pitou, und Batherine bedurfte deffen nicht unter 
den gegenwärtigen Umftänden. 

Aber er repräfentirte im Pachthofe einen von den 
Herolden von Homer, einen Mund, ein Gerächtniß, 
und nicht einen Berfland. Er brüdte fi in folgenden 
Worten aus: 

„Frau Billot, es iſt die Abficht von Heren Billot, 
bag Sie fi fo wenig als möglich plagen.“ 

„Wie fo?" fragte die ante Frau erkannt. 

„Was bedeutet das Wort plagen?" fragte bie 
junge Catherine. 

„Das bedeutet,” antwortete Piton, „daß die Ver⸗ 
waltung eines Pachthofes wie der Sie eine Regie- 
rung voller Sorgen und Arbeiten ifl} «8 find Händel 
zu maden ..." 

„Nun?“ verfebte die gute Frau. 

„Bezahlungen . . .“ 

„Nun!“ Ze 

„Feldgeſchäfte ...“ 

„Weiter?“ 

„Ernten ...“ 

„Ber ſagt Das Gegentbeil?“ 

„Sicherlih Niemand, Frau Billot; doch um bie 
Händel zu machen, muß man reifen.“ 

„Ich babe mein Pferd.“ 

„Um zu bezahlen, muß man ih freiten.” 

„Dh! ich habe einen guten Schnabel!“ 

„Für die Feldgeſchäfte . . .“ 

„Bin ich nicht gewohnt, die Lente zu beauffichtigen ?“ 

„Und um zu ernten! oh! das if etwas Anderes; 
man muß für die Arbeiter. die Küche beforgen, ben 
Buhrleuten helfen . . .“ 


4 


151. 


„Dies Alles erſchreckt mid nicht für das Belle 
meines Mannes,” rief die würbige Fran, 
„Aber, Fran Billot . . .” 

„Was denn ?" 

„&o viel Arbeit... und... ein wenig Alter...“ 

„AH!“ machte die Mutter Billot, indem fie Biton 
fchief anſchaute. 

„Helfen Sie mir doch, Mademoiſelle Catherine,“ 
fagte der arme Junge, da er fah, daß feine Kräfte in 
demfelben Maße abnahmen, in welchem bie Lage ſchwie⸗ 
tiger wurde. - 

„Ich weiß nicht, was ich thun foll, um Ihnen zu 
helfen,“ erwieberte Gatherine. 

„Nun! fo hören Sie!” ſprach Pitou. „Herr Billot 
hat nicht Fran Billot gewählt, um fi fo wehe zu 
1 un .o * > 

„Wen denn?“ unterbrach fie zitternd zugleich vor 
Dewunderung und vor Ghrfurcht. 

„Er bat Jemand gewählt, ber flärfer iſt und ber 
ee ſelbſt iR und ber Sie if. Gr Hat Mademotfelle 
Gatherine gewählt.“ | 

„Meine Tochter Gatherine, um das Haus zu res 
gieren !” rief die alte Mutter mit einem Ausbrud von 
Mißtrauen und unbefchreiblicder Eiferſucht. 

„Unter Ihren Befehlen, meine Mutter,” fagte er» 
röthend baftig das junge Mädchen. 

„Nein, nein,“ entgegnete Piton, der, fobald er 
einmal bie Bahn gebroden, auch gerade zu auf bas 
Biel Insging, „nein, ich vollziehe ben Auftrag ganz 
und gar. Herr Billot betraut und bevollmächtigt 
Mademoiſelle Catherine, an feiner Stelle, für jede Ars 
beit und alle Angelegenheiten des Hauſes.“ 

Jedes voa diefen Worten drang, von der Wahre 
heit betont, in das Herz ber Hausfrau ein, und biefe 
Natur war fo güt, daß, Ratt eine berbere Eiferſucht 
und einen brennenberen Zorn baranf zu ergießen, bie: 
Sewißheit ihrer Berminderung fle reſignirler, gehor- 
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famer, mehr von ber Unfehlbarkeit ihres Mannes durch⸗ 
Drungen fand. 

Konnte fih Billot täuſchen? Konnte man Billot 
‚nicht gehorchen? 

Das waren die zwei einzigen. Argumente, bie fid 
die wackere Frau gegen fich felbft gab. 

Und ihr ganzer Widerſtand hörte auf. 

Sie ſchaute ihre Tochter an, in deren Augen fie 
nur Bertrauen, guten Willen für das Belingen, uns 
veränderliche Zärtlichkeit und Ehrfurcht las. Sie gab 
- durchaus nad. j | 

„Herr Billot Hat Recht,” Tante fie; „Katherine if 
—— ſie hat einen guten Kopf, ſie iſt ſogar ſtarr⸗ 
dp „* 

"op! ja," ſprach Pitou überzeugt, er ſchmeichle 
der Gitelfett von Gatherine, während ‚er zugleich ein 
Wigwort auf fie abihoß. - 

„Catherine,“ fuhr die Mutter Billot fort, „Gatbes 
rine wird nemächlicher auf den Wegen fein, als ich; 
fie wird befier ganze Tage den Arbeitern nachzulaufen 
im Stande fein, Sie wird beffer verfaufen; fie wird 
fiherer einfauien. Sie wird fh Gehorſam zu vers 
ſchaffen wiffen!" 

Catherine erröthete. I | 

„Wohlan!“ fuhr die gute Frau fort, ohne dag 
fie nur einen Seufzer zu unterbrüden nöthig Halte, 
„Satherine wird ein wenig anf den Feldern umbers 
laufen! fie witd bie Börfe führen, man wird fie immer 
unter Weges fehen . . . meine Tochter wirb nun in 
einen Jungen verwandelt fein. . .“ oo 

Mit der Miene eines von ſich eingenommenen 
Menfchen entgeanete Piton: 

„Bürchten Sie nichts für Mademotfelle Catherine; 
ich bin da, und ih werde fie überalihin begleiten,” 

Diefes freundliche Anerbieten, mit welchem Riton 
ohne Zweifel Effect zu machen Hoffe, zog ihm von 
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Catherine einen fo feltfamen Blick zu, baß er ganz 
verblüfft war, " 

Das Mädchen erröthete, nicht wie die Frauen, 
benen man Bergnügen macht, fondern in jener ges 
ſprenkelten Nuance, weldye, durch ein doppeltes Sym⸗ 
ptom die doppelte Operation ber Seele überfrgend, zu⸗ 

lei den Zorn und die MUngebuld, den Wunſch, zu 
—*28 und das Bedürfniß, zu ſchweigen, bezeichnet. 

Piton war fein Menſch von Welt, er fühlte die 
Nuancen nid. 

Da er aber begriffen batte, daß die Nöthe von 
Gatherine feine vollRändige Cinwilligung war, fo fragte 
er mit einem angenehmen Lächela, das feine mächtigen 
Zähne unter feinen dicken Lippen enthüllte: 

„Wie! Ste fchweigen, Mademoifelle Catherine?“ 

„Sie wiflen alfo nicht, Herr Piton, daß Sie eine 
Albernheit gefagt haben ?“ 

„Bine Albernheit!* verfeßte der Verliebte, 

„WBahrlich!“ rief die Mutter. Billot, „fehen Sie 
meine Tochter mit einer Leibwache!“ 

„Aber in den Wäldern!" verfegte Pitou mit einer 
fo naiv gewiffenbaften Diiene, daß es ein Verbrechen 
gewefen wäre, darüber zu lachen. 

„SE das auch in den Inftructionen unferes Mans 
nes?” fuhr die Mutter Billot fort, welche jo Bitou einige _ 
Geueigtheit zum Witz zeigte. 

„Oh!“ Fate Gatherine, „das wäre das Bewerbe 
eines Faulenzers, das mein Vater Herrn Piton nicht 
neratben haben fann, und das Herr Biton von meinem 
Vater nicht angenommen hätte.“ 

Piton ließ erfchrodene Augen von Catherine auf - 
die Mutter Billot laufen; fein ganzes Beräfte flürzte 
zufammen. Ä 

Catherine, ein Acdtes Weib, begriff die ſchmerz⸗ 
liche Täufhung von Piton. 

„Herr Biton,“ fagte fie, „haben Sie in Paris bie 
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Mädchen fo Ihre Ehre bloßftellen fehen, daß fie immer 
Jungen binter fi fchleppten?“ 

„Ste find aber fein Mädchen ,” entgegnete Biton, 
„da Sie die Gebieterin des Haufes find.“ 

„Borwärts! genug gefchwagti” rief ungeſtüm bie 
Mutter Billot, „die Bebieterin des Haufes bat viele 
Dinge zu Ihun. Komm, Batherine, daß ich Dir nad 
den Befehlen Deines Vaters das Haus übergebe.“ 

Da begann vor den Augen des erflaunten, un: 
beweglichen Bitou eine Geremonte, ber es weder an 
ar * noch an Poefie in ihrer ländlicgen Cinfachheit 
gebrad. 

Die Mutter Billot zog ihre Schlüffel vom Bund, 
händigte einen nady bem andern Catherine ein und 
übergab ihr das Verzeichniß der Wäfche, der Flafchen, 
der Menbles und der Borräthe. Sie führte ihre Toch⸗ 
ter zu dem alten Secretaire von eingelegter Arbeit vom 
Sabre 1738 oder 1740, in weldhem der Bater Billot 
feine Papiere, feine Louis dD’ors und den ganzen Schag 
und die Archive der Familie verwahrte, 

Catherine Tieß fih ernf mit ver Allmacht und ben 
Geheimniffen bekleiden; fie befragte ihre Mutter mit 
Scharffinn, dachte bei jeder Antwort nach und ſchien 
die Unterweifung, wenn fie biefelbe einmal empfangen, 
in bie Tiefen ihres Gedächtniſſes und ihrer Vernunft, 
wie eine für die Bedürfniſſe des Streites vorbehaltene 
Waffe, verfchloffen zu Gaben. 

Nach der Unterfuchung der Gegenftände des Hanfes 
ging die Mutter Billot zum Bieh über, das man mit 
ober Benauigfeit in Augenſchein nahm. 

Kranfe oder Fräftige Schafe, Lammer, Siegen, 
Hühner, Tauben, Pferde, Ochfen und Kühe. 

Doch das war eine einjache Foͤrmlichkeit. 

Längft hatte bei dieſem Zweige der Bewirthſchaf⸗ 
tung das Mädchen die fvecielle Verwaltung. 
| Niemand fannte beſſer als Catherine das Geflügel 
mit dem rauhen Gekluckſe, vie Lämmer, welche nad 
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einem Monat mit ihr vertraut waren, bie Tauben, 
die ich fo ſehr mit ihr befreundeten, daß ſie Catherine 
oft mitten im Hofe in den Ellipſen ihres Fluges eins 
flogen, Häufig ſich auch auf järe Schulter fegten, . 
nachdem fie. fie zu ihren Füßen durch die feltfame Bes 
wegung des Hin= und Hergehens, welche ben Bären 
in feinen Träumereien daracterifirt, begrüßt Hatten. . 

Die Pferde wieherten, wenn fich Satherine näherte. 
Sie allein wußte bie Hipigften zum Gehorfam zu 
bringen. Eines von ihnen, ein auf dem Pachthofe 
aufgezogened Füllen, das ein unzugänglidher Hengfl 
geworden, zerbrady Alles im Stall, um in Gatberine 
zu fommen, um in ihren Händen und in ihren Tafchen 
die harte Brodfrufte zu fuchen, die es immer Hier zu 
finden wußte. 

Nichts war fo ſchön und fo anlodend im Lächeln, 
ale dieſes blonde Mädchen mit den großen blauen 
Augen, mit dem weißen Halfe, den runden Armen und 
fleifihigen Händen, wenn es, feine Schürze voll Korn, 
fih dem fauberen Plage unfern der Lache näherte, wo 
der gefchlagene Boden unter dem Korn Flang, das fte. 
vollauf ausftrente, 

Dann ſah man alle Kühlen, alle Tauben, alle 
frei® Lämmer nad der Seite der Lache ſtürzen; das 
Gepicke ver Schnäbel gab dem Boden ein buntfchediges 
Ausichen ; die rofenfarbige Zunge der Kaninchen ledite den 
krachenden Buchweizen, Die dur die Kornlagen ges 
ſchwärzte Tenne wurde in zwei Minuten fo weiß und 
fo rein, als der Fayenceteller des Schnitiers, wenn er 
fein Mahl beendigt bat. 

Gewiſſe menfchlihe Geſchoͤpfe haben In den Augen 
bie. Blendung, welche verführt, oder die Blendung, 
welche erfchredt ; zwei fo mächtige Gindrüde beim 
Thier, daß es nie daran denkt, ihnen zu widerfichen. 

- Wer von uns bat nicht den wilden Stier einige 
Minuten lang das Kind, das ihm zulächelt, ohne bie 
Gefahr zu begreifen, anfchauen ſehen; er hat Mitleid. 
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Mer bat nicht benfelben Stier einen hinterhältiſchen, 
fheuen Blick auf einen kräftigen Vächter Heften ſehen, 
der ihn nicht aus dem Auge läßt und unter einer 


. Rummen Drohung auf der Stefle feihält. Das Tbier 


fentt die Stirne; es ſcheint fih zum Kampie vorınbe 
reiten, aber feine Küße haben im Boden Wurzel geraßt; 
e8 icbauert, es har den Schwindel, es bat Kır: ht. 

Catherine übte einen von biefen &t-flüffen anf 
Alles auf, was fie umgab; file war zuyleih fo ruhig 
und fo fefl; es lag in ihr fo viel Sanftmuth und fo 
viel Willen, fo wenig Mißtrauen, fo wenig Furcht, 
daß das Thier ihr negenüber nicht die Verſuchung eines 
fhlimmen Gedanfens fühlte. 

Dielen feltfamen Einfluß übte fie um fo viel mehr 
auf bie denkenden Geſchöpfe aus. Der Zuuber dieſer 


Jungfrau war unmiderftehlich; fein Dann in der Gegend 


hatte, von Batherine fprechend, je gelächelt; Fein junger 
Menſch hatte gegen fle einen Hintergedanfen; diejenigen, 
welche fie liebten, wünfchten fle aur Frau: diejenigen, 
aa fe nicht liebten, Hätten fie zur Schweiter ge⸗ 
wuünſcht. 

Den Kopf geſenkt, die Hände hängend, die Ge⸗ 
danken abweſend, folgte Pitou maſchinenmäßig dem 
Mädchen und feiner Mutter bei ihrem Muſterunge⸗ 

ange. 
8 Man hatte fein Wort an ihn gerichtet. Gr war 
da wie ein Wächter in der Tragödie, und fein Helm 
trug nichf wenig dazu bei, ihm eigenthümlich den bis 
zarren Anfchein hievon zu geben. . 

Pr ließ fodann Knete und Mägde die Revue 
paffiren. 
Die Mutter Billot befahl, einen Halbkreis zu bils 
den, in deſſen Mitte fle fich ftellte. 

„Meine Kinder,“ fagte fie, „unfer Herr kommt 
noch nicht von Paris zurüd; doch er hat uns einen 
Herrn an feiner Stelle gewählt. 

„Das if Meine Tochter Catherine Bier, welde 
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ganz jung und ganz ſtark; ih, ich bin alt und Habe 
einen ſchwachen Kopf. Dr Herr bat wohl getban. 
Die Batronin it nun Batherine. Das Geld gibt und 
empiängt fle. Ihre Befehle werde ich zuerfl einholen 
und vollziehen; diejenigen von Cuch, welche ungehorjam 
wären, hätten es mit ihr zu thun.“ 

Batherine fügte Fein Wort bei. Sie Füßte ihre 
Mutter zärtlich, | 

Die Wirkung dieſes Kuffes war größer als alle 
Bärafen. Die Mutter Billot meinte. 
8 ale Kuechte begrüßten die neue Herifchaft durch 


uruf. 

Sogleih trat Batherine in Bunction und veriheilte 
bie Dienfte. Jeder empfing feinen Auftrag und ging 
weg, um ihn mit dem guten Willen auszuführen, mit 
dem man beim Anfang einer Regierung zu Werke geht. 

Piton, der alleın geblieben, näherte fiy am Ende 
Catherine und fagte zu Ihr: 

„Un 8 

„Ah!“ antwortete fie, „ih Habe Ihnen nichts zu 
befehlen.“ 

„Wie, ich ſoll alſo bleiben, um nichts zu thun?“ 

„Was wollen Sie thun?“ 

„Was ich vor meinem Abgang that.“ 

„Bor Ihrem Abgang waren Sie von meiner Mutter 
aufgenommen.” 

„Aber Sie find die Gebieterin, geben Sie mir 
Arbeit.” 

„Ih habe Feine für Sie, Herr Ange.“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil Sie ein Gelehrter, ein Herr von Paris 
find, dem diefe bäuerifchen Arbeiten nicht anftehen.“ 

„Iſt es möglih!“ rief Piton. 

Barherine machte ein Zeichen, welches befagen 
wollte: &s ift fo. 
„3%, ein Gelehrter!“ wiederholte Piton. 
„Allerdings.“ 
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„Aber ſehen Sie doch meine Arme, Mabemoifelle 
Catherine.“ 
„Gleichviel.“ 

„Ei! Mademoiſelle Gatherine,“ ſprach ber arme 
Junge in Berzweiflung, „warum ſollten Sie mich denn 
unter dem Borwand, ich ſei ein Gelehrter, nöibisen, 
Hungers zu Rerben? Sie wiſſen aıfo nit, daß der 
Philoſoph Cpiktet diente, um zu eflen, baß der Kabel: 
dichter Aeſop fein Brobd im Schweiße feines Angeñchts 
verdiente? Das waren Doch gelehrtere Leute als ich, 
biefe wel Herren.“ 

„Was wollen Sie, das ift nun fo.” 

„Aber Herr Billot hat mich als zu feinem Haufe 
gehörig angenommen; aber er fchidt mid von Paris 
zmüd um abermals dazu zu gehören.” 

„Es mag fein, mein Bater fonnte Sie nötbigen, 
Arbeiten zu verrichten, bie ih, feine Tochter, Ihnen 
aufzulegen nicht wagen würbe.”_ - 

„Legen Sie mir diefelben nicht anf.“ 

„3a, dann werden Sie im Müßiggang bleiben, und 
das vermöchte ich Ihnen nicht zu erlauben. Mein Bater 
hatte ale Herr das Recht, zu tbun, was mir ale Mans 
datarin verboten ift. Ich verwalie fein Gut, fein Gut 
muß eintragen.” 

„Aber da ich arbeiten werde, werbe ich eintragen; 
Sie fehen wohl, Mapdemotielle Katherine, Sie drehen 
fi in einem fehlerhaften Kreife.“ 

„Wie beliebt?” verfepte GBatherine, welche die 

großen Phraſen von Pitou nicht verftand. „Was ik 
ein fehlerhafter Kreis?“ 
' „Man nennt einen fehlerhaften Kreis ein fchlechtes 
Raifoanement. Nein, laflen Sie mih aur dem Pachthof 
und geben Sie mir die Frohnen, wenn Sie wollen, 
Sie werden dann ſehen, ob idy ein Gelehrter und ein 
Baulenzer bin. Uebrigens haben Sie Bücher zu führen 
und Regiſter in Ordnung zu halten. Das Rechen⸗ 
weſen ift meine Specialitär.” 
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„Das ift meiner Anſicht nach Feine genägende Bes 
ſchaftigun⸗ für einen Mann,“ erwiederte Catherine. 

„Dann bin ich alſo zu nichts nüge?” 

„Leben Sie immerhin Hier,“ ſprach Cather ine ges 
linder, „id werde nachdenken und wir wollen ſehen.“ 

„Sie verlangen nachzudenken, um zu wiſſen, ob 
Sie mich behalten ſollen? Aber was habe ich Ihnen 
denn gethan, Mademoiſelle Catherine? Ah! Sie waren 
früher nicht fu.“ 

Catherine zuckte unmerflih die Achfeln. 

Sie hatte Pıtou Feine gute Gründe anzugeben, und 
ni@ienehumeniger ermüdete fie offenbar jeine Beharrs 
icpfeit. | 

Sie brad au das Geſpräch ab und fagte: - . 

„Benug biemit, Here Pitou; ich gehe nach La Fertoͤ⸗ 


ilon, 
„Dann fattle ich eiligft Ihr Pferd, Mademoiſelle 
Gatherine.“ 
„Durchaus nit; bleiben Sie im Gegentheil.“ 
„Sie verbieten, daß ih Sie beyleite?“ 
„Bleiben Sie,” ſprach Catherine gebieterifc. 
Pitou blieb an feinen Piatz gemagelt, neigte das 
Haupt und fandte nad innen eine Thräne zurüd, die 
fein Augenlid brannte, als wäre fie von fledendem Del 
geweren, i 
Gatherine ließ Piton, wo er war, ging weg und 
ab einem Knechte des Pachthofes den Befehl ihr 
Bfewd zu fatteln. 
„ab!“  murmelte Pitou, „Sie finden mich vers 
ändert, Mademoiſelle Catherine, duch Sie find e6, und 
zwar ganz anders als ich.“ 
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LX. 


5 t, d verl 
ch Darsnont feiner instant And ah 
Heimath, zurückzukehren. 


Sich in die Functionen einer erſten Magd fügend, 
hatte die Mutter Billot ihre Arbeit, ohne ſich ge⸗ 
ſliſſentlich den Anſchein zu geben, ohne Bitterkeit, 
mir gutem Willen wieder aufgenommen. Einen Augen⸗ 
bi in der ganzen landwirthſchaftlichen Hierardie 
unterbrochen , fing die Bewegung wieder an dem In⸗ 
neren des fummenden und arbeitenden Bienenkorbs 
nachzuahmen. 

Während man das Pferd von Catherine fattelte, 
fehrte diefe nach dem Haufe zurüd und warf dabei 
einen Seitenbiid auf Piton, deflen Leid. unbeweg: 
lich blieb, während ſich fein Kopf drehte wie eine 
W.tterfahne und der Bewegung des jungen Mädchens 
folgte, bis es in feinem Zimmer verfywunden war. 

Was wollte Catherine in ihrem Zimmer thun? 
fragte ſich Piton. 

Armer Piton, was fie thun wollte! Sie wollte ih 
die Haare ordnen, eine weiße Haube aufirken, einen 
feineren Strumpf anziehen. 

Dann, als diefe Ergänzung ber Toilette beendigt 
war und fle ihr Pferd unter dem Haufe ſtampfen hörte, 
ging fie hinab, Füßte ihre Mutter und ritt weg. 

Müsig, ſchlecht getätigt durd den Kleinen, halb 
mitleidigen,, balb gleichgültigen Blick, den Catherine 
bei ihrem Abgange auf ihn gerichter hatte, konute Ad 
Piton nicht entſchließen, fo in der Bangigfeit zu bleiben. 

Seitdem Pitou Batherine wiedergeſehen, ſchien 
es Pitou, als wäre ihm das Leben von Catherine 
durchaus nothwendig. 

Und dann, außer dem, ging im Grunde biefes ſchwer⸗ 
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R :etyags mie. ein Verbacht mit ber. ein⸗ 
Teig — — — der Unrupe "einer an 
und Ser. 3— rn, 
Das ift.das Gigenthümliche der naiven Geißer, 
‚daß fie Alles in gleichen Stufen wahrnehmen. ‚Diefe: 
‚srägeg. Raturen ſind nicht meniger empfänglich als 
andere, nur fühlen fie, aualyfiren aber nicht, 

Die Analyje, das if die Gewohnheit, zu genießen 
‚und zu Seiden; man muß eine gewiffe Gewohnheit‘ der - 

efũhle angenommen haben, um ihr Wallen in ber 

Tiefe des Abgrundes, hen man had menfigliche Herz 
nennt, zw erichauen und zu betrachten, 

Es gibt Feine naive Greiſe. 

Pitqu, als er,den Tritt des Pferdes, das fi ent⸗ 
entfernte, .gebört hatte, lief nad ber Thüre. Er ers 
blickte un .Gatherine, einem jhmalen Querwege fol⸗ 
gend, der vom Pachthofe nach der Landfirafie von 
Gert-Milon führte und unten an einem kleinen Berge 
ausmündete, beffen Bipfel fi im Walde verliert. 

Bon der Schwelle diefer Thüre aus fandte er dem 
Mädchen ein Lebewohl vol Bedauern und Demuth zu. 

Doch kaum war biefes Lebewohl mit Hand und 

Herz abgefanpt, ala Pitou Eines überlegte, 

Catherine Hatte ihm wohl verbieten £öunen, fle gu 
begleiten, aber fie funnte ihm nicht verbieten, ihr zu 


8 n. 
j  Fatperine fonnte wohl, zu Pitou fagen: Ich will 
Sie nicht fehen; aber ſie konnte nicht, zu Pitou fagen: 
Ich verbiete Ihnen, mich anzuffouen.  - 
Pitou überlegte ſich alſo, daß ihn, da er nichts zu 
thun Hatte, nichts in der Welt. perhinderte, unter dem 
alde am Wege hin zu gehen, den Gatherine machen 
spürde. ‚Ohne aefehen, au werben, würde er fle fp von 
fern durch die. Bäume ‚sehen, u En 
. ‚Ks. waren nur anderthalb Meilen vom Pachthofe 
nach La Berte-Milon. ‚Anberthalb, Meilen, Tür’ den 
Ange Piton. UI, " 11 \ " 


— 
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Hinweg, anderthalb Meilen für den Herweg, was war 
das für Piton? [| 

Uebrigens gelangte Catherine zur Straße anf einer 
Linie, welche einen Winkel mit dem Walde bildete. 
Wenn er die gerade Linie nahm, fo erfparte Bitou eine 
Viertelmeile. Es blieben alfo nur hoch 'zibei und eine 
halbe Meile, um nad 2a Yertes Milton zu gehen und 
‘Yon dort zurück zukommen. on 

Zwei und eine halbe Meile, dab wär ein wahrer 
Biffen Da zu vetichluden für einen Menſchen, der 
den Dänmling geplündert, oder ihm die Stiefel ge 
nommen zu Baben fhien, weldye verfelbe Daumling 
dem Währmwolf genommen Bitte © 

Kaum haite Pıtou dicfen Plan: in ſeinem Innern 
feßgeftellt, aıs er ihn in Ansführung brachte. , 

Während Catherine bie Landflraße: erreichte,” er⸗ 
setchte Biton, Hinter den hohen Roggen gebüsft, den 

ald. 

In einem Augenblick war er am Saume, und ein⸗ 
mal am Saume, überſprang er hen Graben des Waldes 
and flürzte unter das Gehölze, minder anmuthig, aber 
eben fo raſch als ein erfchrodenes Reh, ' - 

Er lief fo eine Biertelmeile umd, anm Ende einer 
Biertelmeile erblickte er die Lichtung, welche die Lands» 


. Rraße bildete. Hier blieb er ſtehen and lehnte ſich an 


eine ungeheure @idye an, die ihn völlig binter ihrem 
rauhen Stamme verbarg. Er war ficher, Batherine zu- 
vorgekommen zu ſeyn. te 

Und dennoch wartete er gehn Minuten, eine Biertrk 
flunde fogar, und fah Niemand. . 
Hatte fle etwas im Pachthofe vergeffen und wat 
dahin zurückzekehrt? Das war möglid. . 

Mit der größten Vorſicht näherte ſich Piton der 
Straße und ſtreckte feinen Kupf Hinter einer dicken Buche 
vor, bie im Graben felbft wuchs, welcher halb zur 
Gtraße, halb zum Walde gehörte; er ſtreugte feinen 


163 


Bla bis zue Gbene an, die zu erſchauen bie Saurſe 
der Linie ihm erlaubte, und Ar nichis. 

Cahexrine hatte etwas vergefien and war nach dem 
Pachthofe zurückgekehrt. 

Pitvu lief weiter. Entweder war fie noch nicht 
angekommen und er würde fie in den Pachthof eintreten 
fehen , over fie war surüdgefehst und er würde fie 
herauskommen ſehen. 

Piton öffnete. pen Zirkel feiner langen Deine und 
durdymas den Raum, der ihn von der Ebene ‚trennte. 

Gr lief auf. der. fgndigen Rückſeite der Straße, 
was fanfter für feine Siritte war, ale. er. pioblich 
ſtehen blieb. | 

Das Vferd von Catherine war ein Vaßganger. 

Das Pferd, das den Vaß ging, ihette die Straße 
verlaflen, um einem fleinen Bußviade zu folgen, an 
deffen Bingang man auf einem Pfoſten lag: 

„Fußpfad von der Straße Den 2a Ferts⸗ 
Milon na Bourſonne. . 

Pitou falug die Augen auf und erblidte am ent 
gegengefegien Ende des Zußpfades, in: einer großen Ent» 
ſernung den ‚blänliyen Horizont des Waldes ges 
taucht, das weiße, Pferb und den reihen Rod von 
Catherine, 

Es wer, wie gelagt, in einer großen Entfernung, 
aber es. gab feine Enifernygugen für Biteu: Ä 

Ab!“ rief Biton, abermals in den Wald Rürzend, 
„alſo nicht nach La Ferté⸗Milon geht fte, ſondern nach 
Bourfonne. 

„Und ich täuiche mid doch nicht. Sie hat mehr 
als zehnmal La Ferie:Milon- gelagt; man bat ihr Aufs 
träge für La Fert⸗Milon gegeben. Die Mutter-Billot 
bat ſelbſt von La Berik-Milon geſprochen.“ 

Und während er dies fagte, lief Piton immer; 
Bitou Rn, aucht und mehr; Piton lief wie Einer, der 


feine M 
Zweifel, dieſe erſte Sälfte ‚der Eifer⸗ 
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ſucht, angetrieben, war Piton nicht mehr ein einfaches 
Aweifüßiges Thier; Piton fchten "eine von ben giflä- 
gelten Mafchinen zu fein, wie 'Dädalus insbeſondere 
oder im Allgemeinen die großen Meiyanifer des Alters 
—* fie fo gut träumten und leider fo ſchlecht aus⸗ 
führten. i u 
Br glich zum Tauſchen jenen guten Strohmännern 
mit Armen von Rohren, weiche der Wind in den Aus- 
lagen der Spielwaarenhändler fidy drehen mad. 
© Arme, Beine, Köpfe, Allee bewegt ſich, Alles dreht 
fi, Alles fliegt. *. 
Seine ungeheuren Beine zeichneten Winkel von 
fünf Fuß in der Weite bei ihrer größten Oeffnung; 
feine Hände arbeiteten durch die Luit wie Ruder. Sein 
Kopf, gang Mund, ganz Mafenlächer, ganz Augen, ver- 
ſchluckte die Atmofphäre und fandte fie in geräufch- 
vollem Athem zwüd.  - .. 

Kein: Pferd wäre von diefer Wuth des Laufens 
befeflen geweſen. . 

Kein Löwe hätte diefen grimmigen Willen, feine 
Beute zu: erreichen, gehabt. 

Biton hatte mehr als eine Kalbe Meile zu machen, 
als er Gatherine erblickte; er ließ ihr nicht Zeit, eine 
MWiertelmeile zu machen, während er dieſe halbe Meile 
zurücklegte. 

Sein Lauf hatte alſo das Doppelte der Geſchwin⸗ 
digkeit von der eines Pferdes im Trabe erlangt. 

Si nie erreichte er eine der ihrigen parallele 
nie, U Zn 

Man war nicht mehr fünfhundert Schritte vom 
'entgegengefeßten -Saume ‚des Waldes; dieſe Lichtung, 
die man durch Die Bäume erblidte, war Bourfonne. 

Catherine hielt an. Piton hielt an.- 

Es war Bett, der Athem fing an dem armen Teufel 
zu fehlen. i 3 
5. Nicht mehr allein, um Batherine zu Jehen, folgte 
ihr Piton: er folgte ihr au, um fie achten. 

. ” ae Da Er Er ı ww 
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Sie hatte gelogen. In welder Abfiht?- 

Bleichviel, um wieder ein gewiffes Nehbergewicht 
über fie zu erlangen, mußte er fie auf frifher That 
der Lüge ertappen. . 

Pitou drang mit gefenftem Kopfe burch das Farn⸗ 
fraut und die. Dornen, zerbrach die’ Hinderniffe mit‘ 
feinem Helm und wandte, wenn es Noth that, feinen 


- Säbel an. 


Da aber Baiherine nur noch im Schritte ritt, fo 
drang von Zeit zu Zeit das Geräuſch der gebrochenen 
Zweige bis ji {hr und machte zugleich das Pferd und 
die Gebieterin die Ohren fpißen. rt 

Da hielt Pitou, der Catherine nicht aus den 
Augen verlor, an und fhöpfte Athem; er zerflörte den 
Verdacht. 

Doc das konnte nicht lange fortdauern, und es 
dauerte auch nicht fort. 

Pitou hoͤrte ploͤtzlich das Pferd von Catherine 
een und auf dieſes Wiehern antwortete ein anderes‘ 
ehern. 

Man vermochte das zweite Pferd, das; wicherte, 
noch nicht zu fehen. 

Doch wie es auch fein’ mochte, Catherine ſchlug 
Cadet mit ihrer Stechpalmreitgerte, und Cadet, der 
einen Augenblick geſchnauft Hatte, ſchlug den ſtarken 

rab an. Eu 

Nach Berlauf von fünf Minıten traf fie, in gelge 
diefer Vermehrung der Schnelligkeit, mit einem Reiter 
zufammen , der ihre mit bemfelben Eifer entgegeneilte, 
mit dem fle ihm entgegengefommen. , 

Gatherine Hatte fich fo rafch und fo unerwartet fort⸗ 
bewegt, daß der arme Pitou, ohne ſich zu rühren, an der⸗ 
felben Stelle geblieben war und fich nur anf die Fuß⸗ 
{pigen erhoben hatte, um weiter zu fehen. " 

Das war fehr weit, um zu Eben. 


Doc n er es nicht fah, fo war das, was Pitou 
wie einer iſchen Schlag fühlte, die Freude und 
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das Grröfßen bes Mädchens, ed war das Beben, das 
ihren ganzen’ Körper bewegte, e8 war das Sprühen 
ihrer gewöhnlih fo fanften, fo ruhigen, und nun 
fo funfelnden Augen, 

Er ſah auch nicht fo genau, wer ber Reiter war, 
um feine Züge zu unterſcheiden. Doch da er an feiner 
Tournure, an feinem Jagdrock von grünem Sammel, 
an feinem Hut mit breiter Rundſchnur, an feiner freien 
und anmuthigen Kopfhaltung erfannte, daß er der 
höchſten Rlaffe der Geielliait angehören mußte, fo 
richtete ſich fein Geiſt ſogleich auf den hübichen jungen 
Mann, auf den fhönen Tänzer vou Villers⸗-Cotterets 
zurüd. Sein Herz, fein Mund, alle feine Zibern 

eb.en zugleich und murmelten den Namen von Sflvor 
von Charny. 

Er war e6 in ber That. .. 

Pitou fließ einen Seufzer aus, der einem Gebrülle 
gli, drang abermals in das Geſtrüppe und gelangte 

is auf eine Entfernung von zwanzig Schritten zu den 
jungen 2euten, welche indefien zu fehr aufeinander auf: 
merkfam waren, um ſich darum zu befümmern, ob das Ge⸗ 
räuſch, das fie hörten, von einem vierfüßigen oder einem 
zweiiüßigen Thiere herrührte. 

Der junge Mann drehte ſich indeflen gegen Piton 
um, erhob fih auf dem Steigbügel und ſchaute mit 
einem unbeflimmten Blicke umher; dody um der For: 
ſchung zu entgehen, warf fih Piton foglei auf den 
Bauch und drüdte das Geſicht gegen die Erbe. 

Dann Erod er, wie eine Schlange, noch einen 
Raum von zehn Schritten weiter, gelangte fo in den 
Bereich der Stimmen und hardhte. ı_ 

„Buten Morgen, Herr Iſidor,“ fagte Catherine. 

„ber: Ifidor,“ murmelte Pitou, „ih wußte es 
wo 


Da fühlte er es’auf feinem armen Herzen wie bad 


ungeheure Gewicht eines Pferdes und eines Feiters, die 
ihn mit Füßen getreten hätten. . 
.% 
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Da fühlte er durch feine ganze Berfon die nuger, 
heure Ermudung von all der —X der Smeieh, 
das Mißtrauen und die Ciferſucht ihn feit einer Stunde 
hatten durchmachen laſſen. 

Biuander gegenüber, hatten die beiden jungen Leute 
den Zügel fallen lafjem und fich bei den Händen ges 
nommen; fie hielten fi) aufresyt und bebend, ſtumm 
und lädelnd, während die ‚zwei Pferde, ohne Zweifel 
an ‚einander gewöhnt, ſich mit ben Nüftern liebkoſten 
und mit ihren Küßen auf.bem Moaofe der Sixaße 
ſpielten. 
„Sie find heute im Verzug, Herr Iſidor,“ ſagte 
Catherine, das Stillſchweigen unterbrechend. 

Heute!“ murmelte Pitou, „es ſcheint, au ben ans 

deren Tagen iſt er nicht: im Verzug.“ 
- Dad ti nicht meine Schuld, Liebe Gatherine,” 
ertwiederte der junge Mann; „ich bin durch einen Brief 
von meinem Bruder zurüdgebalten worden, ber mir 
diefen Morgen zugefommen if, ‚und auf ben ich mit 
umgebendem Gourier antworten mußte. Doc feien 
Sie unbeforgt, morgen werde ich pünktlicher fein.“ 

Catherine lächelte und Iſidor drückte noch zärtlicher 
bie Hand, die man ihm, überließ. 

Ach! das waren eben fo viele Dorne ,. weldhe das 
Herz des armen Pitou biuten machten. 

„Sie Haben alfo friiche Nachrichten von Paris?“ 
Tragte „fr, W 


Mn . 

"un, ich auch,“ ſprach fie lächelnd. „Haben Sie 
mir nicht eines Tage geſagt, wenn etwas Achnliches 
zwei Perfonen, die ſich ‚lieben, begegne, fo nenne man 
Das Sympathie? ;: - . -. . 

„Ganz richtig, und wie haben Sie Nachrichten 
erhalten, weine frhöne Batherine?” . 

Dur‘ Piton.“ | FE 

„Bas ift das, Pitou?“ fragte ber junge Adelige. 
wit einen nnbefangenen, heitesem Mieue, welche das 
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[det auf pen Wangen von’ Pitsn /audgebreitite Roth 
n Earmefin verwandelt. Ä 

„Ste willen es wohl," fagte fe: „Bilon,- ber 
arme Junge, den mein Bater im Pachthofe aufgenommen 
hatte; und‘ der mir an einem Sonntag den Arm gab.“ 

„Ab! ja,” virfeßte der: Edelmann; „verjenige, 
welchher Kniee Kat wie Serviettenknoten.“ 

Catherine lachte. Pitou fühlte fſich gedemüthigt, 
in Verzweiflung. Er ſchauite feine im’ der That Knoten 
ähnliche Kniee an, indem er fich auf feine beiden Bände 
fügte und fih erhob; dann fiel er mit einem Seufjer 
wieder anf feinen Bauch nieder. - 

„Ah!“ Tagte Catherine, „jerreißen Sie mir nicht 
zu’ ſehr meinen armen Piton. Wiſſen Sie, was er 
mir vorhin vorge lagen bat?“ 

„Nein; erzählen Sie mir das ein wenig, meine 
Schönfte.“ J u, 
ji gan! er wollte'mig na La Ferté⸗Milon be⸗ 

eiten.” — 

„Wohin Sie nicht gehen ?* 

„Rein, da ich wußte, daß Sie mich hier erwarteten, 
während ich beinahe auf Sie gewartet habe.” 
Ah! wiffen Sie, daß Ste da ein königliches I3ort 
gefagt haben, Catherine F 

„Wahrhaftig, ich vermuthete es nicht.“ 

„Barum baden Sie den Vorſchlag diefes ſchönen 
Nitters nicht angenommen % er hätte ung beluftigt.“ 
lach ‚richt immer+ vielleicht,” antwortete Catherine 

achend. 

„Sie haben Recht,“ ſprach Iſtdor, Indem er auf 
die ſchone aͤchterin von Liebe ‚glänzende Augen heftete 

Und er verbarg ben erröthenden Kopf des Mädchens 
in feinen Armen, mit denen er ſie umſtug. 

Pitou ſchloß die Augen, um nicht zu fehen, abır 
er hatte vergefen, bie Ohren zu fchließen, um nicht zu 
hören; das Geränfcg' eines Kuffes gelangte zu ihm. 

Pitou faßte ſich voll Verzweiflung bei den Haaren, 
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wie es der Peſtkranke im Borbergrunde bes Bemälbes 
von Bros thut, das Bonkparte,' die Peſtkranken von 
Jaffa beſuchend, vorftellt . 

As Pitou wieder zu fiih‘fam, Hatten bie jungen 

Leute ihre Pferde in Schritt geſetzt und entfernten 
& langfam. a . 

Die legten Worte, welche Piton hörte, waren: 

„sa, Ste haben Net, Herr Iſtbor, laſſen Sie 
uns eine Stunde Beifammen' bleiben ; idy ‚werde biefe 
Stunde auf den Beinen meines Pferdes wiebet einholen 
und,“ fügte fie lachend bei, „es ift ein gutes Thier, 
das nichts fagen wir -—— ' 

Dies war Alles, die Bifion erlofch, bie Dunkelheit 
trat in der Seele von Bilton ein, wie fie in dee Natur 
eintrat, und der arme Junge wälzte ſich im Brafe'.und 
überließ fly den naiven Zuckungen feines Schmerzes. 

Die Kühle der Nacht brachte ihn wieder au: ſich. 

„Ic merde nicht nach dem Pachthofe zurückfehren,“ 
fagte er; „ich würde dort gedemüthigt, ſchmaͤhlich bes’ 
handelt; ich würde das Brod einer Frau effen, welche 
einen andern Mann liebt, und zwar, ich muß es ges 
eben, einen Mann, ver viel ſchoͤner, reicher und ele, 
ganter-ift, ale ich. Nein, mein Plag ift nicht in Bifs 
Itleur, fondern in Haramont, in meiner’ Heimath, wo 
ich vielfeicht Leute finden werde, welche nicht bemerken, 
daß ich Kniee gemacht wie Serviettenfnoten habe,” 

Nachdem er fo geſprochen, rieb ſich Pitou feine 
guten langen Beine und wanderfe gen Baramont, wo⸗ 
bin ihm, ohne daß er es vermuthete; fein Ruf und der 
feines Gelmes und feines Saͤbels vorangegangen wa⸗ 
ten, und wo feiner, wenn nicht das Glück, doch wenig⸗ 
ſtens ruhmwurdige Geſchicke harrien. 

oh man weiß, es "tft nicht das Attribut ber 
Menſchheit, voſtkommen glüͤcklich zu fein, 





170, 
.. Pitouzals Redner. 


Als er indeffen Abends gegen jehn Ubr nach Villerss 
Cotterets Fam, nachdem er-um.icchs Uhr Morgens abge 
nangen war und im Züwiſchenraume die ungeheure 
Wanderung, die. wir zu beſchreiben verfucht, gemadt 
hatte, begriff. Piton, fo: traurig er fich fühlte, es wäre 
beſſer, im. Gaſthoſe zum Dauphin in einem Bette, als 
unter freiem Himmel am Yuße einer Bude oder einer 
Ciche des Waldes zu ſchlafen. on 

. Denn: in einem Haufe in Saramont zu fehlafen, 
wenn er dort um Halb eilf Uhr Abends anfäme, daran 
war. nicht zu denken; feit anderthalb Stunden waren 
alle Lichter, ausgelöicht und alle Thüren gefchloffen. 

» Vitou fehrte alfo im Gaſthauſe zum Daupbin ein, 
two. er für dreißig Sous ein vortreffliches Betf, einen 
vierpfünnigen Laib Brod, ein Stüd, Käfe und. einen 
Krug: Aepfsimoft befam.- J 

Pitou war zugleich abgemattet ‚und verliebt, 
lahm ‚und in Berzweiflung; daraus erfolgte zwiſchen 
dem Phyſiſchen und Moraliſchen ein Kampf, in wels 
Sem ‚gas Moraliſche, Anfangs ſiegend, am Ende 
unterlag. J FERN 

. Das Heißt von eilf Uhr bis zwei Uhr Morgens 
fenfzte, ftöhnte Pitou, drehte er fi im Beite um, ohne 
ſchlafen gu können; um zwei, Uhr aber ſchloß er, durch 
die Müpigfeit beftegt, die Augen, um fie erſt um feben 
Uhr wieder zu Öffnen. .,. 

Wie um halb eilf Ahr Abends :alle Welt in Haras 
mont im Bette Liegt ,..jo.ift um fieben. Uhr Morgens 
alle Welt in Villers-Botterets qufgeflauden. 

Als Piton das Gaſthaus zum Dauphin verlieh, 
bemerfte er daher, daß fein Helm und fein Säbel aber» 
mals die öffentliche Aufmerkjamfeit erregten. 
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Er fah. Ach auch. als er ungefähr Hundert Schritte 
gemadt hatte, als den Mittelpunkt einer Verſammlung. 
Pitou hatte entfchieden eine ungeheure Bopularitat 
in der Gegend erlangt. u F 

Wenige Reiſende haben ein ſolches Glück. Die’ 
Sonne, welche, wie man. fagt, für alle Welt ſcheint 
Scheint nicht immer mit einem günfligen Glanze für 
die Leute, die in ihr DBaterlaıd mit dem Wunſche, 
bier Propheten zu fein, zurückkommen. 

Es widerfährt auch nicht aller Welt, eine bis zum 
Grimm miürrifhe und geizige Tante ji haben, wie 
Tante Angelique war; es widerfährt nicht jedem Gars 
gantua, der im Stande ifl, einen Hahn mit Reis zu 
verfchlingen, daß er einen Fleinen Thaler denjenigen, 
welche ein Recht auf das Opfer haben, anbieten fann, 

Was aber am mwenigften diefen Rückkehrenden wider: 
fährt. von benen ber Urfprung und die Traditionen bie. 
zur Odyſſee zurückgehen, das iſt, daß fle mit einem 
Helme auf dem Kopf und einem Säbel an der Seite 
heimkehren. befonders wenn die übrige Kleidung nichts 
weniger als miliäriich if. 

Denn, fagen wir es, diefer Helm und biefer Säbel 
waren es befonders, die Pitou der Aufmerkfamteit feis 
ner ‚Mitbürger empfahlen. . 

Man flieht, daß ohne den Liebeskummer, der ihn 
bei feiner Ruͤckkehr betroffen, Pitoü alle Arten von 
Glück als Erſatz zugefallen waren. 

Einige Einwohner von Villers⸗Cotterets, welche 
Biton am Tage vorher vom Abte Fortier, in der Rue 
de Soiffons, bis zur Thüre der Tante Angelique, auf 
dem Pleur, begleitet hatten, befchloffen auch, um bie 
Huldigung fortzufegen, Pitou von Billers:Cotterets 
nad) Haramont zu geleiten. | W 

Dies thaten fie, wie fie es befähloflen, und als es 
die Einwohner von Haramont fahen, fo fingen biefels 
be Pen ihren Landsmann zu feinem wahren Werthe zu 

en. 
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Allerdings war der Boden ſchon vorbereitet, um 
ben Samen aufzunehmen. Der erfie Durchzug von 
Pitou, fo raſch er gemefen, Hatte doch eine Spur in 
den Geiftern zurüdgelaffen: fein Helm und fein Säbel, 
waren benjenigen, weldye ihn im Zuſtande einer leuch⸗ 
tenden Erfcheinung gefehen, im Gedächtniß geblieben. 

Dem zu Folge, als die Einwohner von Haramont 
ſich durch diefe zweite Rückkehr von Pitou, anf die fle 
nicht Hofften, begünftigt fahen, umgaben fie ihn auch 
mit allen Zeichen ber Hochachtung und baten ihn, feine 
frtegerifhe Rüftung niederzulegen und fein Zelt unter 
den vier Linden anfzufchlagen, welche den Plaß des 
Dorfes beichatteten, wie man Mars in Theffalien bei 
den Jahrestagen feiner großen Triumphe bat. 

Piton ließ fih um * leichter herbei, hiezu einzus 
willigen, als es feine Abſicht war, fein Domicil in 
Haramont zu firiren. Er nahm alfo das’ Obdach eines 
Zimmers an, das ein Kriegeriſcher des Dorfes ganz 
meublirt an ihn vermiethete. 

Meublirt mit einem Bett von Brettern, mit einem 
Strohſack und einer Matratze; meublirt mit zwei Kaͤ⸗ 
fen, einem Tifche und einem Waſſerkrug. 

Das Ganze wurde vom Eigenthümer felbft zu fechs 
Livres jährlich, das heißt zum Preife von zwei Schüffeln 
Hahn mit Neis angefchlagen. 

Nachdem diefer Breis feftgeftellt war, nahm er 
Befitz von der Wohnung, wobei er denjenigen, welde 
ihn begleitet hatten, zu trinken bezablte, und dba ihm 
die Ereigniſſe nicht weniger als der Aepfelwein zu Kopf 

efliegen waren, fo hielt er ihnen auf der Schwelle 
einer Thüre eine Rebe. 

Sie war ein großes Ereigniß, dieſe Rebe von 
Pitou; es bildete auch ganz Haramont einen Kreis 
um das Haus. 

Pitow war ein wenig‘ Gelehrter und Fannte bie 
Schoͤnredenheit; er wußte die acht Worte, wit welchen 
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zu jener Zeit bie Ordner der Nationen, wie fle Homer 
nammte, die Volksmaſſen in Bewegung feßten, 

Bon Herrn von Lafahette bis Pıtou war es ullets 
dings weit, aber von Haramont bie Paris, welche Ent⸗ 
fernung! 

Moralifch geiproihen, wohl verflanben! 

Biton debutirte mit einem Gingang, mit dem ber 
Abbe Fortier ſelbſt, fo wunderlich er war, nicht unzus 
frieven gewefen wäre. 

- „Bürger," ſprach er, „Mitbürger, dieſes Wort ift 
füß ausjuiprechen, ich Babe es ſchon zu qnderen Frans 
zofen gefagt, denn alle Franzoſen find Brüder; hier 
glaube id) e8 aber zu wahren Brüdern zu fagen, und 
ich finde eine ganze Familie in meinen Lundsleuten von 
Haramont.” 

Die Frauen, e6 fanden fi einige unter den Zus 
börern, und das waren nicht die am Bellen geflimmten 
— Biton hatte noch zu dide Kniee und zu Heine War 
den, um mit dem erfien Blicke ein weibliches Auditos 
rium für fi einzunehmen, — die Frauen dachten bet 
dem Worte Familie an den armen Bitou, das Wat: 
fentind, an diefen armen Berlaffenen, der, feit dem 
Tode feiner Mutter, nie nach feinem Hunger gegefien 
hatte. Und das Wort Familie von bieem Jungen 
ausgeſprochen, der feine hatte, bewegte bei mehreren 
von ihnen die emipfindliche Biber, die den Thränen« 
behälter ſchließt. \ 

Nachdem der Wingang' beendigt war, fing Piton 
bie Erzählung, diefen zweiten Theil der Rede, an. 
Er ſprach von feiner Reife nach Paris, von den 
Aufſtänden mit den Büften, von der Einnahme ber 
Baſtille und der Rache des Volks, ec ſchlüpfte Leicht 
über den Antheil weg, den er am Kampfe auf dem 
Plage des Palais-Moyal und im Faubourg Saint⸗ 
Antoine genommen hatte; doch je weniger er fih rühmte, 
deſto mehr wuchs er in den Augen feiner Landsleute, 
und am Ende der Erzählung von Pitou war fein Helm 
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ſo groß wie das Dach des Invalidenhauſes, fein Sal 
fo hoch wie der Glockenthurm von Haramont. 

Nachdem. die. Erzählung, beendiut mar, Fam Bin 
jur Beweisführung, diefer zarten Operation, an de 

icero den wahren Redner erfannte, .. . 

Er bewies, daß die Leidenfchaften bes Volks geratt 
durch die Auifäufer, erzegt. worben waren. Gr fagte 
‘ein paar Worte von den Herren Vitt, Pater um 
.Suhn; er erfärte die Revolution durd die dem Adel 
und der Geiſtlichkeit brmilligten Privilegien: ex forderte 
envlih das Wolf von Haramont auf, in’sbefondere zu 
thun, was das franzöflihe Volk im Allgemeinen ge 
than Batte: nämlid, ſich gegen den allgemeinen Feind 
zu vereinigen. 

‚ Dann ging er von ber Beweisführung um Schluß 
durch eine von jnen erhabenen Bewegungen üder, 
welche allen großen Rednern gemein find, 

Er ließ feinen Säbel fallen, und indem er ibn 
‚wieber aufbob, zug er ihn gleichſam aus Unachtſam keit 
aus der Scheibe. i 

Was ihm den Tert zu einem aufrührerifchen An- 
170g gab, der alle Einwohner der Gemeinde, nach dem 
Beiipiel der Parifer, zu den Waffen rief. 

Die enthuflaftifhen Haramonter antworteten Fräftig. 

. Die Revolution wurde im Dorfe proclamirt und 
acclamirt. 

Die Leute von Villers⸗Catterets, welche der Ber: 
— beigewohnt hatten, gingen, das Herz ange⸗ 

chwollen vom patriotiſchen Sauerteig, weg und fangen 
auf eine für die Ariſtokraten höchſt bedrohliche Weile 
und mit einer undbändigen Wutk:, 
0 Vive Henri quatre! 
Vive ce roi vaillant ! | 

Rouget de l'Jole hatte die Marfeillaife noch nicht 
componirt, und die Föderirten von 90 hatten das alte 
volfsthümliche Ga ira noch nicht wiedererweckt. in Bes 
tracht, dag man erſt im Jahre der Guade 1789 war. 
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Fitoy glaubte nur eine Rede” gehalten 'zü haben, . 
Piton Hatte eine Revolution gemacht. N 

Er kehete in feine Wohnun peend regalirte fi 
mit einem Stück Schwarzbrod und dem Hefte von feinm 
Käle aus dem Gaſthauſe zum Daarhin, melden Käfe- 
reſt er forgfältig in. feinem Helme mitgebracht "hatte; 
dann’ faufte er Neſſingdräth, machte ieh Schlingen 
und legte fie, als es Nacht arworden war, im Walde, 

In derfelben Nacht fing Pitou ‚ein Alteres und ein 
jüngeres Kaninchen. on 

Pitou ‚hätte gern’ of einen, Hafen abzielen mö⸗ 
gen, aber er fand feine Währte, was ihm durch vas 
alte Ariom der Jäger: Hunde und Katzen, Hafen und 
Kaninchen Ixben nicht beifammen, erfiärt wurve. 

Er Hätte drei bis vier Meilen machen muſſen, um 
bis zu einem an Haſen reichen Bezirf zu fommen, und 
Piton war. ein wenig müde, feine Beine hatten am 
vorhergehenden Tag’ Alles gethan, was fie an einem 
Tag thun fonnten; abaefeben von fünfzehn zurückge⸗ 
legten Meilen, Hatten fle auf den vier bis fünf legten 
einen dom Schmerz niebergebeugten Menſchen getragen, 
und nichts ift fo ſchwer für lange Beine. ot 

‚ Segen ein Uhr nad, Mitternacht kehrte er mit 
feiner eriten Ernte juni, ex hoffte wohl‘ eine zweite 
bei den’ Fährten vom Morgen zu machen. 

Er legte ſich nieder, beivahrte aber in feinem Ins 
nern noch einen fo bittern Ref von dem Schmerz, der 
am Tage vorher fein: Beine fo fehr "ermüvet. Hatte, 
baß er nur ſechs Stunden hinter einander Auf der graus 
jamıen Dtatvane ſchlafen konnte, die der Hauseigen⸗ 
thũmer ſelbſt dine Galetter) nannte. 

Pitou jötiet alfo von ein Uhr bie fieben Uhr 
Morgens. : Die Sonne überraſchte ihn bei’ offenem 
Laden und ſchlafend. * a RER — 


Barter, flacher Zwieback für das Siäiffevokt. u 
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Durch dieſen offenen Laden fahen ihm preißig Bis 
vierzig Binwohner m Hatamont. zu, wie er ichlief. 
Gr erwachte wie Turenne auf Teiner Raffetıe, lä⸗ 
‚helle feinen Landefeufen zu und fragte fie freundlich, 
‚paum fie in fo großer Anzahl‘ ind ſo frühzeitig zu 
ij fäͤmen.— ln 
B "Einer von ihnen nahm das Wort. Wir Werben 
dieſes Geſpraͤch getreu wiederholen. Es war ein Holz⸗ 
"Kader Namens Glaube Tellier.. | 
„Ange Pitou,“ fagte ex, „wir haben die ganze Nacht 
überlegt; die Bürger müffen. ib in der That, wie Du 
‚ed und geftern geſagt haft, für die Freiheit bewaffnen.“ 
Ich habe es gefagt,” erwiederte Piton mit einem 
fetten Tun, welcher verfündigte,. er ſei bereit, feinen 
Morten’ zu entfpredhen. . 
Nur fehlt es uns, um uns zu bewaffnen, an 
einer Hauptſache.“ 
„An was?“ fragte Pitou mit Theilnahme. 
‚An Waffen.” 
„Ah! das iſt wahr!" wu 
„Wir haben aber genug überlegt, um unfer Ueber⸗ 
legen nicht zu verlieren, und wir werben und um jeben 
Biels bemaltaen,. Abzang“ Drach Pi | 
„Bei meinem Abgang,” Jhra tou, „waren fün 
Flinten in Seramenl Best Bammigfinten‘ a! 
Hinte mit einem Lauf und gine, andere Jagdflinte mit 
zwei len a oo. 
5 „88. find nur voch vier da,“ antwortete ber Redner, 
„die Sagdflinte if vor einem Monat aus. Alter zer- 
ſprungen ·“· | ’ 
„Das war bie Flinte von Pefird Maniquet,“ bes 
‚merlte, Bitoy. we er 
N und fie hat mir fogar. beim Zerfpringen zwei 
Finger mitgenommen,” fagte Deſirs Maniqyet ‚ indem 
er feine verflümmelte Hand über feinen Kopf empor- 
bob, „und da mir der, Unfall im Kaninchengehaͤge bes 
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Artkkofrasen begegnet if, den man Herrn von Longure 
nennt, fo werben mir bie Ariftofenten das bezahlen.” 
Biton nickte mit dem Kopfe, um anzubeuten, er 
billige dieſe gerete Nache. 
„ir haben alſo nur vier Flinten,“ fuhr Claude 
Tellier fort. 
„Nun!“ ſprach Piton, „mit vier Flinten habt Ihr 
bie Bittel, m um ſchon fünf Männer zu bewaffnen.“ 


„30, Ni fünfte wird eine Bite tragen; das if fo 
in Paris: auf vier mit Flinten bewafnete Männer 
fommt immer ein mit einer Pife bewaffneter. Die 
Biken , das iſt ſehr bequem, | das bient, um die Köpfe 
darauf zu Reden, die man abgeſchnitten Kat.“ 

„Ho! 50!“ rief eine Eräftige, heitere Stimme, „wie 
wollen hoffen, daß —* keine Koͤpfe abſchneiden werden.“ 

„Nein,“ erwiederte Piton ernſt, „wenn mir das 
Selb der Herren Pitt Vater nnd Sohn zuridzumelfen 
wiſſen. Doch wir waren bei den Flinten; bleiben wir 
in der Frage, wie Herr Bailly ſagt. Wie viel Männer 
finb in Saramont fähig, Waffen zu tragen? Habt Ihr 
Euch Fehlt. 


Und Ihr feld?“ 
„Zwei und dreißig.“ 
"Es fehlen alfo acht und jeanıa Flinten.” 
„Wie wird man Haben?" fragte ber die Mann 
mit dem —* 8 — os " 
»verſetzte on, „man muß das wiſſen, 
Bon fface, * 
„Warum muß man das wiſſen 9“ 
BR ich fage, man muß das wiflen, weit ich das 


‚Bas weißt Du 
30 ei, dab man fich verfchaffen kann.“ 
KH dao Pariſer Belt. hatte auch Fahne Bafın. 
Uinge Bitom, 1, 


\ 
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Nun wohl! Herr Marat, ein fehr. gelehrter, aber fehr 
Häßlicher Arzt; Hat dem Barifer Bolfe gefagt, wo es 
Maffen gab; das PBarifer Volk ging dahin, wo Herr 
Marat tagte, und es fand Waffen.” 

„Und wohin hieß Herr Marat bie Lente gehen ?“ 

„In's Snvalidenhaus.“ 

„Sa, doch wir haben Fein Invalidenhaus in Hax 
ramont.“ 

„Ich, ich weiß einen Ort, wo es mehr als hundert 
Flinten gibt.“ 

„Und wo dies?“ 

„In einem der Säle des Colléͤge bes Abbe Fortier.* 

„Der Abbe Fortier bat hundert Flinten? Er will 
alfo feine Chorknaben, dieſe kleinen Pfaffennarren, bes 
waffnen?“ verfegte Glaube Tellie. 

Piton hatte Feine tiefe Zuneigung für ben Abbe 
Bortier; doch dieſer Heftige Ausfall gegen feinen ches 
maligen Lehrer verwunbete ihn in feinem Innerſten. 

„Glaude!“ rief er, „Claube!“ 


„Run 
„Ic Habe nicht gefagt, die Flinten gehören dem 
Abbe Fortier!“ s 
„Wenn fie bei ihm find, gehören fie ihm.“ _ 
„Das Dilemma ift falih, Claude. Ich bin im Haufe 
von Baſtien Godinet, und dennoch gehört das Hans 
von Baftien Godinet nicht mir.” 

„Das ift wahr,“ ſprach Baftien, welcher antwor⸗ 
tete, ohne daß Pitou ihn beſonders aufzufordern noͤthig 
gehabt haite. .. J 

„Die Flinten gehören nicht dem Abbé Fortier,“ 
ſagte Pitou. — 

„Beni gehören ſie denn?“ 

„Der Gemeinde.“ 

„Wenn fie der Gemeinde gehören, warum find fie 
beim Abbe Fortier ?“ ze 

„Sie find beim Abbe Fortier, weil das Haus bes 
Abbe Zortier der Gemeinde gehoͤrt, die ihm Ouartier 
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dafür gibt, daß er bie Meſſe lieh und gratis bie 
Kinder der armen Bürger unterrichtet. Da nun das 
Haus des Abbe Fortier der Gemeinde gehört, fo bat 
die Gemeinde wohl das Recht, in bem Hauſe, das ihr 
gehört, fich ein Zimmer vorzubehalten, um bie Slinten 
darin aufzubewahren; Ba!“ 

„Das tft wahr,” ſprachen die Zuhörer, „fe bat 
das Recht. dazu,” 

„Nun aber, hernach, wie werben wir uns biefe 
Waffen verfchaffen? ſprich.“ 

Die Frage brachte Piton in Berlegenheit, er kratzte 
fh Hinter dem Ohr. ’ 

„3a, fprich geſchwinde,“ fagte eine andere Stimme, 
„wie möüflen zur Arbeit gehen.“ 

Piton athmete, der Lepte, der gefpeochen, Hatte ihm 
eine Ausflucht geöffnet. 

Zur Arbeit |” rief Piton. „Ihre ſprecht davon, 
daß Shr End für die Bertheidigung bes Baterlands 
bewaffnen wollt, und Ihr denkt an das Arbeiten? 

„Und Pitou punktirte feinen Sap mit einem fo 
fpöttifchen und verädtlichen Gelächter, daß ſich bie 
Saramonter gebemüthigt anſchanten. 

„Wir würden wohl, wenn es durchaus nothwenbig 
wäre, noch ein paar Tage opfern, um frei zu fein,“ 
fagte eine andere Stimme. 

„Um frei zu fein,“ entgeguete Piton, „if es nicht 
nr Tag, den man opfern müßte, fondern alle feine 

e.“ 

„Alfo,“ ſagte Boniface, „wenn man für bie Frei⸗ 
heit arbeitet, ruht man aus.“ 

„Boniface,“ erwiederte Pitou mit der Miene 
eines erzürnten Lafayette: „diejenigen werben nie frei 
fein Eönnen, welche nicht die Boruriheile mit ben 
Füßen zu treten wiſſen.“ 

„Mir, was mid betrifft,” je te Boniface, „mir 
iſt nichts Lieber, als nichts zu arbeiten. Aber wie macht 
man es, um zu een!" . .. 12% 
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„Set man?" enigegneie Pitou. 

„sa Saramont ißt man no, ja. Spt man in 
Baris nit mehr?“ 

„Man ift, wenn man die Tyrannen befiegk Bat,“ 
antwortete Bitou. „Hat man am 14. Juli gegeflen ? 
Dachte man an diefem Tage daran, zu efien? Nein, 
man Batte nicht die Zeit.“ - 

„Ah! ah!“ fagten die Eifrigften, „bas mußte ſchön 
fein, die Cinnahme der Baſtille.“ 

„Eſſen!“ fuhr Pitou veräctlich fort. „A! triulen, 
ba fage ich nicht nein. Es war fo Heiß, und das 
Kanonenpulver ift fo beißend.” 

„Aber was trauf man?“ 

„Bas trant man? Wafler, Bein, Brauntwein. 
Die Weiber hatten diefe Sorge übernommen.“ 

„Die Weiber ?“ 

„Sa, herrliche Weiber, welche Bahnen aus dem 
Bordertheil ihrer Nöde gemacht Hatten.“ 

„Wahrhaftig!“ riefen die erflaunten Zuhörer. 

„Aber am andern Tage mußte man dad efjen?“ 
fragte ein Skeptiker. 

„Ich leugne das nicht,“ antwortete Pitou. 

„Dann,“ verfegte Boniface triumphirend, „wenn 
man gegeflen bat, hat man auch arbeiten müflen.“. 

„Bere Boniface,“ erwiederte Pitou, „Ihr ſprecht 
von diefen Dingen, ohne fie zu kennen. Paris if Fein 
Flecken. Es befteht nicht aus einem Haufen am Her⸗ 
fommen Hängenber Landleute, den Gewohnheiten bes 
Bauches ergeben, Obedientia ventri, wie wir Gelehrte 
uns lateiniich ausdrüden. Nein, Baris if, wie Herr 
von Mirabeau fagt, der Kopf der Nationen; es iſt ein 
Gehirn, das für die ganze Welt denkt. @in Gehirn, 
das ißt nie, mein Herr.” 

"na N. —ã—e Y He has — Kt 

„Und dennoch nährt fi das Gehirn, das u t 
ebenio,* fuhr Pilou fort. 

„Wie nährt es fih denn?“ fragte Bonifare. 
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„Unſichtbar, von der Nahrung bes Leibes.“ 

Hier hörten die Haramonter auf, zu begreifen. - 

„Erklaͤre uns das, Pitou I" fragte Boniface, 

„Das ift fehr leicht. Paris ift das Gehirn, wie 
I gefagt habez die Provinzen, das find die Blieder; 
die Mrosinzen werben arbeiten, trinken, efien, und Paris 
wird denfen.” 

„Dann verlafle ich die. Provinz und gehe nad 
Baris,” ſprach der Skeptiker Boniface. „Kommt Ihr 
mit mir nad Baris, Ihr Leute?“ 

Ein Theil der Zuhörer brach in ein Gelächter aus 
and fehlen ſich Boniface anzufchließen, 

Pitou bemerkte, er würde durch den Spötter in 
Mißeredit fommen, und rief: 

„Seht doch dahin, geht doch nah Paris! und 
wenn Ihr dort ein einziges Geſicht findet, das fo lä- 
cherlich ift als das Burige, ſo faufe ih Cuch junge 
Kaninchen. wie dieſes Hier um einen Louis d'or das 
Etüd ab.” 

Und mit einer Hand zeigte Pitou fein Kaninchen, 
während er mit der andern die paar Louis d’or, die ihm 
von ber Preigebigfeit von Gilbert übrig geblieben 
waren, tanzen und Ellingen ließ. 

Bitou machte nun ebenfalls lachen. 

Wonach fih Bonifare ganz roth ärgerte. 

„Si! Piton, Du mahf wohl den Großprahler, 
daß Du uns lächerlich nennft !” 

a der bil Du,” erwieberte Pitou majes 
aͤtiſch. 
„Aber ſchau' doch Dich an,“ ſagte Boniface. 

„sh mag mich immerhin anſchauen,“ entgegnete 
Pitou, „ich werde vielleicht etwas ebenſo Häßliches, wie 
Du, fehen, aber nie etwas fo Dummes. 

Biton batte kaum geendigt, als ihm Bonifare, — 
man ift beinahe  PBicardier in Haramont, — einen 
Fauſtſchlag verfegte, den Pitou geſchickt mit feinem 
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Auge paritte und dann fogleich mit einem Alten Bas 
rifer Fußtritt erwiederte. 

Auf diefen erfien Fußtritt folgte ein zweiter, ber 
ben Skeptiker nieberwarf. 

Dann büdte fih Piton zu feinem Gegner hinab, 
als wollte ex dem Siege hoͤchſt fatale Folgen geben, und 
Jeder eilte fchon Boniface zu Hülfe, ale fih Piton 
wieder erhob und fpradh: 

„Erfahre, daß die Sieger der Baftille nit auf 
Fauftfchläge kaͤmpfen. Ich Habe einen Säbel, nimm 
einen Säbel und maden wir ein Ende.” 

Hienach 309 Pitou von Xeder, vergeflend oder nicht 
vergeflend, daß es in Haramont nur feinen Säbel und 
den des Zlurfchügen, der anderthalb Fuß kürzer war, 
als der feinige, gab. 

Es iſt wahr, um das Bleichgewicht herzuftellen, 
feste er feinen Helm auf. 

Diefe Seelengröße elektrifirte die Berfammlung; 
man kam überein, Bontface fei ein Lümmel, ein bums 
mer Kerl, ein Binfaltspinfel, unwürbig, an ber Ders 
Me der öffentlichen Ungelegenheiten Theil zu 
nehmen. 

Dem zu Folge fließ man ihn aus, 

„Ihr ſeht das Bild der Revolutionen von Paris,” 
ſprach ſodann Pitou. „Wie es Herr Prudhomme_oder 
Louftalot gefagt bat, ich glaube, es if der tugend⸗ 
bafte Louftalot ... ja, er ift es, ich bin deſſen fidher: 

„Die Großen [Beinen uns nur groß, weil wir auf 
den Knieen find: ſtehen wir auf.“" 

Dieſer Spruch hatte nicht die geringfte Beziehung 
a der Lage der Dinge. Doch vielleicht gerade deshalb 
rachte er eine wunderbare Wirkung hervor, 

Der Sfeptifer Boniface, der ungefähr zwanzig 
Schritte entfernt hand, war davon betroffen, fam bes 
müthig herbei und fagte zu Pitou: 

„Du mußt ung nicht böfe fein, Pitou, wenn wir 
bie Freiheit nicht fo gut Tennen, ale Du.“ 
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„Das iR nit die Freiheit,“ erwiederte Pitou. 
„Das find die Menſchenrechte.“ 

Ein anderer Keulenfchlag, mit dem Bitou die 

Berfammlung zum zweiten Dial niederfchmetterte, 
„Biton,” ſprach Boniface, „Du bift entfchieden 
ein Gelehrter, und wir bezeigen Dir unſere Ehrfurcht.“ 

Pitou verbeugte fidh. j 

„Ja,“ fagte er, „die Erziehung und die Erfahrung 
haben mich über Cuch geftellt, und wenn ich fo eben 
ein wenig Bart mit Cuch ſprach, fo geſchah es aus 
Zreundfchaft für Euch.“ 

Der Beifallsfturm brach los. Pitou ſah, daß er 
fih kühn in die Bruf werfen konnte. 

„Sur Habt von Arbeit geſprochen,“ fagte er; „aber 
wißt She wohl, was Arbeit it? Für Euch befteht die 
Arbeit im Solgfvalten, im Schneiden ber Ernte, im 
Buchelnlefen, im Binden der Barben, im Geben von 
Steinen und im ofefigen derfelben duch Mörtel... 
Das iſt die Arbeit für Cuch. Nun! Ihr täufcht Euch, 
ich allein arbeite mehr, als Ihr Alle, denn ich finne 
auf Eure Emancipation, ih träume Eure Freiheit, 
Eure Gleichheit. Ein einziger von meinen Augınz 
blicken if fo viel werth, ale hundert von Euren Tagen. 
Die Ochfen, welche arbeiten, thun alle daſſelbe, aber 
der Nenſch, welcher denkt, übertrifft alle Kräfte der 
Materie. Ich allein bin fo viel werth, ale Ihr Alle 

„Sebt Herren von Lafayelte: das ift ein magerer, 
blonder Mann, nicht viel größer ala Claude Tellier; 
er hat eine fpisige Nafe, kleine Beine, und Arme wie 
der Stod von diefem Stuhl; was die Hände und die 
Füße betrifft, fo Tohnt es fich nicht der Mühe, davon 
zu fprechen, es wäre eben fo gut, gar Feine zu Haben. 
Nun! diefer Mann bat zwei Welten auf feinen Schuls 
tern getragen, eine mehr als Atlas, und feine Hände, 
fe en die Ketten Amerikas und Frankreichs ges 

rochen ...“ 

„Da nun ſeine Arme dies gethan haben, Arme 


wie Stuhlſtoͤcke, beuziigeilt, was bie meinigen thun 
koͤnnen,“ ſprach Pitou. — 

Und er zeigte feine Arme fo knorrig wie Stech⸗ 
palmenftämme. 

Nach diefer Bergleichung hielt er inne, überzeugt, 
ohne etwas zu ſchließen, ein ungeheure Wirkung her⸗ 
vorgebracht zu haben. 

‚  &r Batte fie hervorgebradit. 


. LXI. 
Pitou Verſchwörer. 


Die meiſten Dinge, die dem Menſchen begegnen 
und für ihn ein groBe Glück oder eine große Ehre 
find, widerfahren ihm beinahe immer, weil er viel 
gewollt oder viel verachtet hat. | 

il man bie Anwendung biefer Marime auf bie 
Ereigniſſe und auf die Dienfchen der Geſchichte machen, 
-fo wird man ſehen, daß fie nicht nur Tiefe, fondern 
auch Wahrheit Hat. 

Wir werden uns darauf befchränfen, fle, ohne unſere 
Zuflucht zu den Beweifen zu nehmen, auf Ange Pitou, 
unfern Dann und unfere Geſchichte, anzuwenden. 

Sn der That, Piton, wenn es uns erlaubt ift, eis 
nige Schritte rüdwärts zu thun uud wieder auf bie 
Bunde zu fommen, die er in’s volle Herz erhalten, 
Biton Hatte fi, nach feiner Entdeckung am Saume 
des Waldes von einer großen Beratung gegen bie 
Dinge diefer Welt ergriffen gefühlt. 

Er, der in feinem Herzen die foftbare und feltene 
Pflanze, die man die Liebe nennt, blühen zu machen 
gehofft Hatte; er, der in feine Heimath mit einem Helme 
und einem Säbel zurüdgefommen war, flolz, Mare 
mit Venus zu verbinden, wie fein berühmter Lande⸗ 
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mann Demonflier in feinen Brisfen an Emilie 
über die Mythologie gejagt hatte, er fühlte Ad 
ſehr beftürzt und fehr unglüudlih, ale er ſah, dag es 
in Villers⸗Cotterets und feiner Umgegend Berliebte mehr 
als nöthig gab. 

@r, der einen fo thätigen Antheil an bem Kreuzzuge 
der Pariſer gegen die Edelleute genommen, er fand fidy 
ſehr klein gegenüber. vom Landabel, vertreten durch 
Herrn Ifidor Charny. 

Ad! ein fo ſchoͤner Junge, ein Mann im Stande, 
beim erften Anblick zu gefallen, ein Bavalier, der eine 
lederne Hofe und eine Sammetwefle trug. 

Wie mit einem ſolchen Manne kämpfen! 

Mit einem Manne, der Stallmeiftersftiefel unb 
Syoren an feinen Stiefeln Hatte, mit. einem Manne, 
defien Bruder no viele Leute Monfeignenr nannten! 

Wie gegen einen folgen Nebenbuhler Tämpfen ! 
Wie nicht zugleih die Scham und die Bewunderung 
haben, zwei Gefühle, welche im Herzen des Ciferſüch⸗ 
tigen eine doppelte Qual find, eine Dual fo graͤßlich, 
daß man nie hat fagen Finnen, ob ein Biferfüchtiger 
einen Nebenbuhler, der unter ihm iſt, oder einen, der 
| über ihm If, vorzieht. 

Biton. kannte alfo die Eiferfucht, eine unheilbare 
Wunde, fruchtbar an Schmerzen bis dahin dem naiven, 
reblichen . Herzen unferes Helden unbekannt; bie Cifer⸗ 
fucht, ein giftines, wunberartiges Gewächs, hervorge⸗ 
gangen ohne Samen aus einem Boden, wo bis jept 
Miemand eine fchlimme Leidenfchaft, nicht einmal bie 
@iteffeit, dieſes Unkraut, das fich der unfruchtbarſten 
Erde bemächtigt, Hatte keimen fehen, 

Ein fo verwüftetes Herz bedarf einer fehr tiefen 
Bhitofophie, um feine gewöhnlide Ruhe wieberzus 
erlangen, 

War Biton ein Philoſoph, er, der am erfien ar 
nachdem ihn diefes ſchreckliche Sefühl erfaßt, ben Ge⸗ 
danken hatte, Krieg gegen die Kaninchen und Hafen 





des Herzogs von Orleans zu führen, unb am zweiten 
en —— Neben hielt, die wir mitgetheilt 
aben 

Hatte ſein der bie Härte des Kiefelfleins, aus 
bem jeder Schlag einen Funken fpringen macht, ober 
einfach den fanften Widerſtand des Schwamms, ber bie 
Fähigkeit Hat, die Thränen einzufchluden und obue 
Verwundung im Schlage der Unfälle weich zu werben? 

Das wird uns die Zukunft lehren. Urtheilen wir 
nicht vorläufig, erzählen wir. 

Nachdem er feinen Beſuch erhalten und feine Res 
ben beendigt Hatte, war Piton dur feinen Appetit 

enoͤthigt, zu geringeren Sorgen herabzufleigen; er 
ochte fein Kaninchen, aß es und bedauerte, daß es 
fein Hafe war. . 

Sa der That, wäre das Kanindgen von Piton ein 
Hafe geweien, fo würbe ihn Piton nicht gegeffen, fons 
dern verkauft haben. 

Das war keine unbedeutende Sache. Ein Haft 
galt, je nach feiner Sröße, von 18 bis 24 Sons, und 
obgleich noch im Beſitze von einigen Louis d'ors, bie 
ihm der Doctor Gilbert gegeben, hätte Biton, der, ohne 

eizig zu fein, wie bie Tante Angeligue, von feiner 

utter eine gute Doſis Sparfamfeit befaß, dieſe acht: 

ehn Sous feinem Schage beigefügt, wodurch ſich der⸗ 
Heide gerundet, ſtatt gefchmälert haben würde. 

Denn Bitou überlegte fi, .es ſei nicht näthig, 
daß ein Menfch bald Mahle von Drei Livres, bald von 
achtzehn Sous made. Man ift Fein Lucullus, und 
Pitou ſagte fih, mit den achtzehn Sous für feinen 
Hafen hätte er eine ganze Woche gelebt. , 

Während diefer Woche aber, angenommen, er hätte 
einen Hafen am erſten Tag gefangen, würde er wohl 
drei während der fieben darauf folgenden Tage, oder 
vielmehr während ber fieben darauf folgenden Nächte 
nefangen Haben. In einer Woche Härte er alfo bie 
Nahrung von einem Monat gewonnen. 
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Mach dieſer Rechnung genügien Ihm achtundvierzig 
Haſen für ein Jahr. 

Pitou machte dieſe oͤkonomiſche Rechnung, waͤhrend 
er ſein Kaninchen aß, das ihn, ſtatt ihm achtzehn Sous 
einzutragen, einen Sou für Butter und einen Sou für 
Speck koſtete. Was die Zwiebel betrifft, fo Hatte er 
fie auf.dem Gebiete der Gemeinde aufgelefen. 

Mad dem Mable war Biton in den Wald ges 
an um fi ein hübſches Winkelchen zum Solar 
u fuchen. 

’ Es verfieht ich von felbit, daß der Unglüdliche, 
fobald er nicht mehr von Bolitif ſprach und ſich wieder 
mit ſich felbf allein befand, unabläfflg vor dem Geiſte 
das Schaufpiel von Herrn Ifidor in feinem Liches- 
handel mit Mapemoifelle Catherine Hatte. 

Die Eichen und die Buchen zitterten vor feinen 
Seufzern; die Natur, welche beinahe immer dem bes 
friedigten Magen zulächelt, machte eine Ansnahme zu 
Gunſten von Pitou und Fam ihm wie eine weite, 
fhwarze Wüſte vor, in der nur noch Kaninchen, Hafen 
and Rebe blieben. Sobald er unter den großen Bäͤu⸗ 
men feines heimathlichen Waldes verborgen war, bes 
peißerte fih Pitou durch ihren Schatten und ihre Kühle 
n feinem heidenmüthigen Entſchluß, aus den Augen 
von Gatherine zu verfchwinden , fie frei zu laſſen, fich 
nicht übermäßig über ihre Bevorzugungen zu betrüben, 
ſich nicht tiefer, als es fih geziemte, buch die Ver⸗ 
gleihung bemüthigen zu laffen. 

Es war eine fehr ſchmerzliche Anftrengung, Made⸗ 
moifelle Batherine nicht mehr zu fehen, aber ein Mann 
mußte ein Dann fein. 
hi jr Frage beichränfte fich indeſſen nicht allein 

erauf. 

Es Handelte fidy Hier nicht gerade darum, Mabes 
motfelle Gatherine nicht mehr zu fehen, fondern nicht 
mehr von ihr gefehen zu werben. 

Bas würbe aber ein Hinderniß dagegen fein, daß 
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von Seit zu Zeit ver laͤſtige Berlichte, wenn er ſich 
for eg verbärge, im Borübergehen bie fihöne Spröbe 
erblidte? Nichte. 

"Was war die Entfernung von Haramont nad 
Biffeleur? Kaum anderthalb Meilen, das Heißt ein 
paar Schritte, und. nicht mehr. 

So feig es von Seiten von Pitou wäre, nad) dem, 
was er gefehen, fih um bie Gunft von Gatherine zu 
- bewerben, fo geſchickt wäre es, fortwährend über ihre 
Handlungen und Thaten durch eine Leibesübung, tu 
bie fih die Geſundheit von Pitou vortrefflih ſchicken 
würde, auf dem Laufenden zu bleiben, 

Dabei Hatten die Hinter Biffeleur liegenden und 
bis nach Bourfonne fich erſtreckenden Bezirke des Waldes 
Meberfluß an Hafen. 

Bitun würde bei Nacht dahin gehen, um feine 
Schlingen zu legen, und am andern Morgen würde er 
von einem Hügel herab die Ebene erforfhen und bie 
Ausgänge von Mademotfelle Catherine beiauern. Das 
war fein Recht, das war bis auf einen gewifien Grab 
feine Prlicht, fo wie er vom Bater Billot mit Boll- 
machien verfehen war. 

Auf diefe Art durch fich felbft gegen fich ſelbſt ge- 
färkt, glanbte Piton das Senfzen aufgeben zu fünnen. 
Er fpeifte ein ungeheures Stüd, das er mitgebracht 
hatte, und als der Abend Fam, legte er ein Dugend 
Schlingen und ſtreckte fih anf dem nodj von der Sonne 
des Tages warmen Heidefraut aus. 

Hier ſchlief er wie ein Menſch in der Verzweiflung, 
das heißt, einen dem Tode ähnlichen Schlaf. 

. Die Kühle der Naht wedte ihn auf. Er unters 
fachte feine Schlingen, noch war nichts gefangen, aber 
Pitou zählte gewöhnlich nur aufden Wechfel am Morgen; 
da er indeflen feinen Kopf ein wenig beichwert fühlte, 
fo beſchloß er, nach feiner Wohnung zurüdzufehren und 
am andern Bormittag twieder zu kommen, 

Doc diefen Tag, ber für ihn fo leer an Greig- 
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stiften xud Intri vorũbergegangen, en bie Bes 
wohner des Fledens damit zugebradht, ee nachge⸗ 
dacht und Combinationen gemacht. 

Um die Mitte dieſes Tages, den Pitou im Walde 
verträumte,, hätte man können die Holzhauer fi auf 
ihre Aerte Rügen, die Dreſcher mit ihren Flegeln in 
ber Luft bleiben, bie Tifchler den Hobel auf dem glatten 
Bıette anhalten fehen. J 

An allen dieſen verlorenen Angenbliden war Pitou 
Schuld. Pitou hatte die Uneinigkeit in den Geiſtern, 
welche fehon durch bie verworrenen Gerüchte aufgeregt 
worden waren, vollends angefacht. 

Und er, der Urheber diefer Unruhen, erinnerte fi 
derfelben nicht einmal mehr. .. 

Doch in der Stunde, wo er nach ſeiner Wohnung 
zurückkehrte, erblickte er, obgleich es zehn Uhr geisslagen 
hatte und zu diefer Stunde in der Regel nicht ein Licht 
mehr angezündet, nicht ein Auge mehr offen war, in 
der Umgebung feines Haufes. eine ungewöhnlicdye Sce⸗ 
nirung. 8, waren fibende Öruppen, es waren fließende 
Gruppen, es waren gehende Gruppen. 

Die Haltung jeder diefer Gruppen hatten eine uns 
gewöhnliche Bedeutung. 

Ohne zu wiſſen warum, ſtellte ſich Pitou vor, dieſe 
Leute ſprechen von ihm. 

Und als er in die Straße kam, waren Alle wie 
von einem elektriſchen Schlage getroffen und zeigten ſich 
ihn einander. 

„Bas Haben fie denn?“ fragte ſich Piton; „ich 
babe doch meinen Helm nicht au ſet | 

Und er ging befcheiden in fein Domicil hinein, 
nachdem er da und dort gegrüßt halte, . 

Gr hatte indeſſen die ſchlecht zufammengefügte Thüre 
bes Hauſes noch nicht gefchloflen, als er an das Holz. 
Hopfen zu hören glaubte. 

Pitou zünbete fein Licht an, ehe er ſich nieberlegte; 
bas Lit war ein zu großer Enıng füneinen Menfihen, 
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der, da er nar eine ärmliche Lagerfätte Hatte, fig nicht 

im Bette irren Eonnte, und da er feine Bücher Hatte, 

nicht leſen konnte. 

n Es war indeffen fider, daß man an feine Thüre 
e ‘ . 


opfte. 

Er do die Klinfe auf. 

Zwei junge Leute von Haramont traten veriraulid 
bei ihm ein. 

„Ah! Du Haft Fein Licht, Piton,“ fagte der Eine 
son ihnen. 

„Rein,“ antwortete Piton, „wozu?“ 

„Um bier zu fehen.” 

„DH! ich ſehe in der Nacht: ich bin Tagblinder.“ 

Und um dies zu beweifen, fügte er bei: 

„Buten Abend, Glaude, guten Abend, Defird.” 

„Run!“ fagten biefe, „da find wir, Piton.“ 

„Das iſt ein angenehmer Beſuch; was wollt Ihr 
Yon mir, meine Freunde 3“ 

„Komm doch an bie Helle,” fagte Claude. 

„An die Helle von was? es ſcheint fein Mond.“ 

„An die Helle des Himmels.” 

„Du haft alfo mit mir zu fpredhen ?” 

„sa, wir Haben mit Dir zu ſprechen, Ange,” er 
wieberte Elaude, indem er einen bezeichnenden Rad: 
druck auf diefe Worte legte. 

„Borwärts,* erwiederte Piton. 

Alle drei verließen das Haus. 

Gie ‘gingen fo bis zum erflen Kreuzwege bes 
Waldes, wo fie ſtehen blieben, ohne daß Ange Piton 
wußte, was man von ihm wollte. 

„Nun?“ fragte Piton, ale er fah, baß feine Ge⸗ 
führten Halt machten. 

„Sieht Du, Ange,“ fagte Clande, „da find wir, 
ich nnd Defire Maniquet, wir Beide, die wir Die Leute 
in der Gegend leiten, willſt Da mit uns fein?“ 

„Wozu?“ 

Ah um zu .. .* 
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„um?“ fragte Piton, indem er ſich hoch aufrich⸗ 
tete, „um was zu tun?“ 

„Um eine Verſchwörung zu malen,“ flüfterte 
ihm Claude ins Ohr. 

„AH! ah! wie in Paris,“ verfepte Piton kichernd. 

Es ift nämli eine Thatfache, daß er vor dem 
Bert und vor dem Echo des Wortes ſelbſt mitten im 
Balde bange hatte. 

„Sprich, erkläre Dich,” fagte er. 

| „Bernimm, wie fih bie Sade verhält: nähere 

, DIE, Deflie, Din, der Du Wildfchüge im Herzen 

: bit und alle Geränfche des Tages und der Nacht, der 
Flur und des Waldes Fennft, ſchau', ob man uns nicht 
gefolgt it; horche, ob man uns nicht beſpäht.“ 

Deſiré nickte mit dem Kopf, befchrieb nm Piton 
und Claude einen Kreis, fo leife als es der eines 

Wolfes if, welcher fih um eine Schafherbe dreht, 

Dann Fam er zurüd und fagte: 

„Sprid, wir find allein.“ 

„Meine Kinder,* fprach Claude, „alle Gemeinden 
Sranfreihs wollen, wie uns Biton gefagt bat, unter 
den Waffen und aufdem Zuß von Rationalgarben fein.” 

„Das iſt wahr,” verfegte Piton. 

„Run, warum follte Haramont nicht unter den 
Baffen fein, wie die anderen Gemeinden 9" 

Ei! Hu haft es geftern gefagt, Claude, als ich 
die Motion machte, und zu bewaffnen, “erwieberte Biton, 
„Haramont ift nicht unter den Waffen, weil es feine 
Flinten hat.“ 

„Dht die Flinten, das beunruhigt uns nicht, da 
Du weißt, wo es gibt.“ 

„Ih weiß es, ich weiß es," fagte Pitou, der 
Claude kommen fah und bie Gefahr begriff. 

„Nun wohl!" fuhr Claude fort, „wir haben uns 
heute beraten, alle wir patrlotifchen jungen Leute ber 

egend.“ 


„But“ 
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„Und: wir find unlerer drei und Preißig.* 
„Das ift das Drittel von: hundert, weniger eine;“ 
„Kaunf Du das Erersiren?" fragte ‚Glaube, 

"Bei Gott!” erwieberte Biton, der nicht einmal 
das Bewehr f&hultern fonnte . 

„But. Und Du kannſt das Mangeupre?“ 

„Sb babe zehnmal ben General Lafayetie mit 
vierzigtaufend Mann manoeuvriren fehen,“ antwortete 
Pitou verächtlich. 

. „Schr gut,” verſetzte Deſtrs, der es müde war, 
nicht zu reden, und, ohne ſehr anfpruchsvoll zu fein, 
wenigkens auch ein ort anbringen wollte. 
Willſt Du uns alfo commandiren?“ fragte Glaube. 
KT, tief Piton, indem er eium Sprung des 
GrRanpens machte. 
u ſelbſt,“ antworteten die zwei Verſchwoͤrer. 
Und fie fhauten Piton feſi an 
Dt Du zoͤgerſt,“ verfeßte Claude. 


"Du Sir atfo, Fein 9 Batriot?" fagte Deſirẽ. 

„Op! gewiß bin i 

Du haft alfo not dor etwas?" 

Ich, ein Sieger der Baſtille, ein Deeoriter! 
„Du biſt decorirt!“ 

„Ich werde es, wenn die Medaillen geſchlagen find. 
Herr Billot hat mir verfprochen, die meinige in meinem 
Namen in Empfang zu nehmen.“ 

„Er wird decorirt fein! wie werden einen deco⸗ 
rirten Anführer haben I“ rief Claude voll Entzücken. 

„Spid, nimmſt Du anfern. Vorſchlag an?“ fragte 


Defixe. 
„Nimm Du ihr an?“ fragte Claude. 
"Sa, i ich nehme ihn an,“ fagte Pitou, fortgerifien 
durch feine Begeifterung und vielleicht auch durch ein 
Gefühl, das in ihm erivachte und dag man vn Stolz 
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„Das ik bgefäloffen 19 zief&lande; „von morgen 
an commandirf Du uns,” 

„Was werde ih Cuch commanbiren 3" 

„Das Ererciren.“ 

„Und die Klinten?“ 

„Du weißt ja, wo es gibt.“ 

„au! ia, beim Abbe Fortier.“ 

„Allerdings.“ 

„Nur ift der Abbe Fortier im Stande, fie mir zu 
verweigern.” 

„Dann wirkt Du es machen, wie es die Batrioten 
tm Invalidenhauſe gemacht haben: Du wirft fle nehmen,“ 

„3% ganz allein?“ 

„Du wirft unfere Unterfchriiten haben, und üßers 
dies werden wir Dir im Nothfalle Arme zuführen, wir 
werden Billerssotterets auiwiegeln, wenn es fein muß.“ 

Pitou fchüttelte den Kopf. Ze 

„Der Abbe Fortier ift halsſtarrig!“ fagte er. 

„Bah! Du warft fein Lichlingsichüler, er wird 
nit im Stande fein, Dir etwas abzufhlasen.” 

„Ma ſteht wohl, daß Ihr ihn nicht kennt,“ ers 
wiederte Pitou mit einem Seufzer. 

„Wie, Du alaubſt, der Alte würde ſich ſtiäuben?“ 

„Er würde ſich gegen eine Schwan on von Nuyals 
Allemand fräuben. Das iſt ein hartnädıyer, injustum 
estenacem ... Uh! es ift wahr,” unteıdrady ſich Piton, 
„Ihr fönnt nicht einmal Lateiniſch.“ 

Doch die zwei Haramonter ließen ſich weder durch 
die GCitation. noch durch die Avoſtrophe bienten. 

„Ab! bei meiner Treue,“ ſprach Deſtié, „ba 
haben wir einen ſchoͤnen Anführer gewählt, Claude; er 
hat vor Allem N: on | 

Claude ſchüitelte den Kepf. 

Pitou bemerkte, daB er feine hohe Stellung ges 
fährvdet halte. Er erinnerte ſich, dab das OGlück die 
Kuhnen liebt. 

„Nun es ſei,“ fagte er, „man wird ſehen.“ 

Ange Piton. I. 13 
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„Du übernimmt es alfo, die Flinten herbeizu⸗ 
ſchaffen ?* 

„Ich übernehme es... ven Verſuch zu machen.“ 

Ein Gemurmel der Befriediaung trat an bie 
Etelle von einem leichten mißbilligenden Gemurre, 
das ſich erhoben hatte. 

„Ho! 50!“ dachte Piton: „dieſe Leute fchreiben 
mir fhon vor, ehe ich ihr Anführer bin. Wie wird 
es fein, wenn ich es erſt wirklich bin.” 

„Den Verſuch machen,“ ſagte Claude, den Kopf 
ſchüttelnd. „Oh! das iſt nicht genug.“ 

„Wenn es nicht genug iſt,“ antwortete Pitou, „fo 
tbue mehr, ich trete Dir mein Commando ab; reibe 
De meh am Abbé Fortier und feiner Schul: 

eißel.” 
s“ „Es if wohl der Mühe wertb, mit einem Säbel 
und einem Helme von Baris zurüdsufommen, um vor 
einer Scuigeißel Angft zu haben,“ fagte Maniquet 
veraͤchtlich. 

„Ein Säbel und ein Helm find kein Harniſch, 
und wenn fie ein Harnifch wären, fo hätte der Abbe 
Fortier mit feiner Schulgeißel doch wohl raſch die 
Blöße des Harnifches gefunden.“ 

Claude und Deflis ſchienen diefe Bemerkung zu 
begreifen.. 

„Auf, Biton, mein Sohn,“ ſprach Clande. 

(Mein Sohn if} ein auf dem Lande fehr üblicher 
Freundſchaftsausdruck.) 

— N es ſei,“ fagte Piton, „doch Gehorſam, alle 
Teufel!“ 

„Du folR ſehen, wie gehorſam wir fein werben,” 
rief E'aude, Defird mit dem Auge zublinzend. 

„Rur übernimm die Herbeifgaffung der Flinten,“ 
ſprach Deflie. 

„Das iſt abgemacht,“ verfehte Pitou, im Grunde 
fehr beängfigt; aber der Ehrgeiz fing an ihm bie 
‚großen Kühndelten zu vathen. 
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„Du verfsrihh es ?“ 

„Sch Ichmöre eg.” 

Bi ou firedte die Hand’ aus, feine zwei Freunde 
thaten daflelbe und fo wurde beim Sternenfchein, in 
einer Lichtung, im Departement der Aisne durdy bie 
drei Haramonter, unfhuldige Blagiatoren von Wils 
heim Tell und f inen Freunden, der NAuſſtand erflärt, 

Biton erfbaute allerdings am Ende feiner Mübe⸗ 
waltunaen das Glück, fib ſtolz mit den Inſianien 
eines Gomma'darten der Nativnalgarde befleinet zu 
zeigen. und diefe Infignien ſchienen ibm ganz geeignet, 
bei Mile. Catherine, wenn nicht Gewiſſensbiſſe, doch 
wenigſtens Reflexionen hervorzubringen, 

Geweiht durch den Willen feiner Wähler, kehrte 
Bitou, von den Miürteln und Wegen, feinen dreinde 
dreißig Mann Nationalgarde Waffen zu verfchaffen, 
träumend, in feine Wohnung zurud. 


LXIM. 


Worin man das monarhifche Princip durch den 
Abbe Fortier und das revolutionare Princip durch 
Pitou vertreren flieht. 


In diefer Naht war Piton fo ganz und gar von 
ber großen Ehre e füllt, die ihm zu Theil geworden, 
baß er daruber feine Schlinaen zu befuchen vergaß. 

Am Morgen rüſftete er ſich mit feinem Helme und 
feinem Sävel und begab fi auf den Weg nah Vil⸗ 
lers⸗Cotterets. 

Es ıchlug ſechs Uhr, als Piton auf dem Schloß⸗ 
plas aufam und beſcheiden an die kleine Thüre flopfte, 
welche in den Garten des Abbé Fortier führte. 

Piton hatie ſtark genug gettopt um fein 
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Gewiſſen zu berubigen, und leife genug, bag man ihn 
nicht im Haufe hörte, 

Er Hoffte ſich fo eine Viertelſtunde Friſt zu geben 

und wollte während dieſer Zeit mit einigen oratorifchen 
Biumen die Rede ſchmücken, die er für den Abbe Fortier 
vorbereitet hatte. 
Sein Erſtaunen war groß, ale er fah, daB man, 
fo fanft er geflopit hatte, die Thürr öffnete, doch die⸗ 
fes Erftaunen hörte auf, ſobald er in demjenigen, 
welcher öffnete, Sebaſtian Gilbert erfannte. 

Der junge Menſch ging im Gärtchen fpazieren 
und fludirte feine Leetion in der erſten Sonne oder 
that vielmehr, als fudirte er; denn das offene Bud 
Bing in feiner Hand und der Geiſt des Kindes lief 
launenbaft Allem dem, was es anf der Welt liebte, 
entgeaen oder nad). 

Sebaftian gab einen Freudenfchrei von fi, als 
er Pitou gewahrte. 

Sie umarmten fih; dann war das erfle Wort 
des Rindes: 

„Hal Du Nachrichten von Paris?" 

„Rein, und Du?“ verfegte Vitou. 

„an! ih, ich habe; men Vater hat mir einen 
reizenden Brief geſchrieben.“ 

„Ab“ machte Pitou. 

„Es ſteht darin ein Wort für Dich,“ fügte Ser 
baftian bei. ' 

Und er 308 den Brief aus feiner Bruf und reichte 
ihn Pitou. 

„N. S. Billot empfiehlt Pitou, die Leute vom 
Pachthofe nicht zu langweilen oder zu zerfiteuen.“ 

„od!“ feufste Pitou, „Das iſt bei meiner Treue 
eine jebr unnötbige Ermahnung. Ich babe auf dem 
Pachthofe Nirmand mehr zu quälen oder zu beiuftigen.“ 

Tann fügte er leile, noch ſtärker ſeufzend, bei: 

ee Worte hätte man an Herrn IRvor richten 
mu en." 
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Bald aber faßte er ſich wieder, gab Sebaftian ben 
Brief zurück und fragte: 

„Wo ift der Abde?“ 

Der Knabe Horchte, und obgleich bie ganze Breite 
des Hofes und ein Theil vom Garten ihn von der 
Treppe trennten, die unter ben Füßen bes würdigen 
Briefters Erachte, fagte er: 

„Ah! er fommt gerade herab.“ 

PBitou ging vom Garten in den Hof, doch nun 
erfi hörte er den fchweren Tritt des Abbe. 

Der würdige Lehrer kam feine Zeitung leſend die 
Treppe herab. 

Seine getreue Schulgeißel King an feiner Seite 
wie ein Schwert am Gürtel eines Kapitäne. 

Die Nafe auf dem Bapier, denn er Tannte die 
Zahl feiner Stufen und jeden Vorſprung oder jede 
Vertiefung feines alten Hauſes auswendig, ging er 
gerade auf Ange Pitou zur, der die möglichit majeftätifche 
Haltung feinem politifhen Gegner gegenüber anges 
nommen hatte. 

Bor Allem über die Situation ein paar Worte, 
welche auf einer andern Seite einen Aufenthalt ges 
macht hätten, während fie auf eine natürlihe Art 
ihren Plab auf dieſer finden. 

Sie werden das Borbandenfein beim Abbe Fortier 
der dreißig oder vierzig Flinten erklären, welche der 
Begenftand des Trachtens don Pitou und feinen zwei 
Genoffen, Glaude und Defire, waren. 

Der Abbe Fortier, früher Almofenier ober Unters 
almojenier des Schloffes, wie wir jchon anderswo zu 
bemerfen Gelegenheit gehabt Haben, war mit der Zeit 
und befonders mit jener gebuldigen Beharrlichkeit der 
Geiftlichen, der einzige Verwalter von Allem newors 
den, was man bei der Thenterdfonomie die Nccefiorien 
des Haufes nennt, 

Außer feinen heiligen Gefähen, außer der Biblio⸗ 
thef, außer der Beräthfammer, hatte er zur Aufbewah⸗ 


Pitou zurüd 
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zung bie alten Jaadrequiſiten des Herzogs von Orleans, 
Louis Philipp, Baier von Philipp, den man feitdem 
Caalité nannte, erhalten. Ginide von di.fen Equis 
pagen ſtammten aus der Zrit von Ludwig XIII und Heins 
rich IM. Wille dieſe Urenfllien maren vun ihm künſt⸗ 
leriſch in einer Gallerie des Schlofles, die man ihm 
zu diefem Zweck eingeräumt haite, aufgeflellt worden. 
Und um ihnen einen pittoresferen Anblhick zu verleihen, 
Barte er fie mit Spießen. mit Dolchen, mit Degen, 
mit Schwertern und Musfeıen mit eingelegter Arbeit 
aus ver Zeit der Ligue geſchmückt. | 

Die Thüre dieier Gallerie war furchtbar beichirmt 
durch zwei Fleine Kanonen von verfilbertem Bronze, welche 
Ludwig XIV feinem Bruder Monſteur geichenkt Hatte. 

Ueberdies waren etwa fünfzig ale Trophäen von 
Sofeph Philipp aus dem Gefecht bei Durffant zurück⸗ 
gebiadhte Diusketen der Municivalität geſcheukt wors 
den, und die Municipalität, welche, wie wir erwähnt, 
dem Abbs Fortier freie Wohnung gab, hatte Diele 
Musketen, mit denen fie nichts zu thun wußte, in ein 
Zimmer des Schulhaufes bringen laffen. 

Das war der Schab, den der Drade genannt 
Fortier, bedroht von Jaſon genannt Ange Piton, hütete. 

Das Heine Arfenal des Schloſſes war berühmt 
genug in der Gegend, daß man es ohne Koſten zu er= 
werben fuchte. 

Aber, wie geſagt, ein wachſamer Dradje, fchien 
der Abbe nicht geneigt, irgend einem Jaſon die gols 
denen Arpfel feiner Hefperiden zu überlaflen. 

Nachdem dies beransgeftellt ift, fehren wir zu 

Er verbeugte fih artig vor dem Abbe Fortier und 
begleitete feinen Gruß mit jenem fleinen Huften, das die 
Aufmerkfamfeit der zerſtreuten oder ber beſchäftigten 
Leute in Anfpruch nimmt. 

Der Abbs Fortier bob die Nafe von feiner Zei⸗ 
tung auf. 


„Sieh da, Piton,“ fagte er. 

„Ihnen zu dienen, wenn ich dazu fähig wire, Herr 
Abbe.” erwieberte Pitou mit Höflichkeiit. 

Der Abbe legte feine Zeitung zufammen ober 
ſchloß fie vielmehr, wie er es mit einem PBortefeuille 
gethan hätte, denn in jener glücklichen Zeit waren die 
Sounale noch Eleine Bücher. 

Dann, als er das Sournal geſchloſſen Hatte, ftedte 
er es in feinen Gürtel auf der feiner Schulgeißel ents 
gegengefegten Seite. 

„Ob! ja; doch das iſt das Unglück,“ ſagte der 
Abbe höhnend, „Du bit nicht dazu fähig.“ 

„DH! Herr Abbe!“ 

Werſtehſt Du, Herr Heuchler ?“ 

„Db! Herr Abbe!“ 

Werſtehen Sie, Herr Revolutionär.“ 

„But, gut; fehen Sie, ehe ich geiprochen, gerathen 
Sie in Zorn gegen mi. Das Heißt fehr fchlecht ans 
fangen, Herr Abpe.“ 

Sebaſtian, welcher wußte, was der Abbe Fortier 
feit zwei Tagen zu Jedermann von PBiron gefagt hatte, 
wollte lieber dem Streite nicht beimohnen, ber unfehls 
bar fogleich zwifchen feinem Freunde und feinem Lehrer 
ausbrechen mußte, und verfchwand. 

Piton ſah Sebaftian mit einem gewiflen Schmerz 
nad, als er fi entfernte. Es war fein fehr flarfer 
Berbündeter, aber es war ein Kind von derfelben poli⸗ 
tiſchen Gemeinſchaft wie er. J 

Er ſtieß auch, als er aus dem Rahmen der Thüre 
verſchwand, einen Seufzer aus, kehrte dann zum Abbe 
zurück und ſagte: 

„Ah! ſprechen Sie, Herr Abbe, warum nennen 
Sie mid Revolutionär? Bin ich zufällig Schuld, daß 
man die Revolution gemacht bat?” 

„Du hart mit denlenigen gelebt, welche fie madjen.* 

„Herr Abbe,“ erwiederte Pitou mit erhabener 
Würde, „Jedem fleht die Freiheit feines Geiſtes zu.” 
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„Ab! ja wohl!“ 

„Est penes hominem arbitrium, est ratio.“ 

„a5!“ rief der Abbe, „Du kannſt Lateinifd, 
Schuliuchs ?“ 

„Ich kann, was Sie mich gelehrt haben.“ 

„Sa, durchgeſehen, verbeſſert, vermehrt und vers 
ſchlimmert mit Barbarismen.“ 

„Gut, Herr Abbe, Barbarismen! Ei! mein Gott, 
wer macht Feine?“ 

„Burſche,“ fagte der Abbe, ſichtbar verlegt durch 
das Beftreben, zu generalifiren, bas der Geiſt von 
Hiton zu baben bien, „glaubft Du, ich made Barba⸗ 
rismen?” 


„Sie würden foldde in den Augen eines Mannes 
machen, der ein flärferer Lateiner wäre ale Sie.“ 

„Seht einmal!“ rief der Abbe bleih vor Zorn 
and dennoch betroffen von biefem Urtheil, dem es nicht 
an einer gewiflen Stärfe mangelte. 

Dann fuhr er fhwermüthig fort: 

„Das ift mit zwei Worten das Syflem von biefen 
Ruchloſen: fie zeritören und entwürbigen zum Nußen 
von wem? fie wiffen es felbft nicht; zum Nutzen des 
Unbefannten. Auf, Krabbe, fprechen Ste offenherzig. 
Kennen Sie Einen, der ein Härferer Lateiner ift, ale ich ? 

„Rein, doch es mag wohl weldye geben, wenn ich fie 
andy nicht kenne ... ich kenne durchaus keinen.“ 

„Beim Henker! ich glaube es wohl.“ 

Piton bekreuzt ſich. 

„Was machſt Du, leichtfertiger Geſelle ?“ 

„Sie fluchen, Herr Abne, ich bekreuze mich.“ 

„AH! Herr Burfche, find Sie zu mir gekommen, 
um mid zu iympanifiren ?“ 

„Ste tympanifiren!” wiederholte Piton. 

„But, nun verftehft Du nicht!” 

„Doch, Herr Abbe, ich verfiehe. Ah! Ihnen fei 
es gedankt, man kennt die Wurzeln: iympanifiren, 
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tympanum, Trommel, fommt vom griechiſchen tympanon 
Trommel, Stock oder Glocke.“ ’ 

Der Abbe war ganz erflaunt. 

„Wurzel, typos, Merfzeihen, Spur, und wie 
Lancelot in feinem Garten ben griechiſchen Wurzeln 
fagt, typos, die Form, die ſich eindrückt, wels 
des Wort offenbar von topto, ſchlage, kommt.“ 

„Ah! ah! Schlingel,“ rief der Abbe immer mehr 
verblüfft, „es fcheint, Du weißt noch etwas, ſelbſt das, 
was Du nicht wußtelt.“ 

„se nun“ machte Pitou mit einer falfhen Bes 
ſcheidenheit. 

„Wie kommt es, daß Du zur Zeit, wo Du bei 
mir warſt, nie fo geantwortet hätten?“ 

„Weil Sie mich zur Zeit, wo th bei Ihnen war, 
Herr Abbe, völlig Kumpıfinnig machten; weil Sie 
durch Ihren Defpotismus in meinem Berflande und in 
meinem Gedächtnis Alles zurücpreßten, was bie reis 
heit feitdem herauskommen gemacht hat. Sa, die Frei⸗ 
heit,” wiederholte hartnädig Piton, der nun feinen 
Kopf auifeßte, „die Freiheit!” | 

„ah! Scuft!“ 

„Herr Abbe,“ verfebte Piton mit einer warnens 
den Miene, welche nicht ganz frei von Drohungen 
war, „Herr Abbe, beleidigen Sie mid nit. Con- 
tumelia non argumentum, fagt ein Redner, die Bes 
leidigung ift fein Beweis.” 

‚Ih glaube, der Burfche Hält fih für genäthigt, 
mir fein Lateinifch zu überfegen,“ riefver Abbe wüthend. 

„Das iſt Fein Lateinifch von mir, Herr Abbe, das 
{ft Lateintih von Gicero, das Heißt von einem Manne, 
ber fiherlich gefunden hätte, Sie machen eben fo viele 
Barbarismen Im Verhaͤltniß zu ihm, als ich im Ver⸗ 
hältnig zu Ihnen habe machen Fönnen.” 

„Du verlanaft wohl nicht, Hoffe ich,” fagte der 
Abbe in feinen Grundfeſten erfchüttert, „Du verlangſt 
nit, daß ich mit Dir flreite.“ 
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„Barum nit? wenn aus bem Streite das Licht 
entfleht 7“ Abstrusium versis silicum!“ 

„Ab! ja,“ rief Abbé Kortier, „ah! ja, ber Burſche 
iſt in der Schule der Revolutionäre geweſen.“ 

„Nein, da Sie fagen, die Revolutionäre ſeien 
bloͤdſfinnige und unwiſſende Menſchen.“ 

„Sa, das ſage ich.“ 

"Dann machen Sie einen faliden Schluß, Herr 
Abbe, und Ihr SHllogiemus iſt ſchlecht geſtellt.“ 

„Schlecht gereut ih babe einen Syllogismus. 
ſchlech geſtellt 7* 

„Allerdings, Herr Abbe; Pitou ſchließt und ſpricht 
gut; Piton iſt in ber Schule ber Revolutionäre ges 
wefen, folglich Schließen und Sprechen bie Revolutichäre 
gut. Das ift gezwungen |” 

„DunmEopf! infaltspinfel‘“ 

„Beläfigen Sie mid) nicht mit Worten, Herr Abbe. 
Objurgatio imbellum animum arguit, bie Schwache ver⸗ 
räͤth durch den Zorn.“ 

Der Abbe zuckte die Achſeln. 

„Antworten Sie,” ſprach Pitou. 

„Du ſagſt, die Revolutionäre fpreben gut und 
ſchließen gut, Führe mir doch einen Einzigen von 
biefen Unglücklichen an, einen Ginzigen, ber jchreiben 
und lefen fann.” 

„3 kann es," antwortete Pitou mit Sicherheit. 

„Lelen, das (eugne ih nicht, obwohl! . .. Doch 
ſchreiben! ja 

„Schreiben,“ wiederholte Pitou. 

"ga, fiyreiben oßne Orthographie.“ 

„Das ſteht noch dahin.“ 

„Willſt Du wetten, daß Du nicht eine Seite unter 
meinem Dictat fchreibft, ohne vier Fehler zu machen?” 

„Wollen Sie wetten, daß Sie nicht eine Halbe 
unter Demi Dictat fchceiben, ohne zwei zu machen?“ 

„Ho! 
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„Run alfo! Ich fuche Ihnen Barticipien ımb purück⸗ 
führende Zeitwörter. Ich werde Ihnen das mit ges 
wiffen daß würzen, bie ich Eenne, und ich Halte die 
Wette.“ 

„Wenn ich die Zeit hätte,” ſagte der Abbe. 

„Sie würden verlieren.“ 

„Piton, Pitou, erinnnere Di des Spruchworts: 
Pitovius Angelus asinus est.” 

„Bad! Sprichwörter, es gibt über alle Welt. 
Kennen Sie das, welches mir beim Borübergehen die 
Schilfrohre von Wualu in die Ohren gefungen haben ?“ 

„Rein, aber ich wäre begierig, .es kennen zu lers 
nen, Meifter Midas.“ 

„Fortierus abbas forte fortis.“ 

„Herr!“ rief der Abbe aus. 

„Freie Uebeiſetzung: der Abbe Fortier if nicht 
alle Tage ſtark.“ 

„Zum Blüd,“ fagte der Abbe, „zum Glück iſt es 
nicht damit abgethan, daß man anfdhulvigt, man muß 
beweifen.” 

„Ah! Herr Abbe, wie leicht wäre das! Was Ichs 
ten Sie Ihre Zöglinge?“ 


„Run... 
„Bolgen Sie meiner Schlußketie. Was lehren 
Sie Ihre Zoöglinge?“ 

„Ras ich weiß.” 

P —* bemerken Sie, daß Sie geantwortet: was 
weiß.“ 

Dh! ja, was ich weiß,“ ſprach ber Abbe erſchüt⸗ 
tert: denn er fühlte, Daß während feiner Abweſenheit 
biefer feltiame Streiter unbekannte Schläge gelernt 
hatte. „Sa, ich babe es gefagt; weiter?” 

„Run wohl! da Sie Ihre Zöglinge lehren, was 
Sie wiſſen, laffen, Sie hören, was Sie wiflen !“ 

„Das Lateiniſche, das Franzöflfche, das Griechiſche, 
die Geographie, die Aritgmetif, die Nigebra, die Aſtro⸗ 
nomie, die Botanik, die Numismatif,“ 
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„Suchen Sie, fuchen Sie,“ 

„Das Zeichnen.“ 

„Summer weiter.“ 

„Die Arkhitectur.“ 

Immer weiter.‘ 

„Die Mechanik.“ 

„Das iſt ein Zweig der Mathematik, doch gleich- 
viel, immerzu." - 

„AH! worauf zielen Ste ab?" 

„Einfach hierauf: Sie haben eine fehr umfafjende 
Rechnung von dem gemacht, was Sie wiffen, machen 
Sie nun die Rechnung von dem, was Sie richt willen.“ 

Der Abbe bebte. 

„Ah!“ fagt Piton, „ich fehe wohl, daß ih Ihnen 

hiebei helfen muß; Sie fönnen weder das Deutiche, 

noch das Hebräiſche, noch das Arabiſche, noch das 

Gansfrit, vier Mutterfprachen. Sch rede nicht von 

den Unterabtheilungen, welche zahllos find. Sie wiflen 

Be von der Naturgefchihte, der Ghemie, der 
y .. „* . “ 

„Aber, Herr Piton .. .* 

„Unterbredden Sie mi nicht; Sie wiflen nichts 
von der Phyflf, von der geradlinigen Trigonometrie, 
nichts von der Medicin, von der Akuſtik, von der Schiff- 
fahrt, Ste find unbefannt mit Allem, was ſich auf 
die gymnaſtiſchen Wiffenfchaften bezieht.‘ 

„Wie beliebt?“ 

„sch fage gumnafifch vom griedhifchen gymnazo, 
was von gymnos, nadt, fommt, weil fih die Athle⸗ 
then nadt übten.” 

„Su Gabe Dich doch dies Alles gelehrt!“ rief ber 
Abbe getroͤſtet über den Sieg feines Zöglinge. 

„Das iſt wahr.“ 

„Welch ein Glück, daß Du das zugeftehft!“ 
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„Rit Dankbarkeit, Herr Abbe. Wir fagien alſo, 
Sie wiffen nichts. 
t eg, Es if fider, daß ich mehr nicht weiß, 
als 
„Sie befennen alfo, daß viele Nenſchen mehr 
sifen, ale Die 
ſt möglich.“ 

Das HH ker, und je mehr der Menſch weiß, 
deſto mehr. bemerkt er, daß er nichts weiß. Diefes 
Wort iR von Cicero,” 

„Schließe.“ 
„Ich ſchließe.“ 
FLaß den Schluß Hören, er wird herrlich fein.» 
„Ih ſchließe, daB Sie zu Folge Ihrer relativen 
| Unwiffenheit mebr Nahficht mit dem relativen Wiſſen 
der andern Menſchen haben müßten. Das conftirmirt 
eine doppelte Tugend, welche, wie man verficheit, die 
yon Fenelon war, der doch wohl eben fo viel wußte, 
als Sie: die hriftlihe Liebe und Demuth. 
Der Abbe brüllte vor Zorn. 
„Schlange!“ ſchrie er; „Du bift eine Schlange!“ 
Du beleidigt mich und antwortet mir nicht,““ 
erwiederse ein Weiler Griechenlands. Ich würde es 
Ihnen gern griechiſch Tagen, aber ich Habe es Ihnen 
ſchon ungefähr lateiniſch geiagt.“ 
„But,” rief der Abbe, „das iſt abermals eine Wir⸗ 
kung der revoluitonaten Lehren.“ 


a 

„Sie haben Dig überredet, Du wäreft meines 
Bleiben.“ 

„Und Hätten fie mich überredet, fo wären Gie 
darum doch nicht mehr ‚bereiptigt, einen Fehler im 
Kıanzöflichen zu machen!“ 

„Wie belirbt 7?” 

KT fage, Sie haben einen ungeheuren Fehler im 
Franzöfiſchen gemadt, mein Meik.r 

„Ich! das ift hubſch, und welgen?“ 
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„Hören Sie. Sie Haben geſagt: bie revolutionären | 


Lehrer haben Dich überredet, Du wäre meines Glei⸗ 
hen.“ *) | 


„Run?“ 

„Nun, wäre ift im Imperfectum.* 

„Bei Bott! ja.“ 

„Das Präfens muß es fein.“ 

„Ah!“ machte der Abbe erröthend. 

„Ueberfepen Ste ein wenig die Phraſe ins La⸗ 
teiniiche, und Sie werden fehen, weichen ungehreuren 
Soleciomus Ihnen das Zeitwort im Imperfectum ges 
nommen gibt.“ 


r 
R 
! 
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„Pitou! Pitou!“ rief der Abbe, der etwas Ueber: 


natürliches in einer ſolchen Gelehrſamkeit zu erbliden 
glaubie, „Pitou, was für ein Dämon gibt Dir alle 
bieie Angriffe gegen einen Greis und gegen die Kirche 
ein 3” 


„Herr Abbe,“ erwiederte Pitou, ein wenig. bewegt 
von dem Ausdruck wahrer Berzweiilung, mit dem dieſe 
Worte gefprochen wurden waren, „nicht der Dämon 
gibt mir ein, und ich greife Sie niht an. Sie behan- 
deln mid nur immer als einen Tummfopf, und Sie 
vergeflen, daß alle Menfchen gleich flv.” 

Der Abbe geriet abermals in Zorn. 

„Nie,” ſprach er, „nie werde ich es dulden, baß 
man in meiner Gegenwart ſolche Blasphemien aus⸗ 
fpribt. Du, Du, gleih mit einem Mann, den zu bil: 
den Bott und die Arbeit fechzig Jahre gebraucht has 
ben! nie! nie!“ 

„Ei! fragen Ste Herrn von Rafayette, ber bie 
Menſfchenrechte proclamirt bat.“ 

„Ja, führe als Autorität deu ſchlechten Untertkan 
des Königs, die Tadel aller Zwietracht, den Ber 
räther an!“ 

„Biel“ rief Piton entſetzt, „Here von Lafayette 


*.. que tu 6tais mon egal. 


an 


ein ſchlechter Unterthan bes Konigs; Herr von Lalayeite 
eine Fackel der Zwietracht; Herr von Lafayeite ein 
Berräther! Sie biasphemiren, Herr Abbe! Sie haben 
-alfo feit drei Monaten in-einer Schachtel gelebt? Sie 
wiffen alfo nicht, daß dieſer ſchlechte Unterthan des 
Königs der Einzige iſt, der dem König dient? Daß 
Diefe Fackel der Zwietracht das Unterpfand des öffent: 
lichen Friedens iR? Daß diefer Berräther der Beſte 
der Frangofen if!“ ' 

„DH!“ verfegte der Abbe, „Hätte ich je geglaubt, 
das Anfehen des Königs könnte fo tief allen, daß ein 
Tangenichte biefer Art,“ und er bezeichnete Piton, „den 
Namen von Lafayette anrufen würde, wie man einft 
den von Ariſtides oder von Bhofion anrier.“ - 

„Sie find fehr glücktich, daß Sie das Volk nit 
hört, Herr Abbe,” fagte untluger Weiſe Piton. 

„Ha!“ rief der Abbe triumphirend, „endlich ver: 
räth Du Dich! Du drohſt. Dos Bulk! ja, das Volk, 
welches die Dificiere des Könige feig ermordet, welches 
die Bingeweide feiner Opfer rurdwuhlt bat. Sa, das 
Bolf von Herren Lafayrıte, das Volk von Heren Bailly, 
das Volk von Herrn Piton! Nun, warum denuncirf 
Dun mid nicht auf der Stelle bei den Revolutionären 
von Billeis-Cotterets? Warum ſchlppſt Du mid 
nicht nach dem Pleur? Barum fhlägft Du nicht Deine 
Aermel hinauf, um mich an die Laterne zu Hängen ? 
Auf, Pitou, macte animo, Pitou! Sursum! sursum! 
Pitou. Borwärts, wo iſt ver Strick? wo ift der Gal⸗ 
gen? da fleht der Henfer: Macte animo generoso Piteo.“ 

„Sic itur ad astra,“ fubr Pitou zwifchen feinen 
Zähnen fort, einzig und allein in der Abficht, den 
Vers zu vollenden, und ohne zu bemerfen, baß er einen 
Gaunibalenwig gemacht hatte. ‘ 

Aber er war bald genöthigt, es an ber Erbitterung 
bes Abbe zu bemerken. 

„Ay! ah!“ ſchrie dieſer. „Ah! Du nimmt es fo. 
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AH: fo werde ich zu den Sternen gehen. Ah! Du bes 
ſtimmſt den Galgen für mid.“ 

„SH fage das nicht,” rief Piton, ber über bie 
Wendung, welde der Streit nahm, zu erſchrecken anfing. 

„AH! Du veriprichft mir den Himmel des beklagene⸗ 
werthen Foulon, bes unglüdlichen Berthier!“ 

„Dh! nein, Herr Abbe.” 

„Ah! Du bäluſt fhon die Schlinge, fleifchgieriger 
Henker; nicht wahr, Du warft es, ber vor dem Stadt« 
hauſe auf die Laterne gefliegen ift und mit feinen bäß- 
lichen Spinnenarmen die Opfer binaufgezogen hat?“ 

Biton gab ein Gebrülle des Zorns und der Ent⸗ 
ruͤſtung von fid. 

Kr Du bift es, und ih erkenne Dich,“ fuhr ber 
Abbe in der Entzuckung eines Sehrrs fort, die ihn 
— ähnlich machte, „id erkenne Dip! Catilina, Du 

if es!” 

„As! ah!” rief Piton, „wiſſen Ste, daß Sie mir 
da abicheuliche Dinge fanen, Herr Abbe! Wiflen Sie, 
daß Sie mich ſtreng aenommen befchimpfen!“ 

Ich beſchimpfe Dich.“ 

„Wiſſen Se, daß ich mich, wenn das fo fortgeht, 
bei der Kationalverſammlung beklagen werde! Ah! 


"Der Abbs lachte auf eine hoͤbniſche Art. 
„Beige mid) doch an,“ fagte er. - 
„Und das es eine Strafe gegen die ſchlechten Bürs 


ger gibt, welche die guten befchimpfen.“ 


„Die Laterne!” 

„Sie ſtad ein fchlechter Bürger!“ 

„Der Strang! der Strang! 

„Ha!“ rief der Abbe mit einer Bewegung plöß: 
liher Erleuchtung und edler Entrüflung: „Ha! der 
Helm, der H Im, er if es!“ 

„Run, was ift es mit meinem Helm?" fragte Piton. 

„Der Menſch, der das rauchende Herz Berihier 
ausriß, der Menfchenfreffer, der es ganz bintig auf den 
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Tiſch der Wähler trug, Hatte einen Helm; der Menſch 
it dem Helme biſt Du, Piton; der Menfch mit dem 
Helme bift Du, Ungeheuer; fliehe, fliche, fliehe!“ 

Und’ bei jedem auf eine tragijche Art ausgeſpro⸗ 
Genen: fliehe! war der Abbe einen Schritt vorgerüdt 
und Piton einen: Schritt zurüdigewichen. 

Bri dieſer Bezüchtigung einer Gräuelthat, an ber, 
wie der Leſer weiß, Piton fehr unfchuldig war, warf 
der arme Junge feinen Helm, auf den er fo ſtolz, fern 
von fich, daß er; mit einem matten Ton auf dem Safer 
auffchlagend, von Benlen überzogen twurbe. 

.R 37 eh Du, Unglüdlicyer!” rief der Abbe, „Du 

ehſt es!” . 

8 Und er nahm eine Stellung an wie Lelain in 
Drosmane in dem Augenblid, wo er, das Billet fins 
beud, Zaire antlagt. 

„Dh! 051” fagte Piton, ganz aus aller Jaſſung ges 
bracht durch eine lege Bezuͤchtigung, „Sie übertreis 
ben, Herr Abbsé.“ , 

„I übertreibe; das heißt, Du Haft nur ein wenig 
achenit, Du haft nur ein ‚wenig ansgeweibet, ſchwaches 
Kind“ Ä 


„Herr Abbe, Sie wiffen wohl, daß ich es nit 
geihan Habe; Ste wiſſen wohl, daß es Pitt iſt.“ 

„Welcher Pitt 2“ 

„Bitt der zweite, ver Sohn vom erſten Pitt, vom 
Lord Chatam, der Geld ausgeiheilt Hat mit den Wors 
ten: Gebt ans und legt mir Feine Rechenſchaft ab. 
Wenn Sie Engliſch verfänden, würbe ich Ihnen das 
englifh fagen; aber Sie verflehen es nicht.“ 

„Dn verfiehft es?“ 

„Herr Gilbert Hat es mich gelehrt.” 

„In drei Wochen? Glender Betrüger!“ 

Biton ſah, daß er einen falfchen Weg einfchlug. 

„Hören Sie, Herr Abbsé,“ fagte er, „ich beftreite 
Ihnen nichts mehr, Ste haben Ihre Ideen.“ 

„Babrhaftig!“ 


Ange Pitou. Il, 14 
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„Das if nur billig.“ 

„Du erfennft «5 an? Herr Piton erlaubt mir, 
Ideen zu haben; ich danke, Herr Pitou.“ 

„But, nun ärgern Sie ſich abermals: Sie fehen 
wohl, wenn bas ſo fortgebt, werde id Ihnen nicht 
fagen Eönnen, was mich zu Ihnen führt.“ 

„Unglüdlicher! es führte Dich alſo etwas hierher? 
Du warft vielleiht abgeordnet?“ fagte der Abbe. 

Und er lachte ſpoͤttiſch. 

„Herr Abbe,” erwiederte Piton, vom Abbe ſelbſt 
auf den Boden geflellt, auf dem er fich feit Dem 
Anfang bes Streites zu befinden wänfchte, Herr Abbe, 
Sie mifien, wie fehr ich immer Achtung vor Ihrem 
Charakter gehabt habe.“ 

‚a1 a reben wir hievon.“ 

„Und Bewunderung für Ihr Wiffen,“ fügte Piton bei. 

„Schlange!“ 

„Ich!“ verſetzte Pitou. „OH! ja wohl!“ 

„Sprich, was haſt Du von mir zu verlangen? 
Daß ih Dich wieder hier aufnehme? Ob! nein, nein, 
ich werde meine Schäfer nicht verderben; nein, es bliebe 
Dir immer das fhählidhe Gift. Du würde meine 
jungen Pflanzen anſtecken: Infecit pabulo tabo.“ 

„Aber, Herr Abbe .. .“ 

„Nein, verlange das nicht von mir, wenn Du durch⸗ 
aus eflen willſt, benn ich nehme an, die wilden Henker 
von Paris efien wie die ehrlichen Leute. Das ißt! 
o Bdtter! Kurz, wenn Du forberft, daß ih Dir Deis 
nen Theil blutiges Fleifch zumerfe, fo ſollſt Du es Haben; 
doch vor der Thüre, in ben Sportulis, wie es in Rom 
die Batrone ihren Hunden gaben.“ 

„Herr Abbe,“ erwiederte Piton, indem er ſich in 
bie Bruft warf, „ih verlange. meine Nahrung nicht 
von Ihnen, ich babe meine Nahrung, Bott fei Dank, 
und ich will Niemand zur Laft fein.” 

„Ah!“ machte der Abb erflaunt. 

„Ich lebe, wie alle Weſen leben, ohne zu betteln, 
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und von ber Inbuftrie, welche bie Natus in mich ges 
legt Hat. Ich lebe von meinen Arbeiten; ja, ich bin 
meinen Mitbürgern fo entfernt nicht zur Laſt, daß mich 
mehrere von ihnen zu ihrem Anführer gewählt Haben.” 

„Wie!“ mahte der Abbe mit einem ſolchen Er⸗ 
kaunen, gemifcht mit einem fuldyen Schrecken, baß man 
hätte glauben follen, er fet auf eine Matter getreten. 

„sa, ja, fie haben mic zum Anführer gewählt,” 
wiederholte Piton wohlgerällig. 

„Anführer von was?” fragte ber Abbe. 

„Anführer von einer Schaar freier Männer.“ 

„Ohl mein Bolt!“ rief der Abbe, „ber Unglüdliche 
iR ein Narr geworden,“ 

„Chef der Nationalgarbe von Haramont,“ vollen 
bete Pitou, Beſcheidenheit heuchelnd. 

Der Abbé neigte ſich zu Pitou herab, um in ſei⸗ 
—* Gefichte die Beflätigung feiner Worte beſſer zu 
eben. 
„Es gibt eine Nationalgarbe in Haramont?“ rief er. 

„3a, Herr Abbe.” 

„Und Du bit ihr Chef?“ 

„Sa, Herr Abbe.” 

„Du, Piton ?* 

Ich, Pitou.“ 

Der Abbe hob feine Hände zum Himmel empor 
wie der Oberpriefter Phineas. 

„Bräuel der Verwüſtung!“ murmelte er. 

„Herr Abbe,” ſprach Biton mit fanften Tone, „Sie 
wiſſen alfo nit, daß die Nalionalgarde ein Infitut 
ift, welches die Beflimmung hat, das Leben, die reis 
heit nnd das Eigenthum der Bürger zu ſchützen?“ 

„Oh! 05!" ſuhr der Greis, in feine Berzweiflung 
verfunfen, fort. 

„Und daß man,” ſprach Pitou, „und daß man bies 
ſem Inftitute nicht genug Stärke zu geben vermöchte, 
befonders auf dem Lande wegen ber Banden.“ 

„Der Banden, von denen Du ber augen biſt,“ 
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tief der Abbe, „ver Räuberbanden, der Morbbrenners 
Banden, ber Mörberbanden.” 

„Oh! verwechfeln Sie nicht, Iteber Herr Abbe; 
Sie werben meine Soldaten fehen, wie ich Hoffe, und 
nie find ehrlichere Bürger...“ 

„Schweige! ſchweige!“ 

. „Stellen Sie ih im Gegentheil vor, Herr Abbe, 
dag wir Ihre Befchüber find, und zum Beweiſe mag 
dienen, daß ich gerade zu Ihnen gekommen bin.” 

„Sn welcher Abſicht?“ 

„ah! das ift es,” fagte Pitou, Indem er fi Hinter 
dem Ohr kratzte und ben Ort betrachtete, wohin fein 
Helm gefallen war, um zu fehen, ob er fih, wenn er 
diefen wefentlichen Theil feiner milttärifchen Kleidung 
— fih nicht zu weit von feiner Rückzugslinie ent⸗ 
ernte. ' 

Der Helm war nur ein paar Schritte von ber 
großen Thüre gefallen, welche nad der Rue be Soif⸗ 


fon® ging. . 
Kr habe Dich gefragt in welcher Abſicht?“ 
„Nun denn,“ fprady Hiton, indem er zwei Schritte 

rüdwärts zu feinem Helme machte, „erfahren Sie den 

Begenftand meiner Sendung; Herr Abbe, erlauben Sie 

mir, daß ich ihn vor Ihrem Scharffinn entwidle.” 
„@ingang.“ murmelte der Abbe. 

Biton machte noch zwei Schritte zu feinem Helme. 

Aber durch ein Ähnliches Manoeuvre, das Pitou 

beunrubigen mußte, madhte der Abbe, wie Piton zwei 

Schritte zu feinem Helme machte, gerabe ebenjo zwei 

Schritte gegen Pitou. * 

„Run alfo!" fuhr Pitou fort, der durch die Näße 

' feiner Bertheidigungswaffe Muth zu faſſen anf 

„jeder Soldat braucht nothwendig eine Zlinte, und wir 

Haben feine.” 

„AH! Ihr Habt Feine Flinten,“ rief der Abbe, trip⸗ 
pelnd vor Freude. „Ah! fie Haben eine Blinten! 
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Soldaten, die feine. Flinten haben! AH! bei meiner 
Treue, das find fchöne Soldaten!“ 

„Aber, Herr Abbe," entgegnete Pitou, während 
er zwei neue Schritte gegen feinen Helm machte, „wenn 
man feine Flinten bat, ſucht man.“ 

„a,“ fagte der Abbe, „und Ihr ſucht?“ 

Piton war fo nahe zu feinem Helme gefommen, 
daß er ihn zu erreichen vermochte; er 30g ihn mit dem 
Fuß an fi, und mit diefer Operation befhäftigt, ant⸗ 
wortete er dem Abbs nicht ſogleich. 

„Und Ihr ſucht?“ wiederholte dieſer. 

„sa, Herr Abbs.“ 

„Wo dies 9“ 

„Bei Ihnen,“ antwortete Pitou, während er feinen 
Selm auf feinen Kopf brüdte. 

„Flinten bei mir!" rief der Abbe. 

„Sa, es fehlt Ihnen nicht daran.“ 

„Ay! mein Mufeum!” rief der Abbe. „Du kommſt, 
am mein Mufeum zu plündern? Küraffe von unferen 
alten Zapfern auf dem Rüden von ſoichen Burfchen! 
Herr Pitou, ich babe Ihnen vorhin ſchon gefagt, Ste 
find ein Raır. Die Schwerter ber Spanier von Als 
manza, die Piken ber Schweizer von Marignan , um 


Herru Pitou und Eonforten zu bewaffnen ! Ha! ha! ha!“ 


Der Abbe ſchlug ein Gelächter fo voll verächtlidyer 
Droßung auf, daß ein Schauer die Adern von Pitou 
durchlief. 
ek, Herr Abbe," fagte er, „nicht die Pifen ber 
Schweizer yon Marignan, nicht die Schwerter ber 
Spanier von Almanza ; nein, biefe Waffen wären unnütz. 

„Es iſt ein Glück, daß Du das anerkennſt. 

nein, Herr Abbe, nicht dieſe Waffen.“ 

„Weld denn?“ 

„Die ten MarinesFlinten, Herr Abbe. Die guten 
Marine: Flinten, die ich oft unter dem Titel von Strafe 
aufgaben pugen mußte, als ich die Ehre Hatte, unter 
Ihren Gefegen zu fludiren: 
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Dum me Galatea tenebat, 
fügte Bitou mit einem anmuıhigen Lädyeln bei. 

„Bataftig 1# yerfeßte der Abbe, der feine fpärlichen 
Haare bei dem Lächeln von Pitou zu Berge ſtehen 
füglte, „wahrhaftig, meine Marine-Flinten?” 

„Das heißt, die einzigen von Ihren Waffen, welde 
feinen gefchichtlichen Werth Haben und für einen andern 
Dienft empfänglich find.“ 

„Hal“ machte der Abbe, indem er die Hand an 
den Griff feiner Schulgeißel legte, wie ein Kapitän 
die Hand an das Stichblatt feines Degens gelegt Hätte; 
„ba! nun offenbart fich der Verräther !“ 

„Herr Abbe," erwiederte Pitou, vom Tone der 
Drohung zu dem der Bitte übergehen, „bewilligen Sie 
uns diefe dreißig Marine: Flinten.” 

„Zurück!“ rief der Abbe. 

Und er that einen Schritt gegen Piton. 

„88 wird Ihnen der Ruhm zu Theil werben,“ 


ſprach Bitou, der feinerfeits. auch einen Schritt rad: 


wärts that, „der Ruhm, zu der Befreiung des Vater⸗ 
landes von feinen Unterdrüdern beigetragen zu haben.“ 

„Ich fol Waffen liefern gegen mich und die Mei⸗ 
nigenI” rief ber Abbe; „ih foll Flinten geben, mit 
denen man auf mich ſchießen wird!“ 

Und er z0g feine Schulgeißel aus feinem Gürtel. 

„Rie! niet“ 

Und er fchwang feine Schulgeißel über feinem 
Haupte. 
„Herr Abbé, man wird Ihren Namen in die Zeitung 
von Herrn Prudhomme ſetzen.“ 

„Meinen Namen in die Zeitung von Herrn Prub⸗ 
homme!“ rief der Abbe, 

„Mit ehrenvoller Erwähnung des Bürgerfinns.” 

„Eher den Pranger und die Galeeren!“ 

„Wie, Ste weigern fi?" fagte Piton beharrlich, 
aber mit weichem Tone. 
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FR Und ber Abbs wies mit dem Finger Biton bie 
üre. 
„Das wird aber eine fchlimme Wirkung bervors 
bringen,“ verfegte Pitou, „man wirb Sie des Mangels 


an Bürgerfinn, des Berrarhs beſchuldigen. Herr Abbe, 


ich flehe Sie an, ſetzen Sie ſich diefem nicht aus.“ 

„Mathe aus mir einen Märiyrer, Narr, das if 
Alles, was ich verlange!” rief mit flammendem Auge 
ber Abbe, der viel mehr dem Scharfrichter, als tem 
armen Sünder glich. 

Diefen Cindruck machte er auf Piton, denn Pitou 
nahm wieder feinen Rückzug. \ 

„Herr Abbe,“ fagte er, während er einen Schritt 
rädwärts machte, „ich bin ein friedlicher Abgeordneter, 
ein Botſchafter der Bacification, ich kam...“ 

„Du kamſt, nm meine Waffen zu plündern, wie 
Deine Genofien das Invalidenhaus geplündert haben.” 

„Was ihnen dort eine Menge von Lobeserhebungen 
eingetragen hat,“ fagte Piton, 

„Und was Dir hier eine Tracht Geißelhiebe ein« 
tragen wird,“ .exwieberte der Abbe. 

„Ah! Herr Fortier,“ rief Piton, der in dem In⸗ 
ſtrament einen alten Bekannten wiedererblickte, „Sie 
werben nicht fo das Wölterrecht verlegen.“ 

„Das wirft Du fehen, Elender, warte.” 

„Here Abbe, ich bin beſchützt durch meinen Cha⸗ 
tafter als Botſchafter.“ 


„Warte. 

„Herr Abbe!!! Herr Abbe!!! Herr Abbé!!!“ 

Piton war bie zur Thüre gelangt, welche nach der 
Straße führte, und batte feinem Gegner immer das 
Geficht geboten; aber bie in dieſen Winkel getrieben, 
mußte er entweder den Kampf annehmen oder fliehen. 

Doch um zu fliehen, mußte er die Thüre öffnen, 
und um die. Thüre zu öffnen, mußte er fi umwenden. 

Indem er fih umwandte, bot aber Bitou ben 


’ 
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Gtreichen des Abboͤ ben unbewehrben Theil feines Leibes, 
— ar durch einen Küraß nicht hinreichend be: 
ützt fand. 

„Ab! Du wilik meine Flinten,“ fagte ber Abbe... 
„AH! Du kommſt, um meine Flinten zu bolen!... 
an fommft und fagft: „Ihre Flinten ober ben 

8 us 

„Herr Abbe, im Gegentheil, id fage Ihnen nit 
ein Wort von biefem...“ 

„Run, Du weißt, wo meine Flinten find, ecwürge 
mich, um Dich derfelben zn bemächtigen. Gehe über 
meinen Leichnam und nimm fie.“ 

„Dazu bin ich unfähig, Herr Abbe, unfähig,“ 

ſprach Biton. ' 
Und die Hand auf der Klinke, das Auge auf dem 
emporgehobenen Arm: des Abbe, berechnete er nicht mehr 
die Zahl der im Arfenal des Abbe aufbewahrten Fliuten, 
fondern die Zahl der an den Miemen feiner Schulgeißel 
ſchwebenden Streiche. 

„Ste. wollen mir alfo Ihre Zlinten nicht geben, 
Herr Abbe?“ 

„Nein, ich will fie Die nicht geben.“ 

„Sie wollen einmal nicht?“ 

Rein.“ 

„Zweimal 2” 

„Nein.“ _ 

„Dreimal!” 

„Nein! nein! nein!” 

„Nun! fo behalten Sie Ihre Flinten!“ xief Pitou. 

Und er machte eine raſche Bewegung, wandte fich 
am und Rürzte 5 ber halbgeöffneten Thüre hinaus. 

Dog feine ewegung war nicht ſo raſch, daß bie 
verfländige Geißel nicht pfelfend niederfuhr und bie 
Lenden von Piton fo kräftig traf, daß, fo groß auch 
der Muth des Siegers der Baſtille war, biefer ſich 
eines Schmerzensſchreis nicht erwehren fonnte. 

Auf biefen Schrei kamen mehrere Nachbarn heraus, 
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and fie fahen, gu Ihrem tiefen Erſtaunen, Piton in der 
ganzen Geſchwindigkeit feiner Beine mit ieinem Helme 
und feinem Säbel fliehen und den Abbe Fortier auf. 
ver Thürſchwelle fichend feine Schulgeißel, ‚wie ber 
Wüuͤrgengel fein flammendes Schwert, ſchwingend. 


. Biton Diplomat. 


Wir Haben .gefehen, wie Piton. von ber ‚Höhe feiner 
Hoffnungen herabfiel. | 

Der Fall war tief. Niedergeſchmettert, Hatte Satan 
vom Himmel’ in die Hölle rollend nicht mehr Raum 
durchmeſſen. Auch war Satan in der Hölle als König 
zu Buben gefallen, während Piton, vom Abbe Fortier 
nfedergefihnettert, ganz einfady wieder Pitgu gewor⸗ 
en war. ' Ft 

Wie ſollte er ſich nun vor ſeinen Mandataren zeigen? 
Wie ſollte er, nachdem er Ihnen ſo viel unkluges Ver⸗ 
trauen zu erkennen gegeben, ihnen nun ſagen, ihr An⸗ 
führer ſei ein Prahler, ein Großſprecher, der mit einem 
Helme auf dem Ohr und einem Säbel an der Seite 
fich von einem alten Abbe Beißelhiebe auf den Hintern 
geben ließ? 

Sid gerühmt Haben, er werde beim Abbe Yortier 
fliegen, und dann fcheitern, welch ein Fehler! 

Auf dem Nande des erfien Grabens, den er fand, 
nahm Pitou feinen Kopf in feine. beiven Hände und 
dachte na. Br hatte den Abbe Zortier dadurch zu 
födern geglaubt, daß er Griechiſch und Lateinifch Sprach, 
Er Hatte ſich in feiner naiven Treuherzigteit gefchmeis 
delt, er werde ben Cerberus mit dem Honig. eines 
Kuchens von ſchönen Ausdruücken beilechen, und nun 
hatte ſich fein "Kuchen bitter gefunden, und Cerberus 
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Hatte ihn in die Hand gebiffen, Kalt den Kuchen u 
verfchluden. So waren alle feine Pläne über ven 
Hanfen geworfen. 

Der Abbe Kortier befaß alfo eine ungehenre Eitel⸗ 
keit; Piton hatte ohne diefe Bitelkeit gerechnet; denn 

was ben Abbe Kortier fo fehr erbittert, war viel mehr 

der Behler im Franzöflfchen gewefen, den Piton in einem 
Sape gefunden, als die dreißig Flinten, die er ans 
feinem Arienal hatte nehmen wollen. 

Die jungen Leute, wenn fie aut find, begehen immer 
ben Sehler, daß fie an die Vollkommenheit bei Andern 

auben. 
s Der Abbe Fortier war alfa ein wüthender Royalift, 
and befonders ein hoffärtiger Philolog. 

Pitou machte ch bittere Vorwürfe, daß er in ihm 
in Beziehung auf König Ludwig XVL und das Zeit. 
wort fein den doppelten Sorn, deſſen Opfer er ges 
worben, erregt Hatte. Er fannte ihn, er Hätte ihn 
ſchonen müffen. Hierin lag wirkli fein Fehler, and 
er beflagte ihn zu fpät, wie immer. 

Es blieb ihm noch die Aufgabe, zu finden, was er 
hätte than follen. 

Er hätte feine Beredtſamkeit anwenden müflen, um 
dem Abbe Fortier eine royaliſtiſche Geſinnung baraus 
un, und er hätte befonbers feine Grammatikfehler 
unbemertt vorübergehen laſſen müflen. 

Er hätte ihn überreden müflen, die Nationalgarde 
von Haramont fei contrerevolstionär., 

Er hätte ihm verfprechen müflen, diefe Armee fei 
die Hülfsarmee des Königs. 

Er hätte befonders nichts von dem unglücklichen 
Berbum fein fagen müflen, das in einer Zeit ſtatt in 
einer andern genommen worben war. 

Und es unterlag feinem Zweifel, ver Abbe würbe 
dann feine Schäge und feine Arfenale geöffnet haben, 
um der Monardie den Beiſtand einer fo mutbigen 
Schaar und ihres heldenmüthigen Anführers zu ſichern. 
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dem er wohl überlegt Hatte, durchging in feinem Kopfe 


alle Geſchichten der alten Zeit. 

@r date an Philipp von Macebonien, ber fo viele 
— Eide ſchwur, und den man einen großen Mann 
nennt. 

An Brutus, der das Vieh nachmachte, um feine 
Beinde eingufchläfern, und den man einen großen Mann 
nennt. 
An Themiftofles, der fein Leben damit zubrachte, 
daß er feine Mitbürger täufchte, um ihnen zu bienen, 
und ben man einen großen Mann nennt. 

Dagegen erinnerte er ſich auch des Ariſtides, der 
die ungerechten Mittel nicht zuläßt, und den man au 
einen großen Mann nennt. 

Diefes Argument brachte ihn in Verlegenheit. 

Aber durch Nachdenken faud er, Ariſtides Habe 
großes Glück gehabt, daß er in einer Zeit gelebt, wo 
die Perſer fo dumm gewefen, daß man fie mit ber Red⸗ 
lichkeit allein babe befiegen Fünnen. , 

Bei weiterer Weberlegung dachte er, daß am Ende 
Artflides verbannt worden fei, nnd diefe Verbannung, 
fo ungerecht fie war, machte, daß fich die weglaate 
auf die Seite von Philipp von Macedonien, Bıutus 
und Themiftofles neigte. 

Zu den Beifpielen der Neuzeit übergehend, fragte 
fih Pitou, wie es Herr Gilbert, wie es Here Bailly, 
wie es Here Lameth, wie es Herr Barnave, wie es 
Herr von Mirabeau gemacht Hätten, wenn fie Piton 
gewefen wären und Ludwig XVI. der Abbe Fortier. 

Was hätte man gethan, um ben König zu bes 
wegen, drei bis fünfmal Hunderttaufend Nationalgarden 
in Frankreich zu bewaffnen? 

Gerade das Brgeutheil von dem, was Piton gethan 


atte. 
Man hätte Ludwig XVI. überredet, bie Franzoſen 
wünſchen nichts fo fehr, als den Bater der Wranzofen 
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zu retten und zu erhalten; um ihn aber wirkſam zu 
seiten, brauchen die Franzoſen drei bis fünfmal hun⸗ 
derttaufend Zlinten. 
’ Und Herren von Mirabeau wäre es ſicherlich ges 
ungen. 

Sndem er dann auch an das Sprüchwort⸗Lied 
bachte, welches ſagt: 


Lorsque Pon veut quelque chose du diable, 
il faut ’appeler Monseigneur! *) 


[6108 er aus Allem dem, er, Piton, fei nur ein vier⸗ 
ader Dummfoyi, und wenn er mit einer Art von 
Ruhr zu feinen Wählern zurüdfehren wolle, fo müfle 
er gerade das. @egeniheil von dem thun, was er gethan: 

Diefen neuen Erzgang durchſuchend, beſchloß Pitou 
fodann durch Sie Lift oder durch die Gewalt die Waffen 
zu erlangen, bie er ſich durch die Meberredung hatte 
verfchaffen wollen, _ 

Ein Mittel zeigte fich zuerſt. 

Das war die Lift. 

Man Tonnte fih in das Mufeum bes Abbé eins 
fegleichen und die Waffen des Arſenals fiehlen ober 
wegnehmen, 

Mit Hülfe feiner Sefährten bewerffelligte Pitou 

bie Wegnahme; allein bewerffielligtie er den Diebſtahl. 
- Der Dieblahl! das war ein Wort, das fchlecht 
in den ehrlichen Ohren von Pitou Flang. 
. Was die Wegnahme betrifft, fo unterlag es feinem 
Bweifel, daß es in Frankreich noch genug an bie 
alten Geſetze gemöhnte Leute gab, welche bies eine 
Näuberei oder einen Diebflahl mit bewaffneter Hand 
neunen würden. 

Alle diefe Betrachtungen machten, daß Pitou vor 
ben zwei von uns angeführten Mitteln zurückwich. 


*) Wenn man etwas vom Teufel will, muß man ihn 
„Bnädigfler Herr” nennen. 
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Hebeigene war die Witelfeit von Pitou verpfändet, 
und follte ſich diefe Eitelkeit auf eine .efrenhafte Weife 
ans der Sache hetausziehen, jo durfte Piton zu Nies 
mand feine Zufludt nehmen. 

e fing wieder an zu fuchen, — nicht ohne eine 
gewiffe Bewunderung für die Richtung, welde bie 
Speculativnen feines Geiftes nahmen. 

-Eudlih rief er wie Archimed: Eureka! was bes 
fagen will: „Ich habe gefunden.“ 

Zolgendes war das Mittel, das Pitou in f ein em 
Arfenal gefunden Hatte: 

Herr von Lafayette war ‚der Dbercommandant ber 
Nationalgarden von Frankreich. 

Haramont war in Frankreich. 

Saramont hatte eine Nationalgarbe. 

Folglich war Herr vor Lafayette Obescommanbant 
ber Rationalgarden von Haramont. 

Herr von Rafayette durfte es alfo nicht dulden, 
daß es den Milizen von Haramont an Maffen fehlte, 
da die Miligen anderer Begendeu bewaifnet waren oder 
werden ſollten. 

Um zu Herrn von Lafayette zu gelangen — Gil⸗ 
bert — um zu Gilbert zu gelangen — 

Pitou ſchrieb einen Brief an Billot. 

Da Billot nicht leſen konnte, ſo Würde Gilbert 
leſen, und hiedurch wäre natürlich ber zweite Bermitts 
ler erreicht. 

Nachdem dies befhloffen war, martele Pitou bie 
Nacht ab, kehrte geheimnißvoll nach Haramont zurüd 
und nahm eine Feder. 

Welche Borficht er aber auch angewanbt hatte, 
um incognite beimzufehren, er war von Claude Tellier 
und Defird Maniquet gefehen worben, 

Sie zogen fidy ftille, einen Finger auf dem Mund, 
die Singen auf den Brief gerichtet, zurück. 

p uf tou ſchwamm im vollen Strome ‚der peattifgen 
olitit. 


222 


Bir geben nun bein Brief, ber in dem Gevierte 
von weißem Bapier eingefchloffen war, das einen fo 
großen Cindruck auf Claude und Defire gemacht Hatte: 


„Lieber und geehrter Herr Billot, 

„Die Sache der Revolution gewinnt alle Tage 
in unferer &egend; die Ariftofraten verlieren Terrain, 
die Batrioten rüden vor. 

„Die Gemeinde Haramont tritt in den activen 
Dienf der Nationalgarde ein. _ 
Doch fie Hat keine Waffen. 

„Es gibt ein Mittel, fih zu verfchaffen. Gewiſſe 
Privatleute vorenthalten Duantitäten von Kriegswaf- 
fen, welche dem öffentlichen Schatze große Ausgaben 
eriparen fönnten, wenn fie in den Dienft ber Nation 
übergingen. 

„Dem Herren General von Lafayeite beliebe es, 
zu befehlen, daß dieſe ungefeglichen Waffendepots zur 
Verfügung ber Gemeinden geftellt werben, nach Maß⸗ 
gabe der u bewaffnenden Manniaft, und ich über- 
nehme es für meinen Theil, wenigftens dreißig Flinten | 
in die Arfenale von Haramont fchaffen zu laflen. 

„Das iſt das einzige Mittel, um einen Damm 
den contrerevolutionären Schlichen und Raͤnken ber 
Ariflofraten und der Yeinde der Nation entgegen: 


zufegen. 


„Ihr 
DE mitdurger und ergebenfler Diener 
„Ange Pitou.“ 


Als er dieſe Vorſtellung niedergefchrieben, bemerkte 
Bitou, daß er dem Pächter etwas von feinem Haufe 
und feiner Familie zu fagen vergefien Hatte. 

Er behandelte ihn zu fehr als Brutus; anderer⸗ 
fette, wenn er Billot Einzelheiten über Catherine gab, 
fegte er fi der Gefahr aus, zu lügen oder das Herz 
eines Vaters zu zerreißen; das hleß auch biuiende 
Bunden in ber Geele von Biton wieberöffnen. 


| 
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Piton unterbrücte eimen Seufzer und fügte ale 
Nachſchrift bei: 
"HR. ©. Frau Billot, Müe. Catherine und das 
ganze Haus befinden fich wohl und empfehlen fi dem 
Andenken von Herrn Billot.“ 
Auf diefe Art gefährdete Piton weder fi, noch 
fonft. Jemanb. 

Als der Bommandant der Truppen von Haramont 
dem Gingeweihten den weißen Umjchlag zeigte, ber mit 
feinem Inhalt nach Paris abgehen follte, beſchränkte 
er fh war daß er zu ihnen fagte: 

es.“ 


as 

Und er warf feinen Brief in die Lade, 

Die Antwort ließ nicht auf fih warten. 

Rad zwei Tagen kam ein eigener Bote zu Pferd 
in Haramont an und fragte nach Ange Piton. 

Groß war das Auffehen, groß die Erwartung und 
die Angſt der Brittier. - 

Der Eilbote ritt ein von Schaum weißes Pier. 

Er irug die Uniform des. Seneraleftabs der Parifer 
Nationalgarde, ' 

Man denke ſich die Wirkung, die er hervorbrachte, 
man denke fi auch die Bangigfeit und das Herz⸗ 
Hopfen von Biton. 

Er näherte ich zitternd, Blei, und nahm das 
Paquet, das ihm, nit ohne zu lächeln, ber. mit der 
Sendung beauftragte Officier reichte, | 

88 war eine Antwort von Heren Billot durch 
bie Hand von Gilbert. 

Billot empfahl Biton Maͤßigung im Patriotismus. 

Und er fanbte den Befehl des General Lafayette, 
eontrafignirt vom Kriegaminifter, um die National: 
garde von Haramont zu bewaffnen. 

Er benüpte den Abgang eines Officiers, ber, im 
Namen des General Lafayette, die Nationalgarde von 
Soiſſons und von Laon zu bewaffnen beauftragt war. 

Diefer Befehl war alfo abgefaßt: — 
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„Diejenigen, weldge mehr als eine Flinte und 
einen Säbel befigen, find gehalten, ihre anderen Bah 
fr die Gorpschefs jeder Gemeinde zur Berfügung 
u flellen. 

„Begenwärlige Maßregel foll im ganzen Umfang 
der Provinz vollzogen werden.” 

Roth vor Freude, dankte Piton dem Officier; die⸗ 
fer -Iädyelte abermals und ging auf ber Stelle nad 
der folgenden Station ab. . F 

Piton ſah Ah fo auf dem Gipfel der Ehre, er 
empfing unmittelbar Botfchaften vom Beueral Lafapetie 
und von den Miniftern. . 

Und ihre Botfchaften ‚bebienten auf. eine gefällige 
Weiſe die ehrgeizigen Pläne von Piton. 

Die Wirkung dieſes Beſuches auf die Wähler von 

iton fchildern wäre eine unmögliche Arbeit. Wir er⸗ 
lären, daB wir darauf verzichten. 

Nur, wenn er biefe bewegten Geſichter, dieſe glän- 
genden Augen, biefen Eifer der Bevölkerung, die tiefe 

hrfurcht ſah, Die unmittelbar Jedermann für Ange 
Piton faßte, Fonnte fi auch der ungläubigfte Bes 
obachter überzeugen, daß unfer Held fortan eiu großer 
Mann fein follte. 

Die Wähler verlangten, Einer. nach dem Anbern, 
das Siegel des Minifleriums zu fehen unb zu berüh« 
ven, was ihnen Piton fehr huldreich bewilligte. 

Und als die Zahl der Anweſenden bie auf bie 
einzigen Bingeweihten geſchmolzen war, ſprach Piton: 

„Bürger, meine Pläne find geglüdt, wie ich es 
vorhergefehen. Ih habe dem General Lafayetie ge: 
fihrieben, daß Ihr Euch als Natiohalgarbe zu cons 
—* ft und mi zu Eurem Befehlshaber 
gew abt. 

„Leſet die Aufſchrift des Briefes, den ich vom 
Miniſterium erhalte.“ 

Und er reichte ihnen die Depeche, als deren Abreffe 
man leſen konnte: 


Dem Herren Ange Piton, 
Commandanten der Nationalgardbe von - 
Haramont. ' 


Ich bin alfo,“ fuhr Piton fort, „ich bin alfo 
anerkannt und beflätigt vom’ General Lafayeite als 
Commandant der Rationalgarde. 

„she feld anerfannt und betätigt als Nationals 
garden vom General Lafayetie und vom Kriegsmints 
ſterium.“ 

Ein langer Schrei der Freude und der Bewun⸗ 
derung erfchütterte die Wände der Dachſtube, welche 
Pitou bewohnte. 

„Was die Waffen betrifft,” fügte unfer Mann 
hinzu, „fo habe. ich die Mittel, um fle zu befommen. 

„Ihr werdet Cuch ſchleunigſt einen Lieutenant 
und einen Gergenten ernennen. Diefe zwei Autoris 
täten werben mich bei dem Schritte begleiten, den ich 
zu thun habe.” 

Die Gingeweißten ſchauten ſich ungewiß an. 

„Deine Meinung, Pitou?“ fagte Maniquet. 

„Das geht mid nichts an,” erwiederte Pitow mit 
einer gewiffen Würde, „es darf fein Ginfluß auf die 
Mahlen geübt werven; verfammelt Cuch außer meiner 
Gegenwart; ernennt die zwei Chefs, die ih Cuch bes 
zeichnet habe, aber ernennt tuͤchtige. Das iſt Alles, 
was id Euch zu fagen habe. Geht.“ 

Mit diefem königlich ausgefprochenen Wort ent⸗ 
Yieß Pitou feine Soldaten und biieb allein in feine 
Größe gehüllt, wie Agamemnon, 

Er verfentte fich in feine Herrlichkeit, während ſich 
außen die Wähler um einen Broden ber militärifchen 
Macht ftritten, welche Haramont regieren follte. 

Die Wahl dauerte eine Stunde. Der Lieutenant 
und der Sergent wurden ernannt; bas waren: der 
Sergent, Claude Tellier, und der Lieutenant, Defire 

Ange Piton. I. 15 
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Maniquet. Dan kam wieder zurüäd, und er befkätigte 
fie und verfündigte ihre Ernennung. | 

Als diefe Arbeit beendigt war, ſprach er: | 

„Meine Herren, es iſt nun nicht ein Augenblid 
zu verlieren.“ | 
i „Sa, ja, leruen wir das Exerciren,“ rief einer 
ber Begeiftertften. 

„Bine Minute Geduld,” erwiederte Piton, „ehe wir 
exereiren, müflen wir vor Allem Flinten haben.“ 

„Das ift nur zu richtig,” fagten die Führer. 

„Kann man nicht in Erwartung der Zlinten mit 
GStöden lernen?“ 

„Betreiben wir die Dinge militäriſch,“ antwortete 
ttou, der, als er den allgemeinen Eifer wahrnahm, 
ch nicht Fark genug fühlte, um Unterricht in einer 

Kunft zu geben, von ber er noch gar nichts verkand. 
„Soldaten, weldye tm Fener exerciren mit Stöden 
lernen, das iſt grotesk; fangen wir nidt damit an, 
daß wir uns lächerlih machen.“ 

„Das ift richtig,” rief man; „die Alinten!“ 

„Kommt mit mir, Lieutenant und Sergent,” fagte 
Yiton zu feinen Untergebenen; „Ihr Andern, wartet 
auf unfere Rüdtehr.” 

Eine ehrerbietige Einwilligung war bie Antwort 
der Schaar. j | 

„Es bleiben uns fehs Stunden Tao. Das if 
mehr, als wir brauden, um nah Billerss@otterets zu 
geben, unfere Angelegenheit abzumaden und zurüd: 
zukehren.“ 

„Vorwärts, Marſch!“ rief Pitou. 

Der Generalſtab des Heeres von Haramont fehle 
ſich fogleih in Bewegung. 

Als aber Pitou den Brief von Billot noch einmal 
las, um fich zu überzeugen, fo viel Ehre fet fein 
Traum, fand er darin folgende Worte von Bilbert, 
die ihm entgangen waren; a 


27. 


„Barum hat Biton vergefien, bem Herrn Doctor 
Gilbert Nachrichten von Sebaftian zu geben? 
„Barum fihreibt Sehaftian nicht an feinen Bater 3“ 


= 





LXV. 
Pitou fliegt. 


Der Abbe Fortier, der wadere Mann, vermuthete 
entfernt nichts, fowohl von dem Sturm, den ibm dieſe 
tiefe Diplomatie vorbereitete, ale von dem Anfehen, 
das Ange Pitou bei den Häuptern der Regierung genof. 

Er beichäftigte fi) gerade damit, daß er Sebaſtian 
zu bemweifen fuchte, die ichlechten @efellfchaften feien 
der Untergang jeder Tugend und jeder Unſchuld; Paris 
fei ein Abgrund: ſelbſt die Engel würden dort verders 
ben, wenn fle wie diejenigen, welche fih auf dem Wege 
nach Gomorrha verirrt hatten, nicht rvaf zum Himmel 
auffliegen. Und den Beſuch von Bitou, einem gefalles 
nen Engel, tragiſch aufiafiend, ermahnte er Sebaſtiau 
mit aller ihm zu Gebot flehenden Beredtfamfeit, ein 
guter und ächter Royaliſt zu bleiben. 

Unter einem guten und ächten Royaliften, bemers 
fen wir dies fugleich, verftand der Abbe Fortier durchs 
aus nicht, was der Doctor Gilbert unter benfelben 
Worten verftand. 

Er vergaß, der gute Abbe, daß in Betracht diefer 
Verſchiedenheit im Verſtehen derfelben Worte feine 
Propaganda eine fhlimme Handlung war, da er unwills 
fürlidy, ohne Zweifel, den Geiſt des Sohnes gegen den 
des Vaters zu bewaffnen fuchte. 

Man muß übrigens geftehen, daß er Feine ‚große 
Vorbereitungen darin fand. 

Eine feltfane Erfcyeinung! in dem Alter, wo bie 
Kinder noch der weiche Thon Ant, von u Dichter 


fyrigt, wo jebes Giegel, das man auf fie bradt, fein Ge⸗ 
yräge zuradlißt, wer Exchallian ſchos ein Mann dur 
Die Entigloffenkeit nu die Zäfigfeit des Seranfens. 

Bar das ver Sohn ter aııfchatiidhen NRatur. 
welche bis zum Abſches einen Plebejer verachtet hatte? 

Oder wer e6 wiıflidy die Ariofratie des Blebejers 
in Gilbert bis zum Gteicısmus getrichen? 

Der Abbe Fortier war nicht im Stande, ein ſol⸗ 
ches G:cheimniß zu ergründen; er wußte, das der Doc- 
tor ein etwas eraitirter Batıiot war; er werindte es, 
mit der verföbmenten Raivetät ver Geiflichen, ibm 
feinen Sohn für das Wohl des Könige und Bottes zu 
zejoımiren. 

Während übrigens Erbatian ſehr animerffam 
ſchien, horchte er nit ami dieſe Rathichiäge; er dachte 
gerade an die unbefimmien Bifionen, die ihn feit eini= 
ger Zeit wieder unter den grojen Bäumen des Parkes 
von Billers-Gotterets überjallen Batten, wenn ber Abbe 
Fortier feine Zöglinge nad dem Clonis-Steine, nach 
dem Gt. Huberis:-Brunnen oder nah Latonr-Anmont 
führte, an die Siuuenblendungen, weldye ibm ein zwei- 
tes Leben ucben feinem natürlichen Leben bildeten, ein 
betrũgliches Leben von poctiichen Biüdieligfeiten neben 
der unempfindlichen Brola feiner Stadien⸗ und Schultage. 

Plonlich öffnete ſich die Thüre der Rue de Soiſſons 
mit einer qewiſſen Heftigfeit und gewährte mehreren 
Menſchen Eingang. 

Diefe Menſchen waren der Maire ber Stabi Villers⸗ 
Gotterets, der Arjunct und der Secretaite der Mairie. 

Hinter ihnen erſchienen zwei Gendatmenhüte uud 
hinter dieſen Hüten jünf bie ſechs Köpie von Mens 
gierigen. 

Beängfigt, ging der Abbe gerade auf den Maire zu. 

„Was gibt «6 denn, Herr Lonapré?“ fragıe er. 

„Herr Abbe,” antwortete ernſt ver Maire, „Sie 
haben Kenntuiß von dem neuen Decret des Kriegs⸗ 
miniſteriums 3” 
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„Nein, Herr Matre.” 

„So bemühen Sie fidh, dasjelbe zu leſen.“ 

Der Abbe nahm die Depeche und las fie. 

Während er las, erbleichte er. 

„Nun?”.fragte er ganz bewegt. 

„Run, Herr Abbe, die Herren von der Nationals 
garbe von Haramont find da und erwarten eine Waffen⸗ 
auslieferung.“ 

Der Abbe machte einen Sprung, ale wollte er bie 
Herren von der Nationalgarde verjchlingen. 

Da näherte fih Pitou, welcher dachte, der Augens 
blick, ſich zu zeigen, fei gefommen, gefolgt von feinem 
Lieutenant und feinem Sergenten. 

„Hier find fie!” fagte der Maire. 

Der Abbe war von Weiß zu Roth übergegangen. 

„Diefe Burfche!” rief er, „diefe Tangenichtſe!“ 

Der Maire war ein guter Mann, er hatte noch 
feinte entfchiedene politifche Meinung; er verbarb «6 
mit feiner Bartei und wollte ſich weder mit Bott, noch 
mit der Nationalgarbe entzweien. 

Die Schmähungen des Abbe Fortier erregten bei 
ihm ein ſchallendes Gelächter, mit dem er die Lage bes 
herrichte. 

„Ihr hört, wie der Abbe die Nationalgarde von 
Haramont behandelt,” fagte er zu Piton und feinen 
zwei Officieren. 

„Das ift fo, weil uns der Abbe Fortier als Kin 
der geſehen hat und immer noch für Kinder hält,“ ers 
wieberte Pitou mit feiner melancholiſchen Sanftmuth. 

„Diefe Kinder find aber Männer geworben,“ ſprach 
mit dumpfem Tone Maniquet, indem er feine verffühs 
melie Hand gegen den Abbe ausftredte. 

„Und diefe Männer find Schlangen!” rief ber gets 
reiste Abbe. 

„Und Schlangen, welche beißen werden, wenn man 
fie verlegt,” fagte der Sergent Glaube. 
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Der Maire ahnete in diefen Drokungen nur bie 
zufünftige Revolution. 
Der Abbe errieth darin das Märtyrthum. 
„Sprecht, was will man von mir?“ fagte er. 
„Man will einen Theil von den Waffen, die Sie 
bier haben,“ antwortete der Maire, der Alles zu ver⸗ 
föhnen fuchte, 
BE aaa Waffen gehören nicht mir,” enigegnete der 


„Wem gehören fie denn?“ 

„Ste gehören Seiner Hoheit dem Herzog von 
Drleans.“ 

„Sinverflanden, Herr Abbe,” verfegte Biton; „Doch 
das ift fein Hinderniß.“ 

„Wie, das if fein Hinderniß?“ rief der Abbe. 

„Sa; wir verlangen die Waffen gerade fo.” 

„Sch werde an den Heren Herzog fchreiben I” ſprach 
ber Abbe majeftätiich. 

„Der Herr Abbe vergißt, daß das umſonſt aufs 
ſchieben heißt,” fagte leife der Maire. „Der Herr Her: 
309g, wenn man ihn um Rath fragt, wird erwiebern, 
man müfle den Batrioten nicht nur die Flinten von 
feinen Feinden, den Engländern, fondern auch die Kas 
nonen von feinem Ahnherrn Ludwig XIV. geben.“ 

Bon diefer Wahrheit war der Abbe ſchmerzlich 
betroffen. 

Er murmelte: 

„Circumdedisti me hostibus meis.‘ 

„Sa, Herr Abbe,” fagte Piton, „das ift wahr; 
bdoch nur mit ihren politifchen Feinden; denn wir haffen 
in Ihnen nur den fchlechten Patrioten.“ 

„Dummfopf,” rief der Abbe in einem Augenblid 
einer Eraltation, die ihm eine gewifle Berebtiamfeit ver» 
lieh, „sefährlicher Dummfopf! wer von uns if ber 
gute Patriot, ich, der ich die Waffen für den Frieden 
bes Baterlandes behalten will, oder Du, ber Du fie 
"ir die Zwietracht und den Bürgerkrieg verlangſt! wer 
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iſt der gute Sohn, ih, der ich mich an ben Oliven⸗ 
kaum Halte, um unferer gemeinſchaftlichen Mutter zu 
huldigen, oder Du, der Du das Bifen ſuchſt, um ihr 
den Schooß zu zerreißen?“ 

Der Maire wandte fi ab, um feine Gemüthsbes 
wegung zu verbergen, und während er fi abwanbdte, 
machte er dem Abbe ein Eleines hinterhältifches Zeichen, 
welches beſagen wollte; 

„Sehr aut.“ 

Der Adjunct, ein neuer Tarquinius, fchlug mit 
feinem Stode Blumen ab. ‚ 

Pitou war aus dem Sattel gehoben. 

Als fie dies fahen, falteten feine zwei Subalterne 
bie Stirne. 

Sebaftian allein, das Spartanerfind, war unem⸗ 
pfindlich. J 

Er näherte ſich Pitou und fragte: 

„um was handelt es ſich denn?“ 

Piton erklärte es ihm mit zmei Worten, 

„Iſt der Befehl unterzeichnet?“ , 

„Dom Minifter, vom General Lafayette, und er 
ift von der Hand Deines Vaters.“ 

„Barum zögert man dann, zu gehorchen?“ ſprach 
ſtolz das Kind. 

Und in feinen erweiterten Augenflernen, in feinen 
bebenden Nafenflügeln, in der Strenge feiner Stirne 
offenbarte er den unverföhnlichen Herrfchgeift der zwei 
Racen, die ihn gefchaffen Hatten. 

Der Abbe hörte die Worte, die aus dem Munde 
des Kindes famen, fchauerte und neigte das Haupt. . 

„Drei Generationen von Zeinden gegen uns,” murs 
melte er. 

„Auf, Herr Abbe,“ fagte der Maire, „man muß 
ſich ergeben.” 

Der Abbe machte einen Schritt, mit feinen Schlüffeln 
klirrend, die er durch einen Ueberreſt von kloͤſterlicher 
Gewohnheit an feinem Guͤrtel trug. 
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„Rein! tanfendmal nein!“ rief er; „es iR nicht 
mein“ Gigenthum, und ich werde ben Befehl meines 
Seren Ti Wi 

I Herr Abbe!” rief der Maire, der fih einer 
SrÄltigug nicht enıhalten Tonnte. 

ift Rebellion,” ſprach Sebaftian zum Prie⸗ 
ſter; "nehmen Sie ih in Acht, lieber Herr.“ 

quoque!‘“ murmelte der Abbe, indem er fEch 
in che Eutane hüllte, um bie Geberde Caͤſars nach= 
uahme 
„Auf, Herr Abbe,” ſagte Piton, „feyen Sie ruhig, 
biefe Waffen werden für das Glück des Vaterlands 
wohl verforgt fein.“ 

„Schweige, Judas!“ erwieberte der Abbe; „Daz 
Haft wohl Deinen alten Meifter verrathen, warum folle 
teft Du das Baterland nicht verrathen ?“ 

Durch fein Gewiſſen niebergefchmettert, beugte Pitou 
die Stirne. Was er gethan, war nicht der Ausfluß 
eines guten Herzens. 

Doch während er den Kopf ſenkte, ſah er von der 
Seite ſeine zwei Lieutenants an, welche daruͤber, daß 
fie einen fo ſchwachen Chef hatten, unwillig zu fein 
fchienen. 

Piton begriff, daß, wenn er feine Wirkung ver- 
fehlte, fein Blendwerk zerflört war. 

Der Stolz fpannte die Feder dieſes muthigen Streis 
ters der franzöftfhen Revolution. 

Er erhob daher das Haupt und ſprach: 

„Herr Abbe, fo unterwürfig ih auch Kegen meinen 
alten Lehrer. bin, fo werde ich oc biefe beleidigenben 
Worte nicht ohne Commentar vorübergehen laflen.“ 

AH!“ Du commentirft nun,“ fagte der Abbe, ber 
F 2. feine Spöttereien außer Zaflung zu brins 
gen hoffte 

„Sa, id commentire, Herr Abbe, und Sie werben 
feben, daß meine Kommentare richtig find,” fuhr Piton 

fort. „Sie nennen mich einen Derräther, weil Gie 
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mir geneigter Welfe die Waffen verweigert haben, um 
Die id) Ste neulich, den Delzweig in der Hand, erfuchte, 
und die ich Ihnen Heute mit Hülfe eines Befehle der 
Regierung entreiße. Nun denn, Herr Abbe, ich will lies 
ber dem Anfcheine nady meine Pflichten verrathen, als 
meine Hand geboten haben, um mit Ihnen die Begens 
revolution zu begünfligen. Es lebe das Baterland! 

Zu den Waffen! zu den Waffen!“ 

Der Maire machte Pitou das Seitenflüd zu dem 
Zeichen, das er dem Abbe gemacht hatte, und das bes 
fagen wollte: 

„An! fehr gut! fehr gut!“ 

Diefe Rede hatte in der That ein nieberfchmets 
terndes Refultat beim Abbe, ein elektrifches Reſultat 
bei den übrigen Anweſenden. 

Der Maire ſchlich ſich davon und bedeutete feinem 
Adjuncten dur einen Wink, er möge bleiben. 

Der Adjunct hätte ih gern wie der Maire aus 
dem Staube gemacht; doch bie Abwelenheit ber zwei 
Hauptautoritäten der Stadt wäre fidherlich bemerkt 
worden. . 

&r folgte alfo mit feinem Schreiber den Gendar⸗ 
men, bie ben drei Nationalgarden nah dem Mufeum 
folgten, in welchem Pitou Weg und Steg Fannte, Piton, 
der im Serail aufgezogen worden war. 

Springend wie ein junger Löwe, lief Sebaflian 
den Batrioten auf der Spur nach. 

Die anderen Kinder ſchauten ganz verbußt zu. 

Der Abbe, als er bie Thüre feines Mufeums.ges 
öffnet hatte, fiel Halb todt vor Zorn und Scham auf 
den erfien Stuhl, den er fand. 

Sobald fie in das Mufeum eingetreten waren, 
wollten die zwei Gehülfen von Pitou Alles plündern, 
aber die ehrlihe Schühternheit des Kommandanten 
der Nationalgarde trat abermals bazwifchen. 

Er machte eine Berechnung ber feinen Befehlen 
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untergebenen Leute, und da es drei und breißig waren, 
fo befahl er, drei und dreißig Flinten zu nehmen. 

Und da man, vorfommenden Falls, einen Shuß 
u thun haben konnte und Piton biebei nicht zurüdzus 

leiben gedachte, fo nahm er für fih eine vier und 
dreißigfte Flinte, eine wahre Officiersflinte, etwas fürs 
zer und leichter als die andern, eine Flinte, welde, 
obgleich von Caliber, ebenfowohl das Schrot auf ein 
Kaninchen oder auf einen Hafen, als die Kugel gegerz 
einen falfchen Batrioten oder einen Achten Preußen len⸗ 
fen Tonnte, 

Ucberbies wählte er fich einen geraden Degen, wie 
der von Kafayette, den Degen von irgend einem Helden 
von Fontenoy oder von Philippoburg, ben er in feinen 
Gürtel ſteckte. 

Seine zwei Kollegen Iuden jeder zwölf Flinten auf 
ihre Schultern, und unter diefer ungeheuren Laſt bogen 
fie fi nicht, fo wahnfinnig war ihre Freude, 

Pitou lud fih das Uebrige auf. 

Man zog durch den Park, denn man wollte nicht 
uch Villers:Eotterets gehen, um das Auffehen zu vers 
meiden. 

Uebrigens war dies der Fürzefte Weg. 

Diefer Fürzefte Weg bot dabei den Bortbeil, bag 
er ben drei Dificderen jede Chance benahm, Barteis 
gängern von einer der ihrigen entgegengefegten Anficht 
zu begegnen. Biton fürchiete den Kampf nicht, und 
die Flinte, die er fih für den Fall eines Kampfes ges 
wählt hatte, bezeugte feinen Muth. Aber Piton war 
ein Mann der Ueberlegung geworben, und feitbem er 
überlegte, hatte er bemerkt, daß, wenn eine Flinte ein 
Mittel zur Vertheidigung eines Menfchen iſt, Flinten 
in größerer Anzahl dies nicht find, 

Unfere Helden liefen alfo, beladen mit diefer Beute, 
durch den Park und erreichten ein Rondel, wo fie an 
halten follten. &rfchöpit, trıefend von Schweiß, dies aber 
in Volge einer ruhmmwürbigen Anftrengung, brachten fie 
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endlich zu Piton das Toftbare Depot, welches ihnen das 
and, vielleicht ein wenig blindlings, anvertrant 
atte. 

Es fand an demfelben Abend eine Berfammlung 
der Mativnalgarde Ratt, und der Kommandant Pitou 
übergab eine Slinte jedem Soldaten, wobei er zu ihnen, 
wie die Mutter der Spartaner zu ihren Söhnen in 
Beziehung auf den Schild, fagte: 

„Mit, oder darauf.“ 

Es war nun in diefer Eleinen, fo durch das Benie 
von Piton umgewandelten, Gemeinde eine Rührigkeit 
ahnlich der eines Ameifenhaufens am Tage eines Erd⸗ 

ebens. 

Die Freude, eine Flinte zu beſitzen, bei dieſer 
weſentlich wilddiebiſchen Voͤlkerſchaft, der die lange Un⸗ 
terdrückung durch die Aufſeher die Jagdwuth gegeben 
hatte, machte, daß für ſie Pitou ein Gott auf Erden 
wurde. 

Man vergaß ſeine langen Beine, man vergaß ſeine 
langen Arme, man vergaß ſeine dicken Kniee und ſeinen 
großen Kopf, man vergaß endlich feine grotesfen Le⸗ 
bensvorgäange, und er war und blieb der Schußgeift der 
Gegend während der ganzen Zeit, die der blonde Phö- 
bus brauchte, um der fchönen Amphitrite feinen Beſuch 
zu madıen. 

Am andern Tag befhäftigten ſich die Enthufiaften 
einzig und allein damit, daß fie ihre Waffen als inſtinkt⸗ 
artige Kenner unterfuhten, handhabten, probirten und 
putzten: die Einen freudig, wenn fich die Batterie tüchtig 
fand, die Anderen darauf bedacht, die Ungleichheit bes 
Schickſals gut zu machen, wenn ihnen ein Gewehr von 
geringerer Bigenfchaft zugefallen war. 

In feine Stube zurüdgezogen wie der große Aga⸗ 
memnon. unter fein Zelt, dachte Pitou mittlerweile, 
während die Andern pußten, zermarterte er ſich das Ge⸗ 
bien, während fie fi die Hände ſchunden. 
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Woran date Piton? wird der an diefem heran: 
wachfenden Genie Theil nehmende Lefer fragen. 

Hirte der Völker geworden, dachte Pilou an bie 
Kohle Nichtigkeit ver Größen diefer Welt. 

Es kam in der That der Augenblid, wo von dieſem 

ganzen mit fo großer Mühe errichteten Gebäude nichts 
aufrecht ſtehen bleiben folfte. 

Die Zlinten waren feit dem vorhergehenden Tage 
übergeben. Dan hatte biefen Tag dazu angewendet, 
um fle in geeigneten Stand zu fegen. Morgen würde 
er das Erercitium feinen Soldaten zeigen müffen, und 
Pitou fannte nicht das erſte Commando vom Laden in 
zwölf Tempos. 

Piton Hatte immer feine Flinte geladen, ohne bie 

Tempos zu zählen und wie er hatte fünnen. 

Mas das Manveuvre betrifft, fo war das noch 
ſchlimmer. 

Was war aber ein Commandant der National⸗ 
garde, ber das Laden in zwölf Tempos nicht verſteht 
und das Manveupre nicht zu commandiren weiß. Der: 
jenige, weldyer dieſe Zeilen fchreibt, hat nur einen Ein⸗ 
Bi gefannt; er war allerdings ein Landsmann von 

ou. 

Seinen Kopf in feine Hände verfentt, das Auge 
flaır, den Leib unbeweglich, dachte Piton alfo nach. 

Caſar in den Wäldern des rauhen Galiten, Han⸗ 
nibal in den ſchneebedeckten Alpen verloren, Columbus 
auf einem unbefannten Dcean verirrt, überlegten nie 
feierlicher im Angeflchte des Unbekannten, widmeten nie 
tiefer ihren Geiſt Deis ignotis, diefen furcdhtbaren Gott⸗ 
heiten, die das Geheimniß des Todes und des Lebens 
haben, als es Piton während diefes langen Tages that. 

„Oh!“ ſprach Piton, „die Zeit ſchreitet fort, mor⸗ 
nen rüdt heran, und morgen wird in feiner ganzen 
Nichtigkeit diefes Nichts ericheinen, das ich bin. 

„Morgen wird der große Kriegsheld, der die Ba⸗ 
ſtille genommen Hat, als ärmlicher Wicht von der ganzen 
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Berfammlung ber Haramouter behandelt werben, wie... 
ich weiß nicht mehr wer, von ber ganzen Berfammlung 
der riechen behandelt worben if. 

„Morgen ausgezifcht! während ich heute ein Trium⸗ 
phator bin. 

„Das wird nicht fein. Das kann nicht fein. Cathe⸗ 
rine würde es erfahren, und ih wäre entehrt.“ 

Pitou fchörfte einen Augenblick Athem. 

„Bas kann mir da heraushelfen?“ fragte er ſich. 

„Die Kühnheit! Dreiſtigkeit. 

„Nein, nein, die Dreiſtigkeit dauert eine Minute, 
und das Grereiitum nach preußifher Manier Hat zwölf 
Tempos. 

„Welch eine fonderbare Idee iſt es auch, die Frans 
zofen das Grereiren auf preußifche Manier zu lehren. 

„Wenn ich fagte, ich fei ein zu guter Patriot, um 
Franzoſen das Ererciren auf preußifhe Manier zu 
lehren, und ich erfinde ein anderes mehr nationales 
Erereitium? 

„Rein, ich würde mich verwideln und in eine neue 
Verlegenheit gerathen. 

a habe wohl einen Affen auf dem Marfte von 
Billers- Kotterets geſehen. Diefer Affe machte tas 
Grereitium; aber er machte es wahrfcheinlich wie ein 
Affe, ohne Regelmäßigfeit. 

„Ah!“ rief er plöglich, „ein Bedankte.” 

Und auf der Stelle den Zirkel feiner langen Beine 
öffnend, fing er an den Raum zu burdfchreiten, als 
ihn eine Betrachtung wieder aufhielt. 

„Mein Berfchwinden würde Grftaunen erregen,” 
fagte er; „benachrichtigen wir meine Leute,” 

Und er öffnete die Thüre, rief Claude und Defire, 
und fprad zu ihnen: 

„Berkündigt übermorgen als den erflen Tag für 
das Ererciren.” 


„Warum nicht morgen?" fragten ‚bie zwei Subo 
jernofficiere. 
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„Beil Ihe Beide müde ſeid,“ erwiederte Piton, 
„und ehe ich die Soldaten inſtruite, will ich zuvor Die 
Anführer inftruiren. Und dann,” fügte Piton mit firen- 
pem Zone bei, „ich bitte Cuch, gewöhnt Euch daran, 

mmer im Dienfle zu gehorchen, ohne Bemerfungen zu 
machen.“ 

Claude und Deſiré verbeugten fih. 

„Es tft gut,“ ſprach Piton, „ſagt das Ererciren 
anf übermorgen, Morgens um vier Uhr, an. 

Die Officiere verbengten fi abermals und gingen 
weg, und da es neun Uhr Abends war, fo legten fie 
fih zu Bette. | 

Pitou ließ fie gehen. Dann, als fie ſich um bie 
Ede gedreht hatten, lief er in ber entgegengefegten 
Richtung fort und erreichte in fünf Minuten das dun⸗ 
felfte Dickicht des Waldes. 

Sehen wir, was die errettende Idee von Pitou war. 


XLVI. 


Der Vater Clouis und der Elouis: Stein, oder 
wie Pitou ein Taktiker wurde und ein flattliches 
Ausſehen batte. 


Pitou Tief fo ungefähr eine Halbe Stunde und 
drang immer weiter in den wildeſten und tiefiten Theil 
des Waldes ein, ' 

@8 war da unter diefen hohen, drei Jahrhunderte 
alten Stämmen, an einem ungebeuren Zelfen ange: 
lehnt und mitten in furchtbarem Geftrüppe, eine fünf 
und dreißig bis vierzig Jahre früher erbante Hütte, 
welche eine Berfon enthielt, die ſich, in ihrem eigenen 
SIntereffe, mit einem gewiffen geheimnißvollen Dunkel 
zu umgeben gewußt hatte. . 

Halb in die Erde gearaben, halb außen aus Zwei⸗ 
gen und unbefchlagenem Holze geflochten, empfing dieſe 
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Hütte Luft und Licht nur burch ein fchräges im Dache 
angebradhtes Loch. 

Den Wohnungen der Zigeuner des Albaycin ziemlich 
ähnlich, verrieih ſich dieſe Hürte zuweilen den Blicken 
durch den blauen Rauch, der aus ihrer Firſte emporfirämte, 

Sonft Hätte, die Walphüter, die Jäger, die Wild⸗ 
fgüßen und die Bauern‘ der Umgegend ausgenoms 
men, Niemand errathen, diefe Hütte diene einem Mens 
fyen als Aufenthaltsort. j 

Und dennoch wohnte Hier feit vierzig Jahren ein 
ehemaliger Jagdaufſeher mit Gnadengehalt verabfchies 
bet, dem aber der Herzog von Orleans, ber Vater von 
Louis Philipp, die Erlaubniß gegeben hatte, im Walde 
zu bleiben, eine Uniform zu trugen und alle Tage einen 
Schuß auf einen Hafen oder ein Kanindyen zu thun. 

Das Federwild und das Hochwild waren ausge⸗ 
xommen. 

Der gute Mann war in der Zeit, zu der wir ge 
fommen find, neun und fechzig Sahre alt; er hatte fich 
Anfangs Clouis und dann bei allmäliger Zunahme des 
Alters Bater Blouis genannt. 

Don feinem Namen batte der ungeheure Felfen, 
an den feine Hütte angelehnt war, die Tanfe erhalten: 
man nannte ihn Clouis-Stein. 

Gr war bei Fontenoy verwundet worden und in 
Zolge diefer Berwundung Hatte man ihm das Bein abs 
nehmen: müflen. Darum Hatte er, frübzeitig verabs 
ſchiedet, vom Herzog von Orleans die von uns erwähnten 
Privilegten erhalten. 

Der Bater Clouis trat nie in die Städte ein und 
fam nur einmal alle Sabre nah Villers⸗Cotterets; 
dies geichah, um 365 Ladungen Bulver und Blei, 366 
in Schaltjabren zu fanfen. 

An demfelben Tag trug er zu Herrn Gornu, Huts 
macher in der Rue de Soiſſons, 365 oder 366 Bälge, 
zur Hälite von Hafen, zur Hälfte von Kaninchenz 
wofür ihm ber Hutmacher 75 Livres gab. 
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Und wenn wir fangen 365 Bälge in ben gewoͤhn⸗ 
lichen Jahren und 366 in den Scaltjahren, jo irren 
wir uns nicht um einen einzigen, denn der Bater Glouis, 
dem das Recht auf einen Schuß im Tage erteilt wor: 
den war, hatte es fo eingerichtet, daß er einen Hafen 
oder ein Kaninchen mit jedem Schuß erlegte. 

Und da er nie einen Schuß mehr, nie einen Schuß 
weniger that, als die 365 in den gewöhnlidhen Jahren 
und die 366 in den Schaltjahren ihm erlaubten Schüffe, 
fo erlegie der Bater Clouis gerade 183 Hafen und 
182 Kanindyen in den gewöhnlichen Jahren unb 183 
Hafen und 183 Kaninchen in den Schaltjahren. 
“Bon dem Zleifch der Thiege lebte er, mochte er es 
nun efien oder verfaufen. 

Ueberdies made der Bater Clouis einmal im 
Jahr eine fleine Speculation. 

Der Zelfen, an den feine Hütte angelehnt war, 
hatte einen wie ein Dach abhängigen Pla. 

Diefe geneigte Zläche but einen Raum von unges 
führe achtzehn Fuß in ihrer größten Ausdehnung. 

Ein an das obere Ende gelegter Gegenſtand rutfchte 
fachte bis zum unteren Ende herab. 

Der Bater Elouis verbreitete allmälig in den um⸗ 
liegenden Dörfern durch bie Vermitielung der guten 
Weiber, die ihm feine Hafen oder Kaninchen abfauften, 
die Anſicht: die Mädchen, weldhe am Feiertage des hei⸗ 
ligen Ludwig dreimal aufdem Felfen von oben bis unten 
zuifchen, werden im Verlauf des Jahres verheirathet. 

Im erften Jahre famen viele junge Mädchen, doch 
nicht eins wagte es, zu rutſchen. 

Im zweiten Jahre wagten es brei folde junge 
Berfonen, zwei wurden im Verlaufe des Jahres vers 
beirathet. Was die Dritte betrifft. welche ledig blieb, 
fo behauptete der Vater Clouis fühn, wenn es ihr an 
einem Manne gefehlt, fo fey dies der Fall geweſen, 
weil fie nicht mit demfelben Vertrauen geruticht, wie 
die Andern. 
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Im folgenden Jahre liefen alle Mädchen ber Um 
gegend herbei und rutſchten. 

Der Bater Elouis erklärte, es würde nie genu 
junge Männer für fo viele Mädchen geben; benno 
würde ſich ein Drittel der Rutfcherfgnen, und das wären 
die Släubigften, verheirathen. 

Biele heiratheten wirklich, Von biefem Augenblid 
an war der heirathlicdhe Ruf des Clouis⸗Steins ges 
gründet, und alle Jahre Hatte der heilige Ludwig ein dop⸗ 
peltes Bet, ein Heft in der Stadt und ein Fe im Wale, . 

Neun verlangte der Vater Clouis ein Privilegium. 
Da man nit den ganzen Tag rutichen Tonnte, ohne 
zu eflen und zu trinken, fo war bies Anfangs das Mor 
nopol für den 25. Auguſt, zu eſſen und zu trinken an 
die Rutſcher und die Rutfcherinnen zu verfanfen, denn 
es war ben jungen Männern gelungen, die Mädchen 
zu überreben, Damit bie Kraft des Felſen unfehlbar fei, 
nie man mit einander und befonders zu gleicher Seit 
rutſchen. 

Seit fünfunddreißig Jahren lebte der Vater Clouis 
ſo. Die Gegend behandelte ihn, wie die Araber ihre 
Marabuts behandeln. Er war zum Zuſtande der Le⸗ 
gende übergegangen, 

Bas aber befonders die Jäger befchäftigte und bie 
Jagdaufſeher vor Neid berfien machte, war die erwies 
fene Thatfache, daß der Bater Clouis im Jahre nur 
365 Schüfle that, und daß er mit diefen 369 Schuͤſſen 
183 Hafen und 182 Kaninchen erlegte. 

Mehr als einmal hatten vornehme Herren von 
Paris, welche vom Herzog von Orleans anf einige Tage 
nad dem Schlofie eingeladen worben waren, da fle von 
ber Geſchichte des Bater Clonis erzählen hörten, dieſem 
je nad ihrer Freigebigkeit einen Louis d'or ober einen 
Thaler in-feine plumpe Hand gebrüdt und das felt- 
fame Geheimniß eines Mannes, ber auf 365 Schüfle 
365 mal töbtet, zu erforſchen gefucht. 

Doch der Vater Clonis —*— ihnen keine andere 

Ange Pitou. ILL, 16 
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Grflärung zu geben gewußt, als bie, daß er fih bei bez 
Heere daran gewöhnt, mit derfelben mit einer Kugel 
geladenen Flinte auf jeben Schu einen Dann zu 
tödten; was er aber mit der Kugel anf einen Mann 
gethan, hatte er noch viel leichter mit Schrot auf ein 
Kaninchen oder einen Hafen zu thun gefunden. . 

Und diejenigen, welche lächelten, wenn file ihn fo 
fprechen hörten, fragte er: | 

„Barum [hießen Sie, wenn Sie nicht ſicher find, 
daß Sie treffen?“ 

Ein Wort würdig unter benen des Herren be la 
Baliffe zu figuriren, wäre es nicht die wunderbare Un⸗ 
fehlbarfeit des Schützen geweſen. 

„Aber,“ fagte man zu ihm, „warum bat Ihnen ber 
Herzog von Orleans, Bater, ber doch kein Filz war, 
nur einen einzigen Schuß für den Tag bewilligt?“ 

„Weil mehr zu viel gewefen wäre, und weil er 
mich wohl kannte.“ 

Die Seltfamteit diefes Schaufpiels und dieſe fon- 
derbare Theorie trugen dem alten Ginflebler, ein Jahr 
in das andere gerechnet, ungefähr zehn Louis d'or ein. 

Da er aber eBen fo viel mit feinen Kaninchen⸗ 
bälgen und mit dem Feiertag, den er felbft gefliftet, 
verdiente und nur ein Paar Sagbfliefel alle fünf Sabre 
und einen Rod alle zehn Jahre kaufte, fo war ber 
Bater Clouis durchaus nicht unglüdlich. 

Im Begentheil, es ging bie Sage, er Habe einen 
verborgenen Schab, und derjenige, welcher ihn beerbe, 

. werde fein fchlechtes Geſchaͤft machen. 

Das tft die feltfame Perfon, weldge Piton mitten 
in ber Nacht auffuchte, als ihm der treffliche Gedanke 
ie ‚ der ihn feiner söbtlichen Berlegenheit entziehen 
ollte. 

Doch um den Vater Clonis zu treffen, mußte man 
nicht ungeſchickt ſein. 

Wie der alte Hirte der Herden von Neptun, ließ 
ih Clonis nicht mit dem erfien Sprunge faflen. Er 
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rinterſchied vortrefflich den unproductiven Meberläfligen 
vom vermöglichen Faullenzer, und da er ſchon eine 
ziemlich große Verachtung gegen die Letzteren hegte, fo 
Tann man fi denken, mit welchem Ingrimm er bie 
erfte Claſſe der Aergerlichen austeieb. 

Clouis Tag anf feinem Bette von Heidekraut, einem 
vortrefflichen, aromatiſchen Bette, das ihm der Wald im 
Monat September gab und das nur in bem baranf 
folgenden Monat September erneuert werben durfte. 

Es mochte etwa elf Uhr fein, dad Wetter war klar 
und kuͤhl. 

Um zur Hütte des Baters Clouis zu Tommen, 
mußte man durch ein fo dichtes, undurdfichtiges Bes 
Rrüppe dringen, daß das Beräufch der Brüche immer 
den Beſuch dem Ginftenler verfünbdigte. 

Pitou machte viermal mehr Lärmen als eine ein⸗ 

elne Perfon. Der Bater Elouis erhob das Haupt und 
—* denn er ſchlief nicht. 

Der Vater Clouis war an dieſem Tag in einer 
grimmigen Laune. Gin furchtbarer Unfall war ihm 
begegnet und machte ihn ungugänglich für feine freunds 
aden Mitbürger. 

Der Unfall war in der That furdibar. Seine 
Flinte, die ihm fünfunbbreißig Jahre mit Schroten 
gedient Hatte, war, als er auf ein Kaninchen ſchoß, 
zerfprungen. 

Das war bas erſte, das er feit fünfundbreißig 
Jahren gefehlt. 

Dog dasunverfehrte Kaninchen war für den Vater 
@lonis nicht die ſchlimmſte Unannehmlichkeit, die 
ihm wibderfahren. Zwei Finger feiner linken Hand 
waren buch die Erploflon zerriffen worden. Clonis 
Hatte feine Finger mit zerriebenen Kräutern und 
Blättern wieder geflickt, doch feine Flinte Hatte er nicht 
wieder flidden fönnen. 

Um fih aber eine andere Flinte zu verfchaffen, 
mußte der Vater Clouis einen Griff in ya Schatz 
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thun, und welches Opfer er auch für ein neues Beweh: 
brachte, wenn er audy bie ungeheure Summe von zwe: 
Louis d’or aufwandte, wer weiß, ob biefes Gewehr auf 
jeben Schuß tödten würde, wie das, weldes fo un: 
glücklicher Weife zerfprungen war. 

Pitou Fam, wie man ſieht, zu einer ſchlimmen 
Stunde. 

In dem Augenblick, wo Bitou die Hand auf bie Klinz Fe 
der Thür Iegte, ließ auch der Vater Elouis ein Kuurren 
Bören, das den Kommandanten der Nationalgarde vor 
Haramont zurüdweichen machte. 

Bar es ein Wolf, war es eine Bade, was die 
Stelle des Baters Clouis eingenommen Hatte? 

Biton, ver das Rothkäppchen nicht gelefen, gögerte 
auch, einzutreten. 

„Bel Bater Clouis!“ rief er. 

„Was! machte der Menfchenfeind. 

Pitou war beruhigt, er Hatte die Stimme des wür= 
digen Cinſtedlers erkannt. 

„But, Ihr fein da,“ fagte er. 

Dann that er einen Schritt in das Innere ber 
Hütte, machte feinen Büdling vor ihrem Cigenthümer 
und fagte freunblidh: 

„Buten Morgen, Bater Clouis.“ 

„Ber, it da?" fragte ber Verwundete. 


„Ich. 
„Wer, Du ?“ 
„Ich, Pitou.“ 


„Wer, Bitou ?" . 
„SH, Ange Piton von Haramont, Ihr wißt?“ 


„Run! was pebt das mid an, daß Ihr Ange Piton 
von Haramont ſeid?“ 

„Ho! Ho!" ſprach Biton fchergend, „er iſt nicht 
er Bande ber Bater Clouis; ich habe ihn ſchlecht 
aufgewedt.“ 

ech ſchlecht aufgeweckt, Ihr habt Recht.“ 
„Was muß ich denn Ihun?“ 
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F wo, das Belle, was Ihr thun könnt, if, daß 
v geb 
— ohne ein wenig zu reben ?“ 

„Worüber reden?“ 

„Ueber einen Dienft, ben Ihe mir leiſten ſollt, 
Vater Glouis.“ 

„Ich leiſte keinen Dienſt umſonſt.“ 

„Und ich, ich bezahle diejenigen, welche man mir 


leiftet. 
„Das ift möglich, doch ich, Ich kann keinen mehr 


leiften 
„Barum nicht 2" 
I ſchieße nichte mehr.“ 
Wie, Ihr fchießt nichts mehr? Ihr, der Ihr auf 
jeden Sau tödtet; das iſt nicht möglich, Vater Clonis.“ 
Geht, ſage ich uq. 
Bü teren Clouis. 

„Ihr langweilt mic.“ 

" Höret mich an, und Ihr werdet es nicht bereuen. 

„Spredt, doch macht nicht viel Worte... was 
volli Ihr? 

„Ohr feib, ein alter Soldat?” 

Veit ter? 

Nun! Bater Clouis, Ihr ſollt.. 

"Bollende doch, Burſche.“ 

Ihr ſollt mich das Ererciren lehren.“ 

„Seid Ihr verrüdt?“ 

„Rein, ich babe im Gegentheil mein ganzes Ger 
hirn. Lehrt mi das Erereiven, Vater Elouis, und 
wir werben über ben Preis reden.“ 

„Ag! dieſes Thier iſt offenbar verrüdt,“ fprady un⸗ 

geſchiacht der alte Soldat, während er fi auf feinem 
ärten Heidefraut aufrichtete. 

„Bater Clouis, ja oder nein? lehrt mich bas 
Ererciren, wie man es bei der Armee thut, in zwölf 
Tempos, und verlangt von mir, was Buch gefällt.“ 
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Der Alte erbob fi auf ein Knie, Heftete fein 
fahles Auge auf Pitou und fragte: 
„Was mir gefällt?" - 
a “u 


„Run! was mike geiällt, ift eine Flinte.“ 

„Ah! das macht ſich vortrefflih, ich Habe vier- 
undbreißig Flinten.“ 

„Du haft vierundbreißtg Flinten 7” 

„Und die vierunddreißigfle, die ih für mich ge- 
nommen, wird Euch wohl taugen. Ge if ein hübſches 
Sergentengewehr mit dem Wappen des Könige in Bold 
auf der Schwanzfchraube.“ 

Und wie halt Du Dir diefe Flinte verfchafft? Ich 
Bon haft IT a ſchichte offenh 

tou erzählte ihm feine Ge e offenberzig, 
reblich, Tebhaft. Ä 88 

„But,“ fagte der alte Jagdaufſeher. „Ich begreife. 
Ich will Dich wohl das Grerciren lehren, doch ich 
habe ein Uebel an den Zingern.” 

Und er erzählte feinerfeits Pitou den Unfall, der 
ihm begegnet war. 

„Gut!“ ſprach Piton, „Fümmert Cu nicht mehr 
um Gure Flinte Ste if erfebt. Ach! es Handelt 
fh nur um Eure Finger ... Das ift nicht wie mit 
den Flinten, ich habe Feine vierunddreißig.“ 

„Dh! was die Finger betrifft, das iſt nichts, und 
wenn Du mir verfprichft, daß bie Flinte morgen bier 
fein wird, fo fomm.“ 

Und er ftand fogleih auf. v 

Der Mond im Zenith eraoß Ströme weißer Flam⸗ 
men auf bie Lichtung, die fih vor dem Haufe and: 
dehnte. 
Wer in dieſer Einfamkeit die zwei ſchwarzen 
Schatten auf der gräuliigen Flaͤche hätte gefticuliren 
fehen, wäre nicht im Stande gewefen, fich eines ge⸗ 
heimnißvollen Schredeng zu erwehren, 

Der Bater Elouis nahm feinen Slintenftumpf und 
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jelote ihn feufzend Piton. Zuerſt aber untetwies er 
hn in der Haltung des Militärs. 

6 war übrigens etwas GSellfames, das plotzliche 
Geraderichten bes großen Greiſes, der durch die Ge⸗ 
wohnheit, in Gebüſchen zu gehen, immer gebüdt war 
und nun, wieberbelebt durch die Erinnerung an das 
Regiment und den Stachel des Brercirens, fein Haupt 
mit der weißen Mähne über breiten, wohlbefeftigten 
Schultern ſchuͤttelte. 

„Schau wohl,” fagte er zu Piton, „ſchau wohl! 
Wenn man fhaut, lernt man. Wenu Du wohl ge⸗ 
ſehen baft, was ich mache, verfuche es, und ich werde 
Dir meinerfeits zuſchauen.“ 

Piton verſuchte. 

„Biehe Deine Kniee an, nimm Deine Schultern 
zurüd, gib Deinem Kopf ein freies Spiel; made 
Dir einen Boden, alle Teufelt mache Dir einen Boden, 
Deine Füße find breit genug hiezu.“ 

Piton gehorchte nach feinen beften Kräften. 

„But,“ fagte der Greis, „Du Haft ein ziemlich 
ſtattliches Ausſehen.“ 

Pitou fühlte ſich unendlich geſchmeichelt, daß man 
ihm ein ſtattliches Ausſehen zuerkannte. Er hatte 
nicht ſo viel gehofft. 

In der That, wenn er ſchon nach einer Stunde 
Exerciren ein ſtattliches Ausſehen hatte, wie würde es 
nach Verlauf eines Monats fein. Er würde ein ma⸗ 
jefätifches Ausſehen haben. 

Er wünſchte auch fortzufahren, doch das war ges 
nug für eine Xection. 

Ueberdies wollte fi der Vater Clonis nicht zu 
weit einlafien, ehe er feine Flinte hatte. 

„Nein,“ fagte er, „das iſt genug für einmal; Du 
haft ihnen nur dies für die erſte Lection zu zeigen, und 
fie werden es nicht einmal vor vier Tagen lernen; 
Du wirft während diefer Zeit zweimal hier gewefen fein.“ 


8. 


„Biermal,” rief Ptiou. 

— „Ahl! ab!” erwieberte kalt Bater Elonie, „Da 
Haft Eifer und Beine, wie es feheint. Viermal, es 
fei. _ Doc ich fage Dir, wir find am Ende des Testen 
Monbviertels, und morgen wird es nicht mehr hell fein.“ 

„Wir exerciren in der Grotte.“ ' 

„Dann wirft Du Licht bringen.“ 

„Bin Pfund, zwei wenn es fein muß.“ 

„But. Und meine Flinte?” 

„Ihr werdet fie morgen Haben.“ 

„sh reine darauf. Laß fehen, ob Du behalien 
Haft, was ich Dir gezeigt habe.“ 

Piton fing wieder an und erwarb fi Komplimente. 
Sn feiner rende Hätte er dem Vater Elonis eine 
Kanone verfprocden. 

Nach diefer zweiten Hebung, da es ungefähr ein 
Uhr Morgens war, nahm er Abſchied von feinem In⸗ 
ſtructor und fehrte, allerdings langſam, aber mit einem 
immer noch fehr wetten Schritt, nach dem Dorfe Ha= 
ramont zurüd, wo alle Welt, Nationalgarben und eins 
fache Schäfer, im tiefſten Schlafe lag. 

Pitou träumte, er commandire als Feldherr ein 
Heer von mehreren Millionen Menfchen, und er lafie 
das ganze Weltall, in einer Linie aufgeflellt, die Be⸗ 
wegung des Rottenmarfhes und ein Schultert das 
Gewehr machen, das fi bis zum Ende des Thales 
Sofaphat erſtreckte. 

Schon am andern Tag gab er ober wiederholte 
er vielmehr feine Lection Biden Soldaten mit einer 
Unverfhämtheit in der Haltung und einer Sicherheit. 
in der Unterweifung, welche die Gunft, in der er fland, 
bis zum Unmöglichen fleigerten. 

D Bolfsbeliebtheit, ungreifbarer Hauch! 

Piton wurde volfsbeliebt und war bewundert von 
den Männern, den Kindern und ben Greifen. 

Selbſt die Frauen biieben ernft, wenn er in ihre 





Gegenwart feinen in einer Linie aufgekellten dreißig 
Soldaten zurief; 
„Alle Teufel! fetd doch ſtattlich! Schaut mich an.“ 
"Und er war flattlid. 


LXVII. 


Worin Catherine auch Diplomatie treibt. 


Der Vater Clouis hatte ſeine Flinte. Pitou war 
ein Junge von Ehre: für ihn war die verſprochene 
Sache eine ſchuldige Sache. | 

Zwei dem erften ähnliche Beſuche machten aus 
Biton einen vollfommenen Grenadier. 

Leider war der Bater Clouis nicht fo Hark im 
Manvenvre als im Ererciren: als er die Wendungen 
und die Beränderungen erflärt Hatte, war er mit feinem 
Wiſſen zu Ende. 

Biton nahm nun feine Zuflucht zu dem fo eben 
erfähtenenen Handbuch für die Nationalgarde, 
worauf. er die Summe von einem Thaler verwandte. 

Durch das großmütbige- Opfer feines Comman⸗ 
danten lernte das Bataillon von Haramont fich ziem⸗ 
ih angenehm auf einem Terrain bewegen. 

Als Piton fühlte, daß fi die Bewegungen vers 
widelten, machte er eine Reife nach Soiſſons, einer 
Garniſonsſtadt, fah wahre Bataillons, geführt von 
wahren Officieren, manoeuvriren, und er lernte hier an 
einem Tage mehr, als er in-zwei Monaten mit den 
Theorien gelernt hätte. , 

So vergingen zwei Monate, zwei Monate ber 
Arbeit, ver Anftrengung und des Fiebers. un’ 

Piton ehrgeizig, Piton verliebt, Piton unglücklich 
in ber Liebe, aber, eine ſchwache Entſchädigung, mit 
Ruhm gefättigt, Pitow Hatte tüchtig gefchüttelt, was 
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gewiſſe Philsſophen geiſtreicher Welle das Thier 
nennen. 

Das Thier war bei Piton unbarmherzig der Seele 
eopfert worden. Dieſer Menſch war fo viel gelaufen, 
zuꝛ fo viel feine Glieder gerührt, fo viel feinen Geifk 
gefchärft, daß man fi wundern müßte, wenn er dabei 
an die Befriedigung ober die Tröflung feines Herzens 
gedacht Hätte, 

Dennoch war es fo. 

Mie oft nad dem Ererciren, und das Brerciren 
fam beinahe immer nady der nächtlichen Arbeit, wie 
oft hatte KH Pitou nicht binreißen laflen, die Ebenen 
von Largny und von Roue in ihrer ganzen Länge und 
dann den Wald in feiner ganzen Tiefe zu durchwan⸗ 
bern, um an den Saum der Zelder von Bourfonne 
zu gehen und Catherine, bie immer ihren Rendezvous 
getren, zu belauern. 

Gatherine, welde, ein paar Stunden des Tags 
ben Arbeiten des Haufes entzichend, bei einem Kleinen, 
mitten in dem zum Schloſſe Bourfonne gehörigen 
Kaninchengehäge liegenden, Pavillon mit bem geliebten 
Iſidor zuſammentraf, mit dieſem glücklichen Sterb⸗ 
lichen, der immer ſtolzer, immer ſchoͤner, waͤhrend Alles 
um ihn her litt und —* 

Wie viel Bangigkeiten verſchlang er, der arme 
Bitou, welche traurige Betrachtungen war er über bie 
Ungleicgheit der Menfhen im Punkte der Gluckſelig⸗ 
fett anzuftellen genöthigt. 

Er, dem die Mädchen von Haramont, von Tailles 
fontaine und von Biviores Huldigten, er, der aud 
feine Rendezvous im Walde gefunden Hätte, und ber, 
ſtatt ſtolz einherzugehen wie ein glüdlicher Liebhaber, 
lieber wie. ein geiülagenee Kind vor der gefchloffenen 
Thüre des Pavillon von Herrn Ifidor weinte. 

Das war fo, weil Pitou Gatherine liebte, weil 
er fie leidenfchaftlidy Itebte, weil er fie um fo mehr 
liebte, als er fie über ihm erhaben fand, 


21 


Er dachte nicht einmal mehr darüber nad, daß fe 
einen Anbern liebte. Nein, für ibn hatte Iſidor aufs 
gehört, ein Gegenſtand der Ciferſucht zu fein. Iſidor 
war würdig, geliebt zu fein; aber Batherine, ein Mäd⸗ 
den aus dem Bolfe, hätte vielleicht ihre Familie nicht 
entebren müflen, oder fie hätte wenigftens Piton nicht 
in Verzweiflung bringen müffen. 

Wenn er überlegte, hatte die Reflexion ſehr fcharfe 
Spitzen, fehr graufame Stiche. 

„Wie!“ fagte fih Piton, „es Kat ihr dergeſtalt 
an Gemüth gefehlt, daß fie mich hat gehen laflen! Und 
feitdem ich gegangen bin, Bat fie nicht einmal bie Ge⸗ 
wogenheit gehabt, fih zu erfundigen, ob ich Hungers ges 
florben. "Was würde der Bater Billot fagen, wenn 
er wüßte, daß man fo feine Freunde verläßt, daß man 
fo feine Angelegenheiten vernadyläffigt? Was würde 
er fagen, wenn er wüßte, daß, flatt bie Arbeit ber 
Leute des Pachthofes zu beanffichtigen, die Verwalterin 
des Haufes ihrer Liebfhait mit Heren von Charny, 
einem Ariftofraten, nachgeht! 

„Der Vater Billot würde nichts fagen. Er würbe 
Gatherine umbringen. 

„Es if doch etwas,” dachte Piton, „es if etwas, 
in (ben Händen das leichte Mittel einer ſolchen Rache 

u haben. 
Ja, doch es war ſchoͤn, ſich deſſelben nicht zu be⸗ 
enen. 

Pitou Hatte es indeſſen ſchon erprobt, die miß⸗ 
kannten fchönen Handlungen nützen denjenigen nicht, 
weiche fie vollbracht haben. 

Wäre es nit möglih, Catherine zu willen zu 
thun, daß man fo fhöne Handlungen vollbringe ? 

Ei! mein Bott, nichts war leichter: man durfte 
nur Catherine an einem Sonntag beim Tanze anreden 
und ihr wie zufällig eines von den ſchrecklichen Wor⸗ 
ten fagen, welche den Schulvigen offenbaren, dab ein 
Dritter ihr Geheimniß ergründet Bat. 
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Bar die Sache nicht zu thun, und gefchähe es nur, 

um dieſe Hoffärtige ein wenig leiden zu fehen ? 

oh um zum Tanze zu gehen, mußte man fich 
abermals in Parallele mit diefem Tchönen Herrn zeigen, 
und es war feine annehmbare Stellung für einen 
Nebenbuhler, diefe Parallele mit einem fo wohlgeform- 
ten und fo wohlgefleideten Dann. 

Erfindungsreich wie alle diefenigen, welche ihren 
Kummer zu concentriren wiflen, fand Pitou etwas 
Befferes als das Geſpraͤch beim Tanze. 

Der Papillon, in weldem die Rendezvous von 
Gatherine mit vem Bicomte von Charny flatifanden, 
war umgeben von einem dichten Gehölze, das an ben 
Bald von Villers⸗Cotterets ſtieß. 

@in einfacher Graben bezeichnete Die Grenze zwi⸗ 
fihen dem Eigenthum des Grafen und dem Eigenthum 
des Privatmanns. 

Catherine, welche jeden Augenbli in den Ge⸗ 
fhäften des Pachthofes nach den umliegenden Dörfern 
erufen wurde, Catherine, welche, um zu biefen Doͤr⸗ 
ern zu gelangen, nothwendig durch den Wald reiten 
mußte, Gatherine, der man nichts fagen Fonnte, fo 
lange fie in biefem Walde war, Hatte nur über ben 
Graben zu ron, um im Walde ihres Liebhabers zu fein. 

Diefer Bunft war gewiß als ber vortheilhaftefte 
für das Leugnen gewählt. 

Der Bavillon beherrfchte dergeftalt das Gehölze, daß 
man burd bie fehrägen, mit farbigen @läfern vers 
fehenen Lufen Alles in der Umgebung wahrnehmen 
fonnte, und der Ausgang diefes Bavillon war fo gut 
durch das Gehölze verborgen, daß eine Perfon, welche 
herausritt, fih mit drei Sprüngen ihres Pferdes 
Im Walde, das heißt auf neutralem Gebiete, befinden 
onnte. 

Biton war aber fo oft bei Tag und bei Nacht 
gekommen, er hatte fo gut das Terrain flubirt, daß er 
den Ort, wo Gatherine herausfam, fo genau wußte, 
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ala der Wildſchütz den Wechſel weiß, wo die — 
kuh erſcheint, die er auf dem Anſtand ſchießen wi 

Nie kehrte Catherine gefolgt von Iſidor in den 
Wald zurück. Iſidor blieb einige Zeit nach ihr im 
Pavillon, um darüber zu wachen, daß ihr nichts bei 
ihrem Abgang begegnete; dann entfernte er ſich auf 
ver enigegengeſetzten Seite, und Allee war vorbei. 

An dem Tag, den Pitou für feine Demonftration 
wählte, legte er fich beim Wechſel von Catherine in 
den Hinterhalt; er flieg auf eine ungeheure Buche, 
welche mit ihren breihundert Jahren den Pavillon 
und das Gehölze überragte. 

Es verging feine Stunde, bis er Katherine vorbei⸗ 
reiten fah. Sie band ihr Pferd in einer Schlucht des 
Waldes an, und mit einem Sprung, wie eine erſchrockene 
Hindin, feßte fie über ben Graben und durchſchritt das 
Gehölze, das zum Pavillon führte. 

Gatherine war gerade unter ber Buche, auf bey 
Pitou faß, vorübergekommen. 

Pitou brauchte nur von feinem Aſte herabzuſteigen 
und fih an ben Baumflaum anzulehnen. Sobald er 
Bier war, zog er aus feiner Tafche ein Buch, der Boll: 
tommene Nationalgarbe, das er zu lefen fi 
"den Anfchein gab. 

Nach einer Stunde drang das Belnarre einer Thüre 
an das Ohr von Pitou. Das Rauſchen eines Kleines 
im Blätterwerf wurbe hörbar. Der Kopf vou Cathe⸗ 
rine erſchien außerhalb der Zweige; fie ſchaute mit 
erfchrodener Miene umher, ob fie Niemand jehen Eünne, 

Sie war zehn Schritte von Piton. 

Unbeweglih und unempfindlih, hielt Pitou fein 
Buch in feinem Schooße. 

Nur ftellte er ſich nicht mehr, ale läfe er, und 
er ſchaute Catherine mit der Abſicht au, daß fie fehe, 
er ſchaue fie an. 

Gatherine gab einen halberſtickten Schrei von fi, 
erkannte Biton, wurbe bleich, ale ob der Tod an ihr 
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Bar die Sache nicht zu thun, und gefchähe es nur, 
am diefe Hoffärtige ein wenig leiden zu fehen ? 

Doch um zum Tanze zu gehen, mußte man ſich 
abermals in Parallele mit diefem fchönen Herrn zeigen, 

und es war feine annehmbare Stellung für efnen 
Nebenbuhler, diefe Parallele mit einem fo wohlgeform- 
ten und fo wohlgekleideten Dann. 

Erfindungsreich wie alle diejenigen, welche ihren 
Kummer zu concentriren wiffen, fand Pitou etwas 
Befferes als das Geſpraͤch beim Tanze. 

Der Pavillon, in welchem die Rendezvous von 
Eatherine mit dem Vicomte von Charny flattfanden, 
war umgeben von einem dichten Gehölze, das an ben 
Bald von Billers:Eotterets ftieß. 

Ein einfacher Graben bezeichnete die Grenze zwi⸗ 
ſchen dem Gigenthum des Grafen und dem Gigentfum 
des Privatmanns. 

Eatherine, welche jeden Augenblid in den Ge⸗ 
fHäften des Pachthofes nach den umliegenden Dörfern 

erufen wurde, Catherine, welche, um zu biefen Dör⸗ 
ern zu gelangen, nothwendig dur den Wald reiten 
mußte, Gatherine, der man nichts fagen Eonnte, fo 
lange fie in diefem Walde war, Hatte nur über den 
Graben zu 18 um im Walde ihres Liebhabers zu ſein. 

Dieſer Punkt war gewiß als der vortheilbaftefte 
für das Leugnen gewählt. 

Der Pavillon beherrſchte dergeftalt das Gehölze, daß 
man durch die fchrägen, mit farbigen @läfern ver« 
fehbenen Lufen Alles in der Umgebung wahrnehmen 
fonnte, und der Ausgang diefes Pavillon war fo gut 
durch das Gehölze verborgen, daß eine Perfon, welche 
berausritt, fih mit drei Sprüngen ihres Pferdes 
im Walde, das heißt auf neutralem Gebiete, befinden 

onnte. 

Biton war aber fo oft bei Tag und bei Nacht 
gekommen, er hatte fo gut das Terrain flubirt, daß er 
den Ort, wo Gatherine herausfam, fo genau wußte, 
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als der Wildſchütz den Wechfel weiß, wo die Hirſch⸗ 
kuh erfcheint, die er auf dem Anftand ſchießen will. 

Nie kehrte Catherine gefolgt von Iſidor in dem 
Wald zurüd. Ifidor blieb einige Zeit nach ihre im 
Bavillon,. um darüber zu wachen, daß ihr nichts bei 
ihrem. Abgang begegnete; dann entfernte er ſich auf 
der entgegengefesten Seite, und Alles war vorbei. 

An dem Tag, den Pitou für feine Demonftration 
wählte, legte er fi beim Wechfel von Gatherine in 
den Hinterhalt; er flieg auf eine ungeheure Buche, 
welche mit ihren dreihundert Jahren den Pavillon 
und das Gehölze überragte. 

Es verging feine Stunde, bis er Gatherine vorbeis 
reiten ſah. Sie band ihr Pferd in einer Schlucht des 
Waldes an, und mit einem Sprung, wie eine erfchrodlene 
Hindin, feßte fle über den Graben und durchſchritt das 
Gehölze, das zum Pavillon führte. 

Catherine war gerade unter ber Buche, auf der 
Pitou faß, vorübergefommen. 

Pitou brauchte nur von feinem Afte Herabzufteigen 
und fih an den Baumflaum anzulehnen. Sobald er 
hier war, zog er aus feiner Tafche ein Buch, der Voll⸗ 
Tommene Nationalgarde, das er zu lefen fi 


“den Anfchein gab. 


Nach einer Stunde drang das Belnarre einer Thüre 
an das Ohr von Pitou. Das Rauſchen eines Kleives 
im Blätterwerf wurde hörbar. Der Kopf von Gathes 
rine erfchlen außerhalb der Bweige; fie Drau mit 
erfchrodener Miene umber, ob fle Niemand jehen koͤnne, 

Sie war zehn Schritte von Piton. 

Unbeweglih und unempfindlih, Hielt Pitou fein 
Bud in feinem Schooße. . 

Nur ftellte er ſich nicht mehr, als läle er, und 
er fhaute Catherine mit der Abficht an, daß fie fehe, 
er ſchaue fie an. 

Gatherine gab einen halberſtickten Schrei von ſich, 

erkannte Biton, wurbe bieich, als ob ber Tod an ihr 
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vorübergezogen wäre und. fie berührt Hätte, und nad 
einer kurzen Unentichlofienheit, die ſich im Zittern ihrer 
Hände und im Zuden ihrer Schultern verrieth, ſtürzte 
fe Blindlings in den Wald, wo fie ihr Pferd wieder 
fand, —IE fie ae: Earl 

e alle von Pitou war gut gelegt geweſen, und 
Gatherine Hatte fich fangen laffen. geweſ 

Pitou Fam nad) Haramont halb glücklich, halb er: 
ſchrocken zurück. 

Denn kaum Hatte er ſich durch die Thatſache von 
dem, was er vollbracht, Rechenfchaft gegeben, ale er in 
biefem einfachen Schritt eine Menge erſchrecklicher Gin: 
zelheiten erblickte, an bie er Anfangs nicht gebadıt. 

Der folgende Sonntag war in Haramsnt für eine 
militärtfege Feierlichkeit beftimmt. 

Hinreichend inftruirt, wenigftens erflärten fie ſich 
biefür, Hatten bie Nationalgarden bes Dorfes ihren 
Commandanten gebeten, fe zu verfammeln und ſie eine 
Öffentliche Uebung vornehmen zu laſſen. | 

Einige durch die Nivalität in Bewegung gefehte 
Dörfer, weldde auch militärifche Studien gemacht hal 
ten, follten nach Haramont fommen, um eine Art m 
Wettkampf mit ihren Nelteren in der Laufbahn be 
Waffen einzugehen. | 

Eine Deputation von jedem diefer Dörfer Hatte 
ſich mit dem Generalftab von Piton verfländigt; ein 
Adermann, ein ehemaliger. Sergent, befehligte fte. 

Die Anfündigung eines fo fhönen Schaufpiels 
machte eine große Anzahl Neugieriger im Sonntage: 
ftaat Herbeilaufen, uud das Marsfelb von Haramont 
wurde vom Morgen an von einer Menge von Maͤdchen 
und Kindern überflrömt , denen langfamer, aber mit 
nicht geringerem Intereſſe die Väter und die Mütter 
der Streiter folgten. | 

Es waren Anfangs Imbiſſe auf dem Graſe, fru⸗ 
gale Schwelgereien mit Obft und Brodkuchen durch das 
Hare Waſſer der Quelle angefeuchtet. | 
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| Bald erſchollen vier Trommeln in verfchiebenen 
' Richtungen; fie Tamen von Largny, von Bez, von Tailles 
fontaine und von Biviäres. 

| Haramont war ein Mittelpunkt geworben; es Hatte 

‚ feine vier Hauptpunkte. 

| Die fünfte Trommel ging muthig und führte aus 

aramont ihre drei und breißig Nationalgarben. 
Man bemerkte unter den Zuſchauern einen Theil 

der adeligen und bürgerlihen Ariftokratie, welche um 

zu lachen gefommen war. 

Dabei viele Pächter aus der Umgegend, bie um 

ı zu fehen gefommen Waren. 

Bald trafen auf zwei Pferden neben einander Gas 
thertne und die Mutter Billot ein. 

Das war der Augenblid, wo bie NRationalgarde 
von Haramont aus dem Dorfe ausmünbete, mit einem 
Pfeifer, einem Trommler und ihrem Gommandanten 

Piton auf einem großen Schimmel, den ihm ſein 
Lieutenant Maniquet geliehen Hatte, damit die Nach⸗ 
' abmung von Paris vollfommener wäre und der Herr 
. Marquis von Lafayette ad vivum in Haramont repräs 
fentirt würde, 
| Strahlend vor Stolz, mit würbevoller Haltung, 
ritt Piton, den Degen in ber Hand, auf dem breiten 
NRoß mit goldener Mähne, und, ohne Spott, er flellte, 
wenn nicht etwas Blegantes und Ariftofratifches, we⸗ 
ı nigftens etwas Kräftiges und Beherztes vor, was mit 
Bergnügen anzufchauen war. 
Der fiegreihe Aufmarfh von Pitou und feinen 
Leuten, das Heißt von denjenigen, welche die Provin 
‚in sung geſetzt Hatten, wurde durch freudigen Buras 


' beg 
Ä Die Rationalgarde von Haramont hatte gleiche Hüte, 
alle geſchmückt mit der Nationaleocarde , glänzende 
Zlinten, und marfcgirte in zwei Gliedern mit einem 
ſehr befriebigenden Geſammtweſen. 
Als fie auf den Erercirplah kam, Hatte fie auch 
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ſchon alle Stimmen der Berfammlung für ſich ge 
wounen. . 

Pitou erblidte aus dem Angenwinfel Gatherine. | 

Er erröthete, fie erbleichte. 

Die Revne hatte von dieſem Augmblid an für ihn 
mehr Interefie als für Jedermann. 

Gr ließ die Leute zuerſt das einfache Crercitium 
mit der Flinte machen, und jede Bewegung, bie er 
commandirte, wurbe fo püuftli ausgeführt, daß bie 
Luft von Bravos erfcholl. | 

Nicht dasfelbe war bei den anderen Dörfern ber 
Zal; fie zeigten fiy matt und unregelmäßig. Halb be- 
waffnet, halb unterrichtet, fühlten fi die Cinen ſchon 
bemoralifirt durch bie Bergleichung, bie Andern übers 
—5 — hochmũthig, was fie am Tage vorher fo gut 
wußten. 

Alle gaben nur unvollkommene Refultate. 

Do vom Grereitinm follte mau zum Mangeuvre 
übergehen. Hier erwartete der Sergent feinen Welt: 
eiferer Pitou. | 

Der Sergent hatte, in Betracht feines Dienftalters, 
das Dbercommando erhalten, und es handelte fi für 
ihn ganz einfach darum, die Hundert und fiebenzig 
Dann der Hanptarmee marfchiren und manoenvriren 
zu laflen. 

Er Eonnte es nit zu Stande bringen. 

Seinen Degen unter dem Arm und feinen geivenen 
Helm auf dem Kopfe ſchaute Pitoun mit dem Lächeln 
des überlegenen Mannes zn. 

Als der Seraent die Spigen feiner Colonne unter 
den Bäumen bes Waldes hatte verfchwinden ſehen, wäh: 
rend die Schweife den Weg nach Haramont einfchlngen; 
als er feine Carrés ſich in unrichtigen- Entferuungen 
Hatte zerftreuen fehen; als er die Rotten auf eine ſehr 
unerfreuliche Art hatte fi vermengen und bie Roktens 
führer fich verirren fehen, verlor er den Kopf, und 
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wurde mit einem mißbilltgenden Gemurmel von feinen 


zwanzig Soldaten begrüßt. 
Ein Schrei erfholl auf der Seite von Haramont. 
„Biton! Bitoul Pitou!“ 
„3a, ja, Pitou!“ riefen die Leute von anderen 
Dörfern, wüthend über ihre geringeren Fähigkeiten, die 


‚ fie liebreich ihren Inftructoren zuſchrieben. 


Piton beftieg wieder feinen Schimmel, Fehrte zu 
feiner Mannſchaft zurüd, die er an die Spibe der 
Armee ftellte, und ließ ein Kommando von einer —X 
Stärke und mit einem ſo herrlichen Baß hören, daß 
die Eichen darüber erbebten. 

Auf der Stelle und wie durch ein Wunder bildeten 
ſich die in Unordnung gerathenen Glieder wieder; die 


befohlenen Bewegungen wurden mit einer Ueberein⸗ 
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ne ausgeführt, deren Rrgelmäßigfeit der Enthus 
asmus nicht Flöte, und Pitou wandte fo glüdiich in 
der Praris die Lectionen des Bater Blouis und die 
Theorie des Bollfommenen Nationalgarde an, 
baß er einen ungeheuren Succeß erlangte. 

Einmüthig und einftimmig ernannte ihn das Heer 
auf dem Schlachtfelde zum Imperator. 

Pitou flieg, in Schweiß gebadet und trunfen vor 
Stolz, von feinem Pferde und empfing. als er den Boden 
berührte, die Glückwünſche der Völker. 

Zu aleiher Brit fuchte er aber unter ber Menge 
sen Blicken von Gatherine zu begegnen. 

Plöglich ertönte die Stimme des Mädchens an 
feinem Ohr. 

Piton Hatte nicht nöthig, zu ‚Catherine zu gehen 
Catherine war zu Ihm gefommen. 

Der Triumph war gruß. 

„Nun!“ ſprach fie mit einer Tachenden Miene, 
welche ihr bleiches Gefiht Lügen flrafte, „wie! Herr 
Ange, Sie fagen uns nichts? Sie find flolz geworden, 
weil Sie ein großer General find..." . 

Ange Piton. N. 17 - 
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„Sb! nein,” rief Piton, „oh! guten Morgen, 
Mademoifelle!“ Zu 8 
Dann zu Frau Billot: 


„Sch habe die Ehre, Sie zu grüßen, Frau Billot.“ 


Und zu Catherine zurückfehrend: 


„Sie täuſchen ih, Mademoiſelle, ih bin Fein, 
großer General, idy bin nur ein armer Junge, befeelt 


von dem Wunfche, meinem Baterlande zu dienen.“ 

Dieſes Wort wurde auf den Wogen der Menge 
fortgetragen und unter einem Sturme von Acclamar 
tionen für ein erhabenes Wort cıflärt. 

„Ange,” fagte leife Catherine, „ih muß mit Ihnen 
ſprechen.“ 

„Ah! ah!" dachte Pitou, „da find wir.“ 

Dann erwiederte er laut: 

„Zu Ihren Befehlen, Mademeiſelle.“ 

„Kommen Sie bald mit uns in den Pachthof zurück.“ 


LXVIII. 


Der Honig und der Wermuth. 


Catherine hatte es ſo eingerichtet, daß ſie mit 
Pitou allein war, trog. der Grgenwart-ihrer Mutter. 

Die gute Frau 
Nachbarinnen gefunden, welche, das Geſpräch unterhal- 
tend, ihrem Pferde folgten, während Catherine, die 
das ihrige einer von ihnen überlaffen hatte, zu Fuß 
mit Piton, der fich feinen Trinmphen entzogen, burch 
den Wald ging. 

Meber foldye Anordnungen wundert ſich Niemand 
auf dem Lande, wo alle Gcheimniffe von ihrer Wigptig- 


illot batte ein paar gefällige 


— — — — — — — 
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keit durch die Nachficht verlieren, die man fi} gegen 
feitig bewilligt. 

Man fand es natürlich, daß Piton mit Frau Billot 
und ihrer Tochter zu reden hatte; vielleicht bemerfte 
man es nidyt einmal. 

An diefem Tage hatte Jeder fein Intereſſe in der 
Stille und in der Tiefe der Schatten. Alles, was Ruhm 
oder Glüd ift, fucht ein Obdach unter den hundert 
jährigen Gicyen in den waldreichen Gegenden. 

„Hier bin ih, Mademoifelle Catherine,“ fagte 
Bitou, als fie allein waren. 

„Warum find Sie fo lange vom Pachthofe ver« 
ſchwunden geblieben ?" fragte Gatherine; „das if 
fhlimm, Herr Pitou.“ 

„Aber, Mademoiſelle,“ entgegnete Pitou erflaunt, 
„Sie wiflen wohl...” ' 

„Ich weiß nichts... Das iſt ſchlimm.“ 

Pitou Eniff fih die Lippen, es widerfirebte ihm, 
&atherine lügen zu fehen. 

Sie bemerkte es. Sonft war der Blid von Piton 
gewöhnlidy gerade und ehrlich; er Hatte eine fchiefe 
Richtung. 

„Hören Sie, Herr Piton,“ ſprach fie, „ih habe 
Ihnen etwas Anveres zu fagen.” 

„Ah!“ machte er. 

„Neulich bei der Strohhütte, wo fie mich geſehen 
aben... 
j „Wo habe ih Sie geſehen?“ 

„Ah! Sie wiflen wohl.“ 

„SH weiß...“ 

Sie erröthete. 

„Bas machten Sie dort?“ jagte fie. 

„Sie haben miy alfo erfannt?“ fragte er mit 
einem fanften, fhwermüthigen Vorwurf. 

„Aniangs nein, doch hernady ja.“ 

„Wie hernady ?“ F 
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aMan iſt zuweilen zerfireut; man geht ohne zu 
wiflen, und dann überlegt man.“ 

„Sicherlich,“ 

Sie verfank wieder in ein Stillſchweigen, er audh; 
der Bine und die Andere Hatten zu viele Dinge zu 
benfen, um fo gerade heraus zu fprechen. 

„Kurz,“ fagte Katherine, „Sie waren es?“ 

„Sa, Mademoifelle.“ 

„Was machten Sie denn dort? Waren Sie nicht 
verſteckt 3“ 

„Derledt? nein. Warum follte ich verſteckt ges 
weſen feyn $“ 

„Ah! die Neugierde...” 

„Ich bin nicht neugierig.” 

Ste ſtieß ungebulvig mit ihrem Tleinen Fuß auf 
ben Boden. 

„So viel it immerhin gewiß, daß Sie da waren, 
und daß dies Fein gewöhnlicher Ort für Sie if.“ 

„Mademoiſelle, Sie haben gefehen, daß ich Tas.“ 

„Ab! ich weiß nicht.“ 

„Da Sie mich geliehen, fo müflen Sie es willen.“ 

„sch Habe Sie gefehen, das ift wahr, doch nicht 
genau. Und... Sie lafen?“ 

„Den VTollfommenen Nationalgarde.“ 

„Was iſt das?“ 

„Ein Bud, aus dem ich die Taktik lerne, um her⸗ 
vach meine Leute darin zu unterweifen, und um gut zu 
ſtudiren, muß man, wie Sie wiffen, bei Seite gehen.“ 

„Das ift im Ganzen wahr, und dort, am Saume 
bes halbee, Mört Sie nichts.” 


„Nichte. 
Neues Stilifämeigen. Die Mutter Billot und bie 
Gevatterinnen gingen immer welter. 

„Wenn Sie fo ſtudiren,“ fagte Catherine, „Rudiren 
Sie lange ?“ 

„Oft ganze Tage.” . 

„Alſo waren Sie lange dort?“ rief Catherine Lebhaft. 
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„Sehr lange.” 

„Ss ift wunderbar, daß ich Sie nicht fah, als ih 
dahin Fam.” 

Hier log fie, und zwar fo dreift, daß Pitou Luft 
Hatte, fie davon zu überzeugen; doch er ſchaͤmte fidh 
für fle; er war verliebt und folglich ſchüchtern; alle 
Diefe Fehler verliehen ihm eine gute Bigenfchhaft: Die 
Behutſamkeit. 

„sh werde geſchlafen Haben,“ ſagte er: „das ges 
ſchieht zuweilen, wenn man zu viel mit dem Kopf ge⸗ 
arbeitet hat.“ 

„Und während Ihres Schlafes bin ich in den 
Wald gegangen, um Schatten zu haben. Ich ging... 
ich ging bis zu den alten Mauern des Pavillon.“ 

„Ah!“ verfegte Pitou, „des Pavillon... welches 
Bapillon ?* 

Catherine erröihete abermals, Die Unwiſſenheit 
war diesmal zu erfünflelt, als daß fie hätte daran 
glauben fönnen. 

„Des Bavillon von Charny.“ erwieberte file Ruhe 
henchelnd. „Dort wählt die beſte Hauswurz der Ge⸗ 
gend.” 
„Potz taufend !" 

„sh Hatte mich bei der Wäfche gebrannt, und 
ich brauchte Blätter.” 

Ange, ale hätte er zu glanben gefucht, warf, ber 
Unglüdliche, einen Bid auf die Hände von Batherine. 

„Nicht an den Händen, am Buß,“ fagte fie raſch. 

„Und Sie haben gefunden?“ 

„Bortreffli ; fehen Sie, ich hinke nicht mehr.” 

„Ste hinkte noch weniger, als ich fie fchneller ale 
ein Reh durch das Gebüfche entfliehen fah,” dachte Piton. 
Cadtherine flellte ſich vor, es fei ihr geglüdt; fie 
Ken fih vor, Piton habe nichts gewußt, nichts ges 
eben. 

Einer Bewegung der Freude nachgebend, einer 
fhlimmen Bewegung für eine fo fchöne Seele, fagte fie: 
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„Alfo Herr Pitou ſchmollte mit ung; Herr Pitou 
it ſtolz auf feine.neue Stellung; Herr Piton ver- 
achtet die armen Bauern, ſeitdem er Dificier if.“ 
| Pitou fühlte fi verlegt. Ein fo großes Opfer, 
felbft wenn man es verbehlt, verlangt beinahe immer 
belohnt zu werben, und da ihn Gatherine im Gegen— 
theil zu myftificiten ſchien, ba fie ihn durch Vergleihung, 
ohne Zweifel, mit Iſtdor von Charny verfpottete, ſo 
verſchwand alle gute Gefinnung von Pitou: die Kitel- 
Teit ift eine fchlafende Schlange, auf welche zu treten 
nie Flug if, wenn man fie nicht mit dem Tritte zer⸗ 
malmt. Ä 

. „Mabemoifelle,“ fagte er, „mir fcheint, dag Ste 
vielmehr mit mir ſchmollten.“ 


o 
—4 
„Einmal haben Sie mich vom Pachthofe wegge- 
jagt, indem Sie mir Arbeit verweigerten; oh! ich 
habe nichts davon Herrn Billot gefagt. Gott fei Dank 
ich befige Arme und Muth im Dienfte meiner Bedürfniſſe.“ 

„Ich verfihere Sie, Herr Piton . . „U 
- „Genug, Mademoifelle, Sie find die Gebieterin 
in Ihrem Haufe. Sie haben mid aljo weggejagt; da 
Sie fodann in den Pavillon von Charny gingen und 
ich dort war, und da Sie mich gefehen haben, jo war 
es an Ihnen, mit mir zu fprechen, ſtatt zu entflichen 
wie ein Aepfeldieb.“ 

- Die Schlange Hatte gebiffen, Batherine fiel von 
der Höhe ihrer Ruhe berab. 

„Entfliehen,“ fagte fie; „ich entfloh ?“ 

„Als brennte es im Pachthofe; Ih Hatte noch 
nicht Zeit gehabt, mem Buch zu fchlichen, als Sie ſchon 
auf dem im DBlätterwerf verborgenen armen Cadet 
faßen, der die ganze Rinde einer Eſche gefrefien hat, 
ein verlorener Baum . . ." 

„Ein verlorener Baum, aber was fagen Sie mir 
denn da, Herr Pitou?“ ftammelte Satherine, welche 
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ang: wie fie ihre ganze Dreiftigkeit zu verlaffen 
anfing. 

„Das ift fehr nagürtig: während Sie Hauswurz 
fucgten, fraß Omvet; Aus Wa einer Stunde frißt ein 
Pferd teufetmißig Sul NWinge ab.” — 

Batherine rieft-- 

„Sn einer Stundel@” + 

„Es iR unmöglich, Mademoifelle, daß ein Pferb 
einen Baum mie diefen in weniger als einer Stunde 
mit den Zähnen abihält. Sie mußten Hauswurz für 
fo viele Wunden fammeln, als auf dem Plage der - 
Baftille gemadyt worden find; das ift eine herrliche 
Pflanze für Kataplasmen.“ 

Ganz bleih und außer Faflung gebradt, fand 
Gatherine fein Wort mehr. Pitou ſchwieg au, er 
hatte genug gefagt. 

Die Mutter Billof hielt gerade auf einem Kreuz⸗ 
wege an, um von ben ©evatterinnen Abfchied zu 
nehmen. 

Piton, auf die Folter geſpannt, denn er hatte fi 
eine Wunde verfeßt, deren Schmerz er fühlte, wiegte 
fih bald’ auf einem, bald auf dm andern ‘Beine, wie 
ein Vogel, der zu entfliegen im Begriffe ift. 

„Run, was fagt der Dificier 3" rief die Pächterin. 

„Er fagt, er wünjche Ihnen einen guten Abend, 
Frau Billot.” 

„Noch nicht; bleiben Ste,“ ſprach Catherine mit 
einem beinahe verzweifelten Ausdrud. 

„Buten Abend,“ erwiederte die Bächterin. „Kommt 
Du, Catherine?“ 

„DH! fagen Sie mir boch die Wahrheit!” flüfterte 
das Maͤdchen. 

„Welche?“ 

„Site find alſo nicht mehr mein Freund?” 

„Ach!“ ſeufzte der Unglückliche, der, noch ohne 
Erfahrung, in der Liebe durch den erfchrelichen Dienft 
der Bertrauten debutirte, eine Rolle, aus der nur bie 
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Bewandten einen Rugen zym Nachtheil ihrer Eitelkeit 


zu ziehen wiſſen. 

Pitou fünlte, daß ihm ſein Geheimniß auf bie 
Lippen trat; er fühlte, ba rfte Wort von Cathe⸗ 
rine Ihn ihrer Willfür ande würde. 

Er fühlte aber auch zu aß es um ihn ges 
fchehen war, wenn er [pre t fühlte, daß er vor 
Schmerz an dem Tage flerben würde, wo ihm Cathe⸗ 
rine das verfündigte, was er nur ahnen ließ. 

Diefe Furcht machte ihn ſtumm wie ein Römer, 

Er verbeugte fi mit einer Ghrerbietung, die ihr 
das Herz durchbohrte; er grüßte Frau Billot mit einem 
freundlidyen Lächeln und verfchwand im Didicht des 
Waldes. 

GBatherine machte unwillfürlih einen Sprung, 
als wollte fie ihm folgen, 

Die Mutter Billot fagte zu ihrer Tochter: 

„Diefer Junge bat feine guten Seiten; er iſt ge» 
lehrt und er hat Herz.” | 

Als Pitou allein war, begann er einen langen 
Monolog über diefes Thema. 

„Nennt man das die Liebe? Das if fehr uns 
ſchmackhaft in gewiflen Augenbliden, und fehr bitter 
in andern.“ 

Der arme Junge war fo naiv und fo gut, daß 
er nicht bedachte, e8 gebe in ber Liebe Wermuth und 
Honig, und Herr Ifivor Habe den Honig für ſich ges 
wonnen. 

Bon diefem Augenblid an, wo fie entfeglich ges 
litten, faßte Gatherine für Biton eine Art von Ehr⸗ 
furcht, die fie ein paar Tage vorher entfernt nicht für 
biefen harmlofen und grotesfen Menden gehabt hatte, 

Wenn man Feine Liebe einflößt, ift es nicht uns 
arlig, ein wenig Furcht einzuflößen, und Pitou, der 
großen Appetit nach perfönlidder Würbe befaß, würde 
es ‚nicht wenig gefchmeichelt haben, wenn er dieſes 
Gefühl bei Katherine entdeckt hätte. 







265 


Da er aber nicht Hark genug in der Phyflologie war, 
um die Ideen einer Frau auf eine Entfernung von 
anderthalb Meilen zu errathen, fo beſchränkte er fi 
darauf, daß er viel meinte und fich immer wieder eine 
Menge von traurigen Dorflievern auf die melancholiſch⸗ 
fen Melodien vorfand. 

Seine Armee wäre fehr enttäufcht gemefen, wenn 
fie ihren General fo elegifchen ISeremiaden preisgegeben 
gefehen hätte. 

Als Piton viel gefungen, viel geweint Batte, viel 
marſchirt war, kehrte er nach feiner Stube zurüd, 
vor der die abgättifhen Haramonter eine Schildwache, 
das Gewehr im Arm, aufgeſtellt Hatten, um ihm Ghre 
zu erweifen. 

Die Schildwache Hatte nicht mehr das Gewehr im 
Arm, fo fehr war fie betrunken; fie fchlief auf der 
Steinbant, mit der Flinte zwifchen ihren Beinen. 

Erkaunt wedıe fie Piton auf. 

Er erfuhr fodann, daß die dreißig guten Leute 
einen Schmaus beim Vater Tellier, dem Batel von 
Haramont, beftellt Hatten; daß zwölf von den begei- 
ftertfien Gevatterinnen die Sieger dort befränzten, 
und daß man den Ehrenplas für den QTurenne, ber 
den Condé des benachbarten Canton geichlagen, auf- 
bewahrt hatte. 

Das Herz war bei Pitou zu fehr angegriffen wor⸗ 
den, ald daß der Magen nicht gelitten haben follte. 
„Man iſt erflaunt,” fagt Ghateaubriand, „über die 
Menge der Thränen, welche das Auge eines Rönige 
enthält; aber man hat nie die Leere meſſen Fünnen, 
welche die Thränen in den Magen eines Erwachſenen 
machen.” 

Bon feiner Schildwache in den Banfettjaal forte 
gezogen, wurde Pitou mit einem Zuruf, um die 
Mauern zu erfchüttern, empfangen. 

&r grüßte ſtillſchweigend, ſetzte fi ebenfo und 
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riff mit der Ruhe, die man an ihm fennt, die Kalbs⸗ 
Kanitten und den Salat an. ' 

Das dauerte die ganze Zeit, die fein Herz Brauchte, 
um abzufchmollen, und fein Magen, um fi anzufüllen. 


LXIX. 


Unvorhergefebene Entwidelung. 


Ein Banfett zu einem Schmerz, das iſt ein noch 
färferer Schmerz oder bie völlige Tröftung. 

Pitou bemerfte nach Berlauf von zwei Stunden, 
daß es fein Zuwachs an Schmerzen war. 

Er ftand auf, als alle feine Gefährten nicht mehr 
auffteben Fonnten. 

Er hielt eine Rede an fie über die Mäßigfeit ber 
Spartaner, als Alle bis zur Bewußtloſtgkeit beraufcht 
Waren. 

Und er fagte fich, es wäre gut, fpazieren zu gehen, 
indeg Alle unter dem Tiſche fchnarchten. 

Was die jungen Mädchen von Haramont betrifft, 
fo find wir e8 ihrer Eyre fehuldig, zu erflären, daß fie 
vor dem Nachtifch verſchwunden waren, ohne baß thr 
8 ‚ ihre Beine und ihr Herz bezeichnend geſprochen 

atten. 
Piton, der Brave der Braven, Eonnte nicht umhin, 
einige Betrachtungen anzuftelfen. 

Bon all diefer Liebe, von allen dieſen Reichthü- 
mern, von allen diefen Schönheiten. blieb ihm nichts 
mehr im Gevächtniß, als die legten Blicke und bie legs 
ten Worte von Gatherine. ' 

Er erinnerte fi, in dem Halbdunkel, das fein Ge⸗ 
dächtniß bevecte, daß mehrere Male die Hand von 
Catherine die feinige berührt, daß die Schulter von 
Gatherine freundfchaftlich die feinige geftreift Hatte, daß 
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fogar in den Stunden der Erörterung gewiſſe Vertrau⸗ 
lichkeiten von atherine ihm alle ihre Vorzüge und 
alle ihre Liebtichfeiten enthüllt Hatten. 

Dann ebenfalls trunfen von dem, was er bet Fals 
tem Blute vernadhläffigt, fuchte er um ſich Her, wie 
es ein Menſch thut, der eben erwacht. 

Er fragte die Schatten, warum fo viel Strenge 
gegen eine junge Brau voller Liebe, Süßtgfeit und Ans 
mutb; gegen eine junge rau, welche beim Eintritt in 
das Leben eine Chimäre achabt haben konnte. Ach! 
wer hatte nicht die feinige? 

Piton fragte ſich auch, warum es ihm, einem 
Bären, einem Häßlichen, einem Armen, fogleih geluns 
gen fein follte, Liebesgefühle dem hübſcheſten Maͤdchen 
Der Gegend einzuflößen, während bei diefem Mädchen 
ein fdyöner adeliger Herr, der Pfau der Gegend, das 
Pad zu fchlagen fih die Mühe gab. 

Biton fchmeichelte ſich ſodann, fein Verbienft zu 
Haben; er verglich fi mit dem Beilchen, das heimlich 
und unfihtbar feine Düfte ausitrömt. 

Unſichtbar, was die Ditite betrifft, das mar ein 
wenig zu wahr; buch die Wahrheit ift im Wein, fogar 
in dem’ von Haramont. 

So durch die Philofophie gegen die fhlimmen Net- 
gungen wieder geftählt, geftand ſich Pitou, er habe ge⸗ 
gen das Mädchen ein unpaffendes, wenn nicht ver- 
dammenswerthes Benehmen beobachtet. 

Er fagte fi, das fei das Mittel, zu machen, daß 
man einen verabfcheue, die Berechnung fei hoͤchſt fchlecht; 
geblendet durch Herrn von Eharny, werde Gatherine 
den Borwand nehmen, die glänzenden und ſoliden Gigen- 
fhaften von Pitou we 1 anzuerkennen, wenn Witon 
jenen fhlimmen Charaffer offenbare. 

Er müffe alfo einen Beweis von einem guten Cha⸗ 
rakter gegen Catherine geben. 

Und wie? 

Ein Lovelace Hätte gefagt: Diefe junge Perſon be⸗ 
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trügt mich und treibt ihre Spiel mit mir, ich werbe fie 
beirügen und mich über fie luflig machen. 
Ein Lovelace Hätte gefagt: Ich werde fie verachten, 


i& werde fie wegen ihrer Liebe als einer Schändlichs 


feit beichämen. 

Ih werde fie einfchüchtern, ich werde fie ent- 
ehren, ich werde machen, daß fie die Pfade der Rendez⸗ 
vous dornig findet. . 

Pirou, diefe gute Seele, diefe fhöne Seele, glühend 
durch den Wein und dag Glück, fagte fih, er werde 
Catherine fo beſchaͤmen, daß fie einen ungen wie ihr 


nicht liebe, daß er fi eines Tags geflehen werde, er 


habe andere Ideen gehabt, 
Und dann, müflen .wir es fagen? die keuſchen Ans 


fihten von Pitou fonnten es nicht zulaffen, die keuſche, 


die flolze, die jchöne Catherine ei etwas Anderes für | 


Heren Iſidor, als eine Koquette, welche den Spitzen⸗ 

jabots und den ledernen Beinkleidern in befpornten 

Stiefeln zulädhle. 

: Welchen Kummer Fonnte es aber dem trunfenen 
Pitou machen, daß ſich Catherine in ein Jabot und in 

“ einen Sporn verliebt hatte? 

An einem ſchönen Tag würde Herr Ifipor nach der 
Stabt gehen, eine Gräfin heirathen, Catherine nicht 
mehr anfcyauen, und der Roman hätte ein Ende. 

Alle diefe eines Öreifes würdige Betrachtungen gab 
der Wein, der die Alten verjüngt, unferem waderen 
Eommandanten der Nationalgarde von Haramont ein. 

Um nun Gatherine wohl zu beweifen, er fei ein 
Menſch von gutem Gharafter, befchloß er, eines um 
das andere die fhlimmen Worte von diefem Abend 
wieder zu verwifchen, 

Um dies zu thun, mußte er vor Allem Catherine 
wieder erwiichen. 

Die Stunden exifliren nicht für einen trunfenen 
Menfchen, der feine Uhr Hat. 

Piton befaß feine Uhr, und er Hatte nicht zehn 
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Schritte außer dem Haufe gemacht, ale er trunfen 
war wie ein Bacchus oder fein vielgelicehter Sohn Theſpis. 

Er erinnerte fidy nicht mebr, daß er feit mehr als 
drei Stunden Batherine verlaflen batte, und daß Gas 
therine, um nad Piffeleur zurückzukehren, höchſtens 
eine Eleine Stunde brauchte. 

Sr flürzte in den Wald und fchritt Fühn quer durch 
die Bäume, um Piffeleur mit Bermeidung der Wintel 
der gebahnten Wege zu erreichen. 

Laffen wir ihn mit gewaltigen Fußtritten unb 
Stoditreihen die Bäume, die Büfche, die Sträuche 
des Waldes des Herzogs von Orleans beſchädigen, ber 
ihm die Streihe mit Wucher zurüduab, 

Begeben wir uns wieder zu GBatherine, welde, 
—X end und troſtlos, mit ihrer Mutter nach Hauſe 

ehrte. 

Einige Schritte vom Pachthofe iſt ein Sumpf; bei 
dieſer Stelle wird der Weg fchmäler, und zwei Pierde, 
welche neben einander gekommen find, müflen Hinter 
einander geben. 

Die Mutter Billot ritt voran. 

Gatberine wollte auch weiter reiten, als fie ein 
Leichtes Pieifen hörte, das einen Ruf bedentete. 

Sie wandte fi um und erblidte im Schatten bie 
Treffen einer Mütze, welche die des Ladeis von Iſidor war. 

Sie ließ ihre Mutter ihres Weges ziehen, was 
dieſe auch ohne Beſorgniß that, da man nur hundert - 
Schritte vom Pachthof entfernt war. 

Der Lackei Fam auf fie zu und fagte. 

„Mabemoifelle, Here Iſidor muß Sie nothwendig 
heute Abend feben; er bittet fie, ihn- um eilf Uhr 
irgendwo, wo Sie wollen, zu rien.” 

„Mein Bott!“ verfeßte Batherine, „follte ihm ein 
Unglüd widerfahren fein?" 

„Ich weiß es nicht, Mademoifelle; doch er bat 
heute Abend von Paris einen ſchwarz neflegelten Brief 
erhalten, ich bin ſchon feit einer Stunde hier.“ 
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Es ſchlug zehn Uhr in der Kirche von Biller 
Cotterets, und die Stunden zugen eine nad) der ander! 
in der Luft bebend, auf ihren ehernen Flügeln. getrage 
vorüber, | 

Catherine ſchaute umber. 

„Der Ort ift dunkel und abgelegen ,“ fagte fi« 
„ich werde Ihren Herrn hier erwarten.“ 

Der Lackei flieg wieder zu Pierde und ritt üı 
Galopp weg. | 

Catherine fehrte ganz zitternd Hinter ihrer Mutte 
in den Pachthof zurüd. | 

Was fonnte ihr Ifidor zu einer ſolchen Stun 
zu eröffnen Haben, wenn nicht ein Unglüd? | 

Ein Liebesrendezuous entlehnt lachendere Forma 

Doch das war nicht die Frage, Siidor verlang! 
ein Rendezvous in der Nacht, gleicyviel zu welch 
Stunde, gleichviel an welchem Drt: fie hätte ihn auf deı 
Friedhofe von Villers-Cotterets um Mitternacht erwarte 

Sie wollte alfo nicht einmal nachdenfen, füß 
ihre Mutter und 309 fi in ihr Zimmer zurüd, fehein 
bar, um ſich ichlafen zu legen, 

Shre Mutter Eleidete fi) ohne Mißtrauen aus un 
ging ſelbſt zu Bette, 0 

Wenn fie aber auch mißtraut hätte, war Eatherir 
nicht Gebieterin auf höheren Befehl? | 

Als Catherine in ihr Zimmer zurüdgefcehrt wat 
kleidete fie fich weder aus, noch legte fie fidy niede: 

Sie wartete. 

Ste hörte halb eilf Uhr ſchlagen, dann drei Viert 
anf eilf Uhr. | 

Um drei Biertel auf eilf Ur Löfchte fie ihre Lamp 
aus und eilte in's GKpeiſezimmer hinab. | 

Die Fenſter dB Speifezimmers gingen anf de 
Meg; fie öffnete ein Fenfter und fprang leife zu Boden 

Sie ließ das Feuſter offen, um zurüdfehren z 
Onnen und Jegte nur einen von den Läden am Kreuz 

oa an. 
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Dann lief fie in ber Naht an bie bezeichnete 
Stelle, und hier das Herz bebend, die Beine zitternd, eine 
Hand an ihrem brennenden Kopf, die Andere auf ihrer 
Bruft. welde dem Zerfpringen nahe, wartete fie. 

Sie hatte nicht lange zu warten. Das Geräufch 
laufender Bferde drang an ihr Ohr. | 

Sie machte einen Schritt vorwärts. 8 

Ifidor war bei ihr. 

Der Ladei blieb zurüd. 

Ohne vom Pferde zu fleigen, ftredte Iſidor die 
Arme nah ihr aus, hob fie vom Steigbügel empor, 
küßte fie und fagte: 

„Gatherine, fie haben geitern in Berfailles meinen 
"Bruder Georges getödtet; Catherine, mein Bruder 
Olivier ruft mich; Catherine, ich gehe.“ 

Ein ſchmerzlicher Ausruf erſcholl. Catherine ſchloß 
‚Charny wüthend in ihre Arme. 

f „DH!“ rief Batherine, „fie haben Ihren Bruder 
Georges etödtet, fie werden Sie auch tödten.“ 

„Gatherine, was auch geichehen mag, mein ältefter 
Bruder erwartet mich; Catherine, Sie wiffen, vb ich 
Sie liebe.“ 

„Dh! bleiben Sie, bleiben Eie!* rief Catherine, 
"die von dem, was ihr Iſidor fagte, nur Eines begriff: 
daß er gehe. 

„Aber die Ehre, Catherine! aber mein Bruder 
Georges! aber die Rache!“ . 

| „Oh! ich Unglüdliche!” rief Catherine. 

| Und fie warf fih ſtarr und zudenn in die Arme 
‚von Ifvor. 

Gine Träne entquoll feinen Augen und fiel auf 
‚den Hals des Mädchens. 

1"... „Obl Sie weinen,“ fagte fie; „Dank, Dank! Sie 
" Jieben mich!“ 

j „Abt ja. ja, Catherine, ich Liebe Dich. Aber bes 

’ greift Du, Catherine, mein Bruder, ber ältefte, ſchreibt 
mir: fomm; idy muß gehorcyen.“ 
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„Sehen Ste alfo,* ſprach Catherine, „ich Halte Sie 
nicht zurück.“ 

„Einen letzten Kuß, Catherine.“ | 

„Bott befohlen!” 

Und in ihr Schidfal ergeben, denn fie Hatte bes 


ailen, daß Iſidor nichts abhalten würde, dem Befehle 


ines Bruders zu gehorchen, glitt Catherine aus den 
Armen ihres Geliebten auf den Boden. 

Iſidor wandte die Augen ab, feufzte, zögerte einen 
Angenblid, aber fortgezogen durch den unwiderſtehlichen 
Befehl, den er erhalten, fegte er, Katherine ein legtes 
Lebewohl zuwerfend, fein Pferd in Galopp. 

Der Ladei folgte ihm querfelbein. 

Catherine blieb auf dem Boden, auf der Stelle, 
wohin fie geiallen war, und verfperrte mit ihrem Leib 
den ſchmalen Weg. 

Beinahe in demjelben Augenblick erfchien auf dem 
Hügel ein Menfh, der von Billers:Cotterets herkam; 
er ging mit großen Schritten in der Richtung des Pacht⸗ 
hofes und fließ in feinem raſchen Lauf an den leblofen 
Körper, der auf dem Bflafter der Straße lag. 

Er verlor das Gleichgewicht, flulperte, rollte, und 
fand fih erft zurecht, als er mit feinen Händen ben 
trägen Körper berührte. . 

„Satherine!* rief er, „Catherine tobt!” 

Und er ſtieß einen entfeglihen Schrei aus, einen 
Schrei, der die Hunde des Pachthofes heulen machte. 

J t b! fuhr er fort, „wer hat denn Catherine ge⸗ 
öbter ?“ 


Und er feßte ſich bleich, zitternd, eisfalt nieder und 
legte diefen leblofen Körper quer über feinen Schooß, | 


:&nde.*) 


*) Die Fortfegung ver Dentwürpigleiten eines Arzte®, | 
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von denen Ange Piton vie dritte Abtheilung bilvet, iſt 


von Alexandre Dumas in balvige Aucſicht geſtellt. 


—— 


—— kun DE Din m — —— — pP a ZT he 4 Bee. 





